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I. Die Arja am Indus und Ganges. 


2000 — 600 v. Chr. 


1. Land und Bolf, 


Dem von Stromgebiet ded Euphrat und Tigris nah dem Auf 
gange der Sonne hin, am Südrande des großen Hochlandes, 
welches den Kern der Länder Aſiens bildet, erheben fih in gleich 
laufenden Ketten die Bergreihen des Himalaja d. i. des Schnee: 
palaſtes, die höchſten Gipfel, welche die Erde trägt. Mit un— 
abjehbaren Schneefeldern, mit weiten Gletfchern bededt, ragen 
die fchroffen Zacken und Spitzen des höchſten Kammes glänzend 
zum tropifchen Himmel empor; fein Laut unterbricht Die feier: 
fihe Stille Ddiefer ernften Alpennatur. Südwärts von Diejen 
mächtigen weißen Zumen drängen fi in einer zweiten Bergreihe 
wieder Gipfel an Gipfel, die nur durch fteile Schluchten getrennt 
find. Much Hier iſt noch alles öde umd einſam, weder Moos 
noch Kraut Feimt in den Spalten des Gefteins, und wenn der 
Schnee den Sonnenftrahlen des Sommers weichen muß, fo über: 
fteigt doch auch dieſe Bergreihe noch die Grenzlinie der Vegeta— 
tion. Viel weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe europätfche 
Wälder; in Fühler frifcher Luft find die Rücken der Höhen mit 
Birken, Tannen und Eichen bewachien. Unter Ddiefem Gürtel 
nördlichen Baumwuchſes folgen auf niedrigen Anhöhen dichte Walz 
dungen indiicher Fichten von mächtigem Wuchfe und Staunen erres 
gender Höhe. Abwärts von der MWaldregion beginnt im Weſten 
ein Hügelland, nad) Oſten Hin ein fumpfiger Landftric von Las 
hen unterbrochen, melde die hinabftrömenden Bergwaffer in der 
Niederung zurüdlaffen, mit undurchdringlichem rl hohen 
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2 Der Himalaja. 


Dihungelt, üppig aufichiegenden Gräfern bededt. Uebermäßig 
von Waſſer getränft verfaulen die Pflanzen in der Hitze des Kli— 
mas, in unheimlicher Schwitle haufen bier Krofodile, die großen 
Schlangen, Heerden von Elephanten, Leoparden und Tiger. 

Der Gebirgswall, welcher in einer Länge von mehr als 
dreihundert und funfzig Meilen von Weften nah Often zieht 
und eine durchfchnittliche Breite von vierzig bis funfzig Meilen 
einnimmt"), beſtimmt die Natur und das Leben des Landes, 
welches ſich füdwärts in ähnlicher Weife vor ihm ausbreitet, wie 
die Halbinjel Italien vor den europätfchen Alpen. Der Himalaja 
ſchützt Hügelland und Ebenen vor den rauhen Winden, welche 
von Norden her über das Hochland von Gentralafien kalt und 
zerftörend braufen,; er hemmt aber auch die Regenwolken, die 
geſammelte Feuchtigkeit des Oceans, welche die Paſſatwinde vom 
Südmeer herantreiben. So müſſen diefe Wolfen ihren Waſſer— 
vorrath in die Ebenen am Fuße des Himalaja ergiegen, und die 
Sonnengluth in Kühlung, die verbrannte Vegetation in üppiges 
Grün verwandeln. Durch ihre außerordentliche Erhebung bewah— 
ren die Gebirgsmaffen des Himalaja, trog ihrer füdlichen Lage, 
jo ungeheure Eisfelder und Schneemaffen, daß fie die mächtigften 
Ströme der Erde in die Ebenen hinabjenden können. Auf dem 
Gentralgebirgsftod entipringt der Indus wie die Ganga und der 
Brahmaputra (Brahmafohn). 

Der Indus folgt einer Spalte zwifchen den gleichlaufenden 
Bergfetten zunächft nad) Welten. ZTroß der langen und frengen 
Winter diefer Region gedeihen bier Gebirgsfchafe und Ziegen, 
und der fandige Boden enthält Goldftaub. Südwärts vom Laufe 
des Fluffes liegen einige Senkungen in den Bergen, deren 
Klima durch die Natur des Himmels und die Erhebung des 
Bodens jehr glücklich gemifcht ift. Zwifchen den Höchften Alpen: 
reihen von einem regelmäßigen Oval von Schneebergen einge: 
jchloffen, Tiegt 6000 Fuß über dem Meere das blühende Thal 
von Kacmira, in der größten Ausdehnung zehn bis zwölf Mei: 
fen von Schneefeld zu Schneefeld breit. Weſtlich von diefem Thal 
wendet der Indus feinen Lauf plößli nad Süden; er durch: 
bricht die Bergreihen welche ihm den Weg fperren, und begleitet 


*) Die Länge des Himalaja, von der Induswendung bis zur Südwendung 
des Brahmaputra , beträgt in gerader Linie gemeſſen 370 Meilen. 


Das Indusland. 3 


nun den öſtlichen Abhang des Hochlandes von Iran bis zu feis 
ner Mündung. Sobald der Fluß den Himalaja hinter fih ge 
laffen, beginnt auf feinem linken Ufer ein Hügelland, welches fich 
zwifchen den Zuflüffen des Indus weit nad Often hin ausbreis 
tet, von gemäßigter Wärme und fruchtbarer Vegetation. Nachdem 
der Indus dann den Fünfſtrom und die Sarasvati aufgenommen 
hat, wird fein Thal im Weften durch Die nahe herantretenden 
Berge von Iran, im Oſten durch eine weite wafjerlofe Steppe, 
weiche fih von den Vorhöhen des Himalaja bis zum Meere hin— 
abzieht und nur Büffelheerden, Eſeln und Kameelen fpärliche 
Nahrung giebt, enger begränzt. Die Hike wird größer, je 
flacher das Land, je weiter der Fluß nah Süden firömt, der 
Boden berftet in den trodenen Monaten und die Vegetation fteht 
ftill. Die Ueberfchwenmung des Fluffes, welche ihr neue Kraft 
geben könnte, fobald der Schnee in den oberen Bergen jehmilzt, 
hindern an vielen Orten die hohen Ufer, wenn nicht durch Ka— 
näle geholfen wird. Das Delta, welches der Indus nach einem 
Laufe von Ddreihundert Meilen vor feiner Mündung bildet, ents 
hält nur wenige Streden guten Marfchbodend. Das Meer übers 
fluthet die flache Küfte weit Inndeinwärts, höher die Flußarme 
hinauf hemmt Binfen » und Rohrgeftrupp den Anbau und Maugel 
an ſüßem Wafler eine dichtere Bevölkerung. 

Nicht fern von den Duellen des Indus, gerade da wo 
fih) die höchſten Gipfel des Himalaja zufummendrängen, brechen 
die Quellen der Jamuna und Ganga aus Schneefeldern hervor. 
Südwärts hinabftrömend gelangt die Ganga bald in die Ebenen; 
aber die Bergreihen welche fih im Süden derfelben erheben, der 
breite und Dichtbewachfene Gürtel des Vindhja zwingt den Fluß 
zur Wendung nah Oſten. Durch eine Menge von Zuflüffen 
von Norden und Süden her verſtärkt, vermag die Ganga über 
ihre . niedrigen Ufer alljührlih meite Ueberſchwemmungen auszu— 
gießen und fo die Ebenen, welhe fie durchſtrömt, zu fetten 
Fruchtboden umzufhaffen, in welchem die tropifche Vegetation in 
den üppigften Trieben wuchert. Hier ift das eigentliche Land des 
"Neid, der Baummolle, des Zuckerrohrs, das Land des blauen 
20108, der nährenden Bananen und der riefigen indifchen Fei— 
genbäume. Am unteren Lauf der Ganga, wo fih der Brahma— 
putra ihre nähert, der zuerft ebenfo duch die Parallelfetten des 
Himalaja nad Often fließt wie der Indus nach Welten, beginnt 

1 * 


4 Das Gangesland. 


ein heißes, feuchtes und üppiges Tiefland (Bengalen) von er- 
fhlaffendem Klima, mit Kokos » und Arefapalmen, mit Bethel- 
ranken und Zimmtftauden, mit unendlichen Schlingpflanzen, welche 
die Baumftämme überwuchern und die höchften Wipfel erffettern, 
bededt; der Fluß wird fo breit, daß der Bli das’ andere Ufer 
nicht mehr erreiht. In dem Mündungsgebiete, welches Die 
Ganga mit dem Brahmaputra vereinigt, aber jchon wieder in 
viele Arme geipaltet durchfließt, bilden dieſe Waſſermaſſen beige 
Sümpfe, in weldhen die Vegetation fo übermächtig, die Dſchun— 
geln des Bambusrohrd jo did und undurchdringlich find, Daß 
diefer weite Landftrih dem Rhinoceros, dem Glephanten, dem 
Tiger, der bier in Diefen moraftigen Waldungen feine eigentliche 
Heimath hat, überlaffen bleiben muß. — 

Aeſchylos jagt von den Indern, daß fie Das Land neben 
den Nethiopen auf roßſchnell trabenden Kameelen nomadijch durch— 
ſchweiften ?). Herodot berichtet von Indien, daß es Das Außerfte 
der bewohnten Länder nah Oſten hin fei, über welches eine 
fihere Kunde vorhanden wäre. Das Volk der Inder jet bei 
weitem Das zahlreichfte (Indien zählt heute über 140 Millionen 
Einwohner), und der Indus ſei der einzige Strom, welcher 
außer dem Ni Krofodile ernähre. Bei diefen Indern feien Die 
vierfüßigen Thiere und die Vögel viel größer als in den übrigen 
Ländern, aucd die Hunde, von welchen fid) die Könige der Perſer 
eine große Menge kommen liegen und zur Jagd unterhielten. 
Nur die Pferde der Inder würden von den niſäiſchen Pferden 
der Meder übertroffen.  WUuch ſei unermeßlich viel God in 
Sudien, welches theils von den Flüffen heruntergeführt, theils 
gegraben, theils als Goldfand gefammelt werde und die wilden 
Biume in Indien trügen als Frucht eine Wolle, welche an 
Schönheit und Güte die der Schafe übertreffe; dieſer Wolle bes 
Dienten fi die Inder zur Kleidung ). Es gäbe viele Völker 
in Indien, berichtet Herodot weiter, und dieſe redeten nicht Die- 
felbe Sprache, nody hätten fie diefelben Gebräuche. Einige feien 
Wandervölker und andere fephaft, Diefe lebten in -den Sümpfen 
des Fluſſes, jene hätten ſehr rohe und wilde Sitten, noch andere 
faſt dieſelbe Lebensweiſe wie die Baktrer 3). 


1) Supplic. 284. — 2) Herodot III, 94. 98. 106. IV,44. I, 192. — 


. 8) Herodot UI, 88— 100, 106. Herodot’s Nachrichten über Indien ftügen 
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Ktefiad, welcher etwa funfzig Jahre fpäter fehrieb als Heros 
dot und in der Lage mar, Das was man in Perfien über die 
Inder wußte genauer zu erfunden als dieſer, behauptet, Daß 
Indien ebenfo groß fei, als das übrige Afien, und die Inder 
faft noch zahlreicher als die übrigen Völker zufammengenommen ). 
Der Indus jet ein großer Fluß, welcher fomohl Bergland als 
Ebenen durchſtröme 9), am den fchmalften Stellen nähme das 
Baffer einen Raum von vierzig Stadien (eine Meile), an den 
breiteften von Hundert bis zmweihundert Stadien ein. Dieſer 
Fluß bewäſſere das Land, denn 68 regne in Indien nicht, noch 
feien dort Gewitter, wohl aber flarfe Stürme, welche alles mit 
ſich fortriffen ). Am Indus wachſe Schilfrohr, Feines und grös 
gercs, aber die flärfften Rohre könnten zwei Männer nicht ums 
fpannen, und die Höhe der größten fei der eines Schiffmaſtes 
gleih ). Auch die Palmen brächten in Indien dreimal fo viel 
Frucht wie in Babylonien. Kteſias erzählte den Griechen zuerft 
von den bunten Vögeln mit rothem Geſicht, dunfelblauem Hals 
und fchwarzem Bart, welche eine menfchliche Zunge hätten und 
indisch zu reden verftänden, aber auch helleniſch reden könnten, 
wenn fie es gelernt hätten (Papageien); von den großen Hüh— 
nern mit bunten Kämmen und breiten Schwänzen, von goldener, 
dunkelblauer und fmaragdener Farbe (Prauen ?), von Fleinen Affen 
mit vier Ellen langen Schwänzen (Meerfagen); er verfiderte, 
dag die Schafe und Ziegen der Inder fo groß wirden, wie 
fonft Ejel, und fo große Schwänze hätten, daß fie ihnen abge 
fhnitten werden müßten, damit fie gehen könnten; er beichrieh 
endlich den Hellenen zuerft die Glephanten 9) und erzählte, wie 
er ſelbſt ſolche Thiere gefehen und zugegen gewefen, als Ele— 
phanten des Perferfönigs in Babylon Pulmen mit der Wurzel 
aus der Erde geriffen hätten; er behauptete ferner, Daß dieſe 
» Thiere aud) die Mauern der Städte umzureißen vermöchten und 
dag dem Könige der Inder Hunderttaufend Elephanten in Den 
Streit folgten. 


fih auf Skylax von Karpanda, der nicht fange vor dem Jahre 500 den Indus 
befuhr, auf Hekatäos von Milet und auf Erkundigungen bei den Perfern, vol. 
III, 102. 105. 38. und unten. 

1) Ktefias bei Photios Ecl. 1. — 2) Ed. 6. — 3) Ecl. 1,9. — 
4) Eel. 6. Fragm. 4 ed. Bähr. — 5)Eel.3. Aelian. XVI, 2. — 6) He— 
rodot erwähnt des Elephanten nur im Vorübergeben in Libyen; I1V,101. 


6 Die Uebertreibungen des Ktefias, 


Wenn es auch richtig ift, dag die Kokospalmen und Bana— 
nenbäume Indiens, verglihen mit den Dattelbäumen der Baby: 
fonier, dreifache Frucht tragen, wenn die Schafe von Ladakh 
und Jarkand fich wirklich durdy ihre Größe und ihre Fettſchwänze 
auszeichnen, fo find andere Dinge in dieſem Bericht entſchieden 
übertrieben: die Größe des Landes wie die Breite des Indus, 
welcher auch an den breiteften Stellen nicht viel über eine vier- 
tel deutiche Meile mißt; die Stärke des Kana- und Bambus— 
rohres, welches zwar gegen funfzig Fuß hoch, aber nicht dider 
als zwei bis drei Fuß wird; Die Menge der Elephanten u. |. w. 
Auch giebt es allerdings Gewitter und fogar vielen Regen in 
Indien. Indeß wird man dem Kteſias aus diefen und anderen 
Uebertreibungen feinen großen Vorwurf machen fünnen. Indien 
war auch den Perfern, von welchen er feine Nachrichten erhielt, 
ein Land der Wunder, und fpätere. Berichterftatter, welche In— 
dien felbft fahen, wiederholen troß dem die meiften diefer Anz 
gaben. Die Enge, daß die Elephanten die Mauern der Städte 
zu zerflören vermöchten, iſt erfichtlih daraus entftanden, daß 
„Städtezerſtörer“ ein poetiiches Beiwort des Elephanten bei den 
Indern ift "). 


1) Auh Arrian (Anabas. VI, 14) jagt, der Indus fei hundert Stadien 
breit und noch breiter; auch Megaſthenes erzählt, daß die Efephanten Mauern 
erriffen und das Bambusrohr Elafterdif würde; Strabon p.71l. Daß 
Keine perfiich = baftrifche Quellen hat, wie Herodot, wird daduͤrch Far, daß 
alle jeine Sefchichten in nordwetlichen Indien fpielen. Kteſias weiß zuerft, daß 
Indien ein Kulturland ift, wenn er auch glaubt, daß es nur einem König 
aehorcht, er kennt die Verehrung der Inder gegen ihre Könige, ihre Todes 
verachtung und einige Produfte der indifchen Induftrie. Er ift entichieden beiier 
unterrichtet als Herodot. Inder haben unfere Epitomatoren nur die Wunder: 
geihichten ausgezogen und alles übrige bei Seite gelaffen, wodurd der Stands 
punft für die Beurtbeilung des Kteſias völlig verrüdt worden if. Die Fabel: 
* von den Pygmäen, den Hundsköpfen, Ohrenliegern, Schattenfüßern, 

akrobiern, hat Kteſias wohl nacherzählt, aber nicht erfunden. Aehnliche 
Wunderdinge von Hundsköpfen, von Menſchen ohne Kopf, Einhörnern, hatte 
Herodot erzählt, nur daß dieſer dieſe Geſchichten zu den weſtlichen Aethiopen 
verſetzte, nicht zu den öſtlichen (Gerodot IV, 191). Bon den Pygmäen hatte 
Homer bereit3 aefungen (llias 111, 6), von den UOhrenliegern und Schattens 
füpern hatte Hekatäos gefprochen (Fragm. ed. Klausen 265. 266), wie Ariz 
ftophanes (Aves 1556). Bon den Greifen, den einiugigen roßbefchreitenden 
Arimaspen, den langlebenden , qlüdieligen Hoperboreern hatte fange vor Atefias, 
Ariſteas von Profonnefos erzählt (Herod. IV, 12. 13. 32) und Aeſchylos (Pro- 
metheus 802— 805) gelungen. Megafthenes, der fo viel ſpäter felbft in Indien 
war, wiederholt die Zabeljanen von den Pygmäen, Dbrenliegern, Scattens 
füßern, Hundsköpfen, und fügt noch zur Bereicherung Mundlofe und andere 
Wundervölker Kteſias hat mithin ſowohl feine Vorgänger als Nachfol⸗ 


u. 
ger in dieſen Gefchichten. Sie beruhen auf der Abfpiegelung der indijchen Dinge 
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Wiederum ein halbes Jahrhundert fpäter ift Die Kunde der 
Griechen nicht mehr auf das Indusland beſchränkt. Sie wiffen 
nun, daß Indien 15,000 bis 16,000 Stadien (380 bis 400 Meilen) 
von Welten nad Oſten ſich erftredt und 22,000 Stadien (550 
Meilen) von Norden nah Süden !); Entfernungen bei welchen 
fie nicht allzuftark irrten; im geraden Linien gemeffen, würden 
diefe Ausdehnungen 13,600 und 16,400 Stadien (340 und 410 
Meilen) betragen. Im Norden fei Indien von großen Bergen 
begrenzt, welche die Griechen Kaufafos, die Inder aber Paro— 
pamifos (Paropaniſhadha ?) und Emodon (Imaus, Himavat 3) 
nennten. Alle Ströme Indiens entiprängen auf Ddiefen Bers 
gen ?); Indien habe aber die größten und meiften Ströme der 
Welt. Der Indus ſei größer ald der Nil und alle Flüffe Afiens; 
der Ganges aber, welcher ſich nad) Morgen wende fobald er die 
Ebene erreiche, ſchon groß an feiner Quelle, habe eine Breite 
von Hundert Stadien (21/5 Meilen), an vielen Orten bilde er 
Seen, fo daß das jenfeitige Ufer nicht erblickt werden könne; feine 


im Bewußtfein der Perfer, aber fie find auch nicht von den Perfern, fondern 
von den Indern ſelbſt errunden. Die phantaftiiche Welt, mit der fich die Inder 
umgaben, die fonderbaren Gigenfchaften, welche fie einigen Stämmen der alten 
Bevölkerung und entrernten Völkern beilegten, ſpiegelten fich in der Kunde der 
Perſer und dadurch auch in den Nachrichten der Griechen wieder. Die „Kirata““ 
von Fleinem Wuchs im dftlichen Himalaja, gegen welche Viſhnu's Vogel kämpft, 
die Cunamufhas (die Hundsköpfe), Die „ſtirnäugigen“ Menfchenfrejfer, die 
„Einfüßler“, welche „ſehr fchnelle Pferde“ ala Tribut bringen, baben ſich 
im indijchen Epos vorgefunden (Megasıh. Fragm. ed. Schwanbeck p. 64 
seq.), ebenio wie der Urfprung der Sage von den fange lebenden Hyperboreern. 
Die Inder verfegen jenfeit des Himalaja zmwifchen den Götterberg Meru, den 
äußerften Punkt ihrer Welt im Norden und den Berg Mandara, den äuferften 
Punkt im Dften, die Uttara Kuru d. b. die nördlichen Auru, welche 10,000 
Jahre leben, bei welchen feine Hitze herrſcht, wo die Ströme in goldenen Bets 
ten fließen und ftatt der Kiefel Perlen und Gdelfteine führen. Wohl hatten Die 
Inder Urfah, das Land der Seligen in den fühlen Norden zu verjegen, die 
Griechen ſchwerlich; Laſſen indiche Altertbumsfunde II. ©. 653. Daß diefe 
Sage bei den Indern alt ift, beweift die Erwähnung der Uttara Kuru in den 
älteren Sutra der Buddhiften; Burnonf introduction A V’histoire da Boud- 
dhisme p. 177. Andere Wundergeichichten des Atefias finden ihre Grflärung in 
wirflich auffallenden Gricheinungen bei einigen Quellen Kacmiras. Mit alle dem 
fol übrigens nicht gelagt fein, daß Kteſias nicht große Neigung zum Webers 
treiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich gelogen hätte. 


1) Megaſthenes und Patroklos bei Strabon p. 68. 69. 689. 690. 
Arrian, Ind. 111,8. — 2) So erflirt Laſſen Paropamijos: Paropa-niſhadha 
niederes Gebirge, im Gegenjag zu Niſhadha hohes Gebirg; mir welchem dann 
der hohe Kamm des Hindufuh gemeint ſei; Laſſen 1,21. Anm.4. — 3) Laſ— 
fen ind. Altertb. I. Nachträge p. 37. — 4) Strabon p. 690. Curtius 
VIII, 30 ed. Mützell. 


8 Die Ströme Indiens, 


Tiefe betrage zwanzig Klafter Y); die erfte Angabe ift übertrie— 
ben, die zweite für den unteren Lauf richtig. In den Indus 
floffen nad) des Megafthenes Beichreibung funfzehn, in den Gans 
ges neunzehn ſchiffbare Nebenflüffe, deren Namen er ſämmtlich 
aufzuzähfen wußte ); im Ganzen gäbe es acht und funfzig fchirf 
bare Flüffe in Indien. 

Dieje Fülle von Strömen in Indien erklären die Griechen 
daraus, Daß die Länder, welche Indien umgäben, Ariana (Iran), 
Baktrien und das Land der Skythen höher feien als Indien, fo 
dag die Gewäſſer von dort nach Indien hinab und bier zuſam— 
menftrömen müßten 3). Dieſe Ströme aber jeien dann wieder 
die Urſache Der großen Fruchtbarkeit Indiens, welche die Gries 
hen übereinftimmend rühmen. Denn die lüffe führten nicht 
nur, wie Nearch bemerkt, weiche und qute Erde von den Bergen 
in's Land °), ſondern fie durchflöffen das Land aud) dergeftalt, 
daß es überall bewäflert ein Fruchtgarten werde ). Durch feine 
Slüffe, meinte Onefifritos, werde Indien beffer bemäffert als 
Acgypten duch den Ni. Deun der Ni fliege auf geradem 
Wege durch langes und jchmales Land umd gelange dadurd) in 
immer verſchiedene Himmelöftriche und Beichaffenheiten der Kuft, 
die indiichen Ströme flöffen Dagegen durch viel arößere und brei- 
tere Ebenen und verweilten lange in demfelben Himmelsſtrich, 
Darum ſeien fie nährender ald der Ni und ihre Fiſche arößer 
als die Nilfiſche 9), und fie erfrifchten Das Land beffer durch ihre 
feuchten Ausdünftungen 7). Dazu fümen dann die Ueberſchwem— 
mungen der Ströme und die andere Bewäfferung des Landes 
durch die flarfen Negen, welche alljährlich zu beftimmter Zeit 
mit den regelmäßigen Winden anhaltend herabfielen, fo daß die 
Flüſſe wohl zwanzig Ellen über ihr Bett emporftiegen (eine völ— 
lig genaue Angabe) und die Ebenen fogar an vielen Orten ſum— 
pfig würden ®); wodurch es auch geſchehe daß der Indus zuweilen 
fein Bett verändere ?). Da num Indien diefelbe Eonnenwärme 
habe mie Arabien und Aethiopien (denn Indien liege weit nad) 


1) Megaftbenes bei Strabon p. 690. 702; bei Arrian (Ind, IV.); 
Diodeor giebt dem Ganges an der Quelle cine Breite von 30 Stadien, bei 
PBalibothra von 32; 11. 38. XV11, 93. — 2) Arrian. Ind. IV, — 3) Diod, 


11,37. — 4) Strabon p.69. — 5) Diodor 11,37. — 6) Strabon 
3 095. — 7) Died. 11,37. — 8) Straben p. 690. 691. — 9) Ari— 
obul bei Strabon p. 692. 693. Dal. Curtius VIII, 30 ed. Mützell. 
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Süden, und in den füdlichften Theilen des Landes fehe man 
dad Sternbild des Bären nicht mehr und die Schatten fielen 
nach der andern Seite‘), aber viel beffer bewäſſert und die 
Luft viel feuchter jei als in jenen Ländern, wirden Die Thiere 
des Waſſers, der Luft und des Landes im Indien viel größer 
und ftärfer ald irgendwo ſonſt 2), und da das fließende wie das 
vom Himmel fallende Waſſer von der Sonnenwärme gekocht würde, 
ſei der Wuchs der Wurzeln und Pflanzen ſo trefflich und ſaftig. 
Mit Wurzeln, heilſamen ſowohl als ſchädlichen, ſeien ſogar die 
Sümpfe erfüllt. Nach des Megaſthenes für das Gangesland rich— 
tiger Behauptung wurde zweimal in Indien geerntet; zur Win— 
terſaat dienten Reis und Gerſte und andere den Hellenen unbe— 
kannte Fruchtarten, zur Sommerſaat Bosmoron, Seſam und Reis, 
und während der Regenzeit werde Flachs und Hirſe gebaut, ſo 
dag man in Indien von Mangel und Hungersnoth nichts wiſſe 9). 
Ehenfo üppig wüchfen Kräuter und Rohr, es gäbe ein Schilfrohr 
in Indien, welches Honig ohne Bienen erzeuge (das Zuderrohr), 
und im füdfichen Indien wiüchfen Zimmt und Narde und Die 
übrigen Gewürze ebenjo aut wie in Arabien und Xethiopien ?). 
Die Griechen mußten nicht daß der Zimmtbaum allein in Indien 
heimisch ift und daß fie deſſen Rinde zwar über Arabien, aber 
ftets aus Indien erhalten hatten. 

Freilich habe Indien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und auch die Berge feien von außen mit frucht- 
tragenden Bäumen bedeckt ?) und im Inneren bärgen fie Edel 
fteine vieler Art, Kryſtalle, Karfunkel und andere 6) und Gold: 
und Silberadern, und die Flüfe führten Gold aus den Bergen 
mit hinunter; auch andere Metalle und Salz zum Ausgraben 
jeien vorhanden ). Die Bäume wüchſen in Indien viel größer 
als anderswo; es jeien dort Bäume, deren Höhe der Pfeilſchuß 
nicht erreiche, deren Blätter jo groß wie Schilde wären. Auch 
andere Baumflämme wären dort, welche fünf Männer nicht ums 
fpannen könuten, die ihre Zweige, ald wenn fie niedergebogen 
würden, abwärts richteten, fo daß fie die Erde wieder berührten 


1) Diefe vollfommen richtigen Angaben hat Meaaftbenes bei Strabon 


5.76. Diodor I,35. — 2) Strabon p. 695. Diodor 1,35. — 
3) Strabon p. 6%. 693. Diodor 11,36. — 4 Strabon p. "695. — 
5) Diodor 11,35. — 6) Strabon p. 717. — 7) Strabon p. 700. 


Dal. unten. 
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und dann von Neuem emporfteigend, neue Stämme bildeten, die 
wieder andere Abfenfer trieben, fo daß aus einem Baum ein 
großes Laubdach entftünde, welches einem Zelte, das von vielen 
Säulen geftügt ſei, ähnlich fähe. Funfzig, auch vierhundert Rei— 
ter fönnten unter einem folhen Baume Mittagsruhe im Schatten 
halten ), ja Near) erzählte, daß es Bäume diefer Art gäbe, 
unter welchen zehntaufend Menfchen Pla fünden. Weder die Be: 
fchreibung des indifchen Feigenbaumes noch die legte Angabe iſt 
übertrieben. Andere Bäume in Indien hätten beraufchende Früchte 
(ed find wohl die Fächer: und Kofospalmen gemeint, aus deren 
Saft noch heute Palmwein bereitet wird 2); Die Sproffen einer 
gewiffen Palmenart könnten gegeffen werden 3%); endlich trügen 
die Bäume in Indien ja ſogar Wolle ®). x 

Nicht mindere Aufmerkjamfeit, ald die Fruchtbarkeit und die 
Produkte des Landes, erregten die Thiere Indiens bei den Gries 
hen. Sie bewunderten die Gelehrigkeit der Glephanten, Die 
Stärfe des Tigers, welcher nad Megafthenes Angabe noch ein 
Mal jo groß als der Löwe fein fol; die Munterfeit und Behen- 
digfeit der Affen; die bunte Pracht der Vögel. Mit Schreden 
erbliten die griechifchen Seeleute den Wallfifch zum erften Mal 
im indifchen Meere; unter dem Schall der Trompeten, mit vers 
doppelten Ruderſchlägen ließ Nearch feine Schiffe zum Kampf ges 
gen dieſe friedlichen Ungethime des Meeres vortreiben. Die 
Griechen behaupten, Daß der Wallfiih wohl fünf und zwanzig 
Orgyien (150 Fuß) lang gefunden werde ?), und neben dem 
größten Seethier entging auch ein fehr Heiner Fiſch der Beob- 
achtung des Megafthenes nicht, deſſen Berührung ohnmächtig 
mache und bald darauf den Tod herbeiführe 8); es ift der Zit— 
teraal und deſſen elektriſche Schläge gemeint. — 

Von der Bevölkerung Indiens fagen die Griechen, daß die 
Inder von Körperbau leicht und zierlich feten, ihr Gewicht fei 
nicht jo ftark als das der übrigen Völker). Von Krankheiten 
würden die Inder nicht geplagt, da das Klima gefund fei und 
das Land reine Luft, Mares Waffer und gute Früchte habe ®). 


1) Strabon’p. 69. — 2) Strabon p. 692. — 3) Arrian. Ind, 
VI, 3 nennt den Sansfritnamen der Schirmpalme Tala und erzählt, daß deren 
Soroffen gegeſ en würden; eine ebenfalls richtige Notiz. — 4) Strabon 
p. 693. — 5) Arrian. Ind. 30. — 6) Megasthenis Fragm. 17. ed. 
Schwanbeck. — 7) Arrian. Ind. 17. — 8) Strabon p. 701. 706. 709. 
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Die nördlichen Inder glihen nach der Farbe der Haut und der 
Geftalt am meijten den Aegyptern, die füdlichen wären nicht ganz 
fo ſchwarz wie die Aethiopen, noch fo ausgedörrt wie diefe, noch 
hätten fie ftumpfe Nafen und fraufe Haare wie die Nethiopen. 
Strabo erklärt die hellere Farbe aus der feuchteren Luft Indiens; 
diefe bewirfe and, daß das Haar nicht fraus emporftände, fon- 
dern fchlaff berabfalle 4). — 

Die Bevölkerung Indiens zerfällt noch heute in zwei große 
Hauptmaffen, welche durch Körperbildung und Sprache ſich wejent- 
lich von einander unterfcheiden. In dem breiten und ungugäng- 
fihen Gürtel der VBindhjaberge, welche die vorfpringende Halb- 
infel des Defhan von den Ebenen des Indus und Ganges tren- 
nen, fißen die Stimme der Gonda von dunkelſchwarzer Farbe, 
dickem, langem und ſchwarzem Haar, wilden Sitten und eigen: 
thümliher Sprache. Diefen Bölfern nahe verwandt find Die 
ihlanfen und jchwarzen Bhilla von Fleinem Wuchle, welche die 
weitlichen Abhänge des Bindhja zum Meer bin und die Kola, 
welche die Hügel von Surafhtra (Guzurate) bewohnen und noch 
jeßt zwei Drittel der Einwohnerzahl diefer Länder bilden2); wie 
auf den öftlihen Abfällen und Ausläufern des Vindhja Die 
Kanda im Süden, die Paharia im Norden fißen, denen gleich- 
fall8 die dunkle Hautfarbe und dichtes herabhängendes Haar zu— 
geichrieben wird, Don diefen rohen Stämmen verfibieden, mine 
der ſchwarzer Farbe und anderer Lebensweife zugethan find Die 
Stämme, welde die Küften des Defhan inne haben, die Kar: 
nata, die Zuluva und Malabaren im Weften, die Tamulen und 
die Zelinga im Oſten. 

Allen diefen Stämmen fteht das Volk von bellerer Farbe 
und entjchieden kaukaſiſchem Gepräge gegenüber, welches die Saus— 
fritfpradhe geiprochen hat und heute noch gebraucht, welchen die 
Kulturentwicdlung in diefen weiten Ländern angehört. Der Ge: 
genjaß Diefer beiden Bevölferungen entging den Griechen nicht, 
wenn Ktefias weiße und fchwarze Inder unterjcheidet3) und Die 
jpäteren Berichterftatter die nördlichen Inder d. bh. die am Indus 
und Ganges wohnenden den Aeguptern, die füdlichen Inder den 
Aethiopen d. h. den Negern vergleichen. Der hellere Stamm be— 


— nen 


1) Strabon p.96. 690. 696. Arrian. Ind. VI, V. 2) Laſſen 
ind. Altertb. 1. ©. 370. — 3) Bei Photios Ecl. 9. 
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wohnt im Weften den ganzen Induslauf, fait vom oberiten Fluß: 
thal bis hinab zur Mündung, bier hat er feine ausgedehnteften 
Eike; nad) Often zu wird Das Land, welches er einnimmt immer 
fhmaler, an der Gangesmündung bat fein Gebiet die geringite 
Ausdehnung von Norden nad Süden. Aber auch am Indus, tm 
Himalaja wie im Gangeslande hatten und haben fih zum Theil 
noch heute Reſte von Dunklen und ſchwarzen Bölfern erhalten. 
In dem Epos der Inder werden „schwarze Himavatbewohner“1) 
und über dem Mindungsdelta des Indus ;,fchwarze Gudra‘ ge: 
nannt2), und Herodot berichtet, daß im Heere des Kerres neben 
den eigentlichen Indern (fo weit fie auf dem rechten Ufer des 
Indus den PBerfern damals gehorchten) und dieſen zugeordnet 
„Aethiopen des Oſtens“ ausgezogen wären, von denen in Libyen 
nur durch die Sprache und das fchlichte Haar unterfchieden, wäh: 
rend die Aethiopen in Libyen wolliges Haar hättens). Auch was 
Herodot von der Schamlofigfeit und Menfchenfrefferei einiger in: 
difchen Stämme berichtet, kann nicht Bezug auf die kaukaſiſchen 
Inder, fondern nur auf jene fchwarze Bevölferung haben; da wir 
ſehr beſtimmt wiffen, daß die Sanskrit redenden Inder fich zur 
Zeit Herodots in einem weit vorgefchrittenen Zuſtande der Civi— 
lifation befanden. 

Diefer Gegenfaß zweier Bewöfferungen, deren eine kultivirt, 
Die andere fo gut wie ohne Kultur tft, deren eine die beiten Ge: 
biete des Landes inne bat, während von der andern nur Trüm— 
mer (zuſammenhängende Maſſen derjelben nur in dem unzugängs 
lichften Gebiete) vorhanden find, Der Umftand, daß die bellfur- 
bige Bevölkerung des Ganges gegen die dunflern Bolfsklaffen, 
welche fi bier noch vorfinden, von jeher eine ausfchliegende und 
‚veradhtende Stellung eingenommen bat, nöthigt zu der Annahme, 
daß die ſchwarze Bevölferung einst das ganze Gebiet vom Jndus 
bis zur Gangesmündung, vom Himalaja bis zum Kap Komorin 
eingenommen, daß der kaukaſiſche Stamm fpäter eingewandert fei, 
zunächſt die Ebenen in Befi genommen, die alte Bevölkerung in 
die Berge zurüdgedrängt oder unterworfen und Fultivirt habe in 
derfelben Weife, wie dies in hbiftoriiher Zeit vom Indus und 





1) Zaffen ind, Altertb. 1, 385, 300. — 2) Yaffen ind. Alterth. 
1, 799. — 3) Serod. VI, 70. 7, 97. Schon Somer unterfibeidet weit» 
fihe und öſtliche Eon Odyſſ. I, 23. 24. Dal. Ritter Grdfunde IV, 1. 
446 und IV, 2, 51f 
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Ganges aus mit den Küftenvölfern des Dekhan, mit den alten 
Bewohnern der Infel Eeylon vor unfern Augen geſchieht. Diefe 
Einwanderung muß von Weiten her erfolgt fein, weil der bellere 
Stamm bier die ausgedehnteften Sie hat, weil die älteften 
Ueberrefte der Literatur diefes Stammes zwar häufig den Indus, 
aber nicht den Ganges erwähnen ®), . 

Die Annahme der Einwanderung der bellfarbigen Inder 
wird dadurch zur Gewißheit erhoben, daß dieſes Volk fich ſelbſt 
mit demfelben Namen bezeichnet, welchen die Baftrer, Meder 
und Berfer, die Stämme des iranischen Hochlandes überhaupt 
fid) beilegen. Diefe nannten fi) nah den Nachrichten der Grie- 
hen, wie nah ihrem eigenen Zeugniß Arier, und ihr Land 
Ariana (Airja und Airjana, Yran?), während die kaukaſiſchen 
Inder in der gebräuchlichften und zugleich älteften Bezeichnung ſich 
Arja und ihr Land Arjavarta nennen 3): Airja und Arja bedeuten 
die Tüchtigen, die Würdigen, Die religidjen Anfchauungen der 
Iranier und Inder haben auffallende Züge von naher Verwandt: 
Ihaftz gewiffe Götternamen, Mythen, Opfer, Gebräuche finden 
fich hier wie dort, wenn auch deren Bedeutung in Indien und 
Kran nicht immer diejelbe geblieben, in einigen Fällen die ent: 
gegengefeßte geworden if. Der Gott der Sonne wird in Iran 
und in Indien unter dem Namen Mitva angerufen. Gin gewöhn: 
licher Beiname des höchſten Gottes der Inder in der alten Zeit 
ift Vritraghna d. i. Zödter des Vritra; die Iranier verehren 
einen Geift des Gieges Berethragna (Behram). Die Agvinen 
der Inder find die Afpinen der Iranier ?), der Heros der Inder 
Traitana oder Trita Aptjas Sohn, welder den Ddreiföpfigen 
Draden ſchlägt, ift der Thrastaona Athwjas Sohn der Iranier 
und tödtet eine Schlange mit drei Rachen). Aber die anten 
Götter der Inder, die Deva (dii), find den Iraniern böfe Geifter, 
der wohlthätige Himmeldgott der Inder, Indra, iſt bei den 
Iraniern ein ſchlimmer Geift der Finfternig, der Jima der Ira— 
nier ift ein glüdlicher König, deſſen Name das goldue Zeitalter 


1) Rotb zur Literatur und Gefchichte des Veda S. 101. 127. 135.130, — 
2) Herod. V11,62. Strabon p. 721. 724. — 3) Rizveda Il, 5l, 8. Sama- 


veda I, 1, 1,5. Manu 3, B. 11, 27. X, 45 2. — 4) Buruonf, Yagna 
Notes p. 46. — 5) Bei den Ariern Thrita und Thrattaona, bei den Intern 


Trita und Traitana; Roth ind. 3. d. d. Morgenl. Geſellſchaft IT, 216 folg. 
Turita im Vend, 20, 1,, Thraëtaona Yacna 9 und Jescht Sade 71— 80, 
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bezeichnet 2), der Jama der Inder tft ein ftrenger Herrfcher und 
Bergelter im Reich der Todten u. |. w.2) Bei beiden Völkern fteht 
das Opfer des Soma (bei den Iraniern Haoma) in höchſter Ehre, 
beiden Völkern ift die Furcht dur) Todtes, Haare und Nägel ver: 
unreinigt zu werden und die Reinigung durch den Urin von Rin- 
dern gemeinfam; der Hund ift bei den Indern ebenfo verachtet, 
als er bei den Iraniern geehrt wird. Zu Diefer gemeinjchaft- 
lien Grundlage der religiöfen Anfhauungen, wenn dieſe auch 
bier und dort nah verfchiedenen Seiten hin entwidelt worden 
find, kommt endlih, daß die Sprache der faufaftfchen Inder von 
der Sprache der religiöjen Urkunden der Iranier und der Sprache, 
in welcher die Anfchriften des Kyros, Dareios und Xerres abge: 
faßt find, nur dialektiſch verfchieden ift. 

Die Arier auf dem Hochlande von Iran, wie die Arja am 
Indus und- Ganges find demnad) Zweige, welche aus demfelben 
Stamme hervorgewachſen find. Ob diefe Zweige einft vor ihrer 
Trennung gemeinfam am Oxus in Baltrien, oder auf dem Hoch— 
lande von Iran wohnten oder wanderten d), wird fich nicht ent- 
fheiden laffen, wir müffen uns begnügen auch durch diefe Ver— 
wandtichaft feitzuftellen, daß die Einwanderung der Arja nad In- 
dien von Weften ber erfolgte, wie ſchon aus der Bertheilung 
ihrer Sitze und des Terraind, welches fie am Indus und Ganges 
einnehmen, gejchloffen werden mußte; daß fie von den Gebirgen 
Iraus herabfteigend zuerft das fruchtbare Thal des Indus und 
feiner fünf Nebenflüffe, welde ihm, zulegt vereinigt, von Nord- 
often ber zuftrömen, befeßten, fo weit fie Weideftreden fanden 
d. h. oſtwärts bis zu jener Wüfte hin, welche das Andusthal 


1) Roth l. e. IV, 426 folg. — 2) Dies Verzeihnig fann noch vermehrt 
werden. Der Arjaman welcher mit Mitra im Veda angerufen wird, ift der _ 
Airjama der Iranier 3. ®. Vendidad farg. XX, 26—28; ebenfo wie Ahura 
und Aſura zu vergleichen if. — 3) Am wahrfcheinfichften ift ed, daß die ari= 
[hen Inder vom Dxus, von Nordweften her eingewandert find; weil bier die 
ihnen am nächften verwandten Stämme fißen. Herodot hebt wiederholt die Ver— 
wandtichaft der über Kagmira wohnenden und an Afghaniftan grenzenden Inder 
mit den Baftrern hervor. Strabon (p. 725) fagt vom Parapamijos, daß 
die füdlihen Theile deifelben indiſch und ariſch, die nördfichen und weftlichen 
baktriich wären. Die Kafir am Hindukuh reden noch heute eine Sansfritiprache 
(Caſſen ind. Altertb. S. 421 folg.); das Zendavefta kennt einen bis in den 
Himmel reichenden Götterberg wie die Inder und nennt Nirjana Dadja, wo 
ed nur zwei Sommers und zehn Wintermonate giebt, alfo gewiß ein fehr hoch⸗ 
liegendes Land, etwa am MWeftabhange des Belurdagb oder Musdagh als erfts 
geichaffenes Land. Daß der Hara Berezaiti des Zend diefe Gebirge bezeichnet 
ſ. unten, 
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vom Gangeslande ſcheidet. Den Fluß, welder ihr Land be- 
wäflerte,, ihre Weiden tränfte, ihr Leben beftimmte, nannten die 
Arja Sindhu d.h. der Strom!), und feine Anwohner Suindha- 
va, welchen Namen die Griechen in der perfifchen Umlautung, 
in welcher er ihnen zuerſt zukam, Indoi (Inder) auffaßten, 


2. Die Arja am Indus, 


Bei den Aegyptern reicht das Beftreben der Könige, ihre 
Thaten in Bild und Schrift aufzuzeichnen und dadurch der Ber: 
geffenheit zu entreißen, ſehr weit hinauf, Die flegreihen Herricher 
Afyriens und Babyloniend waren von einem ähnlichen Streben 
erfüllt; in Syrien famen die Hebräer frühzeitig dazu die Sagen 
wie die Geſchichte ihres Volkes niederzufchreiben, auch den Phoe— 
nifiern wird e8 nit an ſolchen Aufzeichnungen gefehlt haben, 
Bei den Indern ift das Gegentheil der Fall, Kein Volk zeigt 
ein geringered Intereſſe an der Aufbewahrung feiner Schidjale, 
feines ift fo ſpät dazu gefommen Geſchichte zu fchreiben, feines 
ift bei einer fo ungenügenden Aufzeichnung feiner Zradition 
und feiner Gejchichte ftehen geblieben. Defto lebhafter ift Die 
Phantafie dieſes Volkes, deſto reicher und unerjchöpflicher der 
Schatz feiner Poeſie. Aus den Ueberreften diefer Poeſie, aus 
den Monumenten ihrer Literatur muß die Geſchichte der Inder 
erichloffen und wiederhergeftellt werden und die Berührungen der 
weftlihen Nationen mit den Indern müffen uns helfen die hier— 
duch aufgedekten Perioden ihrer begrabenen Geſchichte zu um: 
grenzen. 

Wir haben gefehen, wie die Phoenifier zu der Zeit da 
König Salomo in Israel herrfchte, um das Jahr 1000 v. Ehr. 
den Verſuch wagten, die foftbaren Produkte Indiens ohne den 
Zwifchenhandel der Araber zu erlangen, wie fie vom rothen Meere 
aus das Land der Inder entdedten, wie fie bier in der Nähe 
der Indusmündungen landeten, Sie hatten das Land Ophir 


1) Bet Plinius hist. natur. VI, 23, Sindus. Die Wurzel Sind bedeus 
tet feucht fein. 
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d. h. das Land der Abhira gefunden; der Name Abhira gehört 
dem Sansfrit an und bezeichnet die Kuhhirten (Bd. I. ©, 326), 
Die phoenikiſchen Schiffe brachten Elfenbein, Sandelholz, Affen, 
Pfauen nach Syrien zurüd, Auch die Namen diefer Produkte 
Indiens, wie jie in den Gefhichtsbüchern der Hebräer aufgezählt 
werden, find dem Sanskrit entlehnt)y. Demnad war die Küfte 
an der Indusmündung zu jener Zeit in den Händen der Arja. 
Auh der Name des Zinn in den homeriſchen Gefängen. ift 
indiſchen Urſprungs (zuseiregos, Kaftira); Ddiefes Metall muß 
alſo auch bereits im neunten Jahrhundert und früher durch die 
Phoenifier oder über Babylonien zu den Griechen gelangt fein. . 
Die Hebräer berichten, daß die Phoenifier eine fehr große Menge 
Goldes von ihren - Ophirfahrten heimgebracht hätten (Bd, I. 
a. a. O.). Um billig eingekauft werden zu fünnen mußte diefes 
Metall an der Indusmündung häufig fein. Da ſich jedoch am 
unteren Indus fein Gold findet, fo mußte daffelbe aus dem 
oberen Sudusthal, weldes veih an Gold it, oder aus den vor: 
deren Ketten des Himalaja, in denen die Gebirgsftröme Gold 
führen, zur Küfte hinabfemmen; es war mithin um das Jahr 1000 
v. Ehr. Schon ein lebhafter Verkehr zwifchen dem oberen und un: 
teren Indus vorhanden. Wenn endlich die Phoenifier bei den 
Abhira Sandelholz eingekauft haben, fo konnte auch diefes koſt— 
bare Produkt nur durch Seeverkehr und Küftenfchifffahrt, welche 
durch die regelmäßig wehenden Monfune im indischen Meere auch 
nicht jehr schwierig ift, zur Indusmündung gelangen, da der 
Sandelbaum ausfhlieglih und allein in der Sonnengluth der 
Malabarküfte gedeiht. Wir fehen demnach um das Jahr 1000 
das Miündungsland des Indus bereits im Verkehr mit dem obe- 
ren Stromgebiete wie mit der Küfte von Malabar. 

Mehr als zweihundert Jahre vor den Fahrten der Phoeni— 
fier zu den Abhira hatten die Aſſyrer einen Eroberungszug an den 
Indus unternommen. Ste waren bier auf ein mächtiges Wolf 
und einen ftarfen König Sthavara-pati geftoßen, deſſen Heer 
den Affyrern befonders durd die Kriegselephanten furchtbar wurde, 
Dennoch war es den Aſſyrern gelungen, ein indifches Volk, die 
Affakaner auf dem rechten Ufer des Indus zwifchen diefem Strome 
und dem Kabul zu unterwerfen 2), und der Obelisk von Niniwe 


1) Zafien ind. Altertb. I, 538, — 2) Band I, S. 282. 
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zeigte und unter den Zributen, welche den Herrfchern Affyriens ge- 
bracht wurden, die Thiere Indiens, den Elephanten und das Rhino— 
cerod. Der Name jened Königs Sthavara=pati (Herr der Erde) 
gehört dem Sanskrit, der Name der Affakaner lautet im Sanskrit 
Asvafa, von Acva Roß. Das Epos der Inder fennt Diefes 
Volk und rühmt deffen Pferde, die auf den Bergtriften feiner 
hochliegenden Gebiete gediehen. Dem König Alexander von Ma- 
fedonien leifteten die Agvafa einen hartnädigen Widerftand, 

Demnach waren die Arja bereit3 im dreizehnten Jahre 
hundert nicht bloß am Indus angefeffen, jondern ſchon zu größe: 
ven Reichen unter gebietenden Königen, welche fih „Herren 
der Erde‘ Y) nennen fonnten, vereinigt, hatten fie bereits gelernt 
den Elephanten im Kriege zu gebrauchen. 

Das ältefte Monument der indifchen Poeſie ift der Veda, 
d. h. das Wiſſen. Es find Loblieder und Gebete an die Götter, 
einige Sieges- und Kriegögefänge; es ift der älteſte Liederfchag 
der Arja, welchen der Nigveda enthält. Die einzelnen Gefänge 
find mit dem Namen der Priefter und Sänger bezeichnet, von 
welchen fie herrühren follten; es find vielleicht die Namen der 
Prieftergefihlehter und Sängerjhulen, in welchen dieſe Xieder 
entitanden oder bis zu ihrer Niederfchreibung aufbewahrt wor- 
den waren. Aeltere und jüngere Gefänge liegen in diefer in prie- 
fterlichen Kreifen zufammengelommenen Hymnenſammlung neben 
einander. Aber jelbit die jüngeren Lieder derfelben nennen den 
Namen der Ganga nod) nicht; Die Älteren zeigen und die Wohn- 
fie der Arja auf den Indus und das Land der fünf Ströme be- 
Ihränft 2); fie preifen die „leben Flüſſe“ als Wohnſitz und Heis 
math des Volkes; außer dem Indus und dem Fünfftrom muß 
noch die Sarasvati hinzugezählt worden ſein?). Man fieht deut: 

1) U. Weber hat in feinem Bortrage: die neueren Forſchungen über das 
afte Indien Anm. 2. eine andere Ableitung von Stabrobates vorgefchlagen, 
nämlih Sthura-pati Herr der Stiere. Wenn man auch diefe gelten laffen will, 
fo bleiben dennoch ‚das große Heer, die Kriegselephanten, die indifchen Tribute 
auf dem Obelisken u. ſ. w. für den Beweis ftehen, daß es im Dreizehnten Jahrs 
hundert größere Staaten am Indus gab und die Zuftände, welche die Lieder des 
Deda fchildern, damals nicht mehr beftanden. — 2) Nur der zehnte Mandala 
des Rigveda macht eine Ausnahme, in diefen haben überhaupt jüngere Stüde 
Eingang gefunden. — 3) 3. B. Rigveda I, 32, 12. 35, 8 Man bat den 
fiebenten Strom auch im Kabul vermuthet, und wirflih faßen nordwärts von 
diefem Fluß bis zum Kamme des Hindukuh hinauf, fo wie im nördlichen Indus— 
thal ariſch⸗ indifche Stämme. Aber die Sarasvati ift viel wahrfcheinlicher,, da 
fie im Rigveda öfter genannt wird; auch heißt es (Samaveda von Benfep 
I, 4, 1, 9) „die fiebengefchwifterte ſchöne Sarasvati.“ 
Dunder Gefhidhte des Alterthums. MI. 2 
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ih, daß das Volk auf dieſe Gebiete befchränft war, als die 
Hymnen des Veda gedichtet wurden, daß es feine frühere Hei: 
math bereits vergeffen hatte und daß die öſtlichen Landfchaften 
ihm noch unbekannt waren. Wie die Arja am Indus jelbit, fo 
bezeichnen auch Die religiöfen Urkunden der Baktrer das Land 
der Arja mit dem Namen der GStebenftröme (hapta hendut). 
Die Arja find nad) diefen Gefängen in Feine Stämme getheilt, 
welche von Stammhäuptern beherrfcht werden und von ihren Heerden 
(eben, aber damit den Anbau des Landes verbinden; ihr befter Be- 
fig, ihr Reichthum befteht in ihren Rinderheerden und Pferden. 

Es folgt hieraus, daß diefe LXieder lange vor dem Zuge der 
Affyrer gefungen worden find, welche ein mächtiges Königthum am 
Indus vorfinden, welchen die Inder mit Kriegselephanten entgegen: 
ziehen. Auch diefer Gebrauch ift den Liedern des Veda fremd; 
in diefen kämpfen die Götter wie die Fürften von den mit Roſſen 
beipannten Streitwagen herab, 

Weiter unten wird gezeigt werden, daß die Arja fih um 
das Jahr 1300 v. Ehr, im Befitz des Gangeslandes befinden, 
daß die Bildung ihrer Staaten am Ganges bereit® um diefe 
Zeit vollendet war. Das Fortfchreiten der Arja vom Fünfſtrom— 
ande in das Gangesland, Die großen und ſchweren Kämpfe, 
welche der Bildung ihrer Staaten am Ganges vorangingen, fünnen 
wohl zwei Jahrhunderte ausgefüllt haben. Hieraus ergiebt fi, 
daß die Xieder des Veda, welche Feine andere Heimath der Inder 
als die fieben Ströme fennen, vor dem Jahre 1500 entftanden 
fein werden. Ihr Inhalt, die Stufenfolge von religiöfen An— 
ſchauungen, welche in ihnen niedergelegt ift, zeigt, daß zwifchen 
den älteften und den jüngften einige Jahrhunderte liegen; ihre 
Entitehung wird demnach etwa zwifchen 1800 und 1500 v. Ehr, 
gejeßt werden können. Die Einwanderung der Arja in das Ju— 
dusland muß dann noch einige Jahrhunderte früher geſchehen 
fein, da in den Hymnen des Veda jede Spur der Erinnerung 
an eine frühere Heimath fehlt. — 

Die Lieder des Veda geben uns einige Umriffe zu einem 
Bilde der Sitten und deutlichere Kunde von den religiöfen Vor: 
ftellungen der Inder in jener Zeit. Die meiften Bilder diefer 
Poeſie find von Roſſen und Kühen entlehnt, woraus auf ein 


- 1) Vendidad farg. I, 73, über]. von Spiegel. 
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langes und nahes Zufammenleben mit diefen Thieren gejchloffen 
werden muß. An der Spiße der fleinen Stämme ftehen Fürſten, 
welche Gopa genannt werden, ein Wort, deſſen urſprüngliche 
Bedeutung Beſchützer der Kühe, Kuhhirt iſt, und noch in dem 
viel ſpäter entſtandenen Epos heißt die Gemahlin des Fürſten 
zuweilen die Büffelkuh (Mahiſchi). Mit demſelben Worte (Goſhtha) 
wird die Verſammlung des Stammes und die Hürde, welche die 
Kühe einſchließt, bezeichnet; und das Wort, welches Kampf aus— 
drückt (Gaviſhthi), bedeutet eigentlich das Begehren nach Kühen. 
Damit iſt zugleich die Urſach der Fehden erklärt, welche dieſe 
kleinen Stämme unter einander führten; es handelte ſich um den 
Beſitz von Heerden und Weideplätzen 2). Da in der Folge ein 
friegerifher Adel neben den Fürften hervortritt, da fpäterbin bei 
vielen Stämmen im öftlichen Fünfftromlande und ausnahmsweiſe 
auch bei einzelnen Stämmen am Ganges keine Fürſtenherrſchaft 
mehr beſteht, vielmehr Edle und Familienhäupter des Adels die 
Regierung führen, da ſich faſt überall Geſchlechtsverbände bei den 
ariſchen Indern zeigen und zum Theil noch heute vorhanden find 2), 
fo wird man vermuthen dürfen, daß ſchon in jener Zeit die 
Häupter alter Gefchlechter und ſolche, welche ſich durch Tapferfeit 
hervorthaten, den Rath der Stammfürften im Frieden, ihre Um: 
gebung in der Schlacht gebildet haben werden. Die Opfer, welche 
die Könige für ihren Stamm darbringen, werden durch Priefter 
vollzogen, von Anrufungen und von Gefang begleitet, welcher die 
Thaten der Götter pries, wie auch bereitd im jener Zeit Die 
Kämpfe der Füriten befungen wurden 3), Sonft naht fich jeder 
Familienvater den Göttern mit feinem Gebet und zündet felbft 
das heilige Feuer an. Die Götter werden angerufen, die Heer- 
den auf gute Weidepläße zu führen und fie vor Unglück auf dem 
Wege zu bewahren, fie follen die Kühe voll Milch machen und 
die Pferde fättigen, fie ſollen Reihthum und Schäße fpenden, fie 
jollen die Waffer vom Himmel herabgießen, die Quellen aus den 
Bergen niederfenden und Sieg im Kampfe verleihen. 


1) Kuhnt in Weber’s indifchen Studien I, 337. — 2) Ueber Me Ge: 
jhlechtsverbände f. unten. Die Vridſchi am Ganges wurden von Adelsgeichlech: 
tern regiert, deren Rath durch eine Verfammlung von Nelteften gebildet ward, 
deren Gericht aus acht Kamilienhäuptern beftand; Laſſen ind. Älterth. IT, 80: 
die Maller und Kihudrafa an der untern Bipaca haben 150 Gauvorſteher und 
ftellen dem Alexander 1000 Edle als Geißeln; Arrian. Anab. VI, 14. Strabon 
p. 702. — 3) Bol. unten und Samaveda ed. Benfey; 11, 3, 2,4. u. a. a. St, 
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Die Anſchauung der Götter fteht nicht mehr auf der erften 
Stufe, es ift bereits ein ziemlich ausgebildeter Vorrath von My: 
then vorhanden, man weiß ganze Reihen von Thaten, welche Die 
Götter vollbracht haben, aufzuzählen, es ift öfter von alten Wei- 
fen der früheren Zeit die Rede. Die Erfcheinungen des Himmels 
find e8, welche Augen und Sinne der Arja am meiften getroffen 
haben; die Geifter der hellen Luft, des blauen Himmels, des 
Lichts rufen die Arja als die berrfhenden Mächte der Welt, als 
wohlthätige Geifter, als ihre hülfreichen Herren an), während 
fie fih vor den Geiftern des Dunkels und der Nacht fürchten. 
Der höchſte Gott ift der Geift des hohen Himmels, der „groß- 
armige“ Indra, „der Bligträger, der Donnerer, deffen Kraft jo 
groß wie der Himmel felbft* it). Er ift der Herr des gehörn- 
ten Viehes, der Stiere, ein Hort, ftürmend wie der Stier ®), 
ja er wird ſelbſt „gewaltiger Stier“ genannt, der Speerträger, 
der Herr der Männer 2). Indra iſt vor den andern Göttern ge— 
boren, die er mit Kraft geſchmückt hat. Diefem Geifte des hellen 
Himmels ftehen fehlimme Geifter entgegen: die dunkle Wolfe, 
welche den lichten Himmel bededt, welde in ihrem Schooße dem 
Indra das Waller des Himmels entführt und den dürftenden 
Fluren den Regen vorenthält, finftere Geifter, welche das Waſſer 
der Berge (die Quellen) in dem Schooß der.Feljen verſchloſſen 
halten, welche verhindern daß es befruchtend in die Ebenen hinab- 
rinnt. Vritra d. h. der Einhüller, ift der Dämon, welder die 
Waſſer des Himmels in die ſchwarze Wolfe einhüllt, Ahi raubt 
dem Lande in der Sommerhiße die ftrömenden Flüffe (nad) der 
Anfhauung der Inder die milhgebenden Kühe), treibt fie fort 
und verſteckt fie in die Höhlen der Berge. Gegen dieſe böfen 
Dämonen muß Indra kämpfen, er muß die ſchwarze Wolfe fpal- 
ten, daß der Regen herabfließt, die in den Bergen gefangnen 
Ströme muß der Gott befreien. Die Anſchauung des tropifchen 
Gewitters ift es vornämlich, welche den Vorftellungen von den 
Kämpfen Indras gegen die böfen Geifter zu Grunde liegt. „Mit 
dem preißwürdigen Speer,“ welchen Zyafhtri (der Künftler des 


1) Der Name der Götter deva (deus Feos) ift abzuleiten von div heil, 
leuchtend; Laſſen ind. Alterth. I, 756. — 2) Samaveda ed. Benfey I, 2, 
2, 3. — 3) Samaveda I, 3, 1,5. — 4) Rigveda ed. Rosen I, 32, 15. 
Samaveda I, 3, 1, 3. Roth leitet Indra von idh indh anzünden ; Zaffen 
von indra blau ab; ind. Altertbumsfunde I, S. 756. 
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Himmels) dem Indra gefhmiedet hat d. h. mit dem zudenden 
Blitz „der niemals ſtumpf wird” muß Indra die fehwar- 
zen Wolfen treffen, muß er die Kühe des Himmels d. h. die 
Wolfen melfen, daß der belebende Regen niederfließt, daf der 
Himmel wieder in hellem Lichte glänzen fann. Die Winde, die 
wehenden Geifter, welche die Luft bald mit fanften Hauche 
reinigen, bald ftürmifch die dunklen Wolfen vor ſich her jagen, 
den Himmel aufflären und wieder heil leuchten laffen, find 
e8, welche dem Indra in feinen Kämpfen gegen die fehwarzen 
Geifter zur Seite ftehen. An der Spike der Schaar der fchnellen 
Winde, der Maruta, welche auf fchnellen Wagen von flüchtigen 
Hirichen gezogen dahinfahren, ftebt der Gott Vaju d.i. der We- 
hende, welcher den Morgenhimmel freundlich aufbellt ); „nur die 
Winde haben bei Andra ausgehalten” heißt es, während die ans 
deren Götter fi) vor den Dämonen fürdteten. _ Neben Vaju tritt 
der heulende Orkan, welcher dem Gewitter voranzieht, die tro— 
piſche Windsbraut, Rudra, unter diefen wehenden Geiftern be— 
fonders hervor; Rudra trägt verderbliche Geichoffe in feiner Hand, 
er bedroht die Heerden und die Menfchen, ja er tödtet im Zorn 
Männer und Thiere, aber er ift auch ein wohlthätiger Gott, denn 
die ihm folgenden Regengüffe erquiden Anger und Weiden 2). 
Mit Rudra verbündet hat Indra die „Ichwarzleibigen“ Dämonen 
niedergeichlagen 3), „Des Indra Siege will ich fingen, die der 
Gott mit dem Wurffpieße einft Davon trug, heißt e8 in einem 
alten Hymnus des Rigveda. Am Berge fchlug er den Abi, er 
goß die Wafler aus und Tieß die Flüffe aus den Bergen; wie 
Kälber zu den Mutterfühen, fo eilen die Waſſer zum Meere, 
Gleich dem Stiere flürzte Indra auf das Opfer und trank drei- 
mal vom bereiteten Tranfe, dann fchlug er die Erftgeburt der 
Wolfen (den Vritra). Als du Indra fie trafeft, brachſt du die 
Kunft der Zauberer und zeigteft die Sonne und die Morgenröthe 
am Himmel, Mit gewaltigem Wurf traf Indra den finftern 
Britra, daß ihm die Schultern brachen, wie ein mit der Art ge— 
fällter Baum ſank Abi zur Erde, Nun laufen über des Abi 
Leichnam die Waffer und der Feind des Indra ſchläft Dort lange 
Finfterniffe; die Höhle des Waſſers bat Indra wieder er— 


l) Rigveda ed. Rosen 1,23.37.38.39 u.f. — 2) Rigveda ed. Rosen 
I, 43. 1 114. —— 3) Samaveda 1, 4, 2, 4, 
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ſchloſſen.“ — „Die Wolken haft du ergoffen, dev Quellen und 
der Ströme Fefleln haft du gefprengt; als du India den großen 
Berg geipalten, entiprang der Strom” }), 

So ericheint Indra in den Liedern des Veda vorzugsweiſe 
als Heros, als Kämpfer und Siegesheld, und BVritratödter iſt 
feine häufigste Bezeichnung. Selbft Kämpfer verleiht er im 
Kampfe den Sieg. Im einer Menge von Hymnen wird er au: 
gerufen, das „bellwiehernde pfauenfchwänzige Falbenpaar an ſei— 
nen Wagen zu fchirren 2), in die Reihen der Kämpfenden zu 
treten, wie ein wilder jchredfficher bergbewohnender Löwe mit 
ſcharfem Pfeil und vielfnotigem Donnerfeil zu nahen, der Kräf: 
tigen Kraft zu mehren, den Siegesruf von den Schlachtwagen 
emporfteigen zu laffen, die Schaaren der Feinde den Geiern zur 
Speife zu geben. Er tft der Zerftörer der Feiten und Burgen; 
die Krieger werden ermabnt, Indras Siegeswagen zu folgen, mit 
Indra zu wetteifern, ev der im Kampfe nicht blinze, werde ihnen 
voranfänpfen, er werde die Pfeile der Feinde zurücichleudern 3). 

Neben dem Geiite der hellen Zuft, neben den Geiftern der 
Winde, welche den Himmel im Gewitterfturm reinigen und Die 
Erde in diefen Kämpfen befruchten, dienten die Arja den Diefen 
Gottheiten nahe verwandten Geiftern des Lichts, welde die Dun— 
felheit verfcheuchen und die im Dunklen hauſenden böfen Geifter. 
Vor der Finfterniß haben die Arja große Furcht; deshalb werden 
fie nicht müde den Geiftern des Lichts zu danken, welche fie von 
Diefer Furcht befreien. Freudig begrüßten fie die eriten Licht: 
frablen des Morgens, welche die fchwarze Nacht durchbrachen ; 
Diefe waren ihnen ein fchönes Bruderpaar von Zwillingen, Die 
Agvinen, welche den Menfchen in Notb und Gefahr hüffreich zu 
naben pflegten, wie fie jeden Morgen der Erde von der Dunkel: 
heit halfen, In alten Hymnen am diefe göttlichen Mächte, in 
welchen die Wohlthaten, welche fie ſchon vordem erzeigt, gepriefen 
und aufgezählt werden, heißt e8: „Ncvinen, kommt auf eurem 
Wagen, der mit den quten Pferden befpannt ift, der wie der 
Falke fliegt, der schneller it al8 der Wind, als der Menjchen 
Gedanfe, auf dem ihr die Häufer der frommen Männer befuchet, 
kommt in unfere Wohnung. Auf dem Wagen, deffen dreifaches 


1) Rigveda ed. Rosen 1, 32 sqq.; val. I, 11. 1,121. — 2) 4. B. Sa- 


b) 
maveda ed, Benfey 1,3, 2, 1.1, 4, 1, 1.— 3) Samaveda II, 9, 3, 9. 
II, 9. 3. 1. 
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Rad die drei Welten (Himmel, Luft und Erde) durcheilt, nabet 
uns, machet die Kühe voll Milh und füttiget unfere Pferde und 
mehrt uns tüchtige Nachkommen, Im schnellen fchönlaufenden 
Wagen genaht, hört ihr Freigebigen mein Gebet, ihr Agvinen, 
welche die alten Weiſen als Mangel abwehrende preijen, Die 
Falken, die fchnellgeflügelten, die wie die Geier fliegen, mögen 
euch wie vom Himmel herabraufchendes Waſſer berbringen zum 
Opfer, euch Wahrhaftige! Ihr habt einjt dem Atri im finftern 
Kerfer Speife gebracht und ihn aus ſchmachvollen Banden befreit, 
ihr habt dem blinden Kanva das Licht wiedergegeben, ihr Freige— 
bigen, Gerngelobten! Ihr habt dem alten Saju, als er euch bat, 
die Kuh mit Milch gefüllt und dem Pedu das weiße Pferd ge: 
Ihenft, das Indra euch gegeben, das hellwiehernde, furchtbare, 
feindbezwingende, den Feind niederichlagende, welches taufend 
Schäße bringt. So wie ihr ſtets waret, vufen wir euch, ihr 
Schöngebornen, nad alter Sitte zu Hülfe, kommt zu uns nit dem 
ichnellen Flug des Falfen, denn ich vufe euch zum bereiteten 
Dpfer beim erjten Licht der ewigen Morgenröthe #4), Die Mor: 
genvöthe felbit wird als eine Jungfrau Uſchas angerufen und 
öfter mit einer rothen Kub verglichen. „Komm auf heiligen 
Pfaden vom Glanze des Himmels hoch herab, ruft man ihr zu, 
die rothen Kühe jollen dich in das Haus des Dpfernden führen, 
Nabe Uſchas auf ſchönem, glüklihen Wagen, welchen du bejtie: 
gen haft, hüte den Mann, der zu dir betet, Tochter des Him— 
mels! Wenn Du an den Grenzen des Himmels ericheinit, kom— 
men die fliegenden Vögel und die mit vier Fügen und dev Zwei: 
fuß der Menfh) von allen Seiten, Du fcheuchft mit deinen 
Strahlen die Finfterniß ” 2). 

Häufiger noch und unter verfchiedenen Namen wird die 
Sonne (Surja) angerufen. Diefer Sonnengott wird als Erzeuger 
(Savitri) und Nährer (Bufban) der Menfchen geprieſen; er ifl 
ein Reichthum fpendender, aber auch ein allwiffender Gott. 
„Schon tragen den allwiffenden Surja, jagen die Hymnen, die. 
Strahlen empor, daß alle ihn ſehen. Mit der Nacht weichen Die 
Sterne wie Diebe vor dem Gott, der alles enthüllt. Sein Strahl 
beleuchtet alle Geſchöpfe wie fprühende Feuersgluth. Bor den 
Göttern, vor den Menfchen fteigft du empor, Surja! Mit ſolchem 


1) Rigveda ed. Rosen ], 117. 118..— 2) Rigveda ed, Rosen ], 49. 
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Licht wandelft du duch den Himmel und durch die Luft und 
icheideft den Tag von der Nacht, fchüßender Gott. Sieben gelbe 
Roffe fhirrft du, fie ziehen deinen Wagen, du Gott mit dem 
ftrahlenden Haupthaar, Nach dem Dunkel auffchauend, rufen wir 
zu dir, höchſtes Licht. Heute auffteigend, du mit wohlthuendem 
Licht Begabter, nimm die Krankheit meines Herzens und Die 
blaffe Furcht won mir: die wollen wir den Bapageien und Zurtel- 
tauben geben. Mit aller Kraft hat fih die Sonne erhoben, fie 
tödtet mir den feindlichen Mann, ich felbft hätte ihn nicht zu: 
rückgeſcheucht“ 1)I. Und in einem andern Hymnus, in welcdem 
der Sonnengott unter dem Namen Savitri angerufen wird, heißt 
e8: „Ih rufe Savitri zu Hülfe, der alle Götter und Menfchen. 
an ihren Ort ruft, wenn er zum dunklen Himmel zurückkehrt. 
Er geht auf fleigendem Pfad, er geht auf finfendem, von ferne 
leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den großen goldgeſchmück— 
ten Wagen befteigt der Gott mit dem goldenen Stachel gerüftet, 
die gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen das Licht, das 
goldene Joch ziehend. Mit goldenen Händen fihreitet Savitri 
zwifchen Himmel und Erde, Goldhändiger, Erneuerer, Reicher, 
fomme zu uns, wehre und die Rakſhaſa (die böfen Geifter) ab, 
fomme du in jeder Nacht Gerufener auf deinen alten feiten 
Wegen durch die Luft, welche frei von Staub find, ſchütze uns 
auch heute!“ 2) 

Auch das Feuer ift den Andern ein wohlthätiger Geift des 
Lichts. Das Feuer fheucht die Finfterniß der Nacht und die Dä- 
monen des Dunkels. Die Mehrzahl der alten Hymnen des Veda 
ift an den Geift des Feuers, an Agni (ignis) gerichtet. Agni ift 
ein Bringer des Lichtes, der weit mit Himmelsſchätzen Teuchtet, 
der die Nacht mit rothen Farben bewältigt, der die böfen Geifter 
der Finfterniß, die Rakſhaſa, vertreibt; darum ift auch er ein 
Dämonenbezwinger und Dämonentödter. Als die Flamme des 
Heerdes wird Agni ald Verſammler der Menfchen, als „weit- 
fchauender Hausherr ”3), aber auch als der Gaſt der Menfchen 
gepriefen. Als Heerdfeuer ift Agni der „liebe Freund, der Ge- 
noffe und Bruder der Menfchen “*), ein fpeifeverleihender, Reich: 
thum jpendender Gott, ein „Ichöner Jüngling“ aber von gewal— 


1) Rigveda ed, Rosen I, 50. — 2) Rigveda ed. Rosen I, 35. — 
3) Samaveda I, 1, 2. 2. — 4) Samaveda II, 7, 2, 1. 
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tiger Kraft. Die Götter haben ihn dem Sohne Vivasvats, dem 
Manu, dem Vater der Menſchen, auf der Erde zurückgelaſſen. 
Gr war im Holze verſteckt, durch Reiben mit großer Stärfe ward 
diefer Gott erzeugt; aus „dem Doppelholz“, aus den Bäumen 
wird er geboren. Aber er bat nicht bloß einen irdifchen Urfprung, 
im Bliß fteigt Agni vom Himmel zur Erde herab, und er beißt 
in diefem Sinne auch „der im Waſſerbett (d. h. in der Gewitter: 
wolfe) erzeugte Stier.” Wie aber das Feuer im Strahl des 
Dlißes und der Sonne vom Himmel zu den Menjchen berab- 
fteigt und fo ein Bote der Götter zu den Menfchen tft; fo ift 
das auf dem Altar emporlodernde Feuer nach der finnigen Bor 
ftellung der Inder aud wieder ein Bote der Menfchen zu den 
Göttern, der ihre Gaben im Opferfeuer zum Himmel emporträgt; 
Agni iſt den Arja der eigentliche und wahre Opferbringer und 
Priefter, der Mittler zwifchen Himmel und Erde. Was der 
Becher für des Menſchen Mund, heißt es, fei Agni für die 
Götter; durch Agni verzehrten fie ihre Speife!), Zum Opfer 
wird dem Agni reine Butter in die Flamme geworfen, und wenn 
das Feuer dann emporpraffelt, trägt der Gott die Gabe hinauf. 
So heißt e8: „Den Agni rufen wir mit feierlichen Liedern den 
Speifeverleiher. Dich wählen wir als Boten zu dem Alleswiffen: 
den, dein auffteigender Glanz leuchtet weithin bis in den Him- 
mel; der Sterbliche, welcher dich verehrt, erlangt Reichthum, du 
Erfreuer, du Schüber des Handels. Dir du reicher Jüngling 
wird jedes Opfer dargebracht, fei und beute und in Zukunft 
gnädig; opfere du dann felbft den mächtigften Göttern, bringe 
den Göttern unfere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im 
Kampfe wiehert, ſpende, o Aani, dem lebenden reiche Gabe. 
Sebe dich zu und, Mächtiger, leuchte, geliebtefter der Götter, 
laß auffteigen den geflügelten Rauch. Sehe dich zu uns, du, 
welchen die Götter einft vorforgend dem Manu auf der Erde 
ließen. Gieb und Schäße, erfreue und; komm gerade empor: 
fteigend uns zu Hülfe wie Savitri, bewahre uns leuchtend vor 
der Sünde durch Erkenntniß, mache uns Fräftig zum Handeln 
und Leben, vertilge die Feinde, bewahre ung, Agni, vor den 
Rakfbafa, bemahre uns vor dem Mörder und dem grauen Raub» 
thiere und vor dem Feinde, der unſer Verderben finnt, du leuch— 


1) Samaveda I, l, 2, 2, 
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tender Jüngling! Schlage überall die Feinde, welche dir Feine 
Gaben bringen, welche für uns ihre Pfeile fchärfen, mit glühen— 
dem Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unfre Feinde 
uns niemals beherrichen. Deinen züdenden, ftarfen, furchtbaren 
Flammen vermag niemand zu naben, verbrenne die böfen Geifter 
und jeden Feind!“) — 

Es würde ein vergeblicher Verfuch fein, die überjtrömende 
Fülle der Anſchauungen und Bilder, welche die jugendfriiche und 
jungfräuliche Phantafie dev Inder in den Liedern des Veda nie: 
dergelegt hat, aufzuzählen oder umfaſſend zu charakterifiren. 
Neben der phantaftiihen Anſchauung der Erfcheinungen am Hinz 
mel, der Gewitter und der Wolfenbildung, neben einer innigen 
Freude an der Natur, neben der finnigen Auffaffung ihrer Phae- 
nomene, liegt in dieſen Liedern ebenjo viel Naivität als Schwung 
des Gedanfens, ebenjo viel Unbefangenbeit als fittliches Streben, 
und wenn ein poetifches Bild das andere drängt, wenn kaum 
eines weiter ausgeführt und länger feftgehalten wird, fondern 
vajch einem neuen weichen muß, To tit andererjeits das Beftreben 
fihtbar, in jedem Moment den ganzen Götterhimmel und alle 
feine Beziehungen zu vergegenwärtigen, im Einzelnen das Ganze 
zu ergreifen, und die Auffaffung der Inder ſpringt ſchnell hin: 
über vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen, Wenn Indra häufig 
als ein mächtiger Stier angerufen wird, wenn ev vorzugsweife 
und in der älteften Auffaffung ausjchlieglih Kämpfer, Siegesheld 
und Dümonentödter ift, fo ift er nach anderen Stellen „der 
Allherriher, ‚der König des Feten und des Flüffigen, fo hat er 
die Berge befeftigt, dem weiten Luftfreis Maape gegeben und 
den Himmel geftüßt”2), jo faßt er nach anderen Stellen „die 
Welt in fih wie die Strahlen eines Kreifes und wenn hundert 
Himmel ihm wären und hundert Erden: nicht taufend Sonnen 
würden den Blißfchleuderer faffen, nicht das Gefchaffene, nicht 
die Welten). Neben Indra fteht noch ein geheimnißvoller Gott 
Varuna (Uranos) an den Grenzen des Weltall3, jenfeit dev Sonne 
und der Sterne, Varuna iſt Der alles umgebende Himmel, er 
thront in feinem fernen Balafte, er bat „Fefleln und Stride“ 
für die, welche fündigen, er endet Krankheit und Zod; aber den 





I) Rigveda ed. Rosen 1, 36; val. 1, 27. 58. 76. — 2) Rigveda 1,81. 
1l, 2, 1.1. Samaveda I, 4, 1,5, 11, 6, 2, 19 beißt es: „Als du Indra 
Urewiger entfprangft.‘” — 3) Rigv. 1, 32. Samaveda I, 3, 2, 4 


Charakter der Ethik. 37 


Schuldigen, welche um Vergebung flehen, giebt ev aud Zroft 
und Heil }), 

Wie in der Anſchauung der Götter eine finnliche und über: 
finnlihe Auffaffung neben einander ftehen, jo wechjeln in dem 
Verhalten der Menfhen den Göttern gegenüber Naivität und 
iharfausgeprägte ethifhe Empfindung. Man fleht zu den Göt— 
tern um Schuß vor den böſen Geiftern, um Bernichtung der 
Feinde, um Hülfe in Krankheit und langes Leben. Man ge: 
fteht aber auch ein, daß man Opfer bringe um Schäße und 
Reichthum zu erlangen. Indra foll „Spende um Spende geben“, 
er joll Reichthum fchenfen daß man darin „bis an die Knie waten 
fönne.” Davon werde der Gott dann auch wieder feinen Vor: 
theil haben, wenn Indra Rofe, Wagen und Stiere gefpendet, 
werde man ihm auch ſtets Opfer darbringen?“). In einem Hymnus 
jagt der Sänger dem Indra: „wenn ich der Herr der Rinder, 
jo vielen Gutes Beherricher wäre, als du Indra, dann wollte 
ih dem Sänger helfen, ich ließe ihm nicht in Dürftigfeit3), “ 
„Wie Fliegen um den Honigtopf, heißt ed an einer anderen 
Stelle, fißen die Beter um die Opferfchaale, wie man den Fuß 
auf Den Wagen fegt, ſetzt auf Indra ihr Vertrauen die Schaar 
ihaßgieriger Sänger” 9. Aber daneben wird dann auch wieder 
hervorgehoben, wie das Feuer, das Licht, die Helle vor Sünde 
bewahren; wie der Sonnengott der Alles wiffende Gott fei, der 
ichneller ift als die Gedanken der Menfchen. Es wird eingeprägt 
daß „Indra den Nuchlofen wegitoße wie man den Pilz mit dem 
Fuße wegftößt 3), daß das Opfer vieler Sünden Zahl hinweg- 
tilge und den Darbringer reinige, Es wird dem Indra überlaffen, 
dem DOpfernden zu fchenfen, was er felbft für das Beſte und Köft- 
lichte halte. Er wird gebeten, die Opfernden zu belehren und 
ihnen Weisheit zu geben, wie der Vater feinem Kinde 6), 

Das Opfer ift den Arja eine Speife welde den Göttern 
vorgefegt wird, die Götter find hungrig und durftig, fie wollen 
effen und trinken, Diefe Darbringungen werden von Anrufungen 
begleitet, welche die Götter einladen zum Mahle zu kommen; es 
find Einladungen diefer Art, welche die Geſänge des Veda aus: 


1) Rotb in der Zeitichrift d. d, morg. Geſellſch. VI, 71 fgde. — 2) Sa- 
maveda J 3, 2, 4. — 3) Samaveda 1, 4, 1,2. 11, 9, 2, O. — 4) Sama- 
veda 11, 8, 2, 6. — 5) Samaveda |, 6, 2,1. — 6) Rigveda 1, 32. Sama- 
veda l, — 2,4 . 
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machen, und der Sänger, welcher die Götter recht zum Opfer: 
mahle herabzurufen weiß, ericheint Ichon in dem Veda als ein 
geehrter und begehrter Mann, Das Hauptopfer, welches dem 
Indra und den Geiftern der Luft dargebracht wird, ift ein Trank: 
opfer. Der Saft des Soma, einer Bergpflanze, wird ihnen in 
einer Schaale auf der Opferdede zum Genuffe dargeboten. Wie 
fih aus den Liedern des Beda entnehmen läßt, wurde diefe 
Pflanze zwifchen Steinen gepreßt und der fo gewonnene Brei unter 
gewiffen Gebeten und Geſängen von den Prieftern mit „golds 
beringten Händen” über einem Durchſchlag ausgedrüdt, der aus 
Haaren von Widderfchweifen beitanden zu haben feheint. Unter 
dem Durchſchlag befand fih ein Waflerbeden, aus diefem floß 
der Saft in die Opferfchaale, in welder er mit Milch von drei 
Mal fieben Kühen vermilht wurde. Es ift öfter davon die 
Rede, daß die PBriefter den Soma „mit Steinen bedrängen”, daß 
fie ihn mit den „zehn Schweftern” d. h. den Fingern durch. das 
Sieb treiben, daß der Soma über den Widderfchweif träuffe, 
daß er ſich mit den Fluthen vereinige, daß er zur Milch fo ges 
waltig ftürze wie der Stier zu den Kühen. Das Elingende Fallen 
der „goldgelben” Zropfen in die metallene Schaale ift dann das 
Brüllen des Stiers, das Wiehern der Falben, der „Lobgefang, 
dem fi) Das Lied des Sängers zugefellt.” Wenn Indra dem 
Lande Segen und Reichthum fpenden, wenn er feinen immer fich 
erneuenden Kampf gegen Britra und Abi kämpfen, wenn er das 
„ befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er in den Reihen dieſes 
oder jenes Stammes ftreiten fol, muß man ihm unermüdlich den 
„bonigfüßeften Soma“ bereiten, muß man ihn anrufen die Fal- 
ben anzufchirren, herabzufommen, fich zu den Opfernden auf die 
Opferdede, zum Mahle zu feßen, den fchön bereiteten Trank zu 
trinken. Die Inder haben die Vorftellung, daß der Gott zum 
Kampf der Kraft bedürfe, daß. man ihn zu dieſem ftärfen müſſe, 
daß er nur mit dem Stamme fämpfe, deffen Soma er getrunken. 
Aber Indra foll nicht blos trinken aus der Opferfchaale, er foll 
fih am Somafaft beraufhen, im Rauſche babe er Muth, dann 
fei ihm der Sieg über die Dämonen gewiß, im Raufche kämpfe 
er den Seinen unwiderftehlih voran. „Die Feinde, beißt es 
von Indra, bewältigt er im Raufc des Soma, Zrinfe von dem 


I) 3. ®. Samaveda 1,6, 2, 2. 
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Trank wie ein Weifer, des Meths dich freuend, ſchön ift er zum 
Raufhe. Indra, komme herab, du mahrlih ein Stier, und 
trinfe den Bauch voll, trinfe dir den beraufchendften Rauſch. 
Stierfpendend ift des Neichen Raufh‘ 4. Die Opfer der Inder 
jollen die Götter nit nur erfreuen, fie jollen die „hungrigen 
Götter‘ nicht bloß fpeilen, nicht bloß ihren Durft löfchen, das 
Opfer giebt den Göttern Muth und Kraft, es vermehrt die 
Stärke der Götter, die Götter follen durch Opfer und Kieder 
„wachſen“ 2). So glauben die Inder denn aud), Daß das Opfer 
Macht ausübe über die Götter, daß fie herabfommen müßten, 
wenn man ihnen den beſten Somatranf böte, dag man durch 
Opfer und Gaben die Götter zwingen fönne Hilfreich zu fein, 
und die Priefter, welche der Bereitung und Darbringung Des 
Opfers vorftehen, find mach Diefen jehr naiven aber zugleich 
toben Vorftellungen Zauberer, welche Gewalt über die Götter 
ausüben. 


3. Die Eroberung des Gangeslandes, 


Die Lieder des Veda zeigten und die fleinen Stämme, in 
welche die Arja am Indus und im Fünfſtromlande zerftelen, in 
häufiger Fehde; fie erſchloſſen und das Bild eines kriegeriſch be— 
wegten mannhaften und kräftigen Lebens. Die Luft am Krieg 
und Abenteuer, welche dieſe Fehden der kleinen Stämme unter 
einander genährt hatten, oder die fteigende Zahl der Bevölkerung, 
oder beides zufammengenommen, trieben einen Theil der Arja, das 
Land der fieben Ströme zu verlaffen, um weiter im Often neue 
Wohnfige zu ſuchen. Dieſe Ausbreitung fcheint ihren Weg die 
Borberge des Himalaja entlang, da wo die Wüfle den Fortſchritt 
nicht hemmte, genommen zu haben, von hier in das Thal der 
Jamuna und Ganga hinabgeftiegen und dann die Ganga abwärts 
allmälig vorgedrungen zu fein. Die Jamuna wird in jüngeren 
Liedern des Veda genannt, die Ganga nicht (oben ©. 17), Die 
Unterwerfung und Vertreibung der alten Einwohner im Lamde 


I) Samaveda 1,4, 1,1, 11,4, 1,15 u. ſ. w. — 2) Samav. 1,4, 1,5. 
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der Jamuna wird längere Kämpfe erfordert haben. Aber auch die 
arifchen Stämme drängten einander, ſpäter ausziehende trieben 
die früher ausgezogenen weiter nah Oſten in das Land des 
Ganges; erft nad heftigen Kämpfen unter einander, erſt nad) 
einem großen Kriege, in welchem viele Könige und Helden den 
Untergang gefunden haben follen, famen die Ausgewanderten zu 
feften Wohnftgen in den eroberten Gebieten, erlangten friedliche 
Zuftände die Oberhand. An der Jamuna ſetzten ſich ſchließlich 
die arifhen Stämme der Matsja und Gurafena feit, zwiichen der 
oberen Jamuna und Ganga die Pantjchala, oftwärts von diefen 
an der Saraju bis zur Ganga hinab die Kocala, nocd weiter 
oftwärts fagen im Norden der Ganga die Videha, an der Ganga 
felbft die Kact und die Anga, im Süden derrGanga die Magadha. 
Die Gewalt der Stammfürften, der Führer der auswandernden 
Schaaren war in diefem beftändigen Kriegsleben gewachfen. Aus 
den Fehden der Stämme und der Häuptlinge waren Groberungs- 
friege geworden; die Kriegführung, in welcher e8 fich nicht mehr 
um vereinzelte Raubzüge, nicht bloß um den Gewinn von Heer- 
den und MWeideftreden handelte, gab den Heerführern eine mili- 
tärifche Diktatur in die Hand. ALS friedlichere Zeiten dann feftere 
Staatsbidungen brachten, behaupteten die Könige die ausgedehnte 
Macht, welche ihnen die dauernde Anführung ihrer Völker ver: 
ſchafft Hatte. 

Auch über diefe Jahrhunderte, die Heldenzeit der Arja in 
Indien, find wir ohne Hiftorifche Ueberlieferung. Nur einige 
Kriegs » und Siegeslieder, welche in den Rigveda Eingang ge: 
funden haben, werfen ein paar Streiflichter auf das Leben und 
Treiben der arifhen Stämme zur Zeit des Beginns der Wande- 
rung, da diefe noch die Jamuna nicht überfchritten Hatte. Zehn 
Stämme aus dem weftlichen Induslande, welche zwifchen der 
Iravati und der Vipaça wohnten’), unter denen die Bharata 


1) Dieß folgt daraus, daß das Heer der Berbündeten die Vipaca und 
Satadru überfhreiten muß, um die Tritfu zu erreichen, Aber es giebt für 
diefe Zocalbeftimmung noch andere Anzeichen. Die Neiche der beiten Poros, 
welche Alexander unterwirft, Tiegen vollen der Vitafta und der Jravati. Der 
Name Poros der Griechen ift Puru. Puru ift auch ein Ahnherr der Könige 
der Bharata und zugleich Bezeichnung des Stammes. Es heißt im Siegeslied 
der Tritfu: „wir baben den fchmähenden Puru beſiegt.“ Nach Blutarch 
(de fluviis) ftammte Poros von Gegafios, Gegafios vom Zeus. Gegaſios ift 
Jajati, von welchem Puru auch * der Stammtafel des Mahabharata ſtammt, 
wie Laſſen unzweifelhaft richtig geſehen hat. 
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und die Matsja, die Anu und die Drubju Hervortreten, ſam— 
meln fich zu einem Kriegszuge gegen den König Sudas, Divo— 
daſa's Sohn"), welcher über die Zritfu in dem neuerworbenen 
Lande zwiſchen der Sarasvati und der Jamuna herrſcht. Auf 
der Seite der verbündeten Stämme fleht der Priefter Visvamitra 
aus dem Geflecht des Kucifa, auf der Seite der Tritfu das 
Prieftergefchlecht der Vaſiſtha 9. Die verbimdeten Stämme müſſen 
die Vipaça und die Satadru überfchreiten, um die Tritfu angreis 
fen zw können. Damit die Ströme den Durchgang des Heeres 
nicht hinderten, ſoll Visvamitra folgende Anrufung an fie gerich 
tet haben: „Hervor aus den Abhängen der Berge, voll Be 
gierde, wie Pferde Losgelaffen im Wettlauf, wie hellfarbige Muts 
terfühe zu den Jungen, eilen Bipaca und Satadru mit ihren 
Wellen. Bon Indra getrieben, Ausgang fordernd hin zu dem 
Meere rollt ihr, wie Krieger im Streitwagen: in vereinigtem 
Lauf mit fchwellenden Wogen fliegt ihr in einander, ihr Klaren! 
Horchet freudig meiner Tieblichen Rede, einen Augenblick, Waſſer— 
reiche, haltet au mit euren Schritten zum Meere; mit fräftiger 
Andacht, hülferufend flehe ic), der Sohn Kuçika's. Horchet dem 
Sänger, ihr Schweftern, gefommen ift er von ferne mit Roß 
und Wagen, Neiget euch nieder, werdet führbar: nicht an die 
Achfen, ihr Ströme, müſſen eure Wellen reichen. Wenn erft 
die Bharata euch Überfchritten, der reifige Haufe von Indra ger 
ftachelt, dann ſtröme euer anerfchaffener Lauf!" — As 8 
dann zur Schlacht Fam, betete Visvamitra: „Indra, nahe uns 
heute mit mannigfacher auserlefener Hilfe, hoher Held, ſei freund: 
ch! Wer uns haßt falle zu unferen Füßen, den wir haffen, 


1) In Manu’s Gefeßbuch VII, 41. VII, 110 heißt König Sudafa nicht 
Divodafa’s, fondern Paidſchavana's Sohn; auch in unferen Gedichten wird er ein 
Mitalied des Gefchlechts Paidſchavana, wird Sudafa als deſſen Enfel Paidſchavana's 
genannt. Samaveda 11,5, I, 5 heißt Divodafa der Redliche. — 2) Vaſiſtha 
ift auch nad) dem Viſhnu Purana der Priefter des — Sudas; Vishnu pu- 
rana ed. Wilson p. 381 seq. Da Visvamitra nach dem Rigveda IV, 9 und 
IV, 11 für Sudas Gebete Hält, fo muß wohl angenommen werden, daß er und 
das Geſchlecht der Kucika durch die Vafifthiden bei den Tritſu verdrängt worden 
find; ſ. Roth, zur Literatur und Gefchichte des Veda S. 121 fd. Daß 
Bisvamitra mit den Bharata in qutem Verhältniß blieb, gebt Daraus hervor, daß 
König Bharata, von welchen der Stamm den Namen trägt, oder welcher der 
ge Stanım ift, ein Abkömmling Visvamitra's heißt, wie anderer Seits 
Vaſiſtha mit den Königen der Kogala, In welchem Namen die Tritfu verfchwin: 
a wie die Bharata in den Kuru, in der Tradition der Inder eng verknüpft 

eibt. 
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werde vom Xebenshauch verlaffen! Wie unter dem Beile der 
Baum fällt, wie man eine Hülfe zerbricht, wie ein aufmallen- 
der Keffel den Schaum auswirft, alſo o Indra thue mit ihnen! 
Dieje Söhne Bharata’s, o Indra, kennen den Streit. Sie fpor- 
nen ihr Roß, wie einen ewigen Feind tragen fie den flarfen 
Bogen fpähend umher in der Schlacht.‘ 

Trotz Visvamitra's Flehen wurden die Bharata mit ihren 
Verbündeten gefchlagen, König Sudas konnte fogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das 
Siegeslied der Tritfu, welches ein Sänger des Sudas bei die- 
jem Erfolg gefungen Haben mag, lautet: „Zweihundert Kühe, 
zwei Wagen mit Weibern, dem Sudas ald Beute ertheilt, um— 
wandle ich preifend wie der Prieſter die Opferftätte! Dem Sudas 
gab Andra das blühende Geflecht feiner Feinde dahin; die eit- 
len Schwäßer unter den Menfchen. Mit Armjeligen auch Bat 
Indra das Einzige gethan, den LZöwengleichen hat er duch den 
Schwahen geichlagen, mit einer Nadel hat Indra Speere zer 
brochen: jegliche Güter hat er dem Sudas geſchenkt. Zehn Kö— 
nige, im Treffen unbefiegbar fi dünkend, ftritten nicht wider 
den Sudas, den Indra und Varuna; wirkfam war das Loblied 
der fpeifebringenden Männer. Wo die Männer zufammentreffen 
mit erhobenem Banner in der Feldichlaht, wo jegliches Unheil 
gejhieht, wo die Geſchöpfe fih fürchten, da Habt ihr Indra 
und Varuna, über und, die wir nad oben fchauten, Muth ge: 
ſprochen. Die Tritfu, in deren Reiben Indra getreten war, 
gingen vorwärts wie abwärts flrömende Waſſer; die Feinde, wie 
Krämer handelnd, liegen Hab und Gut dem Sudad. Wie der 
König Sudas in rühmlichem Kampfe einundzwanzig Feinde nie- 
derftredte, wie der Opferer das heilige Gras auf den Opfer 
platz freut, fo goß Indra der Held die Winde aus. Sechzig 
hunderte der reifigen Anu und Druhju entichliefen, fechzig Helden 
und fech8 fielen vor dem frommen Sudad. Dies find die Hel- 
denthaten, die alle Indra gethan bat. Ohne Verzug zerflörte 
Indra alle feften Pläge der Feinde, vertheilte im Kampfe den 
Tritfu die Habe der Anu. Die vier Roſſe des Sudas, die preis- 
würdigen, geſchmückten, die den Boden flampfenden Renner, wer: 
den Gefchlecht gegen Gefchleht zum Ruhme führen. Ihr flarfen 
Maruta (oden ©. 21) feid ihm gnädig wie feinem Vater Divodafa, 
jhüget fein Haus, unvergängliche, nie alternde Herrichaft gebet 
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dem Frommen‘ th! In einem anderen Liede des Nigveda wird 
dem Vaſiſtha und feinen Söhnen, „im weißen Gewande, mit 
der Flechte an der rechten Seite‘, vorzugsweife der Ruhm die: 
je8 Sieges des Königs Sudas zugefchrieben. „Umringt habe man 
fie in der Schlaht der zehn Könige gefehen, da habe Indra 
Vaſiſtha's Loblied gehört und die Bharata zerbrochen wie Stäbe 
des Ochjentreibers, aus der Ferne hätten die Vaſiſtha den gemal- 
tigen Indra durch ihr Somaopfer, durch ihre Gebetskraft hers 
beigeführt; da habe Indra den Tritfu Raum gefchafft und ihre 
Stämme hätten fi ausgebreitet‘ 2). 

Bon den Kämpfen, welche der endlichen Bildung der arts 
hen Staaten am Ganges vorangingen, haben wir feine andere 
Kunde, als die äußerſt unficheren Angaben des indifchen Epos, 
welches einen großen Krieg der neugegründeten Staaten unter 
einander befingt und Erinnerungen an Thaten der Arja gegen die 
alten Einwohner des Defhan aufbewahrt hat. Es war natürlich, 
dag die Sänger, welde durch ihre Gebete die Götter zur Ver: 
zehrung des Opfers riefen, mit der Wanderung, dem lebhafteren 
friegerifchen Zreiben nicht bei den alten Opfergefängen flehen blies 
ben; fie kamen durch die veränderten Lebensbedingungen zu Lob— 
und Danktiedern für Die Götter, welche den Sieg verliehen hatten, 
zu Kampf» und Kriegsliedern. Hatte diefe kriegeriſche Poeſie 
Ihon am Indus begonnen, fo begleitete fie in größerem Maß- 
ftabe die Kämpfe der wandernden Stämme, die darauf folgenden 
Kriege unter den neuen Gemeinmwefen. Der begeifterte Aufihwung, 
der Drang der unmittelbaren Empfindung, welcher ſolche Gefänge 
vor der Schlaht und nad dem Siege urfprünglich eingegeben 
hatte, machte allmählig einem ruhigeren, erzählenderen Tone Plap. 
Je weiter die befungenen Ereigniffe und Helden in die Vergan— 
genheit zurüdtraten, je größere Zeiträume von ihnen trennten, 
um jo mehr mußte ſich diefer ganze Liederſchatz um einzelne große 
Namen und Ereigniffe zufammenziehen. Die minder hervortreten- 
den Geftalten und Kämpfe verichwanden, und in den friedlicheren 
Sahrhunderten, welche den erfchöpfenden Aufregungen und Anz 
firengungen des letzten Zufammenftoßes folgten, vereinigte eine 
funftmäßige Pflege der Poefie die geſammte Erinnerung an die 


— > Roth, zur Kiteratur des Deda ©. 91 flad. — 2) Roth a. a. O. 
«87. 
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Heldenzeit in zwei große Maſſen, die Erzählungen von dem gro- 
pen Kriege und von den Thaten des Rama. 

Läge das Epos der Inder in der Geftalt, welche es etwa 
im elften Jahrhundert vor Chriftus gewonnen haben mag, vor 
und, es wirde immer eine fchäßbare hiftorifhe Quelle fein. 
Wir dürften zwar niemals in den von ihm gefchilderten Bege- 
benheiten ohne Weiteres hiſtoriſche Fakta annehmen; aber wir 
hätten eine Weberlieferung, deren Hauptumriffe im Wefentlichen 
richtig, deren Sittenfhilderung, wenn auch nicht für die befun- 
genen Zeiten, doch für die Zeit der Entſtehung und Formi- 
rung Ddiefer Gedichte von hiſtoriſcher Treue fein würde, fobald 
die poetifch idealiftifhe Zuthat abgezogen wäre. Aber wir befigen 
das Epos der Inder erſt in einer Form, welde e8 in den Ieß- 
ten Zahrhunderten vor Ehriftus empfangen hat!).  Wiederholte 
Umarbeitungen und Weberarbeitungen haben die urfprünglichen 
Züge faft verwifcht; jede neue Kulturftufe, zu welcher die Inder 
gelangten, ift eifrig bemüht gemwefen, ihre Vorftellungen und Auf: 
faffungen in diefe nationale Weberfieferung hineinzutragen; ältere 
und jüngere Elemente liegen häufig ohne alle VBermittelung, zu— 
weilen fogar in direktem Widerfprucd) nebeneinander. Der ur 
fprünglich kriegeriſche Charakter dieſer Poeſie iſt durch die prie- 
fterlichen Gefihtspunfte der fpäteren Zeit fo gut wie vernichtet, 
und das Beftreben alle Sagen und Erinnerungen des Volkes in 
diefen Gefüngen zufammenzufaffen, alle Lehren der Religion und 
der Sitte in diefen Gedichten wie in einem muftergültigen Tu— 
gend » und Gittenfpiegel vorzuführen und zu einem großen Lehr: 
gebäude zu vereinigen, haben das Epos der Inder zu einer uns 
förmlichen encyklopädifchen und ungentegbaren Maffe angefchwellt, 


1) Wenn das Namajana dem Brahmanen Valmikis, einem Zeitgenoffen des 
Rama und das Mababharata ebenfo dem Bjafa d. b. dem Sammler, Ordner, 
zugefchrieben wird, der zugleich felbft fchon an den im Gedicht erzählten Ereig— 
nifjen großen Antheil nimmt und als Berather der Helden, ſowie als handelnde 
Perſon auftritt, fo find diefe Notizen natürlich ohne jeden hiftorifchen Werth 
und befagen im Grunde weiter nichts, ald daß die Thaten der Helden den Ge— 
fang erwedt hätten. Daß die gegenwärtige Form des Epos nicht älter fein fann 
als im Text angegeben ift, folgt aus der Erwähnung des Buddhismus und aus 
den Gefichtspunften des VBifhnu = und CimasDienftes, welche in demfelben vor: 
herrſchen, Dienfte, welche erft im öten und Aten Jahrh. v. Chr. zur Geltung 
gelangten (j. unten), aus der Identifikation Vifhnu’s und Krifhna’s, aus den 
durchgreifenden brahmanifchen antibuddhiftifchen Tendenzen, aus der Form der 
philofophifhen Spekulation und der Anwendung der Aftrologie, welche die ges 
genwärtige Geftalt des Epos charafterifiren. 
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in welcher es ſehr fchwer Hält die urfprünglichen Züge zu er— 
rathen. 

In dem Epos vom großen Kriege, dem Mahabharata, fin- 
det fi in der Geftalt, im welcher uns daffelbe gegenwärtig vor 
liegt, nichtd von der Frifche des Eindrucks und der Erinnerung, 
welche uns aus den Gebeten des Visvamitra, aus den Gieged- 
liedern der Tritfu fo lebendig entgegentrat. Der Name der 
Tritfu ift aus dem Lande zwifchen der Sarasvati wıd der Ja— 
muna verſchwunden, fie find wahrſcheinlich weiter nach Often hin 
gedrängt worden und haben fi unter den Koçala, welche an der 
Saraju figen, verloren oder Diefen Namen angenommen; wenige 
ftens erfcheint der Name des Königd Sudas in der Gejchlecht- 
tafel der Herricher der Kogala, und Vaſiſtha gilt im Ramajana, 
wie in anderen Weberlieferungen, als der weiſeſte Priefter bei 
den Kocala!). Im dem Lande, weldes den Tritſu zur Zeit 
des Zehnftämmelampfes gehörte, an der Jamuna und weiter oft- 
wärts am oberen Ganges finden wir jebt ihre Feinde, denen 
das Glück fpäterhin günftiger geweſen fein muß, die Bharata. 
Die Ahnen des Königsgefchlehts dieſes Stammes führt das 
— Epos bis zu dem erften Menſchen, dem Manu, binauf, wel 
hen auch die übrigen Königsgefchlechter in Indien meift an ihre 
Spike ſtellten ). Mit Manu's Tochter, Ila, erzeugte Budha, 
der Sohn des Mondes, den „frommen Pururavas“ d. h. den 
MWeitberühmten, welcher nach dem Rigveda das „dreifache Opfer: 
feuer einführte®). Dem Pururavas folgten Ajus, Nahufha und 
Sajati, deren letzter ebenfalls jchon im Nigveda als ein berühm- 
ter Opferer gepriefen wird ). Bon Jajati's älteren Söhnen, dem 
Anu, Druhju, Jadu, flammen die Stämme der Anu, Druhju 
und der Jadava ?), von welchen wir die beiden erſten bereits 
als Verbündete der Bharata kennen 9); die Jadava fpielen im 
Epos jelbft eine bedeutende Rolle. Jajati's Nachfolger ift aber 
fein jüngfter Sohn Puru, von welhem die Puru ſtammen. Mit 
diefem Namen wird der Stamm der Bharata ebenfalls bereits 


1) Vishnu purana ed. Wilson 380 seqq. — 2) Xaffen II,405. — 
3) Rigveda 1, 31. Das dreifache Feuer ift das Feuer des Heerdes, das Feuer 
des Altars und ein drittes, welches füdlich von den beiden andern angezündet 
werden muß. — 4) Rigveda I, 31,17. X,5,3. — 5) Laſſen ind. Alterth. 
Anhang XVII. Anm. 4. — 6) Rigveda VII, 2, 1, 12. 1, 108 heißt es: 
— ihr, Indra und Agni, unter den Druhju, Anu oder Puru ſeid, kommt 
erbei.“ 
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im Veda bezeichnet ). Nach) einigen Zmwifchengliedern folgt König 
Bharata, von weldhem dann der Stamm Ddiefen Namen erhalten 
bat; das Epos rühmt den König Bharata als den erſten Be: 
berrjcher der ganzen Erde). Er wird vermuthlich der Begrün- 
der einer größeren Macht und einer neuen Dynaftie für den 
Stamm, welchen er noch in deſſen altem Gebiete im Fünfftrom- 
lande beherrſchte, geweſen fein. Unter den Nachfolgern Bhara- 
ta's muß dann die Verdrängung der Tritfu und die Einnahme 
des obern Landes zwiſchen der Sarasvati und Jamuna ſtattge— 
funden haben %. Aber mit dem fünften Nachfolger Bharata's, 
dem Samvarana, erloſch diefe Dynaftie. Das Epos erzählt näm— 
ih, daß unter dem Samvarana mächtige Widerfacher die Bharata 
bedrängt und die Pantſchala, ein Stamm, welcher ſich oftwärts 
von der oberen Ganga feftgefegt hatte, den Samvarana endlich 
befiegt und aus dem Lande getrieben hätten. Zwar läßt ihn das 
Epos jpäterhin wieder in fein Neich einfegen und ihm von der 
Tochter der Sonne einen Sohn, den Kuru, geboren werden, der 
feine Herrſchaft fortfegt ). Aber wenn dann weiter erzählt wird, 
daß Kuru wegen feiner Gerechtigkeit vom Volke zum Herricher 
erwählt worden fei, fo ift durch die Verdrängung Samvara— 
na's, durch den göttlichen Urfprung, welcher dem Kuru beigelegt 
wird, fo wie durch dieſe Erwählung deutlich, dag mit dem Kuru 
ein neues Gejchleht den Thron der Bharata beftiegen Hat: ein 
Schluß, welcher dadurch wejentlich unterftügt wird, daß der Name 
Bharatı auch in der Bezeichnung des Volks von nun an vor 
dem der Kuru zurüdtritt. Der Nachfolger des Kuru im vierten 


1) Rigveda VII, 2, 1,13. — 2) Laſſen a.a.D. XXI. Anm.15. Wenn 
Bharata der Sohn der Tochter des Visvamitra genannt wird, fo willen wir aus 
den oben mitgetheilten Gedichten, daß Pisvamitra Priefter der Bharata war; 
um feine Stellung zu verherrlichen und die Bedeutung der Priefter ‚zu zeigen, 
wird er im Epos zum Ahnherrn der Könige der Bharata gemacht. Um die 
Zeit der Einwanderung des Bharata an die Ufer der Jamuna zu beftimmen, 
fünnte man, da das Ende des großen Krieges, wie unten gezeigt werden wird, 
um 1300 fällt, die Gejchlechtöfolgen von Durjodhana an aufwärts berechnen. 
Läßt man die doppelt erwähnten und darum offenbar eingefchobenen Namen 
aus, fo ift Die Reihe Bharata, Bhumanju, Diviratba, Sahotra, Agamidha, 
Samvaranı, Kuru, Avikſhit, Kundina, Pratipa, Gantanu, Dritaralbtra, 
Durjodhana. Da der Stamm aber ſchon im NRigveda die Bharata heißt, fo füllt 
Bharata gewiß fort und wir hätten nun böchftens 11 Generationen von der 
Feftiegung der Bharata an der Jamuna bis zum großen Kriege. Die Ginwans 
derung der Bharata in Kuruffbetra würde aljo, Die Dauer einer Generation 
u 25 bis 30 Jahren angenommen (vgl. unten), erft nach dem Jahre 1600 er: 
—* fein. — 3) Laſſen ind. Altertb. I. S.591, Anm. 4. — 4) Laſſen 
ind. Alterth. I, 590 flgd. 
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Gefhleht war König Gantanı. Er hinterließ, wie das Epos 
behauptet, feine Kinder; durch einen dritten, wunderlicher Weife 
den angeblichen Berfaffer des Epos Vjaſa felbft, werden feiner 
Wittwe Söhne erweckt, Dritarafptea und Pandu.  Dritarafhtra 
ift aber bfind geboren, und fo wird dem jüngeren Sohne der 
Wittwe, dem Pandu, das Reich übertragen. Dem Dritarafhtra 
gebiert feine Gattin Gandhari, die Tochter des Königs der Gans 
dhara (auf dem rechten Ufer des Indus, f. unten) den Durjos 
dhanaz am demjelben Tage gebiert aber aud) die Kunti dem 
Pandu den Judhiſhthira und mac diefem den Bhima und den 
Ardſchuna; eine zweite Frau, die Madri, befchenft ihn dann 
noch mit Zwillingen, dem Nafıla und Sahadeva. Nah dem 
Tode Pandu's ergriff Durjodhana die Herrfchaft und Pandu's 
Söhne wuchſen in der Waldeinfamfeit auf. Als aber Draupadi, 
die Tochter des Fürften der Pantſchala, hatte verfündigen laffen, 
daß fie dem als Gemahl folgen würde, welcher den großen Bogen 
ihres Vaters zu ſpannen und das Ziel zu treffen vermöchte, ge: 
wann Ardichuna vor allen Fürften den Preis und damit die 
Frau, welche er mit feinen vier Brüdern theilte. Sobald König 
Durjodhana Kunde erhielt, daß die Panduföhne mit den Pant: 
ihala eng verbunden wären, wagte er nicht mit ihnen zu käm— 
pfen, fondern trat ihnen einen Theil feiner eigenen Herrichaft 
ab, im welchem ſich die Panduſöhne niederliegen. Während Dur: 
jodhana feinen Königsſitz in Haftinapıra am oberen Ganges hatte, 
gründeten die Panduſöhne an der Jamuna die Stadt Andrapraftha. 
Lange darnach Tieß Durjodhana, eiferfüchtig auf die Macht der 
Panduſöhne, fie nach Haftinapura einladen, um Würfel mit ihnen 
zu jpielen. Gr fpielte falich und gewann dadurch dem Judhiſhthira 
jein Neth, fein Heer, feine Schäße, alle jeine Befigthimer ab. 
Die Panduföhne zogen arm und elend mit der Draupadi in den 
wilden Wald Kamjaka an der Sarasvati, traten darnad) in die 
Dienfte des Königs der Matsja, und begannen mit deffen Un; 
terftügung den Kampf gegen Durjodhana, um die ihnen entrifie- 
nen Landichaften wieder zu gewinnen, Nach großen und fchweren 
Schlachten endet der Kampf mit dem Untergang Durjodhana’s 
und dem Siege der Pandu; Könige aus dem Pandugeſchlechte 
beſtiegen den Thron von Haſtinapura. 

Das ſind die weſentlichen Züge in der Erzählung des Epos, 
welche in dem endloſen Gewirr der Epiſoden und Einſchiebungen, 
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in den durch einander gefchobenen verfchiedenen Auffaffungen ders 
ſelben Ereigniffe, nur mit Mühe entdedt werden können. Läßt 
man die Namen, welche an der Spike des Stammes und des 
Königsichlehts ſtehen, um deſſen Schickſale ſich das Epos dreht, 
aus dem Spiele, da dieſe nur dazu beſtimmt find, dieſes Ge— 
fhleht mit den Göttern in Verbindung zu bringen und einen 
Stammbaum der Bharata ſelbſt, fo mie der ihnen nahe ver: 
wandten Stämme, der Anu, Drubju und Sadava, zu geben, fo 
wird fih etwa ſoviel als hiſtoriſch fefthalten Iaffen, daß ein 
Stamm der Ara im Fünfftromlande unter der Herrfchaft des 
König Bharata durch Kriegsthat emporkam, daß benachbarte oder 
verwandte Fleine Stämme, wie die Anu und Druhju, allmählig 
mit ihm verjchmolzen, daß es dann diefem Wolfe der Bharata 
gelang, wenn aud nach anfänglichen Niederlagen, die vor ihnen 
ausgewanderten Stämme weiter nad) Often zu drängen und fich 
zwijchen dem obern Lauf der Jamuna und der Ganga feftzufeßen. 
Der Dynaftie der Bharata, welche die Macht des Stammes ge- 
gründet, folgt die Dynaftie der Kuru. Aber ein jüngeres Ge 
ihlecht, die Pandu, verfucht e8 die Kuru vom Throne zu flogen, 
indem es fi zunächſt an die Spike der Pantſchala ftellt. Nach 
manden Wechſelfällen, in welchen zunächft die Pandu unterliegen, 
gelingt e8 dieſen, die Hülfe eines anderen Stammes, der Matsja, 
welche ebenfalld aus dem Fünfftromlande flammend (oben ©. 31) 
an der Jamuna neue Sie erworben hatten, zu geminnen und 
den Kampf von Neuem zu beginnen, in welchem endlich die Kuru 
unterliegen. | 

Die älteften Stüde des Gedichts nehmen Partei für die 
alte Dynaftie; für die Kuru gegen die Pandu. Als aber die 
neue Dynaftie ihre Herrichaft lange Zeit hindurch behauptet hatte, 
fand auch fie ihre poetifchen Vertreter, welche durch Weberarbei- 
tung des Gedichts den legitimen Anſpruch der Pandu auf den 
Thron von Haflinapura zu erweiſen fuchten, eine Tendenz, welche 
jpäterhin duch noch flärfere Motive gefördert wurde. So follte 
nun Gantanı der lebte ächte Kuru fein, und feine Nachfolger, 
Dritarafhtra (d. i. fefthaltend am Reich) und Durjodhana erhal 
ten den gleichen Stempel der Unächtheit wie Pandu und feine 
Söhne, die aber damit doch in das Gefchlecht der Kuru Binein- 
gebracht werden. Wenn aber Dieje Verſion den Dritarafhtra wie 
den Pandu zu ‚Söhnen des Dichters des Epos, des Vjaſa macht, 


Die urfprüngliche Stellung der Pandu. 39 


jo läßt fih kaum ein naiveres Zugeſtändniß denken, daß die 
Dichtung dieſen Stammbaum erfunden habe, als dieſes. Wir 
werden alſo in Dritaraſhtra und Durjodhana d. i. Schlechtkäm— 
pfer, der in einigen intakt gebliebenen Stellen des alten Gedichts 
noch Sugodhana d. i. Gutkämpfer heißt, die Repräſentanten des 
ächten Stammes der Kuru, die Nachkommen hantanu's, d. h. die 
legitime Dynaſtie zu erkennen haben. Auch wagt es ſelbſt Die 
zu Gunſten der Pandu abgefaßte Verſion nicht, die Erſtgeburt 
Dritaraſhtra's und Durjodhana's zu läugnen, fie macht nur den 
erften blind umd läßt den Durjodhana nur um weniges älter 
jein als den älteften Pandufohn Judhiſhthira. Um das Erbrecht 
der Nachkommen Pandu's, wenn auch mangelhaft, zu begründen, 
verfichert fie, daß Pandu König geweſen ſei für Dritarafhtra und 
jeßt den Durjodhana, den fie Ddeffenungeachtet nad Recht und 
Sitte in Indien als den Erftgeborenen den Thron befteigen laffen 
muß, moralifc, in's Unvecht gegen die Pandufühne, indem er fie 
in den Wald hinaustreibt und nachher falſch mit ihnen wirfelt 
(worin mahrfcheinlich eine zuerft erfolgte Beſiegung der Pandu 
verſteckt Liegt), fo wie andere Uebelthaten gegen fie verübt. Troß 
alle dem ift überall noch erfichtlih, daß Dritaraſhtra und Dur: 
jodhana die Tegitimen Herricher, die Pandu die Rebellen find, 
wie denn auch ſonſt die Spuren der alten Auffaffung noch an 
vielen Stellen fihtbar find. — 

In dem Enticheidungsfampfe gegen die Kuru ſtützen fich die 
Panduföhne befonderd auf die Matsja und Pantſchala. Auch die 
Kagi, welche wir jpäterhin um die Stadt Varanafi (Benarcs) am 
Ganges wohnend finden, follen auf ihrer Seite gekämpft haben, 
und die Zadava, deren Hauptort Madhura am mittleren Lauf 
der Jamung war. Dieſe Jadava ericheinen als ein ftreitbarer 
Hirteuftamm, welcher ſich noch vorzugsweiſe der Keule als Waffe 
bedient. Unter den Jadava lebte Damals ein ftarker Held, 
Kriſhna, der Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau Jacço— 
da’), der auch unter dem Namen des Erwerbers von Kühen 
(Govinda) gefeiert worden ift, von deffen Heldenthaten und Lieb— 
ihaften mit den Hirtinnen an der Jamuna die fpäteren Jahr- 
hunderte viel zu erzählen wußten *). Er bejhüßte die Heerden, 


1) Aus Vishnu purana ed. Wilson p. 440, iſt vollkommen Mar, daß dies 
die urſpüngliche Auffaffung war; val. unten. — 2) Vishnu purana Le Dal. 
Gita Govinda. 
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indem er die wilden GStiere und andere Ungethüme tödtete '). 
Da wo jpäter die Stadt Madhura Stand, follte Krifhna den Nie: 
fen Madhu getödtet haben (noch heute ehren die Bewohner Ma: 
dhura’8 den Helden als Schußgott), und nachmals bewahrte nod) 
eine zweite Stadt unweit Madhura, Kriſhnapura (Krifhnaftadt 2), 
das Andenken an dieſen gewaltigen Kämpfer. Dieſer Kriſhna iſt 
es, deſſen Rath und Hülfe die Panduſöhne vorzugsweiſe ihre 
Erfolge zu danken haben. Es iſt Kriſhna, welcher, Judhiſhthira's 
Bedenken die Kuru anzugreifen damit beſeitigt, daß er geltend 
macht: „wie auch vordem nicht immer der Erſtgeborene den Thron 
in Haſtinapura beſtiegen habe.“ Wenn die Matsja, die Pant— 
ſchala, die Kagi und die Jadava für die Pandu kämpfen, fo 
fehlt es aud) den Kuru nüht an Bundesgenoſſen. Mit den Kuru 
fampfen die Gurafena, welche nachmald die Sitze der Jadava 
einnahmen, die Madra, die Kocala, die Videha und die Anga, 
welche meift ſchon damals wie fpäterhin an den öftlihen Zuflüffen 
der Ganga auf dem Tinfen Ufer des großen Stromes gewohnt 
haben mögen. Auch aus dem Lande der Fünfſtröme follen den 
Kuru Helfer gekommen fein, die Keikeja, welche am oberen Laufe 
der Satadru und Vipacça jagen (f. unten); endlich werden Die 
Saindhava, die Anwohner des Indus, ald Kämpfer für die Kuru 
genannt 9, — 

Bor dem Heere der Pandu jah man die fünf Brüder auf 
ihren Streitwagen, von welden Standarten herabwehten. Schlank 
im goldgelben Gewande, mit einer Nafe wie die Pratichanda- 
blume, ſah man Judhiſhthiras, den Helden, welcher Gerechtig- 
feit Tiebt. Vor feinem Banner tönten die beiden Trommeln. 
Neben ihm ſah man den großhändigen Bhima, den eifernen, mit 
Gold gezierten Streitfolben in der Hand, mit zufanmengebiffenen 
Lippen und finfteren Brauen, deſſen Beleidiger Feine Nettung 
finden, der niemals eine Feindichaft vergißt; feinen Wagen zogen 
ftarfe wohlgebändigte Pferde aus edlem Stamme Dann war 
dort Ardihuna mit dem Affen im Banner, der große Bogenträs 


* 


1) Laſſen ind. Alterth. 1,623. — 2) Klsisößope bei Megaſthenes; 
Fragm. ed. Schwanbeck p. 44. — 3) Was von der Theilnahme der Maga— 
dha, von der Macht des Königs Garafandba und deffen Kämpfen im Mahabha— 
rata erzählt wird (Kaſſen Altertb. 1, 610—626), fcheint mir erft fpäter in 
das Gedicht hineingetragen zu fein, um das nachmals mächtigfte Neich in Indien 
auch ſchon in jenen Kriegen eine Nolle fpielen zu laffen. 
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ger, der befte Bogenkundige, der flandhafte die Alten chrende 
Held der Männer, der Zermalmer der Feindesfhanren, den Furcht— 
gequälten ein Furchttilger. Endlich fahe man Nafula, der mit 
dem Schwerte kämpft und Sahadeva ). Auf der anderen Seite 
war Bhiſhma, Durjodhana’8 Großoheim, der befte Held, troß 
feiner Jahre. Seine Fahne wehte von einem goldenen Palmen; 
ftamme von jeinem Wagen herab, fie zeigte fünf filberne Sterne. 
Neben ihm galt Karna als der Tapferfte im Heere der Kur; 
er hatte fih aus niederem Stande (man hielt ihn für den Sohn 
eined MWagenlenfers) zum Fürften der Anga emporgejchwungen ; 
aber fchwer gekränkt war er nicht in Die Schlacht gezogen, ſon— 
dern jaß grollend in feinem Zelte. Bhiſhma hatte zum Frieden 
gerathen und zu gütlicher Beilegung des Streits, Karna dagegen 
zum Kampf getrieben; da Hatte Bhiſhma entgegnet: „Karna 
rede unedel wie der Sohn eined Fuhrmanns“; das konnte Kara 
dem Bhiſhma nicht vergeffen. Als die Heere einander gegenz 
überftanden, rief Bhiſhma mit einer Stimme, die wie der Don; 
ner tönte, feinen Kriegern au: „Heute find dem Zapfern die 
Pforten des Himmels aufgethban, den Weg den eure Bäter und 
Ahnen gewandelt, den wandelt auch ihr ruhmvoll fallend zum 
Himmel empor. Wollt ihr lieber ärmlich auf dem Bette in 
Krankheit das Leben bejchliegen? Nur im Felde ziemt Dem 
Kihatrija (dem Krieger) zu fallen!“ Dann ergriff Bhiſhma das 
große goldgeſchmückte Mufchelhorn und blies zum Angriff; eine 
Sitte die noch heute bei einigen indifhen Stämmen gilt. 

Die Schlacht begann. Wie das Meer im Sturm von braus 
jenden Winden getrieben auf und niederwogt, jo fließen die Heere 
auf einander, und von fern krächzten die Raben und heulten die 
Wölfe, großen Menfchenmord und ein erwinjchtes Leichenmahl 
verfimdend. Die Helden greifen vorzugsweiſe die feindlichen. Hel— 
den an; Selten laſſen fie ji herab, das Schwert in der Hand, 
vom Wagen zu fpringen und „Die Köpfe der Fußgänger mie 
Samen auszuſtreuen.“ Zunächſt überſchütten fich die Fürften ges. 
genjeitig mit Wolfen von Pfeilen, fie ſchießen die feindlichen 
Wagenlenfer Herab, daß die Pferde zügellos in der Schlacht. dort: 
bin und dahin umherſtürmen; wenn die Elephanten gegen. die 
Wagen getrieben werden, um diefe umzuſtürzen, ſchießen fie deren 


1) Raub der Draupadi,. über]. von Bopp, 99 lad. 
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Reiter „wie Pfauen von den Bäumen herunter“, oder ergreifen 
das große Schwert und hauen den ZThieren die Rüffel an der 
Wurzel neben den Fangzähnen ab; daß die „Harnijchgezierten 
Elephanten“ ein großes Gebrüll ausftoßen. Aber zuweilen reißen 
diefe Thiere auch die Kämpfer aus den Wagen, fie dringen uns 
aufhaltfam durch die Reihen der Kämpfenden, wie „Bäche von 
Felſen zu Felſen reißend berabftürzen”, zuweilen halten fie den 
Andrang der Feinde aus, wie „an Klippen die Meereswellen 
abprallen.” Bon Pfeilen bededt triefen fie von Blut, bis fie 
in Kopf und Naden tief getroffen zur Erde flürgen, oder ſich 
wüthend auf das eigene Heer werfen. Wenn die Helden ihre 
Pfeile verfchoffen haben, wenn ihnen die Bogen breden, wenn 
die Schußwäffen durch die Panzer, gedrungen find, daß die Kämpfer 
wie Rofenftöde blühen, jo fpringen fie von den Wagen herab, 
ergreifen die großen bemalten Schilde von Thierhäuten, ziehen 
die Schwerter und gehen „wie Büffelftiere ” auf einander los. 
Bald angreifend, bald abwehrend im Kreife um einander herum: 
gehend, erjpähen fie den Augenblid, den tödtlichen Streich zu 
führen. Sind die Schilde zerfegt, die Klingen ftumpf, die Streit: 
folben zerbrochen, dann fpringen fie „ftärfeberaufchten Tigern 
gleich” zum Ring» und Fauſtkampf gegen einander, bis einer 
von beiden blutipeiend zu Boden finft wie ein Baum, deſſen 
Wurzel zerhauen ift. 

Das Heer der-Kuru ift im Vortheil, die Schlacht hat ſchon 
zehn Zage hindurch gewährt, niemand wagt es dem alten Bhifhma 
zu begegnen. Da räth Kriſhna, der Ardſchuna's Roſſe lenkt, 
diefem, den Wagen Sichandin’s zu bejteigen (Ardſchuna's jungen 
Sohnes) und Ddeffen Rüſtung zu nehmen. Der alte Bhifhma 
werde gegen den Sichandin nicht kämpfen, er halte es für uns 
würdig gegen Weiber und Kinder zu fechten. In der That rief 
Bhiſhma, ald er Ardihuna mit Sichandin's Zeichen und Klei- 
dung auf fih beranfahren jah: „Du magſt mid) treffen wie du 
willft, mit dir kämpfe ich nicht!” Aber Ardfchuna legte die glatt: 
rohrigen mit Reiherfedern befiederten Pfeile mit den Eifenfpigen 
auf die Sehne des Bogens und überjchüttete den Bhiſhma mit 
Pfeilen wie die Wolfe im Sommer den Berg mit Regen über: 
gießt. Staunend ſchaute der unbefiegte Greis empor und rief:. 
„Wie eine Reihe jchwärmender Bienen ununterbrochen zifcht Pfeil 
auf Pfeil durch die Luft. Wie der Blib des Indra zur Erde 
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fährt, fo fliegen dieſe Gejchoffe daher. Das find Sichandin's 
Pfeile nicht. Wie Donnerkeile alles zerreißend, dringen fie durch 
meinen Panzer und Schild bis in die Glieder ein. Wie im Zorn 
züngelnde giftige Schlangen, fo beißen Ddieje Pfeile mich und 
trinfen meines Herzens Blut. Es find Sihandin’s Pfeile nicht, 
ed find Jama's (f. unten) Boten, fie bringen mir den erjehnten 
Tod; Ardichuna’s Pfeile find es“). Bluttriefend ftürzte Bhifhma 
das Haupt voran vom hohen Wagen herab. Des Sieges froh 
ſchrie Ardſchuna laut auf mit hellem Löwengefchrei, und das Heer 
der Bandu jubelte und blies die Mufcheln, aber Durjodhana’s 
Krieger ergriff Entjegen, als fie ihren Schirm und Hort fallen 
ſahen. 

Fünf Tage nach Bhiſhma's Fall erklärte ſich Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu gehen. Als er darauf in der Nacht 
mit köſtlichen Tüchern überdeckt ruhig ſchläft, erſcheint ihm ſein 
Vater, der Sonnengott Surja, und warnt ihn vor Ardſchuna; 
er werde den Tod empfangen: „ſüß ſei der Ruhm dem lebenden 
Manne, wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgäben 
und Könige ſeinen Heldenmuth ehrten. Was aber iſt dem ver— 
blichenen Mann, dem, der Aſche geworden, Ehre und Ruhm? 
Es ſind Blumen und Kränze, womit man eine Leiche ſchmückt.“ 
Karna erwiederte, ihm ſei kein Freund, kein Weib und Kind; 
er fürchte ſich vor dem Tode nicht und opfere gern in der Schlacht 
den Leib; aber Ardſchuna werde ihn nicht befiegen. Am folgen: 
den Morgen bittet er aus VBorficht den Fürften der Madra, Salja, 
feine Roffe zu leiten, weil Kriſhna, der befte Wagenlenfer, 
Ardſchuna's Pferde regiere. Salja übernimmt es auf die Bitte 
Durjodhana’s den Wagen zu lenken; aber im Herzen ergrimmt 
über Das entwürdigende Anfinnen und längſt voll Neid auf 
Karna’s Heldenruhm führt er den Wagen fo, daß er alsbald tief 
in Sumpf verfinkt. Während Karna herabfpringt, den Wagen 
wieder herauszuheben, den die Pferde nicht vorwärts bringen 
fönnen, jagen Kriſhna und Ardiehuna heran und dieſer ſchießt 
dem Helden hinterrüds den tödtenden Pfeil in den Rüden. 

Endlid am achtzehnten Tage der Schlacht begegnen fich 
König Durjodhana und der Pandufohn Bhima im Zweifampf. 
Wie zwei brünftige Elephanten mit ihren Zähnen fih um eine 


1) Holgmann, die Kuru und Pandu S. 101 flgd. 
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Elephantenkuh ſtoßen, To treffen fich diefe mit den Streitfolben, 
bald rechts bald linfs im Kreife umberfchreitend die Blößen des 
Gegners eripähend und die Keulen durch Die Luft fchwingend. 
Durjodhana ift im Vortheil, er ift einen Streiche des Bhima 
ausgewichen, fo daß deffen Keule dröhnend auf den Boden ge: 
fahren ift, er hat die Blöße des Gegners benußt und einen mäch— 
tigen Stoß auf defien Bruft gethan. Da führt Bhima auf Kriſhna's 
Wink einen unehrlichen Streih auf Durjodbana’s Schenkel, daß 
beide Schenkelknochen brecden und der Held zu Boden ſtürzt. 
Das Heer der PBandır jubelte Inut, aber der fterbende König 
ſprach: „Wir haben ftets ehrlich gefochten und darum bleibt uns 
die Ehre. Ihr Habt mit Lift und Schande gefochten und habt 
euren Sieg mit Schande. Im ebrlihen Kampfe hättet ihr uns 
nie befiegt. Den Bhiſhma bat Ardihuna im Kleide Sihandin’s 
unbewehrt hingeftredt, den Karna hat Ardichuna fchimpflich won 
hinten erichoffen. Dem Drona (einem andern Helden der Kıru) 
habt ihr liftig zugerufen, fein Sohn fei todt, und als er die 
Waffen finfen ließ, habt ihr ihn erftochen; unebrlic fällt mid) 
Bhima: denn es ift ſchmachvoll, im Kampfe mit der Keule den 
Gegner unter dem Nabel zu treffen “4, 

Nachdem Durjodhana gefallen, kann das Heer der Kuru 
nicht mehr widerftehen, alle Krieger Durjodhana’s finden fech- 
tend den Tod im fürchterlichen Gemeßel. Die Sieger bliejen die 
Mufcheln und zogen mit Roß und Wagen in das Lager des 
Königs amd erbeuteten zahlloſe Schäße an Gold und Silber, 
Fdelfteinen, an Tüchern und Zellen und Sflavinnen. Am Abend 
ſanken die Sieger in tiefen Schlaf. Nur drei Streiter aus dem 
Heere der Kuru waren übrig geblieben; Aevatthbaman, der Sohn 
des erichlagenen Drona, Kritavarman und Kripa hatten fich in 
einen naben Wald gerettet. Die Trauer um feinen Vater Tief 
den Acvatthbanan feine Ruhe finden, und als er ſich unrubig 
unter einem Baume hin- und herwälzte, fah er über fih auf 
den Zweigen eine Schaar von Kräben fchlafen. Da fehwebte ftill 
ein Uhu heran und tödtete eine Kräbe nach der andern. Acvate 
thaman werte feine Gefährten, fie jchlichen Teife zu den Lager: 
ftätten der Sieger und ſtießen einen nad) dem andern nieder. 


1) Aub Manu’s Geſetzbuch hält fireng darauf, daß anftändig und mit 
ehrlichen Waffen gefochten werde; Manu V11,90— 93. Bal. Jadſchnavalkja 
I, 323— 325. 
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König Durjodhana’s Todeskampf war noch nicht vorüber, als 
jeine Rächer erichienen und ibm meldeten, daß alle Bantichala 
und Matsja, alle Söhne der Draupadi erfchlagen wären. 

Nur die Panduföhne und Krifhna blieben am Leben. Sie 
hielten ihren Einzug in Haſtinapura, Judhiſhthira wurde von 
Kriſhna zum König an Durjodhana’s Stelle geweiht und das 
Gejchlecht der Paudu wurde, da alle ihre Söhne erfchlagen waren, 
Dadurch fortgeiekt, daß die Uttara, die Tochter des Königs der 
Matsja, die Frau eines erfchlagenen Sohnes des Ardidhuna, nach 
der Schlacht noch einen Sohn gebar, den Parikſhit, der eben- 
falls todt zur Welt fam, indeß von Kriſhna auf wunderbare 
Weije zum Leben gebracht wurde; womit wohl angedeutet wird, 
dag Kriſhna die Herrichaft des Bandugeichlechts über das Neich 
von Haftinapura in’s Leben gerufen babe. Bon Barifibit leite- 
ten fih Die Herricher ab, welche feit dieſer Zeit zu Halli: 
napura und fpäter zu Kausambi bis gegen das Jahr 400 
vor Ehriftus berrichten. Es bedarf feiner Erinnerung, daß aud 
die allgemeinen Niedermeßelungen der Poefie angehören. Der 
Name der Kuru lebte in dem Namen der Landichaft Ku: 
rukſhetra fort, welche der zuerit Bharata, dann Kuru genannte 
Stamm bewohnte, und daß die Pandufönige in Haſtinapura jo: 
wohl über die Pantſchala als die Kuru berrichtey, beweiien alte 
Ritualien der Königsweihe, in welhen die Formel vorkommt: 
„Dies ift euer König, o ihr Kuru, o ihr Bantichala” ). Ebenſo 
finden wir fpäter die Namen ‚der übrigen Stämme wieder, Die 
in der großen Schlacht aufgerieben fein follen, nur die Jadava 
find Später wirflih verfhwunden. Wie die Sage erzählt, fanden 
fie ihren Untergang, indem fich einft, als fie bei einem Feſte be- 
raufht waren, Streit unter ihnen erhob, in welchem fich der 
ganze Stamm gegenfeitig mit Keulen erſchlug. Kriſhna entging 
auch diefem Gemegel, aber er wurde danach von einem Jäger 
im Walde zum Tode verwundet, der ihn für eine Antilope hielt; 
fein Geift erhob fih in den Himmel, wo ibn die Götter mit 
großen Ehren empfingen 2), — 

Das zweite große Epos der Inder, das Ramajanı, unter: 
ſcheidet fich, auch wenn bier nur die älteften Stüde ins Auge 


1) Weber, ind. Literaturgefch. p. 108. — 2) Vishnu purana p. 612. 
613. Laſſen, Alterthumskunde 1, 703. 
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gefaßt werden, in feiner Haltung wefentlicd) von dem Mahabharata. 
Es ift bier nichts mehr von dem friegerifhen Sinn, von dem 
Sutereffe an Kampf und Abenteuer und von der Freude an deren 
Schilderung, von dem Troß und Eigenfinn, von der ritterlichen 
Gtiquette des indifchen Heldenlebens, wie fie und aus den Älteren 
Stüden des Mahabharata entgegentreten, zu finden. Daraus 
wird, wenn auch das Gedicht felbft die Greigniffe, welche es ſchil— 
dert, um mehrere Generationen vor den großen Krieg ſetzt, auf 
einen jüngern Urfprung des Ramajana gefchloffen werden müffen. 
Zwar erfcheint die Zofalfenntnig des Ramajana im Gangeslande 
geringer und enger begrenzt als die des Mahabharata; aber eines 
Theils find in diefem die meiften geographifhen und ethnogra= 
phifchen Partieen erfichtlich fpäter eingejchoben, und anderen Theils 
dehnt das Ramajana den Schauplaß zugleid wieder nach einer 
andern Richtung hin aus, die den Indern erft ziemlich fpät be— 
fannt werden fonnte, indem die Infel Lanka (Geylon) als Ziel 
der Unternehmungen Rama’s erfcheint. Man könnte ferner der 
Meinung fein, daß das Gedicht von Rama, welches Kämpfe der 
Arja mit den alten Einwohnern im Süden des Ganges jchildert, 
der Natur der Sache nach älter fein müffe, als der Gefang von 
der großen Schlacht, welcher die Kriege der ariſchen Stämme von 
der Jamuna und Ganga unter einander fehildert. Aber die Kämpfe 
des Ramajana haben ihren Schauplaß vorzugsweife im Süden Des 
Defhan und auf Eeylon, wohin die Arja erft um das Jahr 500 v. C. 
gelangten, fie find nicht in der Weife von Eroberungs- und Ber: 
nichtungsfriegen gegen die Eingebornen dargeftellt, ja fie zeigen 
gar fein menfchliches Streiten mehr. Es find Thaten, welde ein 
einzelner Menfh, der mit wunderbaren Waffen ausgerüftet iſt, 
mehr durch Zauberei als durch Muth und Kraft gegen Riefen und 
Unholde verrichtet, wenn damit auch nicht geläugnet fein foll, 
daß unter den Riefen und Affen im Dekhan die alten Eingebor- 
nen verftanden find und eine gewiffe allgemeine Erinnerung an 
Kämpfe mit folden Stämmen, oder ein Bemwußtfein des Gegen- 
jaßes zu diefen, die Beranlaffung wie die Grundlage der Sage, 
auf welcher das Ramajanı ruht, gegeben haben mögen. Die 
Darftellung der Kämpfe Rama's gegen die Riefen weicht nicht 
bloß von dem Charakter der Kriegslieder des Rigveda, fondern 
auch von den Schlachtbildern der älteren Stüde des Mahabha- 
rata jehr weit ab; es ift eine Sucht zu Hebertreibungen und Un— 
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gehenerlichfeiten darin, zu welcher die indiſche Poefte fi erit nad 
mancherlei Zwiichenftufen verirren konnte. Die Motive, welche 
Rama zum Kampf gegen die Riefen treiben, find völlig neu. 
Kaum Nachklänge von der Ehrbegier, von der Giferfucht und 
von der Kampfluft der Helden find bier zu finden, welche im Ma- 
babharata, wie wir eben jahen, noch ſehr deutlich herwortreten; 
es ift hier nichts mehr won jenen Heldenftolz, der es verfchmäht 
einen unerlaubten durch die Sitte verbotenen Streich zu führen. 
Rama zieht nicht gegen die Niefen, um Abenteuer zu ſuchen; die 
Beranlaffung zu feinen Rieſenkämpfen ift eine ganz andere. Gr 
verläßt fein Land, er verzichtet auf fein Recht, auf den Thron, 
aus tugendhafter Entjagung und leidenjchaftslofer Pflichterfüllung, 
aus duldendem Gehorfam gegen jeinen Vater. Diefer Stand» 
punft tugendhaften Wandels, ftiller Unterwerfung, treuer An: 
bänglichfeit an die Eltern, die Brüder und das Weib, unver 
brüchlichen Worthaltens, iſt ſchon in der Einleitung des Gedichts, 
welche wir für Die ältefte halten müffen (es Liegen drei verfchie- 
dene Ginleitungen neben einander), mit großem Nachdrud und 
großer Conſequenz durchgeführt. Das Verhältniß der Eltern, der 
Brüder, der Gatten zu einander, des Freundes zum Freunde, 
der Untertbanen zum König, ift als ein Verhältniß der Hin- 
gebung und Aufopferung bie und da mit großer poetifcher Schön: 
heit und Kraft, aber aud mit entjchiedener und oft weichlicher 
Sentimentalität aufgefaßt. Rama ift fein Kampfesheld, jondern 
ein Zugendheld. Er predigt unaufhörlic Entfagung und Pflicht: 
erfüllung, wie dad Gedicht auch ſonſt won einer überfließenden 
Gnomik durchzogen if. Wohl ift auch im Ramajana noch bie 
und da von Helden die Rede; welde „im Kampfe nie fi wandten 
und von vorn getroffen janfen“, wohl bricht aud im Ramajana 
noch an vereinzelten Stellen die alte männliche Selbftändigfeit 
hervor, die ihrer Kraft bewußt das Unrecht abwehrt ftatt es zu 
dulden und fich jelbit ihren Weg bahnt, aber nur um die ftille 
Fügſamkeit, die ruhig duldende Pflichterfüllung in defto helleres 
Licht zu ftellen und ihnen einen defto größeren Vorzug einzuräus 
men. Motive und Auffaffungen Ddiefer Art gehören aber ganz 
beftimmt fpäteren Zuftänden des indifchen Lebens an, fie fonnten 
erft geltend gemacht werden, ald das friegerifche Zreiben ſchon 
längft friedlichen Ordnungen gewichen, als das Leben der Inder 
bereits verweichlicht war, ald ein Syſtem der Tugend und Pflicht: 
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erfüllung die friegerifhe Moral der Ehre und des Waffenruhms 
verdrängt hatte, als die milden und ſanften Gigenfchaften des in- 
difchen Charakters über die männlichen und harten den Sieg da- 
von getragen hatten: Eigenſchaften, welde dann in der Hin- 
gebung, in der treuen Liebe und Aufopferung der indifchen 
Weiber, im weiblichen Charakter überhaupt, dem fie eigentlich 
angehören, ihre ſchönſte Entfaltung erhalten haben. 

Ueber das Volk der Kogala, welche ihre Wohnftge an der 
Saraju genommen hatten, berrichte, nach einigen Angaben fieben 
oder acht Gejchlechter, nad) anderen dreiundzwanzig Gefchlechts: 
folgen vor dem großen Kriege 1), König Dagaratha in der Stadt 
Ajodhja (Dude), Wie die Herrfcher von Haftinapura wurden 
auch die von Ajodhja von Manu abgeleitet, von deffen Sohn 
Ikſhvaku Dagaratha’8 Vorgänger abftammen follten. Dagaratha 
hatte drei Weiber, die Kaufalja, die Sumitra und Keifeja (eine 
Tochter des Fürften der Keifeja an der Vipaga); die erfte hatte 
ihm den Rama, die zweite den Lakſhmana, die dritte den Bha- 
rata geboren. Da er fih alt und Schwach fühlt, will er den 
Rama, feinen älteften Sohn, zum König weihen. Alles it zum 
Seite bereit, ald Rama durch eine Intrigue ded Harems um fein 
Erbrecht gebracht wird. ine bucklige Sklavin der Keifeja (die 
Budligen find alle voll Bosheit, jagt das Gedicht) reizt dieſe 
auf, den alten König zu beftimmen, den Bharata zum Thron: 
folger zu weihen. Dagaratha bat der Keikeja einft, als fie ihn, 
da er jchwer verwundet war, aus dem Schlachtgetümmel führte 
und durch ihre Pflege vom Tode rettere, die Zufage gegeben, 
zweit Bitten zu erfüllen. So verlangt diefe denn jetzt, dag Bha- 
rata, ihr Sohn, König, und Rama in den Wald verbannt werde. 
Dagaratha füllt ihr vergebens zu Füßen, um fie von diefen Wün- 
hen abftehen zu laffen, er bleibt regungslos am Boden liegen 





1) Wilson Vishnu purana p. 386, 19. Daß die Kocala nicht drei und 
zwanzig Gefchlechtöfoigen vor dem großen Kriege an der Saraju wohnen fonnz 
ten, folgt jchon daraus, daß zwifchen der Ginwanderung der harata und dem 
großen Kriege im Ganzen nur zehn bis zwölf Gefchlechtsfolgen liegen. Die Kogala 
werden fchwerlich dreihundert Jahre vor den Bharata ausgewandert fein. Auch ger 
hört die Aufzählung der Gefchlechter zwifchen Nama und dem großen Kriege nur 
den Purana und die Reihe von drei und zwanzig nur dem Vifhnupurana an. Bor 
Dacaratba bat der Namajana (1, 70 ed. Schlegel) überhaupt vier und vierzig 
Gefählehtäfolgen , von denen einige Namen auch dem Nigveda befannt find, alfo 
nicht in Ajodhja geberrfcht haben fünnen; andere gehören dem Gefchlehte von 
Haftinapura an. Zieht man diefe ab, fo bleiben etwa fechszehn oder fiebenzehn 
Namen vor Dagaratha übrig. 
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wie eine „feftgezauberte Schlange”, bis Rama felbft erklärt, daß 
er fich in's Feuer ſtürzen würde, daß er das ftärfite Gift nehmen 
würde, wenn der König es geböte; daß Dagaratha fein Wort 
halten müfje, daß es feine eigene heiligite Prlicht ſei, dafür zu 
forgen, daß des Vaters Wort vollzogen werde; er werde den 
Bater vor Trenlofigfeit retten, auch wenn diefer felbit fein Wort 
nicht halten wolle. Er neigt fih dann auch zu den Füßen feiner 
Feindin, der Keifeja, und bewegt feine Mutter, die Kaufalja, ihn 
ziehen zu laffen. Umfonft wirft ihm Lakſhmana vor, wie ein 
ſtolzer Kihatrija fo demüthige Reden führen könne; Rama fei von 
falfhem Pflichtgefühl bethört; das Schiefal, welchem er ſich be— 
fheiden fügen wolle, wiffe der Held zu wenden; er felbit wolle 
ihm dieſes Schickſal zurüdtreiben, das Schwert und den Bogen 
in der Hand; die Welthüter follten Rama’s Königsweihe nicht 
verhindern können, gefchweige denn ein ſchwacher Greis. Rama 
bleibt dabei, er müffe feine Pflichten erfüllen, man könne die 
Huld der Götter nicht erwerben, die ferne feien, wenn man nicht 
auf das Wort des Vaters achte, der nahe fei, und will in den 
Wald hinaus. Seine Gattin Sita „mit den Rehaugen“, die ' 
Tochter des Königs der Videha, foll ihm nicht in die Wildniß 
folgen, weil dort alles voll Dornen, Didiht und Sumpf fei, 
weil man dort von Sforpionen, Ottern, Heufchreden und Müden 
gequält werde. und in fteter Furcht vor Elephanten, Löwen und 
Krofodilen fein müſſe. Aber auch Sita kennt ihre Pflichten: die 
Frau darf ihr Gefchie nicht von dem des Mannes trennen, auch 
„im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm zu leben“; auch wenn 
fie den Göttern eifrig diene, gehe fie Doch den Weg der Frevler, 
wenn fie ihren Gatten nicht pflege; fie werde im Walde das 
Iharfe Gras vor feinen Füßen brechen; die Dornen würden ihr 
wie Seide fein, und die Wurzeln, welde Rama ihr reiche, wür— 
den ihr wie Götterkoft ſchmecken. So nehmen denn beide, nad): 
dem ihre Schäße den Prieftern, ihre Speife an die Armen, ihre 
Gewänder an die Diener vertheilt find, einen rührenden Abfchied 
von dem alten Dagaratha, von der Kaufalja und Sumitra und 
ziehen von Lalſhmana begleitet in den wilden Wald Dandaka, 
der gleih im Süden von der Ganga beginnt. Rama bleibt in 
feiner Entfagung ungerührt von allem was er verlaffen muß; 
nur eine menſchliche Regung überfommt ihn „daß er nicht mehr 
an den Ufern der Saraju jagen ſolle.“ Aber er vergißt diefen 
Dunder Geſchichte des Alterthums. I. 4 
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Kummer bald, als Sita ihn nad allen Namen der Bäume und 
Blumen im Walde fragt. 

Die Keifeja war am Ziel. Dacaratha ftarb bald nad 
Rama’s Verbannung aus Gram, nachdem er noch das traurige 
Schickſal, weldes ihn jet am Ende feiner Tage betroffen, als 
Strafe einer Jugendſünde erfannt hatte, Er hatte nämlich einft 
in der Nacht auf dem Anftande an der Saraju den Sohn eines 
Büßers durch einen Pfeilſchuß getödtet, indem er einen Glephan- 
ten zu bören geglaubt, Bharata ift nun König von Ajodhja, ex 
wird aus dem Lande der Keifeja berbeigeholt, wo er bei jeinem 
Großvater Agvapati (Pferdeberr) verweilt bat. Aber auch Bha- 
vata ift voll Edelmutb, ev meint, daß das Königthum und Die 
ganze Welt und aller Segen auf Treue rube, er weigert ſich die 
Krone zu nehmen die Rama gebührt, und zieht jelbit in den 
Wald „den Männertiger zur Stadt zuriidzuführen, wie das Opfer- 
feuer auf den Heerd“ und Rama um Verzeihung zu bitten fir 
die Sünden der Keifeja, der er jelbft als Sohn nichts Uebles 
zufügen darf. Rama ertheilt ihm Diefe Berzeihung, bleibt aber 
im Walde, da er feinem Vater verfprochen, funfzehn Jahre in 
der Verbannung zu leben. Danach beginnt Rama den Kampf 
gegen die Riefen des Waldes. Rama erhält den Bogen und das 
Schwert Indra's und tödtet vierzehn taufend und mehr Riefen, 
Darüber erwacht der Zorn des mächtigen Rieſenkönigs Ravana 
von Lanka (Ceylon). Aus Rache entführt ev die Sita, nachdem er 
den Rama weit abfeits gelodt bat, aus der Waldwohnung. Um 
jein Weib wieder zu gewinnen, verbindet ſich Rama mit den Affen, 
d. h. mit einem anderen Theil der alten Bevölferung des Defhan. 
Der Ddienjtfertige König der Affen, Hanuman, erfundet endlich 
Sita’s Aufenthalt auf Lanka, worauf Rama gegen Navana aus: 
zieht. Nachdem die Affen bei Rameçvara eine Brüde vom Feft: 
lande zur Juſel hinüber aus großen Felsſtücken erbaut haben, 
begegnen fih Rama und Ravanga auf ihren Kriegdwagen; Die 
Erde bebt von Ihrem Kampfe, bis der Riefe am fiebenten Tage 
erliegt. Sita wird befreit; fie beweift durch eine Fenerprobe, 
daß fie dem Rama auch im Palaſte des Rieſen treu geblieben 
ift, und beide fehren, nachdem jene funfzehn Jahre vorüber find, 
nah Ajodhja zurüd, deffen Thron Rama nun endlich beſteigt; 
worauf er hundert Bferdeopfer bringt und noch viele Jahre in 
Glück und Freude bericht. 
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4. Der Sieg des Priefterthums. 


Es wird nicht lange nach dem Jahre 1300 v.Chr. geweien fein, 
daß Die Stämme der Arja im Gangeslande zu feften und größeren 
Staatöbildungen gelangten, daß neben dem Krieg auch die Beichäf- 
figungen und Künfte des Friedens emporfamen, daß die Site der 
Könige zu größeren Städten anwuchien, daß das friedliche Leben über 
das Friegerifche allmählig das Uebergewicht gewann. Wenigitens 
find und von jenem Zeitpunfte ab fortlaufende aber freilich nicht 
ſehr zuverläfftige Berzeichniffe der Könige der Kuru=panticala, 
der Kogala, der Videha, der Kagi, der Anga und der Magadha 
überliefert. Die Könige der Kuruspantichala refidirten in Hafti- 
napura, bis der fünfte Nachfolger Pariffhits den Königsjig nach 
Kaugambi (in der Nähe des heutigen Allahabad 4) verlegte, die 
Könige der Kocala bleiben in Modhja, die Könige der Videha 
wohnten zu Mithila (dem heutigen Tirhut), die der Kaçi in Va— 
tanaft (Benares), die der Magadha faßen im Süden des Ganges 
zu Radſchagriha d. i. Köniashaus an der Sumagadbi 2), die Kö— 
nige der Anga zu Ziehampa 3) am unteren Lauf des Ganges, 


1) Laſſen, ind. Altertb. 1, 604. 2) Lafſſen, ind. Altertb. I, 136. 
Anm. — 3) Das Spftem der Chronologie, welches die Brahmanen aufftellten, 
findet fich bereits in Manu's Geſetzbuch (I, 62 flad.) d. b. etwa um 650 v. Chr., 
wie unten gezeigt werden wird. Es ift biftorifch ohne allen Werth. Die erfte 
Periode nach diefem Syſtem ift das Zeitalter der Vollkommenheit, Kritafuga, 
dajfelbe dauert 4800 Götterjahre oder 1,728,000 Menichenjahre, die Menichen 
werden in diefem Zeitalter 400 Jahre alt. Dann folgt die Periode Tretajuga, 
die der drei Opferfeuer, d. b. der vollfommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten ; 
fie dauert 3600 Götterjahre oder 1,206,000 Menfchenjabre , die Menfchen leben 
300 Jahre. Hierauf folgt die Periode des Zweifels — *— ‚ in welcher 
fih die Kenntniß von den göttlichen Dingen verdunfelt; dies Zeitalter dauert 
2400 Götterjahre oder 864,000 Jahre der Menſchen; die Menichen werden nur 
noch 200 Jahre alt; endlich das Zeitalter der Sünde, Kalijuga, in welchen: 
fi die Welt noch gegenwärtig befindet; daffelbe wird 1200 Jahre der Götter 
oder 432,000 Jahre der Menichen dauern und die Menichen leben nur 100 
Jahre. An 12,000 Götterjahren oder 4,320,000 Jahren der Menfchen Toll 
nämlich die Zeit diefer Welt ablaufen. Man fiebt auf den erften Blick daß dies 
ein Schema ift, im Sinne des brabmanifchen Syſtems erfunden, um die Zus 
nahme des Böſen in der Welt in dem Verhältniß ihrer Entfernung von ihrem 
göttlichen Urfprung zu veranfchaulichen. Das Heldenzeitalter paßt nicht in dies 
ſes Spftem und ift darum weggelaffen, wie der Aufenthalt am Indus. Es 
kann wenig Nugen bringen, den arithmetifchen Calcül dieſes Syſtems zu unter— 
fuchen ; die ungeheuern Zahlen find im fpäteren indifchen Geſchmack; die zehn: 
fache Seßung des Zeitalters der Sünde beftimmt die Zeitdauer der Welt über: 
haupt ; das Meine und das große Hundert (100 und 120), welche in alter Zeit 
auch bei den Germanen in Gebrauch waren, liegen abwechfelnd der Nechnung 
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Die alte Bevölkerung diefer Landfchaften war durch die ein- 
gewanderten Arier theils vernichtet, theils vor ihnen in die Schludh- 
ten des Vindhja entflohen; andere waren gefangen worden und 
nad) dem bei den Arja geltenden Kriegsrechte als Sklaven in den 


zu Grunde, das vollfommene — hat die vierfache Dauer des Zeitalters 
der Sünde. Die ganze Berechnung geht von der Vorſtellung aus, daß den 
Göttern ein Jahr ſo lang ſei, wie den Menſchen ein Tag; folglich iſt das 
Götterjahr gleich 360 Jahren der Menſchen (das Jahr der Inder hatte nur 
360 Tage), und daß die Weltperiode d. h. das Weltjahr in zwölf Göttermonaten 
zu je taufend Götterjahren ablaufe. 

Hiftorifches Intereffe hat diefes Schema nur dadurh, daß die Brahmanen 
das Ende des großen Krieges gleichzeitig jeßen mit dem Schluß des Dvapara⸗ 
juga, und den Parikſhit oder deſſen Nachfolger mit dem Beginn des Kalijuga zu 
regieren anfangen laffen. Nachdem im großen Kriege alle alten Helden und Ges 
ar untergegangen find, beginnt nun mit dem Kalijuga ein neues Ges 
chleht und neue Menfchen; Vishnu purana ed. Wilson p. 461. 485; Zaffen 
I, S. 500. Anm. 2. Nun verfihern die Inder, daß vom Beginn des Kalijuga 
bis heute in runder Zahl 4950 Jahre vergangen wären, woraus folgen würde, 
daß Ddafjelbe im Fahre 3100 v. Chr. begonnen hätte. Don diefem Zeitpunfte 
an würden wir aljo die biftorifche Erinnerung oder vielmehr das wirklich hiſto— 
rifche chronologiſche Syſtem der Inder zu datiren haben. 

Aber * dieſe Behauptung zeigt ſich bei näherer Betrachtung völlig uns 
haltbar. Das vollftindigfte Königsverzeichniß ift für das Neich von Magadha 
vorhanden, weil diefes fpäterhin das mächtigfte am Ganges wurde und die übris 
gen meift in daffelbe aufgingen. Diefes Verzeichnig zählt folgende Herrfcher 
vor König Tfehandragupta, deffen Thronbefteigung durch die Nachrichten der 
Griechen um das Jahr 320 v. Chr. feftiteht, bis zur großen Schlacht aufwärts 
auf. Zunächft vor Tjehandragupta berrichte die Dynaftie der Nanda mit buns 
dert, oder was wahrfcheinlich richtiger ift, mit acht und achtzig Jahren; Vishnu 
purana ed. Wilson p. 467 und unten. Nach der größeren Angabe würde alfo 
der erfte Nanda um 420 feine Regierung begonnen haben. Vor den Nanda res 
giert die Dynaftie ringe zehn Könige 330 oder 360 Jahre, deren erfter 
mithin nach der größten Angabe im Jahre 780 v. Chr. den Thron beftiegen 
hätte. Bor diefer Dynaſtie herrfcht die Dynaſtie Pradjota ſechs Könige 138 
Jahre; der erite Pradjota begann alfo im Jahr 918 v. Chr. zu regieren. Bor 
den Pradjota herrichen hinauf bis zu König Sahadeva von a adha, der in 
der großen Schlacht fällt, zwanzig Könige, die zufammen taufend Jahre regies 
ren. Sahadeva's erfter Nachfolger begann mithin 1918 v. Chr. zu regieren. 

Das Refultat, welches fich aus diefen Ginzelangaben ergiebt, ftimmt durchs 
aus nicht mit jener Angabe, dab das Kalifjuga 3100 vor Chriftus begonnen 
habe, diefe Einzelangaben zeigen vielmehr, daß man den wirklichen Anfang dies 
ſer Aera auch nad den höchſten Detailziffern nur bis 1918 vor Chriftus bins 
auffegen darf. Nach einer Angabe des Vishnu purana p. 484 ed. Wilson 
waren fogar feit dem Beginn des Kalijuga bis auf die Krönung des erften 
Nanda nur 1015 Jahre verfloffen, wonach alfo der wirkliche Anfang des Kali 
(den Anfang des erften Nanda wie oben um 420 angenommen) auf das Jahr 
1435 vor Chriftus fallen würde. Wenn man die Detailangaben näher prüft, 
jo ift e8 unmöglih, daß die zwanzig Könige vom großen Kriege bis auf die 
Pradjota taufend Jahre geherrſcht haben, es müßte danach jeder von dieſen 
ein halbes Jahrhundert regiert haben, und jedermann fieht, daß Hi taufend 
Jahre eine runde Summe find. Die Negentenreihen des Abendlandes geben 
in dem Durchſchnitt eines halben Jahrtaufends fünf und zwanzig bis ſechs und 
zwanzig und ein halbes Fahr für jede Regierung ; in Indien, wo gewaltjame Throns 
wechjel feine Seltenheit waren, wird man (Awerliä mehr als fünf und zwanzig 
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Befi der Sieger übergegangen. Dod traf Ddiefes harte Loos 
nicht alle, melde im Lande geblieben waren. Diejenigen, 
welche fich freiwillig unterwarfen, welche ihrer alten Lebens— 
weiſe und den Göttern ihrer Väter entfagten, melde Sprache, 


Jahre annehmen dürfen. Giebt man aber auch jedem der zwanzig Könige vom 
großen Krieg bis auf die Pradjota dreißig Jahre und ebenfo viel jedem der 
zehn Könige aus der Dynaftie der Caicunaga , fo würde man bis zum Jahre 
1438 oder bis zum Sabre 1418 . der erfte Nanda erft um das Jahr 400 
v. Ehr. zu regieren begann), alfo ungefähr auf denfelben Zeitpunft,, welchen 
das Viſhnu purana angiebt, fommen. Anden muß noch mehr als ein Jahrhundert 
weiter zurüdgegangen werden für die Periode des Beginns eines geordneten 
Staatslebens am Ganges. Die Nachrichten der Brabmanen und Buddhiſten 
ftimmen über die Dynaftie der Nanda und Caicunaga feinesweges überein. Nach 
den Angaben der Singhalefen,, welche die genaueften unter allen chronoloaifchen 
Angaben der Inder find, berrfchen vor Tfehandragupta, d. h. vor 320, die Nanda 
zwei und zwanzig Jahr, vor den Nanda Kalacofa’s Söhne ebenfalls zwei und 
zwanzig (diefe Wiederholung der zwei und zwanzig feheint ein Irrthum und 
muß wohl für die Nanda die Zahl der Brahmanen acht und achtzig gelten); vor 
ihnen berrfcht Kalacofa act und zwanzig Jahre; er hat alfo von 392 — 364 
oder vielmehr von 458 — 430 regiert, vor diefem Caiçunaga achtzehn d. h. von 
410 — 392 oder vielmehr von 476— 458; vor diefem Nagadafafa vier und 
zwanzig, aljo von 434—410 oder vielmehr von 490 —476, vor diefem Ana— 
rudhafa acht, von 442 — 434 oder vielmehr von 498 — 490, vor diefem Udaja 
fechözehn, von 458—442 oder vielmehr von 514—498, vor diefem Adfchatacatru 
ri und dreißig, von 490 — 458 oder vielmehr von 546— 514, vor diefem 
Bimbifara zwei und funfzig Fahre, von 542 — 490 oder vielmehr von 598 — 546. 
Bor Bimbifara haben Die Singbalefen in diefer Dynaſtie nur den Bhattja, die 
Brahmanen noch außerdem drei Könige. Bimbifara’s Anfang fällt nach den 
Ginzelangaben der Singhaleſen um 550; nad ihrer Gefammtrechnung um 600, 
die mit der brahmanifchen Rechnung ftimmt, fobald die zwei und zwanzig Jahre 
für die Nanda’s, welche die Singbalefen geben, durch die acht und achtzig Jahre 
der Brahmanen corrigirt find. Keinen Falls fann der Anfang diefer Dynaſtie 
weit über 600 hinaufreichen,, während oben 780 nach den Angaben der Puranas 
angenommen werden mußte. Nach den Angaben der Buddhiften regierten vor 
Bimbiſara fünf und zwanzig Könige über das Neih Magadha (Laſſen II, 66), 
nach den Angaben der Brabmanen neun und zwanzig. Don diefen find fechs 
(die Dynaſtie Pradjota) mit 138 Jahren befannt, es bleiben mithin neunzehn 
oder drei und zwanzig Regierungen durchichnittlich zu beftimmen, die zu je 
25 Jahren gerechnet, von 738 (600.4 138) oder 688 (550 + 138) aufwärts ges 
rechnet, nicht weit über das Jahr 1300 oder bis in die Nähe deffelben führen. 

Die Zeitgenoffen des Königs Bimbilara von Magadha find, nad) den Er— 
zähfungen der Bubddhiften, König Prafenadichit bei den Kocala und König 
Batfu, der Sohn Catanika’s, bei den Kuruspantichala (f. unten). In den 
Liften der Brahmanen ift Prajenadfchit der ein und zwanzigfte Herrſcher über 
die Kocala nach Bribadbala, der in der großen Schlacht fiel und König Catas 
nifa der vier und zwanzigſte nach Parikfhit. Es erhellt aus allen diefen Ans 
‚gaben, daß nad der geringften ein und zwanzig, nad der größten (der der 
Brahmanen über die Vorgänger Bimbifara’s) neun und zwanzig, durchfchnittlich 
alfo fünf und zwanzig Herrſcher in den indifchen Neichen am Ganges vor dem 
Yahre 600 oder 550 regiert haben; für deren geſammte u ac nicht 
mehr als höchftend 750 oder 700 Jahre angenommen werden fünnen. — 

Um den Anfang der indifchen Kultur und Gefittung beftimmen zu fönnen, 
bat man auch zu einem alten Kalender, welcher dem Veda beigefügt ift, Zus 
flucht genommen und nad) der Stellung der Sternbilder zu den ‚„‚Mondhäufern‘‘ 
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Geſetz und Sitte der Sieger annahmen, behielten auch unter 
der neuen Herrſchaft Leben und Freiheit. Diejer Theil der 
alten Bevölkerung wird im Gangeslande bis zum unteren Lauf 
dDiefes Stromes bin mit einem gemeinfamen Namen, dem der 


geforfcht, welche in demjelben angegeben find. Es folgt indep aus diefen aſtro— 
nomifchen Beftinmungen nur, daß diefelben zwifchen 1472 und 536 v. Chr. bes 
rechnet fein müflen; ſ. Weber, indifhe Studien II, 240. — 

Die Liften der Dynaſtieen von Saftinapura und Ajodhja gehen natürlich, 
fowobl im Epos, wie in den Purana, über den großen Krieg hinaus, bis zu 
Manu. Aber es ift unmöglich, von diefen einen anderen biftorifchen Gebrauch 
zu machen ald den, welcher oben für die Könige von Haftinapura bereitö ges 
machten ift (S. 34 flad.). Es find die Patriarchen, es ift die Abkunft des 
Stammes der Bharata, welche durch diefe Namen bezeichnet werden, eö find die 
Könige, weldhe den Stamm der Bharata emporhoben, im Dften anftedelten, 
welche um die Serrfchaft über diefen Stamm fämpften. Für die Chronologie 
ift ſowohl diefe Neibe von Herrfchernamen, fo wie das Verzeichniß der KRocalas 
fönige bis zum großen Kriege völlig unbrauchbar. Das Verzeihniß der Ajodhja— 
fönige exiftirt in zwei verfchiedenen Necenfionen. Im NRamajana werden fünf 
und dreißig Herrſcher aufgezäblt, vom Manu bis auf Dacaratba (I, 70 sqq. ed. 
Schlegel), im Mababharata , wie in dem Viſhnu purana ſechn Da in beiden 
Verzeichniſſen Namen vorkommen, wie Tritſu, Triganku, Mandhatri, Traſa— 
dasju ꝛc., die der Rigveda enthält, fo iſt hieraus wie aus der Lage der Dinge 
binfänglich deutlich, dan dieſe Herrfcherreibe von fünf und dreißig oder fechzia 
Königen nicht in Ajodhja berrfchte, fondern die Vorfahren und Ahnherren des 
Stammes der Kocala im Induslande mit enthält. Vom großen Kriege bis zu 
Nama hinauf zählt das Viſhnupurana drei und zwanzig, Die übrigen PBurana 
fieben oder acht Serricher; Wilson Vishnu purana p. 382 sqq. Wenn bei der 
Dynaftie von sSaftinapura ungefähr beftimmt werden konnte, daß Ddiefelbe 
böchftens feit zehn Generationen vor dem großen Kriege ſchon im Gangeslande 
berrfchte (oben p. 34), fo fehlt es bei der Ajodhja= Dynaftie hierfür faft an 
jeder Anlehnung; nur ift es wahrfcheinlich, dan die öftlicher wohnenden Kocala 
etwas früher ausgewandert fein werden, als die Vharata: was dann unzweifel: 
a ift, wenn wir oben richtig gefchloffen haben, daß die Kocala die Tritfu 
elbft find. Der König Sudas der Tritfu, welcher gegen die Bharata kimpft, 
ift im Vilbnupurana unter die Vorgänger des Dagaratha aufgenommen (er ift 
der eltte Vorgänger defjelben); vor Sudas find nur drei Vorgänger bis zu Sins 
dhudvipa, der offenbar in das Indusland gehört, und der ebenfo wie fein Vor: 
gänger Ambarifha im Nigveda genannt wird, Inden ift überhaupt auf die Kö— 
nigs = Negifter vor dem großen Kriege natürlich noch viel weniger zu geben, als 
auf die nach demfelben , da jene exfichtlich aus zufammengerafften — gemacht 
oder doch durch ſolche verſtärkt worden ſind. 

Auch die Erkundigungen, welche Megaſthenes um das Jahr 300 vor Chr. 
über die indiſche Geſchichte einzog, geben uns feine Aufſchlüſſe von Bedeutung. 
In der alten Zeit feien die Inder Nomaden gewefen, jagt Megafthenes, und 
hätten weder Städte noch Tempel gehabt. Sie hätten fich mit den Fellen der 
Thiere bekleidet und robes Aleifch gegeffen nebft den Früchten der Talabäume 
d. b. der Schirmpalme (Arrian Ind, 7, 3). Danach wären fie ſeßhaft gewor— 
den und König Spatembas babe zwei und funfzig Jahre regiert; dieſem feien 
Budyas und deſſen Sohn Prareuas gefolgt, und von diefem * der Sohn auf 
den Vater. Sei das Geſchlecht erloſchen, ſo hätten die Inder den Beſten zum 
Könige gewählt und dieſer habe dann wieder die Krone vererbt (Arrian. Ind. 
8; Diod. II, 39). Bon Spatembas bis auf Tfchandragupta zählten die Inder 
153 Könige in 6042 Jahren; Plinius (hist. natur. 6, 17 (21)) bat 154 Könige, 
bei welden Dionyſos mitgezäblt ift, und 6451 Jahre. Keiner diefer Könige 
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Gudra, bezeichnet, welches dem Sanskrit freinde Wort wohl der 
urfprüngliche Name der alten VBölfer am Ganges gewefen ift, wie 
die Stämme der VBindhja noch heute unter dem Namen der Gonda 
zufammengefaßt werden. Auch am untern Indus jaß ein verein, 
zelter Reſt jchwarzer Gudra (S. 12 und unten). Die Sieger ſahen 
auf die Gudra im Gangeslande, wie auf Ueberwundene und aus 
Gnade Berfchonte, wie auf eime fchlechtere Art von Menfchen 
herab. Es war dieſen Gudran unterſagt, Grundeigenthum zu er» 
werben (dev eroberte Grund und Boden war unter die Sieger 
verthetlt worden); als Knechte und Diener follten fie auf den Hö— 
fen der Arja ihr Leben friften . Mit diefen Knechten fich näher 
zu befaffen, wäre eines Arja unwürdig gewefen, mit ihnen Fa— 
miltenbande zu knüpfen, würde den Arja jelbft erniedrigt haben. 
Nur dann wird ſich das Blut der Arja mit dem der Gudra ges 
kreuzt haben, wenn gudriiche Sflavinnen Kinder von ihren arifchen 


habe jeine Waffen über die Grenzen Indiens hinausgetragen, fie feien aber auch 
nicht von Aremden unterworfen worden (Arrian. Ind. 8; Diod, II, 39). In 
der Reihe der Könige aber ſeien drei große Unterbrechungen vorgefummen, nach 
welhen das Königthum indeß immer wieder hergeftellt worden jei (Nrrian und 
Died. II. ce.) Aus der Grwähnung von drei aroßen Interbrechungen fieht 
man, daß das Syſtem der vier Weltalter auch den Angaben, welche Megafthe: 
nes erhielt, zu Grunde liegt; nur fcheinen fih die Brahmanen von Magadha, 
von welchen Megaftbenes feine Nachrichten erhielt, mit weniger Götterjahren 
begnügt zu haben, als Manu’s Geſetzbuch anfept. Die Angabe von 153 
Königen ift Dagegen größer, als irgend eines der uns vorliegenden Verzeich— 
niffe. Die Königsreihe von Magadha enthält (von den Nanda um 400 bis hinauf 
ju Kuru, von welchen auch die Könige von Magadba ſich ableiteten) nur fechs 
und dreißig Namen. Nechnet man nun die Namen von Kuru bis Manu nad) der 
Sefchlechtätafel der Pandu und Kuru binzu, To bat das längere Verzeichniß des 
Mahabharata auch hier nur dreißig Namen, das fürzere zwei und zwanzig. Das 
längfte Verzeichnig der Ajodhjakönige bat bis auf Prafenadichit, der, wie wir 
jaben,, um 600 der 550 füllt, nach dem Villmupurana, von Manu an gerechnet, 
117 Namen, nach dem Ramajana aber vor Dacaratba nur fünf und dreißig, 
alſo im Ganzen nur 90 Namen. Spatembas, der nach Megafthenes Bes 
richt die Neibe der Könige von Magadba eröffnet, ſteht wohl an der Stelle 
des Manu in den brabmanijchen Verzeichniffen und fcheint eine Gorruption des 
Beinamens Svajambhuva (der durch fich Telbft Seiende) zu fein, womit der Ältefte 
Manu (die Ander nehmen fpäterbin fieben Manu an) bezeichnet wird; Budyas 
ift dev Budha der Inder, der mit der Ila den Puraravas erzeugt, welchen Mes 
zafthenes Prareuas nennt; Laſſen in der Zeitichrift für Kunde des Morgen 
landes V, 253 flad. 


1) 3. B. Manu 1, 91. val. unten. Der Name Gudra fann, wie bemerft 
it, nicht auf ein Sansfritwert zurücfgeführt werden, und die Sansfritbezeichs 
nung der Kaften, Varna d, i. Karben, deutet darauf, daß der Unterſchied der 
Stände von einen Unterſchied der Farbe der helferen und dunkleren Bevöl— 
ferung ausgegangen iſt; wozu noch der Umſtand kommmt, daß das Zendavefta 
wohl Priefter, Krieger und Arderbauer , aber feine Cudra fennt (3. B. Vendid, 
XIV, 25—48 und unten). — 
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Herren empfingen; ausnahmsweiſe mochte dann auch wohl einmal 
eine cqudriſche Sklavin die Ehefrau ihres Herrn werden 49). 

Den Gudra ftanden die Arja insgeſammt als der herrichende 
Stamm, als Leute befferer Art und befferen Blutes gegenüber, doch 
gab es auch unter den Arja einen Unterfchied des Ranges und der 
Ehre. Als Befiger des neuen Grundes und Bodens wurde die 
gefammte Menge der Eroberer und Koloniften Baigja, d. h. An—⸗ 
fiedler genannt. Aus dieſer Maffe der Eigenthümer erhob ſich in 
den langen Kämpfen um den Beſitz des Landes, der arijchen 
Stämme unter einander, ein Ffriegerifcher Adel, zahlreicher und 
mächtiger als jene alten Gejchlechter, welche ſchon im Induslande 
neben den Stammfürften hervorragten (©. 19). Als die Ber: 
hältniffe der neuen Staaten am Ganges friedlicher wurden, als die 
eingewanderten Stämme nicht mehr Mann für Mann unter den 
Waffen ftanden, als der beffere Boden der neuerworbenen Lands 
haften den Anbau reichlich lohnte, da überließ e8 wohl die große 
Zahl der Anfiedler denen, welche Kampf und Beute lodten, mit 
den Fürften zum Kriege, zum Angriff auf fremde Länder und 
Stämme auszuziehen. Die minder begüterten Bauern fonnten nur 
ungern Haus und Hof verlaffen; fie werden nur dann die Waffen 
ergriffen haben, wenn die friegerifche Umgebung der Fürften nicht 
ausreichte, einem feindlichen Einfall zu begegnen. Nachdem Die 
Stämme einmal fefte Wohnfige genommen hatten, wird folche 
Noth feltener gewefen fein und die Bauern werden ſich allmäh— 
lig der Waffen wie des Geſchicks fie zu führen entwöhnt haben. 
Anders die Gefhlechter, welche bei der Anftedlung größeren Land» 
befiß davon getragen, welche die Beute glüclicher Feldzüge oder 
die Gunft der Fürften bereicherte. Sie waren der Sorge für den 
Unterhalt enthoben, fie mochten ihre Zeit der Jagd, der Uebung 
in den Künften des Kriegs widmen, fie mochten ihre Ehrbegier 
durch Fühne Abenteuer und tapfere Thaten befriedigen; man räumte 
ihnen willig Ehre und Bortheile ein, wenn unter ihrem Schuße 
die Heerden ſicher meideten und der Ader ruhig beftellt werden 
fonnte, Mit dem Beſitz des Vaters pflegte fich auch deffen Bes 
ſchäftigung, deſſen Eriegerifher Sinn auf den Sohn zu vererben, 
und je höher dieſe friegerifchen Familien den Ruhm ihrer Ahnen, 

1) Daß es indeß nicht unerbhört war, Cudrafrauen zu nehmen , jeigen Mas 


nu's Geſetze Durch das Verbot für die Brahmanen, ein Cudraweib nicht zur ers 
ften Frau zu nehmen. 
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die Ehre tapferer Thaten, die Gefahr und das Verdienft ihrer 
Lebensweife anfchlugen, um fo Höher hielten fie auch ihre Stel— 
fung den Vaicja gegenüber, um fo weniger waren fie geneigt, zur 
Arbeit der Bauern herabzufteigen. Sie begannen auf diefe Weife 
fi als ein befonderer Stand, ald Stand der Krieger (Kihatrija) 
von den übrigen Arja zu fcheiden, fi) diefen als eine bevorzugte 
Klaffe entgegen zu flellen und ihnen den Zutritt zur edlen Be— 
Ihäftigung mit den Waffen allmählig zu verfagen. Im Kreife 
diefer Geſchlechter erhielt fih das Andenken an die tapferen Tha- 
ten der Borfahren, an die heißen Kämpfe der Vergangenheit. Die 
Sänger der Könige und der großen Adeldgefchlechter fangen Die 
Lieder von den alten Kämpfen der Stämme, vom großen Kriege 
an den Opferfeften, oder feierten die alten Thaten durd) neue Ges 
fünge, aus welchen dann allmählig in diefen ruhigeren Zeiten das 
Epos der Inder zufammenmwuchs (oben ©. 33). 

Sp waren auch die Arja in zwei Stände von höherer und 
minderer Ehre, in Adel und Bauern unterfchieden. Als das Les 
ben reicher und bequemer wurde, ald neue Bedürfniffe erwachten, 
als man mit Häufern, Geräthen und Kleidung, wie fie jede Fa- 
milte ſich felbft durch ihre oder ihrer Knechte Arbeit zu bereiten 
vermochte, nicht mehr zufrieden war, ald man aus der Fremde zu 
holen begann mas dort fchöner und beffer ald daheim angetroffen 
wurde, — es ift oben gezeigt Morden, daß bereits um das Jahr 
1000 ein lebhafter Handelsverkehr zwiſchen den indifchen Gebieten 
beftand (©. 16) — fchieden fich aus den Bauern wiederum die 
Handwerker und Handelsleute aus. Sie zogen dahin, wo man 
ihrer am meiften bedurfte, zu den Höfen der Fürften, fie fammel- 
ten fich zuerft und zumeiſt um die Königsburgen, die dadurch) all 
mählig zu glänzenden und volfreichen Städten anmuchfen, in deren 
Straßen ſich Sänger, Tänzer und Herolde drängen, die an Fell 
tagen mit Kränzen gefhmüdt und mit Weihraud) durchduftet wer: 
den, wie fie das Epos fhildert. Doc waren Kaufleute und Handwer⸗ 
fer in den Augen des Adels von den Bauern nicht weſentlich 
verjchieden, am menigften räumte er etwa jenen einen Rang vor 
diefen ein; er war im Gegentheil geneigt, den Hofbefigern einen 
Vorzug vor den Krämern und Handarbeitern zuzugeftehen !), 


1) Manu's Gefege gehen von der Vorftellung aus, daß alle Vaigja eigents 
lich den Acker zu bauen haben, wie 5. B. aus der Vorſchrift: „daß der Vaicja 
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Wie lange die Kihatrija in den neuen Staaten an Der 
Jamuna und Ganga das oberfte Anfehen neben den Königen be: 
baupteten ift faum annähernd zu beftimmen. Nachdem geordnete 
Zuftände das Lebergewicht gewonnen hatten, nachden Die Zeit der 
Stürme und Kämpfe in den Hintergrund getreten war, nachdem 
das Epos in feiner erſten Geftalt mit dem Preis des alten Hel- 
denthums gejungen war, als die üppige Fruchtbarkeit, das heiße 
Klima des Gangeslandes ihre erjchlaffenden Wirkungen auf die 
Gingewanderten geltend machten, welche weder auf dem Hochlande 
von Iran noch im Lande der fieben Ströme eine ſolche Luft 
und eine ſolche Sonne zu ertragen gelernt hatten, als diefe At— 
mojphäre den Arja Ruhe, Bequemlichkeit und Stille aufzwang 
und den thatluftigen und thatkräftigen Sinn untergraben und er- 
drückt Hatte — da gelang e8 den Prieftern, dent friegertichen Adel dev 
Kſhatrija den Vorrang abzugewinnen und das Leben der Inder 
in ganz neue Bahnen zu werfen. Dies Emporkommen der Prie— 
fterichaft ift enticheidend gemwefen fin den Entwidelungsgang, für 
die Geſchicke des indischen Volkes. Es war eine Umwälzung des 
indifchen Lebens, deren Nachwirfungen noch heute fortdauern. 

Schon im Induslande zeigten uns die Hymnen des Beda . 
Priefter, welche für die Fürjten und Stämme an feterlichen Tagen, 
vor dem Beginn des Kampfes die Götter anriefen und das Opfer 
brachten. Schon in dieſen Liedern wird den Fürften empfohlen 
Priefter zu halten, und der Sieg an deren Gebete gefnüpft ®). 
Der fromme Sinn der Inder, welder uns bereits aus jenen Alte 
jten Erzengniffen der indiichen Poeſie ſehr deutlich entgegengetreten 
ift, die lebendige Anfchauung von den Kämpfen der Götter gegen 
die Dämonen, von den Wohltbaten, welche fie dadurch den Men— 
ichen jpendeten, woſür man ihnen vielfuchen Danf, Preis und 
Gabe ſchuldig zu fein glaubte, mußte denen, welche diefen Pflich— 
ten für fich und andere oblagen, welche wirkſame Opfer zu brin- 
gen vermochten, frühzeitig Achtung und Ehrfurcht verfchaffen. Die 


fih von Befleckung reinigen ſoll, indem er feine Ochlen berührt ,‘’ und aus vies 
fen anderen ähnlichen hervorgeht; auch fteht die Beſchäftigung mit den Thieren 
und mit dem Aderbau aleich hinter der Beſchäftigung mit den Waffen ; dann folat 
erft die Befhäftiaung mit Handel und Gewerbe, fiebe bef. Manu IX, 326—329. 
In diefer Neibenfolge Toll auch der Brahmane feben, der zu arm ift, um fidh 
ganz den Studium des Veda zu ergeben. 


I) Rigv. 4,5, 5. bei Rotb in d.3. d. d. morg. Gef. 1,79. Oben 5. 19, 28.20. 
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durch die Okkupation des Gangeslandes ſtärker angefachte Kriegs: 
luſt, das Kampfesleben, welches die ausgewanderten Stämme zu— 
naͤchſt führten, konnte bei den Indern dieſer Stellung der Prie— 
ſter keinen weſentlichen Eintrag thun. Die Inder glaubten, daß 
der Sieg in der Schlacht von Indra abhinge, daß es Darauf aus 
fame, weſſen Somaopfer der Gott tränke. Die Götter mußten 
recht gerufen werden, es mußten ihnen genehme Opfer gebracht - 
werden, damit jie diefelben aunähmen; dadurch erlangte man den 
Sieg. Dem Kampf mit den Waffen ging bei den Indern dev 
Wettftreit des Opfers voran, und wir haben jchon oben gejeben, 
daß der Sieg in der Zehnkönigsſchlacht mindeftens ebenfo jehr als 
der Tapferkeit des Sudas und der Tritju, dem Vaſiſtha und dei- 
ien Söhnen, deren Opferfraft den Indra berabgendthigt habe, zus 
gejchrieben wurde (oben ©. 33); wobei allerdings nicht außer Acht 
zu laſſen ift, daß es Priefter waren, welche dieje Gejänge über: 
liefert und aufgezeichnet haben. Indem auf dieſe Weije den Prie— 
ftern die Kunft beigelegt wurde, die Götter durch das Opfer zur 
Hülfe zu nöthigen, Inden ihren Gebeten und Gebräuchen eine 
gewiſſe Zauberkraft zugefchrieben wurde, Fonnte man ihrer niemals 
entbehren, konnten die Priefter bier nicht wie bei andern Völkern 
durch das Emporfommen des Kriegsweſens zurüdgedrängt, mußte 
die Stellung der Priefter, je friegerifcher die Zeit wurde, vielmehr 
um jo einflugreicher werden, Nach den Zeiten der Wanderung 
waren Die Priefter wieder Diejenigen, welche auch fern von der 
alten Heimath das alte Herkommen, die alten Gebräuche und An— 
rufungen bewahrten; eine Stellung, welche ihr Anfehn unter den 
Koloniften nur von Neuem fteigern fonnte. In den friedlichen 
Zeiten, ald Kampf und Heldenthum allmählig am Ganges zurüd: 
traten, mußte das Verhältniß zu den Göttern auch dem Volke als 
die wichtigfte Aufgabe, Das wirkſame Opfer als die bedeutendfte 
That erjcheinen. 

Kam der Fromme Sinn, dev Glaube und die Meinung des 
Volkes den Prieftern entgegen, jo gelangten dieſe aud) ihrer Seits 
nach der Anfiedelung im Gangeslande zu einer fefteren Organi: 
ſation und noch entichtedeneren Vortheilen den Laien gegenüber, 
Seit Alters hatten die Priefter die Gebräuche, welche beobachtet 
werden mußten, wenn das Opfer die Gnade der Götter erwerben 
jollte, Die Aurufungen, welche die Götter zur Hülfe herabkommen 
ließen, ihren Nachfonmen überliefert. In diefen Prieſtergeſchlech— 


60 Emporkommen des Prieftertbums. 


tern wurden die Gebete und Gefänge, welche Visvamitra und Va— 
fiftha, melde Atri, Kanva, Angiras und andere große Priefter 
der alten Zeit An die Götter gerichtet hatten oder haben follten, aufbes - 
wahrt. Dieje Prieftergefchlechter verftärften fi) im Laufe der Zeit 
duch alle die, welchen der fortgefeßte und ausfchliegliche Dienft der 
Götter als Die würdigfte Lebensaufgabe erfchien. Da der Brauch des 
Opfers, die richtigen Gebete nicht anders als von einem Prieſter er- 
fernt werden fonnten, mußte man Aufnahme in ein Prieftergefchlecht 
juchen, mußten die Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt an: 
genommen werden; die alten Zeiten fennen Feine andere Form der 
Unterweifung und der Gemeinfchaft, als die der Familie. Schon in 
jenem Xiede von der Schlacht der Bharata und der Zritfu werden 
wir unter den „Vaſiſthaſöhnen“ wahrfcheinlich ebenfo fehr die 
Schüler des Vaſiſtha als feine leibliche Nachkommenſchaft zu ver- 
fteben haben. Wie fih in den Gefchlechtern und Schulen der 
Sänger die Lieder von den Thaten der Helden erhielten, fort: 
pflanzten, vermehrten und umbildeten, fo wurden auch die wirk— 
jamften Anrufungen und Gebete in den Familien und Schulen der 
Priefter erhalten, melde fih um die angeſehenſten und hervor— 
ragendften Männer diefes Standes, welche den Göttern am beften 
zu dienen und deren Hülfe am gewiffeften herabzuziehen mußten, 
gefammelt Hatten. In den Söhnen, Schülern und Nachfolgern 
lebte der Name des Ahnherrn und Meifters, wie das Andenken 
an feine Thätigkeit, an die Wirfungen feiner Opfer fort. In 
einem Staate hielt man das Opfer und die Fürbitte diefes Prie— 
ftergefchlechts, im andern die Darbringungen eines andern für die 
wirffamften, Bei den Kogala waren nah dem Ausweis des Ras 
majana die Vaſiſtha die Priefter der Könige, bei den Bideha 
und Anga die Gantama u. |. w.d), 

Als in den erften Jahrhunderten nad der Niederlaffung 
am Ganges das Nitual in den Prieftergefchlechtern mannigfal- 
tiger und verwidelter wurde, konnten die Laien nicht mehr 
neben den Prieſtern, wie es im Lande der fieben Ströme 
gefhehen war, felbft ihre Opfer bringen, denn die Inder was 
ren eifrig befliffen, den Göttern auf die rechte Weiſe mit wür— 
digen Gaben ohne Fehl zu dienen, Nur der, welchem die Un: 
terweifung eines Priefters zu Theil geworden war, welcher einem 


1) Zaffen, ind. Alterth. 1. S. 557. 803. 
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Prieftergefchleht angehörte, mochte ein den Göttern wohlgefälliges 
Opfer darbringen; abgefehen von- gewiffen einfachen Darbringuns 
gen am Heerde des Haufes, die einmal durch alte Sitte geheiligt 
waren. Mit dem friedlichen Leben, dem Berfehr der Staaten am 
Ganges kamen aud) die Priefterfamilien und Schulen in Verkehr 
mit einander, fie lernten ihre Gebetöformeln und Anrufungen, 
ihren Beſitz an Liedern und Gefängen kennen und taufchten dene 
felben unter einander aus. Als danach in den Priefterfchulen die 
Erfindung der Schriftzeichen für die Laute des Sanskrit erfolgt 
war, als man Ddiefe in größerem Maßftabe anzuwenden gelernt 
batte, fonnte der gefammte Liederſchatz, welchen die Priefterge- 
jchlechter bis dahin in mündlicher Tradition fortgepflanzt hatten, 
gefammelt und aufgezeichnet werden. Diefe Sammlung war der 
Beda, d. h. das Wiffen, nämlich der Priefter. Wenn der Rigveda 
(Rig bedeutet Lob, Preis), alle alten Lieder umfaßt, welche in den 
Priefterfchulen erhalten hatten ), fo ift die Zufammenftellung des 
Samaveda und des Jadſchurveda von den. Bedürfniffen des Kultus 
und der Liturgie ausgegangen, fie enthalten ausſchließlich Opfers 
formeln und Gebete; der Samaveda für die Anrufungen beim 
Feuers und Somaopfer?), der Jadſchurveda für die gefammte Lis 
turgie, für Die Anlegung der Altäre, für die Opfer am Neumond 
und Bollmond; beim Beginn der drei Jahreszeiten, für das Pferdes 
opfer u. f. w.3). An diefem Beda Hatten die Priefterfamilien und 
Schulen nun einen liturgifchen oder, eine fefte Norm für die Be: 


1) Der Veda nennt, wie oben bemerft ift, den Namen der Ganga nicht 
mit der oben ebenfalls bezeichneten Ausnahme. Ebenſo wenig kennen die Gefänge 
des Veda die Kaften oder die Stände; auch der Priefterjtand ift noch unbekannt, 
und wenn die Priefter öfter mit dem Namen Brabmana bezeichnet werden, fo 
bedeutet dies Wort nur die Betenden. — 2) Die Sprüdhe und Gebete bes 
Samaveda finden fich meift auch in der umfaflenderen Sammlung des Nigveda 
wieder, freilich mit manchen Abweichungen im Ginzelnen , welche fich indeß Durch 
eine lange mündliche Tradition in a Priefterfchulen und Ländern bins 
reichend erklären. Haltung und Ton des Samaveda ift an vielen Stellen alters 
thũmlicher, als in denfelben Stüden des Nigveda, weil die Opferformeln dur) 
den fortdauernden liturgiſchen Gebraud größere Feftigkeit bewahrt haben moch— 
ten, ald die umfangreicheren und freierer Tradition — Lieder des Nigs 
veda; Roth, zur Literatur und Geſchichte des Veda S. 11 flgd.; Weber, 
indiſche Literaturgeſchichte S. 8. 9. — 3) Der Jadſchurveda iſt in doppelter 
Form vorhanden; der weiße Jadſchus wiederholt in ſyſtematiſcher Form den In— 
halt des ſogenannten ſchwarzen, der ohne Syſtem und darum ohne Zweifel älter 
iſt. Der weiße Jadſchus liegt überdies in zwei Recenſionen vor, welche er in 
zwei verſchiedenen Prieſterſchulen erhalten hat, in der Recenſion der Kanva— 
und der Madhjandinaſchule; ſ. Weber, ind. Literaturgeſchichte S. 100. Weber 
Alter und Entftehung des Atharvaveda ſ. unten. 
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gehung des Opfers, die rechten Gebräuche und die mohlgefälligen 
Gebete. Es verftand fich vor felbft, dag niemand ohne Kennt: 
niß deffelben fi) unterfangen durfte zu opfern; um die Opferfor- 
meln und Anrufungen diefer priefterlichen Bücher Fennen zu ler— 
nen, war jeßt aber auch eine beiondere Bildung nöthig, melde 
die übrigen Stände nicht befaßen. Zu gleicher Zeit ftellten dieſe 
Bücher ein näheres Verhältniß zwiſchen den Prieftern aller artfchen 
Staaten an der Jamuna und Ganga ber; die gemeinfame Regel, 
welcher alle Prieſter zu folgen hatten, verband diefe in alfen Staa: 
ten zu einer Gemetnfchaft, melde durch Das gleiche Antereffe der 
Priefter den Kſhatrija und Gudra gegenüber eine weitere Stüße 
erhielt. Auf diefe Weiſe erwuchfen die alten Brahmana, d. 5. 
die Beter, die Vorbeter bei den Opfern, zu einem über die Gren— 
zen der einzelnen Fürftenherrichaften hinausgreifenden Stande, wels 
cher durch feine heiligen Bücher näher und enger verbunden war 
als die Kſhatrija und Vaicja. 

In dem Bewußtſein, ihr Leben dem höchſten Zwecke, dem 
Dienite der Götter ausſchließlich geweiht zu haben, im Ge 
fühl ihrer näheren Stellung zum Himmel, in der Weberzeu: 
gung, durch ihre Gebete und Formeln die Götter günftig ſtim— 
men zu können und Macht über diefelben auszuüben, erhob fid 
in den auf diefe Weile verbundenen Priefterfamilien ein ſtolzes 
Selbftgefühl, welchem die Anerkennung der Laien bis zu einem 
gewiffen Grade entgegenfam. Ste hielten fid) nicht für geringer 
al8 der waffengeübte Adel, fondern für böher geftellt, fie vers 
ihmähten e8 wie Diefer, zu den Befchäftigungen der Baigja her 
abzufteigen, fie jchloffen fi) gegen die Kfhatrifa und Vaiçja ab, und 
hielten nun, darauf geftügt, daß die Entwidelung ihrer Gebräude, 
Gebete und Vorſchriften in und durch die Prieftergefchlechter ftatt- 
gefunden hatte, dafür, dag die Abſtammung von einem Priefter 
dazu gehöre, um den Göttern genehme Opfer zu bringen, um 
Priefter werden zu Fünnen; fie bielten dafür, daß die Befähigung 
des Menjchen zu einem jo hohen Beruf eine Folge der Geburt in 
dieſem Berufsfreife jet und fein müſſe. Wie die Kfhatrija den 
Baisja, wehrten die Priefter nun diefen wie jenen den Eintritt 
in ihren Stand. Es war dann nur eine weitere und fpäter ge: 
zogene Konfequenz Ddiefer neuen Stellung, wenn die Priefter wie 
die Kihatrija auch die Ehe mit Weibern zu verfchmähen begannen, 
welche ihrem Stande nicht angehörten. Wenn es immer gebräuch— 
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ih war und fein wird, daß der Mann fein Weib in den Kreifen 
jucht, in weldem er lebt, unter Gleichgeftellten und Standesge- 
noffen, jo jollte num Dieje Sitte zur Regel erhoben werden. Dazu 
fan, daß die Arja am Ganges in den Gudra eine von Natur 
wirklich weniger befühigte Menjchenklaffe unter ſich ſahen; dadurch 
(ag es ihnen näher ald andern Völkern, auch Die Klaffen ihres 
eigenen Stammes nad) ihrer mehr oder minder geachteten Beſchäf— 
tigung und Lebensweiſe als analog geichiedene Kreije, als ver: 
ichieden geartete, höher oder geringer befähigte Nacen und Arten 
aufzufaffen und damit die Unterfchiede Des Berufes zu feſten Kaften 
zu verhärten. 

Troß alle dem hätte es die Priefterjchaft fchwerlich erreicht 
mit ihren Anfprüchen Durchzudringen, fich über die Kfbatrija zu 
erheben, wenn es ihr nicht gelungen wäre, die alten  religiöfen 
Vorftellungen des Volks umzumwerfen, ein news Syſtem der Ne 
ligion,, eine neue Lehre von den Göttern aufzuftellen, und fid 
duch dieſe eine erhabene, von oben ber gebetligte, unangreifbare 
Stellung zu geben und zu fichern, 

Schon in den Liedern des Veda finden ſich mannigfache 
Spuren eines dem Geifte und der Auffaffung der arifchen Inder 
eigentbümlichen Zuges. Es ift der Trieb, in den Erfcheinungen 
der Natur einen höheren Sinn und eine höhere Bedeutung zu 
jehen, in jeder einzelnen Erſcheinung Das Ganze zu umfaffen, zu 
empfinden. Um jedem Gotte Die rechte Ehre zu erweiſen, werden 
ihm mehr oder weniger auch die Prädifate der übrigen beigelegt. 
Wenn die Göttergeftalten der Inder Dadurch eine geringere Feſtig— 
feit als die anderer Völfer gewannen, wenn fie in den Zuftand 
beftändigen Ineinanderfliegens gerathen mußten, jo erhielt doc 
damit zugleich eine andere fehr berechtigte Seite des religiöfen 
Lebens einen bedeutenden Vorſchub; das Moment der einheitlichen 
Auffaffung des göttlichen Weſens, welches neben und In der Man— 
nigfaltigfett der Göttergeftalten auch in allen polytheiſtiſchen Re— 
ligionen. mehr oder weniger vorhanden iſt und im Fortgang ihrer 
GEntwidelung wirkſam wird, Diejer Zug der veligiöfen Anſchauung 
der Inder fand in den priefterlichen Kreifen frühzeitig Nahrung 
und Pflege. Die alten Götter der Inder waren, wie wir gejeben, 
febendige Perfonificationen des freundlichen Himmels, des Lichts, 
des Feuers, mit einem dunkler gezeichneten Hintergeunde von Dä— 
monen und Unholden. Inden, der als mächtigfter und erſtgebor— 
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ner der Götter galt, war nad) feinem friegerifch-heroifchen Cha— 
rafter wenig dazu angethan, dem priefterlichen Streben nad Zu: 
fammenfaffung des göttlichen Wefens zu dienen, der geheimniß- 
volle Gott des höchſten Himmels Varuna, wie er am böchften und 
fernften thronte, gab dazu viel beffere Anfnüpfungspuntte, - Bei 
Barına im höchſten Himmel war „unvergängliches Licht, bier 
wohnte der Sonnenglanz, bier waren die großen Waffer 4), welche 
die Erde befruchteten, wenn Indra die Wolfen gefpaltet hatte. 
Und jo wird im Gegenjag zu älteren Hymnen in jüngeren Ge: 
dichten des Veda gejagt, Daß der Gott des höchften Himmels „der 
Sonne, dem Meer und den Sternen den Weg gezeigt und die 
Zeiten geordnet habe, daß die Sonne jein Auge, der Wind fein 
Hauch fei, daß er dem Menfchen Einfiht, dem Noffe Kraft, den 
Kühen Mildy gegeben habe“2). Bon feiner hoben Warte aus 
wahre Varuna das Recht und firafe das Unrecht, und wie zu den 
anderen Göttern um Schätze, Reichthum, Sieg gebetet wird, fo 
wird Baruna gebeten, den Schuldigen zu verzeihen und die Sünde 
zu vergeben. Wenn fo dem höchften Gotte die höchſte Macht und 
Weisheit, der Schuß der Sittlichleit und des Rechts zugefchrieben 
wurde, um eine Einheit des göttlichen Weſens zu finden, fo wur 
den auch von einer andern Seite her Verfuche gemacht, zu diefer 
vorzudringen. Der Somafaft war das Opfer, welches den Göt- 
tern am häufigſten dargebracht wurde ; durch den Soma wurden 
Die Götter gefpeift und genährt, wie fie durch die Lieder der Pries 
ſter „wachen“ follten®), Das was die Götter ernährte, was den 
Göttern Kraft gab und den Menfchen dadurch zugleich den Segen 
der Götter verſchaffte, ſchien den Indern göttlicher Art, felbft ein 
Gott fein zu müffen. So wird denn der Soma felbft als mäch— 
tigfter Gott angerufen, und die Phantafie der Inder fieht in folge 
rechter Ausbildung Ddiefer Borftellung in dem Ernährer der Göt- 
ter bald auch den Erzeuger derfelben. „Der Soma flrömt, Heißt 
es in einigen Gefängen des Veda, des Himmels Zeuger, und der 
Erde Zeuger, des Agni Zeuger und der Sonne Zeuger, der Zeu- 
ger Indra's, der Gedanken Zeuger‘‘*). Die Somapflanzen find 
nun „die Himmelseuter”, der Gott wird den Göttern „ausge: 


1) Roth, in der — der Deore — —— 227. — 
2) Rigveda V, 6, 13, 2 sqq. VII, 5, 17, O. VI, 71 
flad, — 3) Samaveda ,4,1,5.— 3) Be l, J 5 6,1, 5. 
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preßt“ und zum Tranke dargeboten, „der das All in ſeinem Meth 
enthält.“ 

Dieſe Vorſtellung vom Soma als dem Zeuger der Götter 
wurde indeß fo wenig wie die von Baruna als dem höchſten Gotte 
conjequent durchgeführt, vielmehr trug eine dritte Auffaffung über 
beide den Sieg davon. Der Glaube, daß die Götter durch Ges 
bete und Opfer gezwungen werden fünnten den Menſchen zu bel 
fen, Daß es den Menſchen möglic) jet, durch das Opfer Einwirkun: 
gen auf die Götter zu üben, war bei den Indern viel höher gefteigert 
als bei irgend einem andern Kulturvolfe, Dieſer Magie, dieſem 
Zauberwefen verdankte ein ganz neuer Gott feinen Urfprung. Er 
ift ein Geſchöpf der priefterlichen Kreife und beweift fein jüngeres 
Alter ſchon durch feinen Namen, ex beißt der Herr des Gebetes 
‚„» Brahmanaspati N), Im diefem Gotte perjonificirten die Prie— 
fer die Kraft ihre Gebete, die Kraft ihrer heiligen Handluns 
gen, mittelft deren fie. auf die Götter zu wirken und Macht über 
diefelben auszuüben glaubten. Der Herr des Gebetes war es, 
der die Götter zwang, die Gebete des Priefters zu erhören. „Brah— 
manaspati, heißt e8, vedet den trefflichen Gebetsſpruch, dort wo 
Indra, Varuna, Mitra (dev Sonnengott) die Götter ihre Wohn, 
‚fige gemacht haben“2). Wie vordem in jinnlicher und ſinniger 
Weije dem Fenergott ein Mittleramt zwijchen Himmel und Erde 
zugetheilt war, fo ift Died nun in abgezogener und weiter greifen: 
der Faffung dem Brahmanaspati übertragen, Er ift ein heiliges 
und zauberhaftes Wefen, weldes im Gebet, in den heiligen Hand: 
lungen, in den Prieftern jelbit vorhanden iſt und die Kraft, Die 
Wirkjamkeit derfelben ausmacht; er fleigt empor in den Himmel 
und zwingt die Götter zur Erhörung der Gebete. So iſt er das 
Brahma d. h. das Heilige überhaupt, der heilige Geift, der in 
beiden Welten wohnt. Da er die Götter zwingt, iſt er mächtiger 
als fie, und der befondere Gott der Priefter und Beter GBrah— 
mana) wird fo zugleich zum böchften der Götter erhoben. Indem 
der heilige Geift Kraft über die Götter ausübt, hat er ihnen auch 
Kraft gegeben, ift er jelbft die Kraft dev Götter; ftatt mit dem 
Blitzſtrahl ſoll Indra nun mit dem Brahma die Höhle Vritra's 


1) Brahma , von der Wurzel brih anftrengen, mit Anftrengung bewegen, 
heißt dann das Gebet, das Heilige, „Brahmana die Deter. Brahmanaspati 
heißt auch Brihaspati aus derfelben Wurzel; Roth, in d. Zeitſchrift d. deutich. 
morgenf. Gefellfchaft T, 66 flad. — 2) Rigveda I, 40. 
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gefprengt haben"). Die gefammte Heiligkeit und Göttlichkeit 
wurde in dieſem Brahma zufammengezogen, das Brahma ift nun 
zuerft vor allen Göttern gezeugt ), und es finden fi im Rig— 
veda einige Hymnen, nad welchen Brahmanaspati oder der Brahma 
„der glänzende, goldfarbige”, die Morgenröthe und den Him— 
melsglanz und das Feuer geboren, nad welchen er mit dem 
Big die Finfterniffe gefihlagen, die Höhle Vritra's gefprengt, 
die fuhgeftaltigen Flüffe aus der Höhle befreit, Die von Felſen 
überdeckten Waſſer hervorgezogen, nach welchen er, mit einem 
Worte, Indra's Thaten verrichtet hat ?). 

Auf die weitere Entwidelung und Vertiefung diefer religid- 
fen Anfchauungen waren dann die Naturbedingungen des Ganges 
fandes von großem Einfluß; fie leifteten diefen priefterlihen Ne 
flegionen den bedeutendften Vorſchub. Die Ruhe, zu welcher dieſe 
Atmofphäre zwang, gab vor allen den Prieftern Muße und Anlag 
zur Befchaulichkeit und zum Nachdenken. Dem, der fi begnügte, 
machte der Unterhalt wenig Sorge; wer in den Wald hinausging, 
feinen Gedanken und Träumen nachzuhängen, der fand dort flatt 
der heißen Sonne, welche die Reisfelder beſchien und das Zuder- 
rohr kochte, ein Fühles Obdach unter den großen Bananen» und 
Feigenbäumen, deren dichte Zaubfronen fein Strahl der Mittags 
fonne zu durchdringen vermochte, er fand an wildmachlenden Früch— 
ten fogar im Walde hinlänglih Nahrung. Die Inder waren mit 
einem feinen und finnigen Gefühl für die Natur begabt. Se 
mehr man fih nun in Halb erzwungener, halb freiwilliger Muße 
den Eindrüden der Umgebung hingab, um fo flärfer wirkte das 
mächtige Leben Diefer Natur auf den empfünglichen Geift dieſes 
Bolt. Man war in der Mitte der prachtvollftien und groß- 
artigften Tandfchaftlichen Dekoration, der höchften Berge, der waſ— 
ferreichften Ströme, einer im üppigften Wachsthum unermüdlich 
wuchernden DBegetation, welche riefenhafte Bäume und Blätter, 
unermeßliche Schlingpflanzen ‚emportrieb; alles prangte im gläns 
zenden Farbenſchmuck der tropiichen Zone. Dazu famen die wil- 
den Naturerfcheinungen der Gemitterftürme und Orkane, die mäch— 
tigen Weberfluthungen des Ganges. Endlich war man von der 
bunteften und wunderfamften Thierwelt, den glänzend befiederten 


1) Rigveda 11, 3, 2,3. bei Roth a. a. O. S. 73. — * —— 4, 
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Vögeln, den ringelnden Schlangen größter und kleinſter Art, 
von den Kolofien der Elephanten und Nashörner umgeben. Man 
jah überall ein reiches Leben in den verfchiedenften Formen, uns 
abläffig ſchaffende Kräfte, einen rafchen und bunten Wechlel im 
Entftehen und Vergehen, im Keimen und Welken, und doch ging 
wieder duch alle diefe Mannigfaltigkeit Hindurh ein Zug von 
Größe und Drdnung, ein regelmäßiger Kreislauf; in allem Ents 
ftehen und Bergehen pulfirte ein geordnetes Leben. 

Die überwältigende Pracht und Großartigfeit dieſer neuen 
Eindrüde mußte die religiöfe Phantafie der Priefter zu noch höhe: 
rem Schwunge fleigern, der Trieb von den einzelnen Göttergeftalten 
zu einer umfaffenden Gottheit vorzudringen mußte noch ftärfer ans 
gefacht werden. Wer war der Herr und Meifter des unerfchöpflichen 
Lebensfiromes, von dem man jich jeßt umgeben und umfangen 
jap? Die alten Götter fonnten es fehwerlich fein. Indra's Dä— 
monenfämpfe genügten der priefterlichen Anſchauung längft nicht 
mehr, in Indra wie in den übrigen Göttern der alten Zeit 
waren immer nur einzelne Erjcheinungen des Himmeld repräjen- 
tirt, wenn auch der frübzeitig nach umfaffender Anfchauung rin— 
gende Sinn der Inder bald dem einen bald dem andern Ddiefer 
Götter univerfalere Bezeichnungen beigelegt hatte. Sobad ma 
dazu gelangte, Das wunderbare Naturleben des Ganges ald ein 
Gefammtbid, als eine Einheit anzufchauen, mußte dieſes Leben 
einer umfafenderen Göttergeftalt zugewiefen, einem größeren Gotte 
untergeordnet werden. Je bunter die Bilder waren, mit welchen 
diefe Natur die Anfchaunng erfüllte, je heißer fie die Sinne er 
regte, defto flärfer mußte dadurch aud die Gegenwirfung des 
Spiritualismus, die Reflexion herausgefordert worden, den Grund 
und die Duelle diefer überreichen Welt zu erforihen. Die nad) 
denfende Betrachtung der Priefter war bald Darüber im Reinen, 
daß der Stoff, die Materie, die Erde, die Aiche, im welche 
Menſchen, Thiere und Pflanzen zerftelen und zerfloben, weder 
die Träger und Urfachen ihres eigenen noc des großen Geſammt— 
lebend der Natur fein fünnten. Erſt Hinter dem Stoffe, hinter 
der Erfcheinung, welche mit den Sinnen ergriffen und angejchaut 
werden fonnte, mußte die dunkle und geheimnigvolle Quelle des 
Lebens Liegen, hinter der Außenfeite mußte noch eine innere, 
immaterielle und unfichtbare Seite vorhanden ſein. Dem Nach— 
finnen der Priefter jchien wie der Menſch fo auch die ganze Nas 
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tur in Körper und Seele auseinander zu fallen. Die vielfar- 
bigen und bunten Bilder, in denen fi) dad Naturfeben in der 
Phantafle der Inder abfpiegelte, drängten durch ihre verwir— 
vende Fülle die aus jenen Reflexionen über die finnliche und 
unfinnfiche Seite der Natur erwachſene Abftraktion, diefe Mans 
nigfaltigfeit zufammenzufaffen, die Einheit und das Geſetz in Die: 
fer Vielheit, in dieſem wirren Durcheinander, die Dauer in Dies 
fem Wechfel zu entdecken und zu erkennen. Dieſe Abftraktion 
war ed, welche der ganzen Natur als Grund und Quelle ihres 
Lebens eine große durch alle Erſcheinungen hindurchgehende Seele 
zuſprach. Hatte man bereit im und hinter den Gebeten und 
heiligen Handlungen einen magiſchen und unfichtbaren Geift fen- 
nen gelernt, der ihnen erſt Kraft und Wirkung gab, gebot die: 
fer heilige Geift über die Götter, indem ex fie zwang Die Gebete 
der Menfchen zu erhören, war er alfo hinter und über den Göt- 
tern mächtig: jo mochte derſelbe geheimnißvolle und allgebietende 
Geiſt auch Hinter den großen und mannigfachen Erjcheinungen 
des Naturlebens gefucht werden. Es mußte derjelbe Gott jein, 
der bier wie dort waltete, der zugleich im Himmel und auf der 
Erde war, der den Gebeten der Brahmanen Kraft gab und der 
die Erfcheinungen der Natur in's Leben rief und dieje in beſtimm— 
ten Kreifen fic bewegen ließ; der zugleich der höchfte Gott, der 
Herr der Götter war. So erweiterte fih der in den heiligen 
Handlungen über den Göttern waltende Geift zur Weltfeele, welche 
alle Erfcheinungen der Natur durchzieht und diejen ihr Leben 
einhaucht und erhält; auf diefem Wege wurde Brahma zu dem 
einen höchſten umfichtbaren Gotte, zur heiligen und reinen Quelle 
der geiftigen und natürlichen Welt erhoben. 

Brahma fland nicht über der Natur als ihr Herr, der jie 
durch fein Gebot geichaffen, wie der Jehova der Hebräer: Brahma 
war mindeftens ebenfo fehr in der Natur und mit ihr verflochten 
als außer ihr, er war zugleich das eigentliche Leben der Natur, 
Werfmeifter und Werk zugleich. Jene beftimmte concrete Perfün- 
lichkeit, welche Jehova den Hebräern durch die gefchichtliche und 
praktifch »ethifche Entwicelung feines Begriffes geworden war, fehlte 
der Weltjeele, dem Brahma der Inder völlig. Sie famen auf 
theoretiſchem Wege zu dieſer Vorſtellung. Brahma mar und biieb 
ein Produkt der Reflexion und Abſtraktion ohne Liebe und Haß, 
ohne Keidenichaft und Zoru, ohne fittliches Xeben, wenn aud) Quelle 
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des Sittengebotes, ohne Theilnahme an den Geſchicken der Men- 
hen und der Staaten, ein farblos und allgemein gehaltenes, 
überperfönliches und darum unperfönliches Wefen. 

Don diefem Standpunkt aus öffnete ſich den Prieftern eine 
neue Weltanſchauung. in unfichtbarer reiner und heiliger Geift 
ftand über den Göttern, derfelbe war zugleich) Keim und Quelle 
der ganzen Welt, er war das Leben des Lebens der Natur, Die 
Welt und alle Wejen in ihr hatten nunmehr Brahma ihren Urs 
fprung zu verdanfen. Die alten Götter wurden zu Hütern der 
acht Regionen der Welt herabgefegt, welche die Inder unterſchei— 
den; fie heigen nun Welthüter (Kokopala). Dem Indra iſt die 
befte und vornehmfte Gegend zugewiefen, der Norden mit feiner 
friſchen, fühlen Luft. Hier liegt der Berg Meru (das äußerſte 
Gebirge des Nordens), auf welchem Indra mit den übrigen gu— 
ten Göttern nach der alten Vorftellung der Arja thronte. Diefer 
Berg erleuchtet die nördliche Gegend, und die Geſtirne umwans 
dein ihn. Wie Indra den Norden, fo regiert Jama der Gott 
der Unterwelt den heißen Süden, Die übrigen ſechs Regionen 
find dem Somnengott Surja, Vaju dem Windgott, dem Feuergott 
Agni, dem Barıma, der jet zum Gott des Außerften Weltmeers 
geworden ift (oben ©. 26), dem Mondaott Zihandra und dem 
Kuvera, dem Gott des LWeberfluffes, untergeben. Brahma hatte 
die Welt nicht erſchaffen, er fand nicht in einem.Gegenfage des 
Weſens und der fpecifiihen Art zu ihr, fie war aus ihm hervor: 
gegangen. Bei der Emanation der Welt waren zuerft die acht Welt: 
hüter aus Brahma hervorgeftrömt, nad ihnen die Geifter der Luft, 
nad) diefen die heiligen und reinen Menfchen, Die Stände in der 
Ordnung wie fie der Heiligkeit Brahma's näher oder entfernter flan- 
den; den Menichen folgten die Thiere nad ihren verfchiedenen Gat- 
tungen, die Bäume, die Pflanzen, die Kräuter, die Steine, die 
feblofe Materie. Indem man von einem unfinnlichen über und dod) 
zugleich in der Welt Iebendigen, geiftigen Wefen ausging, fam 
man dazu, eine Theorie der Schöpfung zu erfinden, nach wels 
her alle Geihöpfe von dieſem höchſten Weſen in der Art aus: 
gingen, daß die am meiften geiftigen ihm am nächſten waren, 
die materiellften,, ſinnlichſten und gröbften Geftaltungen am fern 
fin. Es war eine Stufenleiter von Wefen, von Brahma herab 
bis zu den Steinen, und von diefen wieder hinauf bis zur hei 
ligen und reinen Einheit der Weltjeele. Indem Brahma aber 
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alle Geichöpfe in diefer Weife erzeugte, wies er damit jeder Gattung 
und Art auch ein beftimmtes Gefchäft zu, weldjes zu vollziehen 
nun die Aufgabe diefer Gattung im Weltganzen war. 

Brahma Hatte die Lebensweife aller Geſchöpfe der Geftalt 
beftimmt und ihnen ihren Beruf in der Art zugewieſen, Daß jedes 
auch in den folgenden Geburten feine Beftimmung erfüllen mußte ®). 
Die Stände der Priefter, Kihatrija, Baicja und Gudra waren 
nun ebenfalls ein Theil der göttlichen Weltordnung, ihr Unter 
ſchied, ihre Art und Rangfolge war ebenfalld von Brahma aus: 
gegangen und durch die Gottheit fanktionirt. Ste waren verfchie- 
dene Klaffen von Geichöpfen, für welche Brahma unterfchiedene 
Beichäftigungen beftimmt hatte, natürlich rührte aud) die Rangord- 
nung der Kaften von Brahma ſelbſt her. Bier verfchiedene Arten 
von Menfchen von Gott getrennt, jede von ihm mit einer be: 
jonderen Beftimmung verfehen, flanden nunmehr im Staate der 
Inder neben einander. Forthin war fein Webergang mehr aus 
der einen Art in die andere, feine DVermifchung der einen mit 
der andern zu dulden; die von Gott jelbft gezogenen Schranfen 
durften nicht durchbrochen werden. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
dag die Brahmanen den erften Rang unter Ddiefen vier Klaſſen 
einnehmen; fie ftehen Brahma am nächſten, die Kraft der Hei- 
figung, der heilige Geift lebt in ihnen viel mehr ald in den ans 
deren, oder auch in ihnen ausſchließlich; fie find früher aus 
Brahma hervorgegangen als die übrigen, fie find der erſtgeborene 
Stand. Gleichnißweiſe fagten die Brahmanen, Brahma habe fie 
ſelbſt zuerſt aus feinem Munde hervorgehen laſſen, dann die 
Kihatrija aus jeinen Armen, Darauf die Baicja aus jeinem 
Schenkel, endlich die Gudra aus feinem Fuße). Brahma be 
ftimmte den Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, das 
Studium und die Lehre der Veda, das Necht zu geben und zu 
empfangen; den Kſhatrija legte er die Pflicht auf, das Volk zu 
beihügen, den Vaiçja, Die Heerden zu pflegen, den Ader zu 
bearbeiten, Handel zu treiben; den Gudra legte er als einzige 
Prliht auf den drei oberen Klaffen zu dienen ®), Den Kihatrija 
und Baisja wird die größte Ehrfurcht, Unterwürfigkeit und Kreis 
gebigfeit gegen die erftgeborene Kafte, gegen die Brahmanen zur 


1) Manu 1,28. 29. — 2) Manu I, 31. Bol. Rigveda VIII, 5, 12, trad. 
Langlois. — 3) Manu 1,88— 91 und an vielen andern Orten. 
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heiligſten Pflicht gemacht. Die Aufgabe der Menfchen ift ftill 
und gehorfam ſich der beftehenden gottgegebenen Weltordnung zu 
fügen, die befondere Miffton, welche ihm feine Geburt auferlegt 
bat, zu erfüllen. 

Es ift oben fchon angedeutet, daß die Grundlinien diefes 
neuen priefterlihen Syſtems nicht eher concipirt werden fonnten, 
ald bis das alte Kampfesleben in den Hintergrund getreten war, 
als bis die einer Seits die Thatkraft erfchlaffenden,, anderer Seite 
die Phantaſie und deren Kehrfeite, die Abftraftion erregenden Ein: 
flüffe des Gangeslandes zur Geltung gefommen waren. Die Pries 
fterfhaft mußte erft im der Aufzeichnung und Sammlung des 
Beda eine feftere Bafis ihres befonderen Lebens, fie mußte in 
einer weiter greifenden Organtfation ihres Standes und ihrer 
Schulen eine feftere Stellung und ein lebhafteres Gefühl ihres 
Standesintereffes gewonnen haben, che die einfame Betrachtung 
hervorragender Meifter von Priefterfchulen dieſes neue Syſtem 
erfchaffen fonnte. Es wird, da die feftere Begründung der Staa 
ten an der Jamuna und Ganga nicht lange nach dem Jahre 1300 
v. Ehr. erfolgt war, fehwerlich vor dem Jahre 1000 v. Chr. gewe— 
fen fein, daß die Grundlinien des neuen Syſtems zu Tage fas 
men; deren Ausbildung zu.einer im ſich abgefchloffenen Lehre in 
den BPriefterfhulen wiederum einen langen Zeitraum erforderte, 
Sahrhunderte mußten vergehen bis die neue Lehre über die alten 
Götter, bis die Brahmanen über die Kihatrija den Sieg davon 
tragen fonnten. 

Die Gebiete von der Sarasvati bis zum oberen Ganges 
hin find fpäterhin den Indern heiliges Land. Die Landftrede 
zwifchen der Sarasvati und der Jamuna heißt Brahmavarta d. h. 
Brahmaland; die Gegend oſtwärts von Brahmavarta, das Land 
der Kuru (Kurukſhetra) am Kaggar wird zufammen mit den Ges 
bieten. der Matsja und Gurafena Brahmarfhidesn (das Land der 
heiligen Weifen) genannt '). Die Gebräuche und Obfervanzen 
diefes Gebietes gelten fir die beiten und ſtets maßgebenden ); 
es ift mit geweihten Stätten und Wallfahrtsorten überfüllt, ja 
diefe Landfchaften werden als das Mufter für alle übrigen bins 
geftellt. Es wird verlangt, daß die Arja eigentlich alle hier woh— 


1) Manu 11,17. 18. Laffen Zeitihrift für Kunde des Morgenlandes 
111, 200 flad. — 2) Manu II,6. 12. 18. 


72 MWiderftand des Adels, 


nen follten (ohne Zweifel hatte in diefen zuerft befeßten Lands 
ftrichen die geringfte Vermiſchung mit Gudra flattgefunden) ; es 
wird behauptet, daß die heiligften Brahmanen und die tapferften 
Kſhatrija bier zu finden ſeien; es wird gefordert, daß alle Men: 
fhen der Erde von vinem in Brahmarfhideca geborenen Brah— 
manen ihren Wandel lernen follen '). Hieraus wird gejchloffen 
werden müſſen, daß von diefen Gebieten, gerade von denjenigen 
Gegenden aus, welche zuerſt vom Induslande her befegt wurden, 
welche den Lebhafteften Antbeil an den Kämpfen der Heldenzeit 
genommen hatten, wo die im Epos gefeierten Fürftenfige liegen: 
Haftinapura und Indrapraſtha und meiter nach Oſten Ajodhja; 
wo außer Ddiefen die feit Alters berühmten Städte Pratifthana, 
Madhura und Kriffnapura fanden, wo fih alfo die Bildung 
und die Kultur der Inder nad) dem großen Kriege zufammen- 
drängten, aud die Reform der Religion, die Entwidelung der 
Brahmalehre ausgegangen, oder doch dag fie hier am früheften 
zum Siege und zur Herrichaft gelangt if. 

Welche und wie große Anftrengungen der friegerifche Adel, 
die Kſhatrija, gegen dieſe priefterliche Reform machte, wie farf 
die Oppofition deſſelben war, um den Rang über oder wenig— 
fiens neben den Prieftern zu behaupten, welches Ringen zwifchen 
diefen beiden Ständen ftattfand, bis der Adel ſich unterordnete, 
bis die alten Motive des Lebens vor den neuen zurüctraten; 
darüber find wir ebenfalls nicht unterrichtet. Doc ift e8 uns 
zweifelhaft, daß Kämpfe Ddiefer Art flattgefunden haben. hr - 
Andenken Hat die Priefterihaft foviel fie fonnte verwifcht, denn 
e8 mar ihr Intereffe, Die neugemonnene Stellung als die ur— 
ſprüngliche hinzuftellen; und fein Volk geht im dem Eifer, durch 
jede neue Evolution die älteren Zuftände vergeffen zu machen, 
jeden neuen Standpunkt als den von Anfang an dageweſenen 
hinzuftellen, jo weit, als die Inder. Es war die große Leb- 
haftigfeit und Energie ihrer Phantafie, welche fie auch unbewußt 
dazu verleitete, das Neue und Gegenwärtige bereits für das Alte 
und Urfprüngliche zu halten. Nur in einigen Epifoden des Epos, 
in einigen Erzählungen der Purana, in melden Auffehnungen 
und Angriffe der Kihatrija auf die bereits als beftehend darge— 
ftellte Macht der Brahmanen gefchildert werden, laffen fi, Spus 


1) Manu II, 20. 
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ven folcher Kämpfe erfennen. Nach einem Ringen von etwa Dreis 
hundert Jahren, gegen das Yahr 700 v. Ehr., war der Sieg 
des Prieſterthums entſchieden (f. unten). 

Es war ohne Zweifel der verhältnißmäßig neur Boden, auf 
welchem ſich die Stämme der Arja am Ganges befanden, in 
welchem die Erinnerung an das alte Leben und den alten Glau— 
ben nicht fo feſte Wurzeln hatte ſchlagen können, als im Indus— 
(ande, welcher den Prieftern diefe Reform der Religion erleich— 
terte; — die Stämme am Indus hielten die alten Götter und 
das alte Leben in den Grundzügen feft, fie folgten dem Ent» 
wielungsgange des Gangeslandes nicht. Das Klima des Ganges, 
das Bedürfnig eines ruhigen Lebens, welches dieſe Atmoiphäre 
erzeugt, Die flärfere Anregung, welche auch die Phantafie des 
Bolfes durch die großartige landſchaftliche Natur, durch die reiche 
und wunderfame Pflanzen » und Thierwelt dieſes Gebiets erhielt, 
haben dann offenbar fehr wefentlich dazu beigetragen, die alten 
Motive des Lebens zurüdzudrängen, den alten Dienft. der Kam— 
pfesgötter und Dämonentödter in den Hintergrumd zu ſchieben 
und den Sieg der Brahmanen zu erleichtern. Am meiften Vor— 
hub Hat indeß der Priefterfchaft jeden Falls die neue Lehre von 
den Schickſalen der Seele nad) dem Tode geleiftet, welche fie 
aus dem Brahmabegriff ableiteten. 

Das Kortleben der Seele war ein alter Glaube bei den 
Indern. Es war die Pflicht der Familien und Gefchlechter ihren 
Zodten regelmäßig Spenden darzubringen, wenigſtens an jedem 
Neumond. Man feierte dann das ZTodtenmahl, zu welchem die 
Ahnen eingeladen wurden, und aß fehweigend, damit die Geifter 
miteffen fönnten. Aehnliche Gebräuche beobachteten die Arja auf 
dem Hochlande von Iran (f. unten. Es mar Gitte bei den 
Beftattungen ſelbſt, wie bei den Todtenmahlen Lieder zu Ehren 
der Berftorbenen zu fingen, der Vorfahren des Gefchlehts ). An 
jüngern Hymnen des Nigveda findet fich Die Vorftellung, daß die 
Seelen der Berftorbenen in den höcften Himmel, in den Him- 
mel Varuna's fommen, wo Jama, der Bruder Manu's, des er: 
ſten Menſchen, über die Zodten herriht ). Nah den ältern 
Stüfen des Epos gehen die Helden, welche im Kampfe gefallen 
find, in Indra's Himmel ein. Im Mahabharata bedauert Indra, 





I) Manu 1,85. Arrian. Ind. X,1. — 2) Roth in d. Beitfchr. d. d. 
morgenl. Gefellfh. II, 227. IV, 427. 
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dag gerade „Feiner der geliebten Gäfte komme, die ihr Leben 
dem Kampfe weihen und den Tod finden, nicht abmwendend das " 
Angeſicht“ N). Die, melde auf ihren Betten farben, die Weis 
ber und die Knete, follten zu Jama binabgehen, deffen Sig 
aus dem Himmel in die Unterwelt, in den heißen Süden ver: 
jeßt ward, während Indra's Himmel in der fühlen Luft über den 
nördlichen Bergen, auf den Gipfeln des Himalaja oder vielmehr über 
diefe hinaus auf dem Götterberg Meru im Norden gedacht wurde. 
Den Prieftern war aber der Kampf feineswegs die befte Lebensweiſe, 
noch weniger der Heldentod in der Schlacht das höchfte Ziel des 
Lebend. Es Fam nicht mehr darauf an, ein quter Kämpfer zu 
fein, weil Indra ein Kampfesheld war; der höchſte Gott war 
vielmehr Brahma. Wie alle Weſen aus Brahma hervorgegangen 
find, jo müffen fie alle wieder zu ihm zurückkehren, die Seelen 
der Menfchen müflen nad dem Tode zu Brahma eingehen. Aber 
fönnen die Seelen der Menichen in den Himmel, in den Schooß 
des reinen und heiligen Geiftes Eingang finden, welche unrein 
und unheilig gelebt haben? Die unreinen und unbheiligen follten 
nun in dem Reiche Jama's ihre Strafe finden für Die Vergehen, 
welche fie bet ihrem Leben gethan und ohne Buße und Sühne 
gelaffen hätten. Das Neid Jama's wurde demgemäß zur Hölle 
umgewandelt, welche mit der Zeit nach ihren verfchtedenen Qualen 
fehr detaillivt ausgemalt wurde, wie bei den Aegyptern, wie bei 
allen Völkern heißer Landftriche, ift auch im der Hölle der Inder 
glühende Hige das Hauptmittel der Beftrafung. Da giebt «8 
die Gegend der Finfternig und den Ort der Thränen, den Wal, 
deſſen Blätter Schwerterflingen -find. Hier werden die Seelen 
von Eulen und Raben zerhadt, Dort werden ihnen die Köpfe 
täglich) von den Höllenwächtern mit großen Hämmern eingefchla- 
gen. In einer anderen noch jchlimmeren Hölle werden fie in 
Bratpfannen gefotten; hier müffen fie glühenden Kuchen verfchlin« 
gen, dort gehen fie auf brennendem Sande und glühendem Eifen. 
Hier fehreiten die Seelen mit Ketten gefchloffen einher, dort wird 
ihnen glühendes Kupfer in den Hals gegofjen u. f. w. 9). Bei 
alle dem fland die aus der Auffaffung Brahma's als Weltfeele 


1) Nal und Damajanti, überfeßt von Bopp S. 14. — 2) Ein und zwan⸗ 
zig Höllen werden Manu IV, 88—90 angeführt, val. Manu XI, 75. 76. 
Nah der Sutra der Buddhiſten (bei Burnouf introduction ä l’histoire du 
Buddhisme p. 320. 366. 367. 201) giebt es 16 Hüllen, theils kalt theils heiß. » 
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nothwendig folgende Vorftellung feſt, daß alle Lebenden Weſen, 
alle Gefchöpfe, mie fie aus Brahma ihren Urfprung genommen, 
fo auch wieder zu ihm zurüdfehren müßten. Dadurch verftelen 
die Priefter auf den Gedanken, daß jedes Gefhöpf die ganze 
Stufenleiter der Wefen, wie fie von Brahma ausgegangen, durch— 
zumachen habe, ehe es zur Ruhe gelangen könne. in Gudra 
müffe ein Baicja werden, der Baicja Kfhatrija, der Kihatrija 
Brahmane, der Brahmane ein völlig fündenlofer und Heiliger 
Mann, ein reiner Geift, ehe er in Brahma's Schooß eingehen 
könne. Aus Ddiefer Forderung, daß jeder fi zu Brahma em: 
porzuarbeiten habe, entfland die monftröfe Lehre von den Wie: 
dergeburten. Der Gudra, welcher tugendhaft gelebt, würde, fo 
meinte man, eben Ddiefer Tugend wegen und Durch die Mebung 
dev Tugend in feinem Wejen verändert in dem höheren Dafein 
des Vaiçja wiedergeboren werden, der Kſhatrija als Brahmane 
u. ſ. w. ); in Diefer Weife würde es dem reinen und heiligen 
Leben, je mehr es ſich von aller Sinnlichkeit, Körperlichkeit, von 
der ganzen materiellen Welt losſage, gelingen, die Rückkehr zu 
dem unfinnlichen und körperloſen Brahma zu finden. Umgekehrt 
aber würden die Befleckten, Unreinen und Sündigen, nachdem 
ſie die nach ihren Sünden abgemeſſenen Perioden der Strafzeit 
in den verſchiedenen Abtheilungen der Hölle zugebracht, in nie⸗ 
drigerem Stande und je nach dem Maße des Vergehens in der 
ſchlechteſten Weiſe, ja nicht einmal als Menſchen, ſondern ſogar 
als Thiere wiedergeboren werden, um ſich nun mit unſäglichen 
Qualen nach unzähligen Wiedergeburten erſt wieder zu ihrem 
früheren Zuſtande und endlich zu Brahma emporzuringen. Hier— 
mit war der Phantaſie der Inder ein weites Feld geöffnet, auf 
welchem dieſelbe alsbald ein vollſtändiges Syſtem der Wieder— 
geburten errichtete. Je nach ſeinen Sünden wird der Schuld— 
beladene wiedergeboren werden als Elephant oder Gudra, als 
Löwe oder Tiger, als Bogel oder Tänzer ). Wer graufame 
Thaten vollführt Hat, wird als reißendes Thier wiedergeboren 3). 
Ber einen Mordverfuh auf einen Brahmanen, auf ein Mitglied 
des Brahma am nächften flehenden Standes machte, wird, je 
nachdem er in jeinem Verſuch weiter gekommen ift, Hundert oder 


1) z. B. Manu IX, 335. — 2) Manu XI,43.4. — 3) Manu 
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taufend Jahre in der Hölle gepeinigt werden, dann aber in ein 
und zwanzig Geburten das Licht der Welt aus dem Bauche eines 
gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer gar dad Blut eines 
Brahmanen vergoffen, wird eben fo viele Jahre, als das fließende 
Blut Staubförner berührt hat, in der Hölle von reißenden Thies 
ven zerfleifcht werden; und mer einen‘ Brahmanen getödtet hat, 
deffen Seele wird in den Leibern der Thiere, welche am Ganges 
am tiefften verachtet wurden, ald Hund, als Eſel oder als Zie— 
genbod miedergeboren werden ). Wer eine Kuh geraubt bat, 
foll als Krokodil oder Eidechfe wiedergeboren werden; wer Kom 
geftohlen Hat, als Ratte); wer Früchte und Wurzeln ftiehlt, 
wird ein Affe). Wer das Bett feines Vaters befledte, foll 
hundert Mal als Kraut oder als Liane wiedergeboren werden 
(weil die Schlingpflanzen die Bäume umarmen ); der Brahmane, 
welcher beim Opfer einen Fehler begeht, wird Hundert Jahre 
hindurch als Krähe oder Weihe wiedergeboren, und die, melde 
verbotene Speifen cffen, werden als Würmer wiedergeboren ?). 
Wer einem Freien vorwirft, „du bift der Sohn einer Sklavin“, 
wird fünf Mal aus dem Schooße einer Sklavin wiedergeboren 
werden ) u. |. w. 

Diefe Vorftellungen wirkten erfchredend auf den Geift der 
Inder. Die Qualen der Hölle in ununterbrodhener Gluthhitze zu 
dulden, während man fchon auf Erden von der Hitze des Klima 
ftarf zu leiden Hatte, war eine entfeglihe Zukunft. Aber das 
mit mar es noch nicht genug, damit war man ja noch nicht 
am Ziele. War die Strafe in der Hölle verbüßt, fo hatte man 
außerdem eine unaufhörliche Wiederkunft in Menſchen-, Thier: 
und Pflanzenleibern zu erwarten, bis man fi zu Brahma ems 
porgearbeitet haben würde, und die Priefter liegen es nicht daran 
fehlen, dem Volke die Schiefale, welche jedem bevorftänden, Der 
ihre Vorfehriften nicht befolge, an's Herz zu legen. Sie erinner- 
ten unaufhörlich „an den Sturz der Seele in die Hölle und an 
die Höllenqualen“; der Schuldige möge bedenken „welche Wans 
derungen die Seele durch feine Schuld übernehmen müſſe, er 
gedenfe der Wiedergeburt aus zehn Millionen Mutterfhößen 7). 


I) Manu X11,55. — 2) Manu XI, 62. 64. — 3) Manu XII, 67. 
4) Manu X11,58. — 5) Manu XI,59. Daß viele diefer Wiedergeburten 
nur auf Wortipielen beruhen, bat Bohlen Indien II, 4 gezeigt. — 6 Bur- 
nouf introduct. p. 274. — 7) Manu VI, 61—63. 
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Diefe Auffaffung vom Jenſeits und von der Zukunft war ſtark 
genug, auf das Dieffeitd zu wirken und das ganze Leben der 
Menſchen in einem veränderten Lichte ericheinen zu laffen; fie 
war völlig geeignet allen Geboten der Priefter Nachachtung und 
Gehorfam zu verichaffen. 


3, Reben und Kehren der Brahmanen. 


Die Priefterichaft in den Gangeslindern Hatte eine große 
Reformation durchgeführt und einen großen Sieg erfochten. Das 
Heldenthbum und der friegerifche Adel waren unterdrüdt. Gin 
neuer Gott hatte die alten Götter verdrängt; Indra, Mitra, 
Baju, Agni, die Acvinen flanden weit hinter dem einen Brahma 
zurüd. An den neuen Gottesbegriff knüpfte fih ein neues Sy— 
ſtem der Weltordnung, auf ebenfo Phantaftifchen als abſtrakten 
Fundamenten errichtet, in welchem die Kämpfe Indra’s nur noch 
eine ſehr untergeordnete Stellung einnehmen fonnten, aus dem 
neuen Glauben, welchen die Priefter predigten, folgte eine neue 
Ordnung des Staats und der Stände, welche als ein Produkt 
der göttlichen Schöpfung eine umerfchütterliche Feſtigkeit erhalten 
mußten. An die Stelle der alten Vorftellungen vom Jenfeits 
war Die Lehre von den Wiedergeburten getreten, eine Widerlage 
des neuen Syſtems, melde die Herrichaft der Prieſter über die 
Herzen des Volkes vollendete und ficherte. Won dem neuen Stand» 
punkte, welchen die Priefter eingenommen hatten, von dem neuen 
Sottesbegriff und dem neuen Glaubensfyften aus ergab fid) aber 
auch ein neues Sittengebot, eine neue Ethik. 

Wenn alle Gejchöpfe von Brahma ausgegangen find, wenn 
er jedem feine Miffton bei der Schöpfung ertheilt hat, wenn 
Brahma ſelbſt diefe Weltordnung ift, jo hat der Menſch Feine 
andere Aufgabe, als fich dieſer Ordnung Gottes in Stille und 
Friedfertigkeit zu fügen, die Pflichten, welche jeine Geburt ihm 
auferlegt hat d. h. feine Standespflichten zu erfüllen. Das ift 
das vornehmfte und erfte Gebot. Die Pflichten der Brahmanen 
beftanden nach ihrer ireuen Anſchauung von dem Beruf ihres Stan- 
des nicht fowohl im Opfer und Kultus, ald in der Kenntnig 
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und im Studium der religiöfen Urkunden, der Veda. Der jchrift- 
gelehrte, dev gottesgelehrte Brahmane nimmt den erſten Rang 
‚ unter feinen Standesgenoffen ein. Zu diefem Zweck wurde den 
jungen Brahmanen eine firenge Lehrzeit vorgefchrieben. Jeder 
jollte fi) einem gelehrten Brahmanen ald Schüler anfchliegen und 
diefen feinen „geiſtigen Water‘ über alles lieben und achten, 
höher als feinen leiblichen Vater, „denn die geiftige Geburt gälte 
nicht bloß für diefe Welt, jondern auch für jene. Das ftrengfte 
Gerimoniell der Achtung und Ehrfurht gegen den Lehrer, Die 
jorgfamfte Beobachtung diefer Pflichten, wie die genauefte Kennt: 
niß der Veda, follte die jungen Brahmanen zu würdigen Ber: 
tretern ihres Standes heranbilden. Die Ehrerbietung des Nor 
vizen vor dem Lehrer erftredte ſich auch auf deffen Frau, welche 
er, wie den Lehrer felbft, Enieend zu begrüßen bat; es ift dem 
Novizen ferner. eine bejondere Kleidung und ganz bejondere Ent: 
haltſamkeit vorgefchrieben. Zuerft Hatte der Novize die Regeln 

der Reinheit, die Unterhaltung des heiligen Feuers, endlich die 
frommen Pflichten des Morgens, des Mittags und des Abends 
zu lernen. Dann begannen die Lektionen in den Veda. Bor 
dem Anfang jeder Lektion muß der Schüler zuerft der heiligen 
Schrift feine Neverenz machen, dann wirft er ſich vor feinem 
Lehrer nieder und berührt deffen Füße mit feinen Händen. Mit 
einem reinen Gewande beffeidet und Kucagras in den Händen 
feßt er fih Dann auf Kucagras nieder, das Geſicht nad Dften. 
Ehe er zu Iefen beginnt, Hält er dreimal den Athem zurüd und 
fpriht dann den geheimnißvollen Namen Brahma’s: Om Nun 
erft beginnt der Unterricht ). Sechs und dreißig Jahre follte die 
Lehrzeit des Brahmanenſchülers dauern, jo lange follte er bei 
jeinem Lehrer bleiben ). — 

Bor der Morgendimmerung ſoll der Brahmane ſich erhes 
ben und fogleich über den anftändigen Erwerb und deſſen Mü— 
ben, über die Tugend, über das Weſen und Die Bedeutung 
der Veda nachdenken. Nachdem er gebadet, Die Zähne gewa— 
Ihen und die Augen gefalbt, wiederhole er in der Morgendäms 
merung lange Zeit hindurch flehend den Hymnus an Savitri 


1) Manu I, 69—76. 164— 168. 173— 181. Ueber Die Leſung des 
Veda in den Schuien ſ. Roth zur Literatur und Geſchichte des Veda S. 36. — 
2) Manu 111, 1, 


linterweifung der jungen Brahmanen. 9 


(oben ©. 23). Er ift dem Rigveda entnommen und lautet: 
„Ein neues herrliches Loblied fingen wir dir, flrahlenreicher, 
glänzender Sonnengott! Höre meine Anrufung, fomm in meine 
begierige Seele, wie der LXiebende zum Weibe. Der du alles 
ſiehſt und ſchau'ſt, Sonnengott, fei unfer Beihüger. Sinnen 
wir nach über das bemunderungswürdige Licht der glänzenden 
Sonne; möge e3 unfere Einficht lenken; nahrungsbegierig bitten 
wir um die Gaben der glänzenden Sonne. Prieſter und Brah— 
manen durch ihre Einficht geleitet, ehren den Sonnengott durch 
Opfer und heiligen Gefang.” Lange Gebete in der Morgen: 
und Abenddämmerung follten langes Leben geben. Niemals fol 
der Brahmane die vorgefchriebenen täglichen Darbringungen an 
die Götter, die Geifter und die Ahnen unterlaffen, täglich ſoll 
er den geheiligten Namen Brahma's Om (d. 5. das) und Die 
andern drei heiligen Worte Bhur, Bhuva und Spar wiederho- 
in). Bor allen Dingen aber foll er die Veda zu den gebo- 
tenen Stunden und au den gebotenen Zagen lefen. Schon Die 
alten Weifen, fagten die Brahmanen, hätten das Geſetz aufge, 
richtet: ,‚der ſei groß unter uns, welcher Die Veda kennt.“ Ein 
Brahmane der die Veda nicht fludire, fei wie ein Elephant von 
Holz oder ein Hirſch von Leder, Nicht der ſei alt, deſſen Haar 
gran fei, fondern der, welcher noch jung die heiligen Schriften 
fludirt Habe, werde von den Göttern als ein ehrmwürdiger und 
bejahrter Mann angefehen. 

Die Pflicht des Kihatrija befteht darin die Waffen zu füh— 
ven, Die Pflicht des Vaicja darin den Acker zu beftellen und die 
Heerden zu pflegen; beide Stände haben die Brahmanen zu eb: 
ven und fie mit Gefchenken zu überhäufen. So hoch die Brah— 
manen fih an Heiligkeit und Würde über die Kihatrija und Vaicja 
ftellten, ein gemeinfames Band verband jie mit diefen den Gudra 
gegenüber, denen nur die Pflicht zu dienen obliegen ſollte. Es 
war das Bewußtſein des bevorzugten Stammes und Blutes vor 
der unterworfenen Bevölkerung, welches die drei oberen Stände 
den Gudra gegenüber zufammenhielt. Nur diefen drei Ständen 
jollte nad) der Anficht der Priefter der Zutritt zu den heiligen 


1) Manu U, 76—78. Die Unzahl der täglichen Gebräuche, Gebete 
u. f. w., welche die Brahmanen gegenwärtig zu vollziehen pflegen, find zus 
jammengeftellt in the Sundhya or the daily prayers of ıhe Brahmins by Mrs, 
Belnos, 1851, 
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Schriften freiftehen, den Gudra niemald. Sie unterjchieden ſich 
von den Gudra auch duch ein äußeres Abzeichen, welches fie 
trugen, eine Schnur, welche den Knaben bei der feierlichen Auf— 
nahme und Einweihung in ihren Stand umgehängt wurde. Dieſe 
Einweihung bezeichneten die Brahmanen als die zweite Geburt, 
und deshalb führten die drei oberen Stände (außer dem gemeins 
famen Namen Arja) auch den der Dwidiha d. i. die zwiefac Ges 
borenen. In älterer Zeit wird die. Umgürtung mit der Schnur 
die feierliche Neception des Knaben oder des Jünglings in den 
Verband feiner Familie und feines Geſchlechts geweſen fein. 
Wenn 08 die erite Pflicht jedes Menfchen iſt, die Beftim- 
mung feines Standes zu erfüllen, den Pflichten feiner Kafte ge 
mäß zu leben, fo tft das zweite Gebot feinen anderen Menfchen, 
fein anderes Tebendes Weſen in der Uebung der dieſem durch 
jeine Geburt zugefallenen Pflichten, am wenigften in feinem Da- 
fein zu flören. Man follte niemanden ſchädigen, weder Mens 
hen noch Thiere, man follte auch Bäume und Pflanzen jchonen. 
Man jollte ein ftilles und friedfertiges Leben führen, man jollte 
überhaupt nichts unternehmen, nicht aus den einmal gezogenen 
Bahnen und Schranken heraustreten. Da Die ganze Thierwelt 
mit Seelen der Verftorbenen bevölfert war, verfuchten die Brah— 
manen alles Tödten von Thieren zu verhindern, ſich jelbft und 
das Volk auf vegetabilifche Nahrung zu befchränfen. In jedem 
Tiger, in jedem Glephanten, in jedem Rhinoceros, in jeder 
Heufchrede und Ameife lebte nun vielleicht Die Seele eines Men- 
hen, vielleicht fogar die eines Freundes, eines Angehörigen, 
eined Vorfahren. Man fonnte nur mit Scheu daran gehen fi 
überhaupt am irgend einem Gefchöpfe zu vergreifen, irgend ein 
lebendes Wefen zu tödten, um den mwandernden Seelen feinen 
Schmerz zu verurfachen. Indeß fonnten die Priefter mit dem 
Gebot vollftändiger Verfchonung der Thiere niemals ganz durch— 
dringen. Der Brahmane, fo lehrten fie, foll niemals anders 
ein Thier, als zum Opfer tödten; wer wider dies Gebot handle 
„werde bei feinen Wiedergeburten jo oft eines gewaltjamen To— 
des fterben, als das getüdtete Thier Haare auf der Haut hatte,“ 
Die Jagd verpönten fie fo viel fie Efonnten. „Wer Thiere zu 
feinem Vergnügen tödte, werde fein Glück weder im Leben, noch 
im Tode vergrößern. Am Morde eines Thieres hätte ſowohl 
der Theil, welcher es tödte, als der, welcher es zerhade, jo 
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wie der, welcher das Fleiſch verkaufe und der, welder es 
eſſe *). 

Es war alte Objervanz bei den Indern, fih vor der Berüb- 
rung gewiffer Gegenftände zu hüten, welche als beflefend und 
verumreinigend galten. Alles Dunkle, Schmußige, Todte ge- 
börte nah ihren alten Anfchauungen den Dämonen der Finfter: 
nig, welche die quten Götter zu befimpfen hatten. Die Berüh— 
rung von Gegenftänden, weldye jenen Geiftern der Finfternig, dem 
Reiche der Böfen verfallen waren, giebt diefen Macht über den 
Menfhben. Auswurf, Blut, Ereremente, Haare, Haut, Knochen, 
Leichname und Ueberrefte von Menſchen und Thieren befledten den, 
der fie berührte und gaben den böfen Geiftern Gelegenheit, ihn zu 
ihädigen. Diejer Glaube, der in der Religion der Arja von Iran 
auf. das minutiöſeſte und peinlichite durchgebildet worden tft, 
berrichte in alter Zeit auch am Indus und Ganges, Die Brahmanen 
verbanden dieje alten Vorftellungen mit ihrer Anfchauung von dem 
reinen und heiligen £örperlojen Brahma. Sie folgerten aus jenen 
Anihauungen wie aus diefem Begriffe, daß, da der Menich fich 
eigentlich von aller Sinnlichkeit zu befreien habe, e8 mindeftens feine 
heilige Pflicht fei, den gröbften Schmuß der finnlichen Welt von fich 
fern zu halten, und combinirten von dem alten und diefem neuen 
Standpunkte aus äußerſt verwidelte Reinheits- und Speijegefege. 
Alle Gegenftände, welche der Menſch berührt, auch der Erdboden, 
fönnen unrein d. b. durch Auswurf, Blut, Haut, Knochen u. f. w. 
befledft jein; Daher muß alles gereinigt werden, ehe man e8 in 
Gebraud nimmt, Wer auch nur unverfehens in jeinen Urin ge: 
treten ift und ſich nicht aleich reinigt, über den erhalten die 
böjen Geifter Macht 2). Auch Eſſen und Trinken, Lügen und 
Berläumden macht unrein. Jede Berührung eines Leichnams 
macht unrein. Ein Todesfall in einer Familie macht diefe auf 
zehn Tage unrein. Die Angehörigen des Todten müffen dieje zehn 
Tage hindurch, jeder für fih, auf der Erde jchlafen und dürfen 
nur ungekochten Reis effen. Darnach reinigt fi der Brahmane, 
indem er Waffer berührt, der Kihatrija, indem er feine Waffen, 
fein Pferd, feinen Glephanten anfaßt, der Baigja, indem er die 
Zügel feiner Ochſen ergreift u. i.w. Der Erdboden wird gerei- 
nigt, inden man Kühe eine Nacht Darauf lagern läßt, der Fuß: 


— 


1) Manu 45-52 — 2) Nalund Damajanti von Bopp S. 53. Ann. 
Dunder Geſchichte des Alterthume. 11. 
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boden der Häufer, indem man ihn mit Kubmift bewirft, Ge: 
webe und Kleider, indem man jie mit Kuhurin beiprengt 
u. ſ. w. Die Kuh war bei den Indern ein fo heiliges, hochver— 
ehrtes Thier, daß das, was jonft an Menfchen und Thieren als 
das Unreinjte gilt, von der Kuh herrührend als Reinigungs 
mittel gebraucht werden kann. Es ift bereits oben berworgehoben 
worden, in wie nahem Verhältniß die Inder einft im Fünfſtrom— 
ande und früher mit ihren Ninderbeerden gelebt haben müflen 2); 
die Kühe waren ihnen die nüßlichften Thiere; fie gaben fo reich— 
lihe Milch, eine jo reine Nahrung, fie pflanzten ſich jo aut fort. 
Aus der Mildy wurde die Butter bereitet, welche die Inder dem 
Agni und den übrigen Göttern unaufhörlih in die O:pferflanme 
warfen, die Kuh ſpeiſte aljo Die Götter; denn die Götter nährten 
fi) nad der Meinung der Juder von den Opfern. So fonnte 
die Achtung vor den Kühen aud während des Heldenzeitalters 
fih nicht verlieren. Als das brahmaniſche Spiten zur Geltung 
gelangte, ftieg die Verehrung der Kühe wol ned höher. Die 
Brabmanen verlangten, daß man fich der von Brabma be- 
ftimmten Weltordnung rubig und aeborjam füge; das geduldige 
Stillleben der Kühe war ihnen ein Abbild der Lebensweiſe, welche 
fie jelbft für die bejte hielten. 

Ebenſo ausführlic als die NReinheitövorichriften waren die 
Speijegejege der Brahmanen. Eigentlich follte aar fein Fleiſch 
gegefien werden, am wenigiten natürlich Rindfleiich; dagegen er- 
laubten die Priefter, daß Nanbvögel, einige Fiſche, Schweine, 
Krokodil: und Rhinocerosfleiſch (wonach fich jchwerlich viel Bes 
gehren fand) gegeflen würden. Bon Begetabilien jollten weder 
Lauch, noch Knoblauch, noch Zwiebeln gegeffen werden, überhaupt 
feine Pflanzen, die unter unreinen Stoffen gemwachen wären. 
Alle Getränfe müflen vor dem Genuß gereinigt werden, indem 
man fie mit Halmen von Kugagras abklärt. Nur am Morgen 
und Abend jollte der Dwidiba effen, und zwar ſtets jebr mäßig 
und in völliger Sammlung. Er muß jich freuen wenn er feine 
Nahrung fieht und muß fie verehren, dann wird fie ibn Musfel- 
fraft und männliche Energie geben. 


1) Bgl. oben ©. 18.19. Auch die nährende Erde heißt bei den Indern 
zuweilen Kuh: Wo. 
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Bergehungen gegen Ddiefe und ähnliche Vorſchriften, gegen 
das Sittengejeß, werden nach der Lehre der Priefter fchon in dies 
jer Welt beftraft werden durch Krankheiten und Plagen, fie wer- 
den aber außerdem nad Dem Tode des Schuldigen ihm Höllen- 
ſtrafen und ſchlimme Wiedergeburten zuziehen. Der Berläumder 
joll Schon auf Erden einen ftinfenden Athem befommen; der Gus 
dra, welcher die heiligen Schriften lieft, wird flumm werden; 
wer Geld ftiehlt, befommt eine Krankheit an den Nägeln; wer 
Pferde stiehlt, wird hinfend u, j. w. 2). Um dieſe Plagen, noc 
mehr aber um die zufünftigen Strafen zu vermeiden, muß der 
Sünder Buße thun und Sühnungen auf fih nehmen, welche die 
Folgen ſeines Fehltrittes theild mildern, theils ganz aufheben. 
Diefe Bußen beftehen in Gebeten, in Faften auf fürzere und 
längere Zeit, in förperlihen Reinigungen und Peinigungen, in 
einigen Fällen jogar in freiwilligem Selbftmord. Wer den Hymnus 
an Savitri (S. 78. 79.) einen Monat lang taufend Mal täglich 
wiederholt, kann ſich Dadurch von einem großen Vergehen reini- 
gen, wie die Schlange ihre Haut abwirft. Wer unnüg Pflanzen 
ausgeriffen, muß zur Sühne einen Tag lang hinter einer Kuh ber- 
gehen; wer bewegliche Habe geftohlen hat, foll nichts weiter aber 
auch alled genießen, was die Kuh hervorbringt, Milh und But 
ter, aber aucd Urin und Miſt. Wenn der Dwidiha aus Ber: 
ſehen Verbotenes gegeffen bat, muß er die Mondbuße thun, d. h. 
er muß dreißig Tage lang nichts als Reis effen, und zwar am 
erften Zage des abnehmenden Mondes funfzehn Mund voll und 
jeden Zag einen Mund voll weniger, bis er am fechözehnten Tage 
faftet; von da ab ißt er wieder. mit dem zunehmenden Monde 
jeden Zag einen Mund voll mehr, bis zu funfzehn 2). Auch 
durch die Buße Santapana 3) werden jolche Vergehen gebüßt. 
Sie befteht darin, dag der Büßende einen Tag Kuburin und 
Kuhmift mit Milch gemiſcht verfpeift- und mit Kugagras gefochtes 
Waſſer trinkt. Am folgenden Tage wird gefaftet. Für alles Ver: 
botene, was der Dwidſha in einem Jahr obne Abfiht gegeffen 
haben fönnte, muß er zwölf Zage lang die Buße Pradihapatja 
thbun ®). An den eriten drei Tagen ißt er nur des Morgens, 
dann Die folgenden drei nur des Abends; am fiebenten, achten 


1) Manu XI, 47—54 — 2) Manu XI, 216. — 3) Manu XT, 212, 
4) Manu XI, 211. 
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und neunten Tage ißt er nur was ihm Fremde reichen, ohne daß 
er fie darum bittet; an den letzten drei Bußtagen faſtet er gänz- 
lich. Wer abfichtlih Verbotenes ißt, joll aus feiner Kafte ge- 
flogen werden. Noch firenger waren die Bußen für den Genuß 
verbotener Getränke. Beraufchende Getränke, namentlich das 
Reiswafler (Arad), waren den Brahmanen ein Gräuel. Die Auf: 
regung und Leidenfchaftlichkeit, Die durch ſolche Genüffe herbei- 
geführt wird, widerfprah dem ftillen und friedlichen Dafein, 
welches ihr Ideal war, am allerſchärfſten. Wer abfichtlich gegen 
Dies Gebot fehle, der follte zur Buße fo lange fochendes Reis: 
waffer trinfen bis fein Körper verbrannt fei; dann erſt fei er 
feiner Sünde ledig. Auch Fönne die Buße für dieſes Ders 
brechen jo geübt werden, daß der Sculdige fochenden Urin 
der Kub, oder den focdenden Saft des Kuhmiſts jo lange 
trinfe bis er fterbe. Doch waren dies nicht die einzigen Sün— 
den, in denen die Prieſter ihre Bußforderungen bis zum freis 
willigen Morde fteigerten. Freilich war der Tod nicht unaus— 
bleiblih nothwendig, wenn man unwillkürlich eine Kuh getödtet, 
aber man fonnte ihn auch bei diefer Buße finden. Der Sünder 
follte fih das Haupt jcheeren, als Gewand die Haut der ge: 
tödteten Kuh ummehmen, ich auf eine Kuhweide begeben, Die 
Kühe begrüßen und fie bedienen, und feine Reinigung ftatt mit 
Waſſer mit Kuhurin verrichten. Gr muß die Kühe auf Schritt 
und Tritt begleiten, er muß den Staub einfchlürfen, welchen fie 
erregen, er muß fie bei Unwetter in Schuß bringen und fie be— 
wachen. Wird eine Kuh durch ein veißendes Thier angefallen, fo 
muß er fie mit feinem Leben vertheidigen; durch ein jolches Leben 
büßt er in drei Monaten fein Vergehen !), Zödtet ein VBaigja 
oder Kihatrija unfreiwillig einen Brahmanen, fo fol der Mörder 
zur Sühne hundert Zodihana weit wandern, ftet3 einen der drei 
Veda recitirend. Hat aber ein Kihatrija abfichtlih einen Brah— 
manen getödtet, jo laſſe er fich jelbit von Bogenſchützen erjchießen, 
oder werfe fi dreimal mit dem Kopfe ins Feuer, bis er todt 
it. Wer das Bett feines Vaters oder Lehrers befledt hat, der 


1) Manu X1,108— 116. Noch heute ift es in Bengalen Sitte, daß der, 
welchem eine Kuh aefallen ift, einen Strif um den Hals von Haus zu Haus 
wandert, das Brüllen der Kuh nachahmt und ohne ein Wort zu fprechen, fo 
lange bettelt, bis er fo viel Geld zufammenbringt, als die gefallene Kuh wertb 
war, um einen Erfag für diefe zu faufen. 
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joll ih auf ein glühend gemachtes Gifenbett niederlegen oder fich 
jelbht entmannen, und feine Scham in der Hand füdmeftwärts 
(d. h. dem Reich Jama's zu) wandern, bis er todt niederjtürzt. 

Das Gerimoniell und die Reinigungen, welche die Brab- 
manen ſich ſelbſt auferlegten, waren noch ftrenger als die, 
welche fie von den andern Ständen forderten. Die Kleider 
des Brahmanen müſſen immer rein und weiß und vor ihm von 
feinem andern getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein 
Bart müfjen bejchnitten fein, aber er darf fie nicht jelbit befchnei- 
den (weil er fi) dadurch verunreinigen würde), noch feine Nägel 
mit den Zähnen abfauen. In den Ohren foll der Brahmane fehr 
glänzende goldene Ohrringe tragen. Auf dem Haupte muß er 
einen Kranz tragen, in der einen Hand den Bambusftab, in der 
andern Kugagrad und den Waflerfrug zu feinen Reinigungen. 
Der Brahmane darf weder Würfel fpielen, noch tanzen, noch 
fingen, außer beim Opfer, wenn es das Geſetz verlangt; nicht 
mit den Zähnen knirſchen, noch fih den Kopf mit den Händen 
fragen, oder an den Kopf ſchlagen, oder fih felbft den Kranz 
vom Haupte nehmen. Der Brahmane foll fih ftets fo ftellen, 
daß zu feiner Rechten eine Erhöhung der Erde, eine Kuh, ein 
Buttergefäß, ein Kreuzweg oder ein heiliger Baum iſt. Er darf 
nicht auf Afche treten, auf Haare, auf Knochen, auf Baumwollen- 
ftauden oder fprießendes Korn. Er darf feine Linien auf der 
Erde ziehen, feine Erdfcholle ohne Urſach zeritampfen, oder Gras 
"mit feinen Nägeln ausreigen. Gr darf niemals über einen Strid 
wegfchreiten, an welchem eine Kub befeftigt ift, oder eine faufende 
Kuh ſtören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die 
Sonne ſehen. Bei einem Altar Agni’s, in einem Kuhpferch, bei 
Brahmanen, beim Leſen der heiligen Schrift und beim Eſſen muß 
er den rechten Arm unbededt laſſen. Seinen Fuß darf er nie- 
mals in einem meljingenen Gefäße wachen; er darf fich nicht 
nat baden, noch nackt auf der Erde fchlafen. Das Feuer muß 
er ſtets heilig halten. In feinem Haufe darf er e8 nicht mit dem 
Munde anblafen, noch über daffelbe hinwegichreiten. Er darf 
auch feine Füße nicht daran wärmen, noch es in einem Beden 
unter fein Bett ftellen oder unter feine Füße. Er darf nichts 
Berdorbenes ins Feuer werfen. Unrath, Ueberbleibjel von Spei- 
fen, Wafler das zum Bad oder Fußbad gedient hat, muß weit 
vom Feuer fortgebracht werden. Auch ind Wafler darf der Brab- 
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mane feinen Unrath werfen, fein Blut und feine Getränfe hinein- 
gießen, am wenigften hineinfpeien; er darf fein Bild nicht im 
Waſſer betrachten, niemals jchöpfe er Waffer in der hohlen Hand, 
niemald laufe er wenn es regnet. 

Außer den Speifen, weldhe allen Dwidſha verboten find, 
darf der Brahmane auch nicht die Mil einer brünftigen oder 
frifchmelfenden Kuh, oder einer Kub die ihr Kalb verloren bat, 
oder die Milch einer Kameelftute genießen. Die rothen Harze, 
welche aus den Bäumen kommen, alles, woraus Del gepreßt 
ift, alles, was mit Sefam gemifcht ift, alle füßen, jauer gewor- 
denen Stoffe darf der Brahmane nicht genießen. Der Brahmane 
darf ferner nichts effen, was über Nacht aufbewahrt worden ift. 
Auch ſolche Speifen, in die eine Laus gefallen, oder die eine 
Kuh berochen, die ein Hund berührt hat, darf der Brahmane 
nicht effen. Er darf auch die Nahrung eines Verbrecher, eines 
Gefangenen, eines Wucherers, eines Geizhaljes, eines Jä— 
gerd, eines Hundenabrichterd, eines Gudra, eines Arztes, eines 
Tänzers, einer Wüfcherin nicht berühren. Auch nicht die. eines 
Mannes, der feiner Fran gehorcht, oder der ihre Untreue duldet, 
oder eines Mannes, in deffen Haus der Geliebte der Frau ge: 
fommen. Alle folhe Spetjen find dem Brahmanen unrein. Un: 
rein ift aud die Nahrung, welde dem Brahmanen im Zorn an: 
geboten wird, wie die, welde ein Wuhnfinniger berührt hat: wer 
ſolche Nahrung ißt, genießt „Knochen, Haare und Haut.” 

In derjelben höchſt minutiöjfen Weile ift dem Brahmanen 
vorgefchrieben, wie und in welder Stellung er die ihm erlaubte 
Nahrung zu genießen, mit welchen Theilen der Hand und der 
Finger er feine Abwafhungen vorzunehmen, wie er fih in allen 
Borkommenheiten des Lebens, auf Reiſen u. ſ. w. zu benehmen 
bat, um feine Reinheit und Heiligkeit zu bewahren, Nicht minder 
ift ausführlich beitimmt, wie der Brahmane feine Ausleerungen 
und die Reinigungen nach Ddenfelben vorzunehmen hat. Der, 
welcher im Angeficht des Feuers, der Sonne, des Mondes, einer 
Bijterne, einer Kuh, eines Dwidiha, oder des Wildes urinirt, 
wird feiner ganzen Schriftgelehrjumfeit beraubt werden. Der 
Brahmane darf feinen Urin nicht laffen und feine Exeremente 
nicht niederlegen weder auf den Weg, noch auf Aſche, noch auf 
eine Kuhweide, noch auf einen Acker, noch am Ufer eines Fluſſes, 
noch in dene Fluß, noch auf einen Ameiſenhügel, noch auf den 
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Gipfel eines Berges, noch in ein Loch, welches lebende Weien 
bewohnen fünnen, weder gehend noch ftehend. Nachdem er die 
Erde mit Holz und Blättern und trodenen Kräutern bededt hat, 
fann er jeine Bedürfniffe jchweigend in fein Gewand gehüllt und 
verhüllten Hauptes verrichten. Bei Tage muß er dabei fein Ge> 
fiht nach Norden richten; bei Nacht gegen Süden. Laſſen fich 
die Himmeldgegenden in der Dunkelheit gar nicht unterfcheiden, 
oder hat der Brahmane einen Ueberfall durch Räuber oder milde 
Thiere zu befürchten, jo kann er fein Angeſicht dahin wenden, 
wohin es ihm beliebt. Niemals aber darf er Ereremente an: 
ſehen, weder feine eigenen noch fremde. — | 

MWohl vermochte die Hebung der Pflihten, welche Brahma 
jedem Wefen und jedem Stande vorgefchrieben, die Beobachtung 
der Schranken, welche die Weltordnung jedem gezogen, dag friedliche 
Verhalten, die Achtung vor den Obliegenheiten und dem Leben des 
Nebenmenfchen, die Schonung der Thiere, die ftrenge Befolgung 
der Reinheitd- und. Speifevorichriften, die Fromme Vollziehung 
dev tüglichen Gebräuche, die willige Unterwerfung unter die Buß— 
ordnungen, wohl vermochte „die Heiligkeit der Werke” in den 
Himmel Indra’s, in den Himmel der guten Götter zu führen. 
Aber vor den Wiedergeburten jchüßten die mit der Zeit worüber: 
gehenden Freuden Dieler Himmel fo wenig als die Qualen der 
Hölle, denn das Verdienft der quten Werke wurde im Berlauf 
der Zeit erſchöpft. Brahma war nach der Anſchauung der Brah— 
manen ein förperlojes immaterielles Weſen. Die beffere Seite 
des Menfchen, welde Brahma näher angehört, iſt die Seele, 
die unreine und jchlechte am ihm ift fein Körper. Wenn die 
Beobachtung einer Menge von Reinheits- und Speijegejegen un: 
umgänglih it, den aröbften Schmuß von dem Menjchen fern 
zu balten, jo beruht doch die wahre Reinheit darin, daß die 
Seele nicht durch das Leben des Körpers, der Geiſt nicht Durch 
die Sinne überwuchert, gebunden und gefangen werde, Es tft 
darum durchgehende Forderung des priefterlihen Syſtems, die an 
alle und vorzugsweije natürlid an die Brahmanen gerichtet wird, 
die jinnlihen Bedürfniffe zu mäßigen, ihnen jo geringen Raum zu 
gewähren als möglih. Am wenigjten dürfen finnlihe Ausſchwei— 
fungen begangen werden; die finnlihen Triebe im Zaume zu halten, 
„Herr feiner Sinne” zu fein, ift das vornehmfte Gebot. Die 
Brahma verwandte Seite des Menfchen muß über die entgegen: 
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gefeßte bereichen. Auch die Affekte und Leidenſchaften, welche 
ſämmtlich nach der Meinung der Priefter ihren Grund im Reiz der 
Sinne haben, müfjen gebändigt werden, jedermann foll fich ſtets in 
ruhiger Sammlung, im Zuftand der Herrfchaft über feine Leiden: 
ichaften und über alle Eindrüde die von außen her fommen und die 
Sinne irgendwie erregen, befinden. Da es aber die Aufgabe jedes 
Geſchöpfes ift, zu jeinem göttlichen Urfprunge zuriüdzufehren, da 
nach der Vorftellung der Priefter fein lebendes Weſen eher Ruhe 
finden wird, bis es zu dieſer Rückkehr gereinigt ift, da Brahma 
heiliger und reiner Geift iſt; jo folgt aus diefen Borausfeßungen, 
daß niemand zu Brahma eingehen kann, der feine Seele von der 
Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, der feinen Körper nicht ganz 
abzuthun, der fich nicht vein zur Seele und zur veinen Seele um: 
zugeftalten vermag. Bon diefem Standpunkt aus mußten alle 
Beziehungen zur finnlihen Welt ald Feſſeln des Geiftes, mußte 
der Körper als Kerfer der Seele ericheinen. 

Die Brahmanen ftanden nicht an, auch diefe letzten Kon- 
jequenzen ihrer Lehre von Brahma zu ziehen. „Dieje Wohnung 
des Menjchen, fagten fie, deren Zimmerwerf die Knochen, deren 
Bänder die Muskeln find, dies Gefäß mit Blut und Fleifch ge: 
füllt, mit Haut bededt, diefe unreine Wohnung, welde die Er: 
cremente und den Urin enthält, welche dem Alter, der Kranfheit 
und dem Kummer unterworfen ift, den Leiden jeder Art und den 
Leidenschaften, Dieje Wohnung dem Untergange beftimmt, muß 
mit Freuden von dem verlaffen werden, welcher fie einnimmt“ 1). 
Alein es fam nicht darauf an, das Brechen der Feſſeln der Seele 
rubig oder jehbnjuchtsvoll zu erwarten, es kam darauf an, wie 
dieſe Fefleln gebrochen wurden, damit die Seele frei zu Brahma, 
zur ewigen Ruhe, zur Bereinigung mit dem höchiten Geifte ein- 
gehen fünne. Dazu war es nötbhig, nachdem man gelernt hatte 
fügfam und friedfertig zu leben, feine Sinne und feine Leiden— 
haften zu beherrfchen — die Welt ganz abzuthun und feinen 
Blick auf den Himmel allein zu richten. Es ift die Pflicht jedes 
‚ Brahmanen und es ift auch die Pflicht jedes Dwidſha 2) „wenn 
er alt wird und Nachkommenſchaft feiner Nachkommenſchaft er: 
blickt“, daß er feinen Wohnort verlaffe, fein Haus beftelle und 
Waldfiedler (Vanapraftha) werde. Seine Frau mag er mitneb: 


1) Manu VI, 76. 77.— 2) Manu VL, 1. 
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men, oder bei jeinen Söhnen zurüdlaffen. Auch das heilige Feuer 
nimmt er von feinem Heerde mit fi, um Die fünf täglichen 
Opfer zu verrichten. Er fleidet fih in ein Kleid von Baumrinde 
oder in die Haut der ſchwarzen Gazelle, fein Bett muß die Erde 
jein, er lebt von Früchten, welche von den Bäumen herabgefallen 
find, oder von Wurzeln des Waldes !) und von Wafler, welches 
er zuvor durch ein leinenes Tuch gießt, um die Fleinen Thierchen, 
welche im Waſſer fein könnten, nicht zu tödten. Gr lieft die 
Veda und giebt fi der Betrachtung des höchſten Welens bin. 
Dadurch wird-er feinen Leib reinigen, feine Wiffenfchaft vermeh— 
ven und feinen Geift der Vollendung näher führen 2). Seine 
Haare, feinen Bart und feine Nägel muß er wachen laffen, er 
muß häufig faften umd von jeder Begierde entfernt leben, er muß 
von der Welt, von irgend welchem Vorfall der ihn beträfe, nie- 
niemals eine Störung empfangen, er muß feiner Sinne völlig 
Herr fein. Von diefem Zuftande wird er weiter zur Bollendung 
gelangen, wenn er dazu übergeht, feinen Leib durch Kafteiungen 
auszudörren. Gr wälze fih auf der Erde umber, er ftehe den 
ganzen Tag hindurch auf den Fußſpitzen, oder er ftehe fortwährend 
auf und fee fih wieder. Allmählig ſoll der Waldftedler dieſe 
Bußübungen fleigern. In der falten Jahreszeit trage er ftets 
ein naffes Gewand, in der Regenzeit feße er ſich nadt den Regen- 
güffen aus, in der warmen Jahreszeit fie er zwifchen vier Feuern 
im beißen Sonnenftrabl. Durch dieſe Kaſteiungen (Tapas d. i. 
Hiße) ſoll der Ascet zeigen, daß die Schmerzen ded Körpers jeine 
Seele nicht Fümmern, daß nichts was dem Körper widerfährt Ein: . 
Hug auf die Seele übt, daß er frei von feinem Körper ift. 

Hat der Waldftedler die vollendete Herrihaft der Seele 
über den Körper errungen, dann tritt er in das letzte Stadium, 
in das des Sannjaſi, welcher es verfucht fich jinnend in die 
Weltieele zu verfenfen, bei lebendigem Leibe zu fterben, indem 
er die Nüdfehr zu Brahma volßieht. Die Vorichrift für diefes 
Stadium ift, daß der Büßer fchweigen und fih von nun an in 
völliger Einſamkeit, in fleter Sammlung halten foll, nur in Ge: 
jellfchaft feiner Seele. Er ımterdrüde alle Eigenfchaften in ihm 
ſelbſt, welche der göttlichen Natur Brahma's entgegengejegt find, 
und denfe nur Brahma. Brahma muß gedacht werden „im 


1) Ranu VI, 2—6. — 2) Manu VI, 22. 23. 
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Schlummer der innerſten Kontemplation, feiner als ein Atom 
und glänzender al8 Gold.” Durch ſolches Verſenken in das tieffte 
Nachdenken wird es dem Büßer gelingen, feine Seele zu ihrem 
Urquell zurüdzuführen, ex wird zur Vereinigung mit Brahma 
fommen, ex wird felbft wieder zu Brahma werden, von weldem 
er einst ausgegangen iſt y. — | 

Mit ſolcher Folgerichtigkeit entwidelten die Brahmanen ihr 
Syſtem. Bon dem Beariff des heiligen Geiites aus, welcher rei: 
ner Geift ift, ohne jede materielle Beimifhung, fanden fie, daß 
es den Menſchen zieme, nach dem Vorbilde Brahma’s ihre geiftige 
Seite über die finnliche zu erheben. Je reizbarer die Nerven, 
je empfänglicher die Sinne, je glübender die Leidenichaften unter 
dieſem Himmel und in diefem Volk waren, defto energiicher war 
die Reaktion des Spiritualismus gegen den Seninalismus, deſto 
höher wurde die Forderung geſpannt, der Sinne und des Kör- 
perd Herr zu werden, die Sinne zu vernichten. Freilich war 
aud die materielle Welt aus Brahma hervorgegangen; auch die 
ftofflihe Natur war ihm entftrömt. Dennod wurde nur die gei- 
ftige Seite accentuirt; nur die unſinnliche Seite der Welt, das 
Leben im Leben, nicht die ftofflihe Seite follte Brahma gehören. 
Die materiellen Dinge waren immer als die Brabma am fernften 
ftehende Schöpfung angefehen worden, und fo fielen beide Mo: 
mente, die ftoffliche und geiftige Seite, obwohl in Brahma zu: 
jammen angenommen, doch in der Anwendung den Brabmmien 
wieder vollftändig auseinander. Damit war denn Die etbifche 
Aufgabe nicht, die finnlihe Welt nach den Zwecken des Geiftes 
einzurichten, die Seele zur Herridaft über den Körper zu erheben 
und die finnlihe Aktion durch den Geiſt zu reinigen, fondern Die 
Vernichtung der finnlihen Glemente durch die Seele, das Ab- 
thun und Zerbrechen des Körpers, die Asceſe. Aus der abjolu: 
ten Vernichtung der materiellen Eriftenz des Menfchen follte fein 
wahres intelleftuelles Sein, follte fein wahres Wefen d. h. Brahma 
hervorgehen; nur nach völliger Vernichtung des Sinnenlebens, 
des Körpers, follte ſich der Menſch in den reinen Geift verfenfen 
können. Da diefer reine Geift, Brabma, jedody nur im Gegen— 
fab zur Natur und Welt gedacht werden konnte und gedacht 
wurde, da ihm unur die Gigenfchaft beigelegt war, nicht Materie 





1) Manu VI, 79-85. MW. 
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zu fein, ſo war dieſe Zorderung, Brabma und nichts als Brahma 
zu denken, in der That nichts geringeres als die Aufgabe, einer 
Seits der beftändigen Abweifung und Vermeidung jeder beftimm- 
ten einzelnen Anſchauung, anderer Seits der Hervorbringung der 
Borftellung einer unbejtimmten und unbeftimmbaren Einheit, der 
Bielheit und Mannigfaltigfeit der Welt und der Natur gegen: 
über. Die Borftellung der Einheit, welde von der Bielheit, 
welche fie umfaßt, völlig abfieht, ift nichts als das Starren ins 
Leere. Damit wurde die Negation des leiblichen jowohl ald des 
geiftigen Lebens gefordert, die leibliche und geiftige Selbſtvernich— 
tung des Menjchen. — 

Diefe ganze Lehre von Brahına mit den praftifch = ethifchen 
Forderungen, welde fie in ſich ſchloß, mit dem Gebot der Füg— 
jamfeit in die beftehende Weltordnung, des jtillen, friedlichen 
Dafeins, der Zähmung der Sinne und der Entfagung, endlich 
der ascetiſchen Vernichtung des Körpers, der bitteriten Graufam- 
feit gegen ſich felbit und des zarteften Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, fand in hartem Gegenfag zu den früheren Lebens— 
motiven der Ander, zu den Jahrhunderten des Heldenlebens. 
Von der alten Thatkraft, dem alten kriegeriſchen Leben, dem 
alten Heldenthum jollte nichts übrig bleiben und ift in der That 
nichts übrig geblieben ald der Muth des langfamen Selbftmordes 
auf dem Wege der Kafteiung, als die Bravour der Asceſe, in 
welcher die Inder von feinem Wolfe übertroffen worden find, 
welche in den folgenden Jahrhunderten immer höher gefteigert 
wurde und immer phantaftiichere Formen annahm. Es war na: 
türlih, Daß von dieſem neuen Standpunkte aus den Brahmanen 
ihre eigene Vergangenheit wie die ihres Volkes in einem neuen 
Lichte erihien. Die wirflihen oder angeblichen Ahnherren der 
alten Prieitergejchlechter, die Stammväter und Meifter der älte- 
ſten Priefterichulen galten den Brahmanen nunmehr ebenfalls be- 
veitd als große Asceten, als Mufter brabmanifcher Weisheit wie 
als Mufter energifher Bußübungen. Die Brahmanen erkannten 
jieben oder zehn ſolcher grogen Heiligen (Maharifhi) an: unter 
ihnen Ari, Angira und den chemaligen Priefter des Königs 
Sudas, den Vaſiſtha, denen danach noch Bhrigu und Narada 
‚binzugefügt wurden I). Seit Alters hatten die Inder, wie wir 
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wiffen, viel von Zauberei gehalten, War man ſtets der Mei- 
nung gewejen, daß in den heiligen Handlungen, im Opfer ein 
Zauber wohne, welder die Götter zwingen könne, fo lag es 
nahe, den Büßungen, der Bernichtung des Körpers, weil fie die 
heilige Seite im Menjchen auf Koften der unbeiligen jtärkten, 
weil fie Brahma näher führten, weil dieſe Büßungen recht eigent- 
(ich die heiligen und heiligften Handlungen waren, eine noch viel 
größere Zauberfraft beizulegen. Die Brabmanen waren über: 
zeugt, daß die großen Heiligen durch ihre Bußen Gewalt über 
die Götter erlangt hätten, fie waren geneigt, ihnen darum Die 
nächte Stelle nad) Brahına, den Rang über den Göttern anzu— 
weifen, fie waren überzeugt, daß jeder Brahmane durch eben jo 
große Bußen wie die der alten Heiligen diefelbe übermenfchliche, 
ja übergöttlihe, Brahma ähnlihe Macht fih verfchaffen könne. 
Die durch große Bußübungen geitärkte Willensfraft, die dadurch 
berbeigeführte Vernichtung der körperlichen Seite der Menfchen, 
die Verfenfung in das allgemeine Leben, in Brahma, fchienen 
den Brahmanen auch Brahma’s Kraft und Wefen in den Geift 
des Menfchen übertragen zu müſſen. Um die Macht der Brah— 
manen über die Könige und Kfhatrija anfchaulich zu machen, er— 
zählten fie, wie Barası- Rama (d. i. Rama mit dem Beil), ein 
Abkömmling des heiligen Bhrigu, alle Gefchlechter der Kihatrija 
von der Erde vertilgt habe, und zwar ein und zwanzig mal hinter 
einander, fo daß wenn nach einigen taufend Jahren die Kſha— 
trija wieder mächtig geworden wären, Paragu- Rama fie immer 
wieder erichlagen hätte; nur wenige Kihatrija ſeien gerettet wor— 
den, weil die Erde in Unordnung gefommen fei und nachmals 
wieder des Schußes bedurft hätte"). 


6. Staat und Recht der Inder. 


Die Ausbildung des Brahmabegriffs, des neuen Glaubens 
und der neuen Sittengebote, welche ſich an diefen Begriff fnüpf: 
ten, war von den Priefterfchulen im Lande zwifchen der Jannına 


1) Laſſen, indifche Niterthumstunde 1, 714 lad, ; die Geſchichte von 
Paraçu-Rama wird vier Mal im Mahabharata erzählt. 
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und Ganga ausgegangen. Je nachdem die Schule der Baftitha 
bei den Königen der Kogala, die der Gautama bei den Königen 
der Videha mit ihren Anforderungen Gehör gefunden, je nachdem 
es gelungen war, den Friegerifchen Adel bier rafıher, dort lang: 
ſamer, bier vollftändiger, dort unvollftändiger zu befiegen, je nad): 
dem in den einzelnen Gebieten die alte Sitte zäheren Wider: 
ftand leiftete, oder williger fi den Anforderungen der Prie- 
fter unterwarf, war das neue Syitem in einem Staate entjchie- 
dener, in einem anderen weniger vollfonmen durchgeführt wor- 
den. Einer Priefterfchaft, welche jo ſcharf zu aranmentiren und 
zu abftrahiren wußte, wie die Brabmanen, welche jo großes Ge— 
wicht auf die Kenntniß der heiligen Urkunden, auf die Schrift 
gelehriamkeit legte, Fonnte der Trieb nicht fern liegen, Die 
Grundſätze und Folgerungen ihrer Lehre zu einer einheitlichen 
Regel zufammenzufaffen, fobald das Uebergewicht der neuen 
Lehre in der Mehrzahl der Staaten am Ganges im Großen und 
Ganzen entjhieden war. Es mußte feitgeitellt werden, wie fich 
der Menih in allen Stüden dem Beariffe d. b. dem Willen 
Brahma’s gemäß zu verhalten habe, die Gebote der göttlichen 
Weltordnung mußten durch ein allgemein gültiges Schema gere- 
gelt, über jeden Zweifel und Widerſpruch, auch über verichiedene 
Anfihten der Priefterichulen felbit erhoben werden. 

Die Forderungen, welche die neue Lehre ftellte, umfaßten 
in der That den gefammten Umkreis des Lebens. Nicht nur der 
Kultus hatte eine andere Stellung erhalten, feitdem Brahma über 
Indra erhöht war; die alten Vorfchriften der NReinhaltung und 
Reinheit hatten vielfahe Modificationen erfahren müffen und er: 
fahren; die Firirung der fändifchen Gliederung, die neue Sitten- 
lehre, ein ſtilles und heiliges Leben zu führen, veränderten Die 
alten ethifchen Anfchauungen und griffen fammt den neuen Bor- 
jhriften der Sühne und Buße tief ein in das Leben jedes Einzel: 
nen; fie reichten in die Familie, in die Ordnung der bürgerlichen 
Gefellihaft, in den Staat hinüber. Sollte fih nicht auch der Staat 
den Geboten Brahma’s fügen, follte die Rechtsordnung nicht auf 
der göttlihe Weltordnung begründet ſein? Mußte die Strafe 
nicht nad dem Range der Kaften, nach der religiöfen Sünde, 
welche in dem Vergeben lag, abgemeſſen werden, follte die Rechts: 
pflege nicht Rüdfiht auf das religiöſe Syſtem nehmen, waren 
nach Diefem wicht Handlungen Verbrechen, welde das Volk bis 
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dahin für erlaubt gehalten Hatte? Mußten dem Königthum nicht 
ebenfalls Pflichten gegen die Brahmanen, gegen das neue Syftem 
der Religion auferlegt werden, jollte die Autorität des Staats, die 
Strafgewalt nicht Partei für den wahren Glauben, für die Aufrecht: 
haltung der von Gott vorgeichriebenen Ordnung, für die In— 
terefjen der PBriefter nehmen? Die Prieſter fonnten nicht an- 
ftehen, alle diefen Nothwendigfeiten der Lage zu genügen, es 
fonnte nicht ausbleiben, daß ein Syftem des veligiöjen, des Fa- 
milien = und Staatslebens, wie es Brahma's Weſen und Wille 
verlangte, ein Ideal des rechten Gott wohlgefälligen Lebens, des 
wahren Gejeges, der rechten Sitte von ihnen aufgeftellt wurde. 
Schwerlich entging' es ihnen dabei, Daß übereinftimmende Bor: 
jchriften, daß ein großer Achtung gebietender Kanon des Rechts 
und der Sitte der Stellung der Priefterfchaft äußerſt förderlich 
jein müſſe, daß ihrem dadurch bei weitem fejteren und geſchloſſe— 
neren Auftreten der Erfolg um jo weniger entgehen könne. 

Alle diefe Motive wirkten wol vereinigt, um allmählig aus 
mancherlei Anfägen, Sammlungen und Ueberarbeitungen durch 
verfchiedene Priefterihulen ein Geſetzbuch hervorgehen zu lafjen, 
welches den ganzen Kreis des bürgerlichen und veligiöien Zebens, » 
des Staats und des Kultus umfaßt und allen Berhältniffen das 
ideale Schema vorzeichnet, nad) welchem Ddiejelben im Sinne des 
Prieſterthums geordnet und geftaltet jein jollen. Dies Geſetzbuch 
ift über die Doftrin ebenſo ausführlich wie über die Praxis, es 
enthält die Strafen des Himmeld wie die Strafen der Erde, die 
Anordnung der Sühnungen und Bußen wie Borjchriften über 
Regelung des Marktverfehrs, die Grundjäge einer tüchtigen Staats- 
verwaltung wie die Schilderung der Qualen in der Hölle, die Re— 
geln des brahmaniſchen Lebens wie die einer guten Kriegführung, 
den Spruch des irdiichen und des unterirdiichen Richters. Dieſe 
Gefege begnügen fih nicht mit der Aufitellung der Rechtöregel, 
mit den Geboten der fittlihen Prlicht, sie Flechten im ihre 
Sagungen auch den Sitteniprud, eine Menge von Spricwörtern 
und Klugheitsregeln ein; fie zeigen nicht nur wie der Himmel 
erworben wird, jondern auch wie man ſich in Geiellichaft zu be- 
nehmen bat; auf das Syftem der Wiedergeburten laſſen fie ein 
Eompendium der Diplomatie folgen. So giebt dies Geſetzbuch 
ein frappantes Zeugnig von jener Miihung des indischen Weſens 
aus abenteuerlicher Phantafte und ſcharfer Diftinftion, von ver- 
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ſchwimmender Nebelhaftigkeit und ängſtlicher Syſtematik, von ver— 
ſtiegener Theorie und ſchlauer Klugheit, von geſundem Sinn und 
raffinirter Reflexion. 

Das Geſetzbuch der Inder hat ſeinen Urſprung nicht ver— 
geſſen. „Die Offenbarung, der dreifache Veda“ iſt nach ſeiner 
eigenen Theorie das erſte Geſetz; das zweite das unvordenkliche 
Herkommen, die Gewohnheit der Guten; in dritter Linie ſtehen 
die Ausfprüche, welche alte Priefter und Weiſe gethan baben, 
die zum Theil auch namentlich angeführt und citirt werden, 3.8. 
Vaſiſtha, Atri, Gotama, Bhriqu und Gaunafa 1). Das Her- 
fommen der Guten ift nad dem Geſetzbuch am beiten vorhanden 
in Brahmarfhidesa, den Lande der großen Brabmameijen (ed iſt 
das Gebiet der Kuru, Matsja und Gurafena; S. 71). Danadı 
wird der Schluß erlaubt jein, daß die unter dem Einfluſſe der 
Priefter Diefes Gebietes, in welchem der Sieg der Brahmanen 
zuerſt entichieden wurde, gebildeten Obſervanzen den Vorfchriften 
des Geſetzbuches zu Grunde liegen. Auch will das Geſetzbuch 
feinesmwegs die alten Obfervanzen und Rechtsgewohnheiten völlig 
über den Haufen jtoßen, vielmehr jollen alle Gebräuche der Fa- 
milten, Geſchlechter und Landichaften in Geltung bleiben, vor- 
ausgeſetzt daß fie mit dem Gefegbuche nicht in Widerfpruch ftän- 
den 2). Kluger Weije waren die Priefter bereit, fich mit Diefer 
lareren Form der Einheit zu begnügen; jchonte man jo des lo— 
falen Lebens, fo durfte man hoffen in den Hauptfachen deſto 
leichter und raſcher durchzudringen. Seine Geltung erftredt das 
Gefegbuhd vom Vindhja zum Himalaja, vom weftlichen zum 
öftlihen Meere, über das ganze Arjavarta (das Land der Arja): 
„wo Die jchwarze Guzelle heimiſch fei, könne überall ein wirf: 
james Opfer gebracht werden “ 3). 

Die Einheit in Recht und Staat und Sitte, welde das 
Geſetzbuch für alle Staaten der Inder beabfichtigte, wurde indeß 
nicht vollfommen erreicht. Das ganze AIndusland hielt fih hart: 
nädig von der Entwidelung dev Religion des Priefterthums und 
des Kaftenwejend, welde am Ganges erfolgt war, fern, und 
unterwarf fich erft jpäter und nur in den cultivirteren Gebieten 
den Rüdwirkungen, welche der Oſten auf die alte Heimath aus- 


1) Manu IT, 16. VII. 140. — 23 Manu VI 41.46. — 3) Manu 
il, 21— 23. 
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übte. Am Ganges felbft widerftanden einzelne Stämme und Land» 
ichaften dem Gefeßbucd der Brahmanen, jammelten diejem gegen: 
über jelbftändig ihre Gewohnheiten und fanden ihr Recht diefen 
„Büchern der Gebräuche” (Grihjafutra) gemäßt). Endlich bildete das 
brahmaniſche Geſetzbuch jelbft durch feine allmählige Entitehung und 
Ablagerung feine durchaus feftgefchloffene Einheit; es enthält über 
diefelben Gegenftände fürzere und ausgeführtere Vorſchriften, bär- 
tere und mildere Regeln. Die Anforderungen deffelben waren an 
vielen Punkten Doch zu hoch und zu ideal gehalten, als dag Fürs 
ften und Richter ſich unmittelbar und direkt daran binden konnten, 
wenn fie auch im Ganzen das Gefegbuch als Richtichnur gelten 
laffen mochten. Um den Staat ftrifter an ihr Gefeg zu binden, 
als durch religiöfes Gebot und Einwirkung auf das Gewiffen der 
Leiter geihehen konnte, dazu fehlten den Brahmanen überdies die 
Mittel, Die Griechen verfihern, daß in den Gerichtshöfen der 
Inder die Urtheile nicht nach einem geichriebenen Rechtsbuch ge; 
fprochen wurden?), wie Dies auch nirgend und niemals im Orient 
der Fall war und heute noch nicht ift. 

Das Gejeßbuh der Inder, welches etwa in der Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts v. Chr., gewiß nicht fpäter als das Deu: 
teronomium der Juden, zum Abſchluß gefommen fein wird 3), führt 


1) Laſſen, ind, Altertb. IL, 80. — 2) Megaftbenes und Near 
bei Strabon S. 709. 716. — 3) Um die Zeit des Abfchluffes des Gefepbuches 
u beftimmen, dienen folgende Momente. Das Geſetzbuch ift durchgeführt ala 
Buddha auftritt, und zwar ift eine ftrengere Praxis vorhanden z. B, in Bezug 
auf die Ascetik wie — das Connubium der Stände, als im Geſetzbuch ſelbſft 
verlangt wird; nad Ausweis der Sutra der Buddhiſten. Das Geſetzbuch wird 
in den Legenden der Buddhiſten jelbft citirt z. B. Burnouf introduction 
a Phist, d. Bouddh. p. 133 wie im Mahabharata. Buddha’s Auftreten kann 
nicht nach 500 v. Chr. gejeßt werden, wie weiter unten gezeigt werden wird. . 
Die Ausfprühe und — Buddha's ſind in der Volksſprache von Magadha, 
im Pali, niedergeſchrieben, und wenn wir dieſelben auch erſt in der Form 
befigen, welche fie im dritten Jahrh. v. Chr. erhielten, jo iſt am wenig— 
ften eine unrichtige Schilderung der vorhandenen Rechts- und focialen Zus 
ftände in ihnen zu vpräfumiren. Während das Geſetzbuch nur drei Veda 
fennt, citiren die Sutra ftetö vier Beda. Im Manu wird nur einmal (X1, 
33) der Berfluchungen des Atbarva, eines Weiſen, erwähnt; der Atharvanveda 
ift demnach fpäter als Manu’s Geſetzbuch. In den buddbiitifchen Sutra wird 
der Kultus des Giva als ein ſehr gebräuchlicher fehr bäufig erwähnt (4. B. 
Burnouf p. 131), das Geſetzbuch kennt diefen Namen und Sott gar nicht. 
Aus den Nachrichten der Griechen erhellt ferner, das gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts der Dienft des Bilhnu = Krifhna fehr weit verbreitet war. Das 
Geſetzbuch bat den Namen des Viſhnu einmal und zwar in der Schlußpartie 
(XII, 107—126), welche mit dem Körper des Gefegbuchs ſehr wenig zuſammen⸗— 
bingt, und zwar auch an dieſer Stelle nur in derfelben Auffaſſung wie in den 
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den Namen der Gejege Manu's. Manu ift den Indern der erfte 
Menſch und der erfte König, von welchem die Herrichergeichlechter 
abflammen; mit dem Siege des Priefterthums wurde er zum er- 
ten Weifen und Heiligen gemacht, und es ift natürlich, daß die 
Priefter ihre Satzungen auf den erften Weifen, den erften Ordner 
der Staaten zurüdführen, welcher diejelben von Gott felbft gelernt 
haben joll, daß fie ihr Geſetzbuch unter den Schuß diefer Autori— 
tät ftellen, was aud deswegen nothiwendig war, um demfelben 
einen allgemeinen über die einzelnen Schulen und Länder ers 
babenen Charakter aufzudrüden. An dem Widerjprich, daß diefes 
Gejegbuh Manu's fi) auf die Gewohnheiten der Landichaften und 
Geſchlechter, auf die Ausſprüche des Vaſiſtha, Atri, Gotama ftüßte 
und ausdrücklich berief, fliegen fie fich nicht. Die Einleitung die: 
ſes Geſetzbuchs, welche übrigens fo wenig als der Schluß mit dem 
Körper zufammenhängt, jondern in dieſem völlig vergeffen und 
unbeachtet bleibt, erzählt, daß zu Manu, welcher in einſamem 
Nachdenken jaß, Die zehn großen Heiligen Famen und fagten: 
„Du allein o Herr fennft die Beftimmung der reinen und unreis 
nen Kaften, den wahren Sinn Ddiefer univerfalen Ordnung, welche 
durch fich ſelbſt beſteht; würdige uns, uns diefelbe mit Genauig- 
feit und nad) der Neihenfolge zu erklären.“ Hierauf erzählt Manu 


Veda (XII, 121). Während um das Jahr 500 Ceylon von den Nrja bejekt 
wird, während das füdlihe Mathura fchon früher gegründet ift, erſtreckt fich die 
Lokalkenntniß der Geſetze Manu’s nah Süden im Grunde nicht über den Bindhja ; 
nur in einer ganz allgemein gehaltenen Völkeraufzählung wird der Odra und 
Dravida erwähnt (X, 44) und endlih der Andhra als einer unreinen Kafte 
(X, 36. 49); umfomebr hätten die Neiche von Mathura und Sinhala erwähnt 
werden müſſen, wenn fie beftanden hätten. Das Gefegbuch erwähnt deriNjaja 
(der Logik), des Syſtems der Mimanfa, aber allerdings nur in der verdächtigen 
Schlußpartie (XIL, 109. 111); nirgend der Buddhiften. Zwar fommen Ausdrüde 
vor wie Leugner (Naftifa), Vedaſpötter (Vedanindafa), aber wir wiſſen auch, 
daß bereit3 vor Buddha die Sanfhjalehre die Götter nebft den Veda leugnete. 
Außerdem ift noch hervorzuheben, daß im Geſetzbuch die Helden und Könige des 
Epos durchaus nicht erwähnt werden, wohl aber Königsnamen, welche in den 
Deda vorkommen: Vena, Nahuſha, Paidfhavanaı, Sumukha, Nimi, Pritbu 
(Manu VII, 41. 42. IX, 44. 66), woraus geichloffen werden muß, daß das Ges 
en früher zum Abjchluß gefommen ift, ebe die Ueberarbeitung des Epos im 
priefterlihen Sinn erfolgt ift. Gegen alle diefe Momente, welche für den Ab: 
ſchluß des Gejeßbuchs vor dem Jahre 600 v. Chr. fprechen, giebt es nur ein 
Argument, die zweimalige Erwähnung des Namens Javana. Ginmal wird diejer 
Name ald Volksname in einer Aufzählung von beruntergefommenen Bölfern neben 
Saka und PBahlava genannt (X, 44) und konnte bier fehr Teicht fpäter einge— 
ihoben werden, das andere Mal (VII, 41) als ein König neben Sudas und Pri— 
tbu. Daß das Wort Javana als folhes dem Sanskrit nicht fremd ift, bat 
X affen nachgewieſen: ind. Alterth. I, 729. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. 1. 7 
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den Heiligen zuerft die Schöpfungsgeſchichte. Nach der Schöpfung 
babe Brahma -felbft das Geſetz gefchrieben und es ihn (dem Manu) 
auswendig lernen laſſen; er Manu babe es dann dem Bhriqu (dem 
neunten Heiligen) gelehrt. Darauf ergreift Bhrigu das Wort und 
jagt: „Lernt nun das Geſetz von mir, wie es mir Manu auf 
meine Bitte eröffnet hat‘, worauf dann die einzelnen Vorichriften 
folgen. Hatte Brahına jelbft das Geſetzbuch gefchrieben, jo war 
es überflüffig, daß Manu dafjelbe auswendig lernte; hatte Manu 
es bereits dem Bhrigu gelehrt, fo ift es überflüfftg, daß die Wei- 
fen den Manu noch einmal darum befragen. Aus der Angabe, 
dag Manu dem Bhrigu das Gefeß gelehrt, müffen wir ſchließen, 
das das Gefegbuh uns in der Form und Necenfion aufbehalten 
ift, welche es in der Priefterfhule erhielt, die fih von Bhrigu 
ableitete. Wie das ältefte Gefegbuc dem Manu, wurden die zahl: 
reichen Gefeßbücher der jpäteren Zeit anderen berühmten Weiſen 
und Heiligen zugeſchrieben. —— 

Manu's Gefege zeigen uns das Stantswejen Indiens jchon 
auf einem weit vorgeichrittenen Standpunkte. Das Königthum 
trägt den Gharakter eines bereits civilifirten Despotismus. Die 
Macht der Könige hatte mit der Auswanderung aus dem Indus— 
fande, mit den Kämpfen in den neu gewonnenen Gebieten einen 
bedeutenden Schritt über die Stellung fleiner Stammfürften bin 
aus gethan. Es war die Anführung im Kriege, die militärijche 
Diktatur, welcher das Königthum am Ganges dieſe Erhöhung ver- 
dankte. Diefe militärifche Diktatur war von den Königen auch in 
den friedlicheren Zeiten nad) den legten großen Kämpfen der Stämme 
feftgehalten worden. Dann trug die Lehre, welche von den Brab: 
manen ausging, weſentlich dazu bei, die Gewalt der Könige 
noch weiter zu heben. Die Korderung eines duldenden Ge— 
horſams, der unbedingten Unterwerfung unter das Geſchick, des 
ftillen vegetativen Dahinlebens, das Heldenthum der Ascetif und 
der Buße, melde die brahmanifche Theorie dem Kriegsmuth der 
alten Zeit gegenüber geltend machte, mußten vereint mit der Nas 
tur des Gangeslandes jehr weſentlich dazu beitragen, die Kraft 
des Volkes zu untergraben, die Kühnheit und Unternehmungsluft 
abzuftumpfen, alles felbftändige Gebahren und alle Energie des 
Charakters zu unterdrüden. Außerdem wurde durch die Lehre der 
Priefter das Intereffe am Jenſeits und die Befchäftigung mit der 
Zukunft flärfer als die Theilnahme am Dieffeits und die Sorge 
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für die Gegenwart; in folhen Zuftänden bleibt dann dieſe Welt 
willig denen überlaffen, die einmal deren Regierung in der Hand 
baben. Bet der Entnervung des Volks durch das Klima, durch 
ſolche Lehren und Zuftände, hatte das Königthum leichtes Spiel. 
Es mochte jo willfürlih ſchalten als es wollte; in jedem ichwachen 
und der That entwöhnten Geichlechte tit das Bedürfnig der Ord— 
nung und des Schutzes jo groß, daß jede Gemaltthat gegen Eins 
zeine, jeder Drud, welcher das Ganze trifft, willig um der Sicher: 
heit willen ertragen wird, welchen die Gejammtbeit im Uebri— 
gen genießt. Im Mahabharata begrüßen die Häupter des Raths 
bändefaltend den zurüdfehrenden König Nalas und jagen: „nun 
jeien fie wieder ficher in der Stadt und auf dem Lande‘); und 
im Ramajana beißt e8: „ein Land ohne Fürften fei wie ein Weib, 
weiches den Gatten verloren babe 2), wie eine Heerde ohne Hir— 
ten. Da babe niemand Gigenthbum, die Menfchen verichlängen 
fih, wie ein Fiſch den andern freffe. Wo fein König berriche, da 
tränke Indra die Fluren nicht, da werde der Ader nicht befüet, 
da folge der Sohn dem Vater nicht. Kein Glüdlicher baue Häu— 
fer und lege Lufthaine an, fein Frommer errichte Tempel, fein 
opferfundiger Priefter bringe den Göttern Gaben. Das Bolf 
tanze nicht bei den Feften, der Sänger fei nicht von Zuhörern 
umgeben. Keine goldgefhmüdte Jungfrau luſtwandle Abends in 
den Gärten, fein jechzigjähriger Elephant mit glodengezierten 
Zähnen ftehe am Wege. Der Bauer und der Hirt fönnten da 
nicht ſorglos bei offenen Thüren fchlafen, die Handelsleute nicht 
fiher die Straßen ziehen. Wo fein König herriche, da böre man 
auch nicht die Gefchoffe der Bogenichüßen, die ſich zur Schlacht 
üben, unabläffig ichwirren ‘8). 

Das Geſetzbuch felbft vergleicht die Könige mit den Göttern. 
„Wer durch jein Wohlmollen die Güter des Glücks verbreite, 
durch jeinen Zorn den Tod gebe, durch feine Tapferfeit den Sieg 
entjcheide, vereinige gewiß die ganze Majeftät dev MWelthüter in 
fih **). Brahma ſchuf den König, jagt das Gejeßbuh, indem 
er Theile von der Subftanz der acht Welthüter nahm, melde der 
König nun im feiner Perfon vereinigt 3). „Wie Indra das glän- 


1) Nalas von Boy» 9.255. — 2) Ramajana 11,52 bei Bohlen, Ins 
dien II, 42. — 3) Ramajana a.0.D. — 4) Manu VII, 7. II. — 5) Manu 


\, 9. 
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zende Firmament if, fo übertrifft der König an Glanz alle Sterb- 
lihen; wie Indra vier Monate lang Waffer vom Himmel gießt 
(vier Monate rechneten die Inder die Regenzeit), joll ex fein Volk 
mit Wohlthaten überfhütten. Wie Surja (der Sonnengott) ftrahlt 
der König in alle Augen und Herzen, niemand vermag ihm ins 
Antlig zu ſehen. Wie Surja durch feine Strahlen acht Monate 
lang die Feuchtigkeit aus der Erde zieht, fo mag der König die 
gefegmäßigen Steuern von feinen Unterthanen ziehen, Wie Baju 
(der Wind) die Erde und alle Kreaturen umfliegt und in fie ein- 
dringt, jo foll die Macht des Königs überall hindringen. Wie 
Sama in der Unterwelt ift der König der Herr der Gerechtigkeit; 
wie Jama, wenn. die Zeit gekommen ift, Freunde und Feinde 
richtet, die welche ihn verehren, und die welche ihn verachten, fo 
foll der König über feine Unterthanen richten. Wie Varuna (der 
Gott welcher die Welt begrenzt) am Ende die Schuldigen verftridt 
und fefthält, fo ſoll der König die Verbrecher gefangen halten. 
Wie Agni ift der König Das heilige Feuer; er foll mit feinem 
Zornedfeuer alle Verbrecher, ganze Familien mit Hab und Gut 
und Heerden vernichten und unerbittlich gegen feine Minifter 
fein, Wie die Menjchen ſich beim Anblid des Mondgottes (Tſchan— 
dra) freuen, jo erfreut fie das Angeficht des guten Herrfchers; wie 
Kuvera Ueberfluß verbreitet, jo fegnet der günftige Blick des Kö— 
nigs mit Gütern I). Niemals darf der Herrfcher verachtet werden, 
auch wenn er nod) ein Kind ift, denn es wohnt eine große Gott- 
heit in dieſer menjchlichen Form 2), Wie die acht großen Götter 
repräjentirt der König nad) Manu’s Geſetz aud) die vier Welt: 
alter. Auf das Schlafen oder Wachen des Königs, auf feine 
Aktion fommt e8 an, in welchem Zuftande ſich das Land befindet. 
Wenn der König dad Gute thut, fo ift Kritajuga (die Periode 
der Götter); wenn er mit Energie handelt, fo ift Zretajuga (die 
Periode der Opferfeuer); wenn er aufwaht, Dovaparajuga (die 
Periode des Zweifels); wenn er jchläft, Kalijuga (die Periode der 
Sünde 3), Wir haben Bergötterung der Könige in noch ftärferen 
Formen bereits in den Infchriften der Tempel und Paläfte Aegyp— 
tens kennen gelernt; fie wird überall eintreten, wo dem Gebote 
des Herrfchers nichts gegenüberfieht als der Gehorfam rechtlofer 


1) Manu IX, 304—309. — 2) Manu VIL,S. — 3) Manu IX, 
301. 302, 
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Unterthanen, wo Leben und Tod von dem Winke des Königs ab- 
hängt, in allen unfelbftändigen heruntergefommenen Völkern und 
Perioden; am meiften jedoch da, wo eine angeblich den Geboten 
des Himmels entnommene göttliche Ordnung auf Erden durd) 
den Staat realifirt werden foll, und zur Handhabung derfelben 
feine SInftitutionen, fondern nur ein Menſch, eben der König, 
als einzige Inkarnation aller Macht vorhanden ift. 

In ihrem Wefen immer diefelbe unterfcheidet fi) die Staats» 
form des Despotismus doch in ihrer Anwendung darin, ob die 
unbeichränfte Gewalt des Herrichers roher oder gebildeter, kräfti— 
ger oder ohnmächtiger, thätiger oder bequemer auftritt, ob der 
Herrſcher militärtjch tüchtig iſt und feine Macht zu vermehren ftrebt, 
oder mur im Harem die Tribute zu verpraffen weiß; ob er ſich 
begnügt, nur das niederzufchlagen was ihn felbft bedroht, oder 
ob er graufam und willfürlich nach Laune und Luft in jedes Ver: 
hältniß eingreift; ob er die Ordnung aufrecht erhält, das Eigen: 
thum und den Berkehr innerhalb gewiſſer Grenzen ſchützt und das 
private Necht unparteiiſch handhabt, fo meit nicht er felbft oder 
das Anfehen der Staatsgewalt betheiligt ift, oder ob es überall 
auf Habgier und Erpreffung, auf die Genugthuung nah Willkür 
über Leben und Tod gebieten zu fünnen, auf den Genuß abjoluter 
Machtübung abgejehen iſt. Es fragt fich, ob der Despot die Stenern 
jo auflegt, daß die Unterthanen beftehen fünnen, oder fo, daß fie 
zu Grunde gehen müſſen; ob er es verfteht eine Verwaltung zu 
organifiren, welche feine Gebote von oben raſch bis in die unters 
ften Kreije fortpflanzt und die Kräfte des Volkes in feiner Hand 
concentrirt, oder ob er nur Günftlinge und Satrapen über die 
Provinzen zu ſetzen weiß, welche nach Belieben Aufftände zu er: 
heben vermögen; ob die Steuern in den Schab des Königs gelanz 
gen oder in den Taſchen der Beamten verfchwinden; ob er es ver 
mag die Beamten zu zügeln, oder ob diefe wieder auf ihre Hand 
das Land ausfaugen und Ddespotifiren. 

Manu's Geſetze fchreiben den Königen vor, neben der uner— 
bittlihen Aufrechtbaltung ihrer Macht, neben ſchlauer Vermeh— 
rung derfelben das Geſetz unparteitih und nachdrüdlic zu hands 
baben, die Berwaltung gut zu beauffichtigen, das Land nicht durch 
Steuern zu erdrüden. Aber zugleich zeigt das Geſetzbuch, mie 
unfiher troß der abjoluten Unumfchränftheit der Gewalt und dem 
duldenden Gehorfan der Maffen die Stellung diefer Könige ift, 
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welchen Nachitellungen durch Weiber und ehrgeizige Hofleute, durch 
Gift und Dolch fie ausgefeßt find; wie dies in allen Staatöfor- 
men der Fall fein muß, welche nicht auf den freien und thätigen 
Willen der Völker gegründet find, Die Rathſchläge und Vor— 
schriften, welche Manu's Gejege den Königen über ihre Sicherung 
gegen dergleichen Nachitellungen., über ihr Verhalten zu den Un: 
terthanen und Nachbarn, über die ganze Kunft zu regieren geben, 
find das Produkt einer völlig freien Reflexion über alle dieje Ver: 
hältniffe, für welche Feinerlei Schranken und Grundſätze beftehen, 
als die Intereffen des Despotismus jelbft und die den Brahmanen 
Ihuldige Achtung. 

Der König foll jeinen Wohnfig in einer gefunden und korn— 
reichen Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt tft, 
welche ihren Unterhalt leicht erwerben und auch in der weiteren 
Umgebung friedliche Nachbarn haben. An jolcher Gegend wähle 
der König einen Platz, der fehr ſchwer zugänglich ift, jei es durch 
Wüfte oder Wald. Fehlen dieſe, jo muß ſich der König feine 
Burg auf einem Felſen erbauen, oder er muß fie durch bejonders 
gute Mauern von Bruchſteinen oder Ziegeln oder durch waſſerge— 
füllte Gräben unzugänglic machen. Wie man dem wilden Thiere 
nichts anhaben kann, wenn es in feiner Höhle ift, jo hat auch 
der König an einem unzugänglichen Plage nichts zu fürchten. 
In der Mitte einer joldhen Feſte läßt dann der König feinen Pa- 
laſt mit den nöthigen Näumen, welche zweckmäßig vertheilt wer: 
den müſſen, jo erbauen, daß ev zu jeder Zahreszeit bewohnt wer: 
den kann; der Palaſt muß mit Waffer verjehen und mit Bäumen 
umgeben, das ganze Königshaus aber dann wieder mit Graben 
und Mauer umgeben jein. Die Burg, in welcher der Palaft liegt, 
muß mit Waffen, Schügen, Lebensmitteln, Saumthieren, Futter, 
Maihinen und Brabmanen gut verforgt ſein; ein Bogenſchütze 
hinter der Bruftwehr des Walles hält leicht hundert Feinden 
Stand 4), Die Wache im Innern des Palaftes vertraue der Kö— 
nig nur Leuten von kleinem Geifte an, weil muthige Männer, 
welche den König häufig allein oder von Weibern umgeben jehen, 
ihn leicht auf Anftiften jeiner Feinde tödten könnten. Die Die: 
nerihaft des Palaſtes vegelmäßig zu bejolden ift am beiten; den 
eriten Dienern joll der König täglich ſechs Pana, ſechs Drona 


I) Manu VI, 60-- 76. 
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(Hetreide monatlich und ſechs Bekleidungen im Jahre geben; den 
unterfien Dienern einen Pana täglich und ein Drona Getreide 
monatlich, und zweimal im Sabre ein Oberfleid und ein Unter: 
kleid ). — 

Ein großes Reich allein zu regieren iſt für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle der König ſieben oder acht Miniſter aus Leuten, 
deren Väter jchon im Eöniglichen Dienfte waren, Männer aus 
gutem Gejchlecht, die Kenntniß des Nechts befigen und tapfer und 
geſchickt im Gebraud der Waffen jind ?), Der Treue derjelben 
verfichere fich der König durch einen Schwur. Mit diefen Mint: 
ftern erwäge der König alle Gefchäfte, erft mit jedem allein, 
dann mit allen zufammen; danach thue er was ihm als das Befte 
erjcheint. Ueber jehr wichtige Angelegenheiten möge er indeß im— 
mer noch einen Brahmanen von hoher Einficht um Rath fragen 3). 
Das Epos zeigt uns die Umgebung des Königs nach diefen Vor: 
ichriften geordnet: König Dagaratha von Ajodbja bat neben feinem 
Burohita und dem Ridvidſh acht Minifter 9. 

Das indifhe Volf war nicht ohne natürliche und organijche 
Verbände. Die Familien gemeinfamen Urfprungs hielten als Ge: 
ichlechter zufammen; jpäterbin bildeten Gleichbefhäftigte korpora— 
tive Berbände, die Gemeinden in den Dörfern und Städten pfleg- 
ten ihre Angelegenheiten felbft zu ordnen und zu leiten, Wie 
durchgreifend einft bei den Arja der Verband der Gefchlechter, die 
ältefte und natürlichhte Form der Gemeinichaft, gewejen jein muß, 
folgt am meiften daraus, daß die Geftaltung des Epos, die Aus: 
bildung der Religion fih an Kreife von Sängern und Prieftern 
knüpft, welche Gejchlechter genannt werden; daß die verfchiedenen 
Prieftergefchlechter verfchiedene Traditionen und Auffaffungen des 
Kultus und der Lehre repräjentiren. Nur durch Geichlechtsver- 
bande und lokale Gemeinden fonuten jene „Gewohnheiten“ in Recht 
und Sitte gebildet und erhalten werden, auf welche fih das Ge- 


1) Manu VII, 126. Die Inder bedienten fich vor dem Jahre 300 v. Chr. 
feiner eigentlichen Münzen, weil fie die Kunſt der Prägung nicht verftanden, 
die fie erft von den Griechen gelernt haben, ſondern Heiner Mufcheln, Kapar— 
dafa oder Kauri genannt (Bohlen, Indien IT, 120), und Stüfe von Kupfer, 
Silber und Gold, welche mit einem Gewichtszeichen oder Stempel verfehen wa— 
ven; ein PBanı ift ein Kupfergewicht diefer Art und der Name bezeichnet noch 
beute die Kupfermünze in Indien. Gin Drona ift ein Gewicht von etwa dreißig 
Prund; val. Zaffen N, 574 flad. — 2) Manu VI, 54. — 3) Manu VI, 
58. 59. — 4) Ramaj. ed. Schl. I, 7. 
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ſetzbuch ſo oft beruft. Noch heute beftehen Geſchlechtsverbände 
diefer Art in Indien, welche die Aufnahme der jungen Dwidſha 
in die Kafte durch Anlegung der heiligen Schnur beforgen und 
gemeinfchaftliche Todtenfefte feiern, welche die Ausfloßung Dex 
Unwürdigen aus der Kafte vollziehen durch Ausichliegung vom 
Reichenkuchen d. 5. vom ZTodtenmahl des Geſchlechts und durch 
Umftürzung des Waſſerkruges. Die Sutra der Buddhiften erwäh— 
nen häufig der Vorfteher der Kaufleute; Borfteher der Handwer— 
fer und Zünfte werden wiederholt im Epos genannt. Vorſteher 
jegen einen zu bindenden Körper, eine Korporation voraus, und 
wir jehen aus den buddhiftiichen Legenden, daß es den Korpora— 
tionen der Kaufleute zuftand, für ihre Mitglieder zwingende Be: 
Ihlüffe zu faffen und deren Vollziehung durch Geldftrafen zu 
ſichern 9). Aehnliche Korporationen beftehen noch, e8 werden Ver: 
jammlungen von gleichbefchäftigten Kaufleuten und Handwerkern 
abgehalten, um Rechtsftreitigfeiten innerhalb dieſer Kreije zu ſchlich— 
ten, ja fogar um Erbtheilungen der Mitalieder vorzunchmen. 
Auftitutionen dieſer Art, Gefchlechtsverbände und Korporationen 
verdanken niemals dem Despotismus ihren Urfprung, welchem 
jeinem Wefen nad) die Tendenz, das Volk zu atomifiren und von 
oben herab centralifivend zu regieren, innewohnt; diejelben müffen 
daher ihren Urfprung aus dem Volfsleben vor Errichtung der 
despotifchen Gemwalt der Könige genommen haben, wie die Ge: 
jchlechtsverbände; oder troß dieſer Gewalt entjtanden fein, wie die 
Korporationen der Handwerker und Kaufleute, deren Entſtehung 
und Erhaltung durch die erbliche Fortpflanzung der Beichäftigung 
vom Vater auf den Sohn begünftigt wurde. 

Megafthenes fchildert uns ausführlich die Verwaltung der 
Städte durch ſechs verichiedene Kollegien, wie fie um das Jahr 
300 v. Chr. wenigſtens im Reich von Balibothra flattfand (j. uns 
ten). Da nm noch heute überall, wo die hergebrachten Zuftände 
durch die islamitischen Herrſcher nicht ganz vafirt find, die Dorf 
ihaften eigene Beamte und Diener haben (einen Richter, einen 
MWafferaufieher, Flurwächter u. f. w.) welche von der Gemeinde 
erhalten und befoldet werden, theils durch ihnen zugemiefenes 
Ackerland, theils durch einen Anthetl an der Ernte 2), da jede 


1) Burnonuf, introduction a Ehistoire du Bouddhisme p. 242. 245. 247 
und an a, D. — 2) Seute finden fich in den DOrtichaften der bezeichneten Ges 
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Gemeinde ein abgejchloffened Gemeinweſen bildet, ven denen fich 
feines um das andere kümmert; fo dürfen wir fehließen, dag auch 
zur Zeit als Manu's Gelege zum Abſchluß kamen, fich ſelbſt re- 
gierende Dorfs und Stadtgemeinden die unterfte Stufe des poli- 
tiſchen Organismus ausmachten. Das Geſetzbuch fchenkt ihnen 
freilich feinerlei Aufmerkjamfeit, da es ihm nur darauf anfommt, 
dag eine dem priefterlihen Syftem gemäße Ordnung von oben 
herab gehandhabt werde, aber es acht auch nicht darauf aus dieſe 
Verbände zu zerftören; e8 hat hier wie überall nur die Gewalt 
des Königd im Auge umd verordnet nad einem ganz einfachen 
Zahlenfchematismus, daß der König über jedes Dorf, dann über 
je zehn und zwanzig Dorfichaften (Grama) Beamte (Pati d. h. 
Herren) feße, jo daß dieſe Drtichaften zufammen einen Kreis bil: 
den. Fünf oder zehn ſolcher Kreife bilden einen Bezirk, der hun: 
dert Gemeinden enthält, über welchen wieder ein höherer Beamter 
vom Könige ernannt werden ſoll; dieſe Bezirke bilden dann grö— 
Bere Gebiete von tauſend Ortjchaften, welche von einem Obervor: 
fteher verwaltet werden, jo daß nad) den Gefegen Manu's das 
Land von einer mehrfachen Reihe Eöniglicher Beamten überzo- 
gen iſt }). 

Wir fünnten nicht zweifeln, in welcher Art diefe Admini— 
ftration geführt worden tft, wenn uns auch Manu’s Gefege felbit 
darüber Feinen Aufjchluß gäben. Es ift dem despotiichen Staate 
eigen und folgt aus feiner Natur, daß der Despotismus ſich von 
oben nad unten hin fortfeßt, dag das Princip des Eigenwillens 
und damit der Selbftjuht, der Willfür, der Migachtung der Un: 
terthanen, welches an der Spiße deffelben fteht, nach unten bin 
weiter wirkt, und fich namentlich über diejenigen anſteckend ver: 
breitet, welche die oberſte Gewalt zu ihren Gehülfen und Werk: 
zeugen macht, welchen ein Theil der Staatsgewalt übertragen 
wird. Es wird immer fehr fchwer zu verhindern fein, daß Die 
ansführenden Beamten von der Nechtlofigkeit, zu welcher jeder 


biete faft überall ein Michter, ein VBorfteher des Waffers, der dajfelbe aus den 

füffen und Behältern gleichmäßig über die Felder zu vertbeilen hat (auch diefer 

eamten erwähnt Megaftbenes und fchildert ihre Funktionen ausführlich), 
ein Aſtrolog, ein Ginnebmer, zwei Wächter, ein Schmied, ein Zimmermann 
der zugleich Wagner ift, ein "Töpfer, ein Wäſcher und ein Barbier u. f. w. 
S. Montgem Martin, the political coustitution of the Anglo-eastern em- 
pire p. 271; Wilk’s, sketches I. p. 117; Mill, history of British India Il, 
p. 266. — y Manu VI, 115— 120. 
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Despotismus in letzter Inſtanz die Untertanen verdammt, ab: 
ſehen; es wird immer ſehr fchwer zu bewirfen fein, daß fie Die 
allgemeinen Intereffen da wahrnehmen, wo e8 ſich in der Regel 
nur um die Macht und den Genuß eines Ginzelnen und einer 
Familie, der Dynaſtie, handelt; daß fie von Beftehung und Er— 
preffung zu eigener Bereicherung da abftehen, wo e8 fih im We— 
jentlihen darum handelt, das Volk zu Gunften des Fürften aus: 
zubeuten. Daß diefe Folgen auch in Indien bereits eingetreten 
waren, zeigen Manu's Geſetze ſchon durch die Anordnung einer 
mehrfach über einander geordneten Inſtanz von Beamten, wodurch 
eine Kontrole der unteren herbeigeführt werden und die rohe Korn 
der deöpotifhen Staatöverwaltung, nad) welcher das Land einfadı 
in größere Gebiete (Satrapieen und Pafchalifs) zerlegt wird, in 
deren jedem der Satrap wieder ebenfo despotifirt wie der Könia 
über alle, vermieden werden fol. Dieje Anordnung genügt indep 
dem Gefeßbuche noch nicht. „Die, welde der König zur Siche— 
rung des Landes beftellt, jagt Manu, find in der Regel Spitz— 
buben, welche fi) gern des Gigenthums der Unterthanen bemäd): 
tigen“1). Um Dies zu verhindern, iſt es nöthig, den Beamten 
eine regelmäßige Befoldung zu zahlen. Die legte Klaffe (die Bor: 
fteher Der Dörfer) foll die Naturalien empfangen, welche das Dorf 
an Reis, Holz und Getränf an den König zu fleuern hat; die 
dritte Klaffe (die Kreisvorfteher) muß als Bejoldung den Ertrag 
einer Ackerfläche erhalten, zu deren Beftellung zwölf Stiere erfor: 
derlich find; die zweite Klaffe der Beamten muß den Ertrag einer 
fünf Mal fo großen Aderflähe erhalten 2) u. f. w. Außerdem 
muß der König in jeder großen Stadt einen Oberaufjeher für alle 
Beamten ernennen, und fi überdies von Zeit zu Zeit durch be- 
jondere Kommiffionen Bericht erftatten laffen, wie die Beamten 
ihrer Pflicht nachkommen; und diejenigen, welche den Leuten, Die 
mit ihnen zu thun Haben, Geld abnehmen, muß der König aus 
dem Lande jagen und ihr Vermögen einziehen 3), 

Die Aufficht und Vorſorge, welche die füniglichen Beamten 
nach dem Gefegbuche führen jollen, zeigt uns die Adminiftration 
der indiichen Staaten bereits zu einem durchgreifenden Syſtem 
polizeilicher Ueberwachung gelangt, welcher e8 neben der Aufrecht- 


1) Manu VI, 123. — 2) Wanu VI, 118— 120. — 3) Manu 
vi, 124. 
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haltung der Sicherheit und Ordnung auch obliegt, die Marktpreiſe 
reftzuftellen und die Unterthanen vor Laftern zu bewahren, melde 
die Brahmanen dem Wohl derjelben in dieſer und jener Welt für 
ihädlich erachteten. Den Kreisvorftehern müffen Abtheilungen von 
Soldaten zur Dispofition flehen, um die Ordnung in ihren Krei- 
ſen aufrecht zu erhalten iy. Diebftähle und Raub, die fie nicht 
jelbft verhindern fönnen, haben fie dem Bezirfsvorfteher anzuzeis 
gen 2). Sie müſſen darauf halten, daß die Feldmarken der Dör— 
fer und Städte durch Anpflanzungen von Bäumen, durch Brun— 
nen und Altäre bezeichnet werden. Erhebt fih unter zwei Dorf: 
ihaften Streit um die Grenzen, fo müſſen Diefe nach den 
Zeichen neu beftimmt werden, die ſich etwa auffinden laſſen und 
nach der Ausjage von Zeugen, welche in Gegenwart aller Dorf: 
bewohner vernommen werden. Shren Schwur leiften diefe Zeugen 
in rotben Kleidern, mit Kränzen von rothen Blumen auf dem 
Haupte (votb war die Farbe des Todes), welches außerdem mit 
Erde beftreut jein muß. Fehlt e8 am Zeugen in den flreitenden 
und auch in den benachbarten Dörfern, fo müffen die Leute, welche 
im Freien und in den Wäldern wohnen, vernommen werden: die 
Kuhhirten, die Fiſcher, die Jäger, die Vogelfteller, die Schlan: 
genfucher. Nach deren Ausſagen muß dann die Grenze beftimmt 
und fchriftlich aufgenommen werden. Ebenſo muß darauf gebal- 
ten werden, daß jeder Grundbefiger jeinen Ader mit dornigen 
Hecken umgiebt, welche jo Dicht find, daß weder Hund nod) 
Schwein durchdringen kann. Brechen Heerden, bei welchen ſich 
ein Hirt befindet, dennoch ein, jo muß dieſer in Strafe genommen 
werden 9). 

Sn alter Zeit hatten es die Inder geltebt ftarf zu trinken; 
auch die Arier in Iran waren dem Trumfe ergeben. Die Inder müſ— 
jen den Somafaft getrunfen haben, ehe fie dazu fommen fonnten, 
denjelben dem Indra als Opfer anzubieten; fie hatten Indra be: 
ftändig angerufen, ſich in dieſem Soma zu beraufchen (ob. ©. 28). 
Auch das Würfelſpiel liebten ſie; ſchon in Liedern des Rigveda 
wird des MWiürfelipiels erwähnt *) und das Schachfviel, Tſchatu— 
vanga (vier Glieder, nach den vier Nbtheilungen des indiſchen 
Heeres: Streitwagen, Reiter, Elephanten, Fußgänger) genannt, 


1) Manu VI, 114. — 2) Manu Vi, 116— 118. — 3) Manu VII, 
220 — 250. — 4) Roth, D. M. Gefellfhaft 11, 122. 
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gilt fir eine Erfindung Indiens. Dieſe Neigungen, welche in dem 
bewegten Leben einer thatkräftigen Zeit gewiß flarfe Gegengemwichte 
gefunden, mußten ohne dieſe in einer thatenlofen Zeit unter der 
Herrichaft des Despotismus eine jchlimmere Farbe gewinnen. Gie 
widerjprachen dem Ideal des vegetativen und Teidenfchaftslojen Da- 
ſeins, welches die Brahmanen fich felbft und dem Volke vorzeich— 
neten, in hobem Grade, und die Prieſter begnügten fich deshalb, 
obwohl der Rauſch eine altgeheiligte Sitte war, nicht mit Ans 
Drohungen von Höllenftrafen und Bußordnungen gegen diefelben 
(oben ©. 84), fondern das Gejeßbuch verlangt auch wiederholt und 
mit großem Nachdruck, daß dieſe Laſter Seitens der Regierung 
unterdrüdt und ſtreng beftraft werden follen. Der Genuß berau— 
jhender Getränke joll von den Königen ganz verboten, und wer 
gegen diefes Gebot fehlt, foll auf der Stirn gebrandmarkt wer: 
den; wer ein Spielhaus hält, foll Förperlich gezüchtigt, wer fpielt, 
joll wie der Dieb beftraft werden. Das Verbot des Genuffes be= 
vaujchender Getränke fcheint indeg nur fehr allmählig durchgedrun— 
gen zu fein. Im Ramajana trinken die Helden bis zum Raufche, 
und Bharata’3 ganzes Heer geräth bei einem Mahle in ſolche 
Trunfenheit, dag niemand Elephanten und Laftthiere zu unter- 
jcheiden vermag I. Doc wird im Mahabharata den Bewohnern 
des Zünfftromlandes ein großer Vorwurf daraus gemacht, daß fie 
aus Reis und Zuderrohr bereitete Getränke genöffen und ſich das 
bei einer tobenden Luftigkeit überliegen 2), und die griechifchen 
Berichte bezeugen mit dem Ruhm großer Mäßigkeit, welche fie den 
Sundern zufchreiben, daß gegen das Jahr 300 v. Chr. wenigftens 
die Bewohner der Ebenen am Ganges gar feinen Wein tränfen, 
und den Saft, welcher aus Reis bereitet werde, nur bei Opfern 
genöſſen (ſ. unten). Weniger erfolgreich fcheinen die Bemühungen 
des Geſetzbuchs gegen das Spiel geweſen zu fein. Das Würfel: 
jpiel ericheint im Epos als eine freie Kunft, deren Studium den 
Gewinn fihert, König Nalas verliert im Würfelfpiel fein Reich 
und feine Habe bis auf ein Kleid, und gewinnt fie wieder, nad): 
dem er die Würfelfunft gelernt 2); Judhiſhthira verfpielt feinen 
Defig und fein und feiner Brüder Land (oben ©. 37); die ſpä— 
teren Dramen der Inder beweijen das Beftehen der Spielhäufer, 





1) Ramajana Il, 44.67 bei Bohlen II, 166. — 2) Lassen de penta- 
polamia ind. p. 63 sqq. — 3) Nalas v. Bopp S. 105 flad,' 
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welche Das Gefeßbud verboten haben will, und bedienen fi häufig 
des Spiels als Motiv den Knoten zu fchürzen. 

Auh an anderen polizeilichen Vorfchriften läßt es das Ge— 
ſetzbuch nicht fehlen. Der König foll den Kaufleuten nad) einem 
Ueberfchlag der Produktions» und Transportkoften die Preife für 
ihre Waaren beſtimmen; den Handel mit gewiffen Dingen Fann 
er ſich ſelbſt vorbehalten und zum Regal erklären ?), eine im 
Orient noch heute Häufig angewendete Praxis; wie denn auch nad) 
einigen Stellen des Geſetzbuchs der Betrieb der Bergwerfe dem 
Könige allein zufteht, nad andern die Hälfte des Ertrags aller 
Gold-, Silber- und Edelfteingruben an den König fallen muß 2). 
Die Marftpreife für Lebensmittel follen alle fünf, mindeftens alle 
vierzehn Tage feftgeftellt und befannt gegeben werden; Maß und 
Gewicht follen alle jehs Monate unterfucht, die Preije der edlen 
Metalle jollen von Zeit zu Zeit feftgejeßt werden. Auch die Ge- 
bührentage für die Benugung von Fähren jchreiben Manu's Ge: 
-feße vor. Die mit Kaufmannsgut beladenen Wagen jollen nad) 
dem Werth der Wanren zahlen, ein leerer Wagen einen Pana, 
ein Laftträger einen halben, ein Thier einen viertel, ein Menſch 
ohne Laſt einen achtel Pana u. |. w.3). — 

Die Befteuerung ift im despotiichen Staate in das Belieben 
des Herrfchers geftellt; je ſchwächer die moraliſchen Stüßen diejes 
Staatsweiens find, um fo mehr ift es äußerer Mittel zu feiner 
Erhaltung benöthigt. Der Prunf des Hofes ift unumgänglich um 
die Majeftät des Herrfchers ind Licht zu ftellen; die Treue der 
Leibwahen muß gut bezahlt werden, und in legter Inſtanz find 
e8 doch meift die Freuden der Tafel und des Harems, in welchen 
der Despot den Genuß und die Befriedigung der Herrichaft empfin- 
det. Manu's Gefege beftätigen den Herricher in dem Necht jehr 
weitgreifender Befteuerung, fie begnügen fi, den König darauf 
aufmerfjam zu machen, daß es nicht qut jei „das Reich durd) 
Steuern zu’ erfchöpfen“, vielmehr die Steuern jo einzurichten, 
daß die Unterthanen dabei beftehen fünnen, dag König und Volk 
„die gerechte Belohnung ihrer Arbeit finden.‘ Niemals möge 
der König fich felbft feine Wurzeln abſchneiden, inden er aus 


1) Manu VI, 401. — 2) Manu VII, 39. — 3) Manu VI, 
402 — 406. 
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einem Webermaß von Güte gar Feine Steuern einziehe, niemals 
möge er aus Habfucht zu ftarfe Tribute einfordern, damit werde 
er jeinen Unterthanen die Wurzel abjchneiden. Wie aber die Er- 
ihöpfung des Körpers das Leben der befeelten Weſen zeritöre, jo 
zerftöre auch die Erfchöpfung des Reiches das Leben des Königs. 
Die Quoten des Einkommens, melde nad dem Gejegbuc die 
Könige mit Recht erheben, bei welchen nad der Meinung des 
Geſetzbuches die Unterthanen beftehen können, jind ſehr hoch. Im 
der Regel möge nur der zwölfte Theil der Ernte (aljo über acht 
Prozente) und der funfzigite (aljo zwei Prozente) von Thieren und 
Einfünften an God und Silber gefordert werden 4. Doc fünne 
auch das achte oder jechste Korn gefordert werden, je nach der 
Beichaffenheit des Bodens und der leichteren oder jchwereren Ars 
beit, welche derſelbe erfordere, und der fünfte Theil des reinen 
Gewinns von allen Thieren und von Gold und Silber. Im Fall 
der Noth kann ſogar dev vierte Theil der Ernte erhoben werden, 
„wenn der König fein Volk mit aller Macht ſchützt.“ Won dem: 
Gewinn an Fruchtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohlgerüchen, 
Honig kann der König den fechsten Theil nehmen. Von den 
Wanren der Kaufleute, die zum Verkauf kommen, fann der König 
den Zwanzigften erheben ?); von denen, die vom Kleinhandel le— 
ben, mag ſich der König eine mäßige Abgabe zahlen laffen. Die 
Handwerker, Zagelöhner und Gudra, welche fo wenig verdienen, 
daß fie feine Steuern zahlen können, laffe der König monatlich 
einen Tag für fich arbeiten ®). 

Aus dieſen Vorſchriften erhellt, wie ausgedehnt der Kreis 
der Steuerpfliht war, daß alles Einkommen aus dem Grund 
und Boden bis auf Blumen und Honig, alles Einkommen. aus 
der Viehzucht, alles Einkommen aus dem Handel und Verkehr 
befteuert wurde, und daß die Süße, nach welchen diefe Steuern 
erhoben wurden, ungemein hoch waren. Außerdem jahen wir 
Ihon oben (©. 106), daß auch Naturallieferungen flattfanden. 
Rechnet man dazu die Erpreffung und Ungerechtigkeit der Erhe— 
ber, jo wird auch die vom Geſetz gerechtfertigte und vorgeſchrie— 
bene Steuerlaft jehr bedeutend erfcheinen. Nach anderen Stellen 
des Geſetzbuchs, wie des Epos, jcheint die Erhebung des Sechsten 





1) Manu VII, 130. — 2) Manu VI1,398, VI, 131. — 3) Manu 
vn, 118. 138. 
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bald Regel geworden zu fein; wir wiffen überdies, dag in dem 
dem Abjchluß des Geſetzes folgenden Jahrhundert die Befteuerung in 
einigen Staaten bis zur völligen Auspreffung gefteigert wurde, 
dag im vierten Jahrhundert v. Chr. der vierte Theil der Ernte 
und flatt des Zwanzigften von Kauf und Berfauf der Zehnte 
‚ erhoben wurde und noch anderweitige Befteuerungsarten eingeführt 
worden waren; wie es jcheint, mußte auch eine Kopfiteuer ge: 
zahlt werden’. Es wird Die Steuerpflichtigen wenig geichüßt 
haben, dag Manu's Gefege zugleich vorfchrieben, dag die Abga- 
ben durch Leute aus guter Familie, deren Charakter ohne Hab- 
jucht jei, erhoben werden follten; folchen Leuten follte aud) die Leis 
tung der Bergmwerfe übergeben werden 2). Diefe wie die oben ans 
geführten Beftimmungen des Geſetzbuchs zeigen, daß daffelbe bemüht 
ift, Drdnung und wenigftens ein gewiffes Maß in die Beſteue— 
rung zu bringen. Der gute Rath, welchen das Gefeßbuch dem 
Könige ſchließlich ertheilt, den jährlichen Tribut in fleinen Por: 
tionen erheben zu laffen, wie die Biene und der Blutigel nur 
nach und nach ihre Nahrung einfaugten 3), ift indeß mindeftens 
ebenfojehr von einer machhiavelliftiichen Staatsfunft als von Wohl: 
wollen gegen Die Steuerpflichtigen eingegeben; und wenn ganz 
unbefangen auf den Blntigel als Mufter der Mäßigung hinge— 
wiefen wird, jo erhellt daraus die auch fonft beftätigte Praxis 
der Ausfaugung fehr deutlih. Von der allgemeinen Pflicht der 
Beftenerung nimmt dad Geſetzbuch nur die „gelehrten“ Brahma- 
nen aus; von Ddiejen joll der König niemals Tribut erheben, 
auch wenn er Hungers flürbe ); die Brahmanen entrichten, wie 
Kalidafa jagt, ihren Sechstheil in Fürbitten ). — 

Als die erfte Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Gejege 
die Gerechtigkeit. Sie verftehen darunter vorzugsweife die Aus: 
übung der Strafgemalt. Wie die Verwaltung zweckmäßig gere- 
gelt und ohne Erpreffung Seitens der Beamten betrieben werden 
fol, jo wollen fie im Allgemeinen auch, dag die Strafe ihren 
Vorſchriften gemäß und ohne Willkür aufgelegt werde. Aber 
dennoch ift auch Hier die Aufrechthaltung der Autorität und Ord— 


1) Megaftbenes bei Strabon S. 708. Er bezeichnet die Funktion der 
dritten fädtiihen Behörde dadurh, daß fie der Steuern wegen die Geburten 
und Sterbefälle aufzeichnete, was nur für eine Kupffteuer nothwendig if. 
Bol. unten. — 2) Manu VII,62. — 3) Manu VII, 129. — 4) Manu 
v11,133 — 5) Boblen, Indien IT. 406. 


112 Die Strafgemwalt 


nung duch Abjchredung, ſcharfe Repreifion umd harte Ahndung 
das Hauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus Ddiefem Grunde erjcheint 
dem Geſetzbuch Die Strafgewalt als der befte Theil des könig— 
lichen Amtes; Darum fordert e8, daß der König fi vorzugs- 
weife mit dem Gerichte bejhäftige und unnachſichtig ſtrafe. Die 
durch die Strafe zu übende Abſchreckung ift im despotifchen Staa: 
ten das alleinige Prinzip des peinlichen Rechts, wie der Abmeſ— 
jung der Strafe im einzelnen Fall. Nur fo weit und in fo 
lange pflegt der Sklave zu gehorchen, als er Furcht empfindet. 
Auch jelbft da, wo es fih im Strafrecht nicht diveft um die 
- Aufrechthaltung der fürftlihen Macht Handelt, wo das Recht des 
Unterthanen dem Unterthanen gegenüber in Frage fommt, wird 
Dies Prinzip immer wieder Pla greifen. Weil niemand eine 
von oben her rechtlich anerkannte Stellung beſitzt, wird auch kei— 
ner im Andern den Gfeichberechtigten anzuerkennen geneigt fein; 
das Durch Dies despotifche Weſen an die Spige geftellte Prinzip 
der Willkür und Selbftjucht wird fih auch im gegenfeitigen Der: 
kehr geltend machen, es wird auch bier immer flrenger Strafen 
bedirfen, die Sklaven zu zwingen, ihre Mitfflaven in Ruhe zu 
laſſen, deren Perſon und Eigenthum zu vefpeftiren. Die Brah— 
manen hatten ihre ganze Lehre zumeiſt durch die Furcht vor den 
Höllenſtrafen und den Wiedergeburten zur Geltung gebracht, ſie 
meinten deshalb, daß nur die Furcht die Welt regiere und daß 
nur durch dieſe die Ordnung im Staate aufrecht erhalten werden 
könne. Je mehr die brahmaniſche Lehre dem Volke das Mark 
aus den Knochen, den Nerv aus der Seele geſogen hatte, je 
unfelbftändiger und unfähiger zur Selbſthülfe die despotiſch-bu— 
reaukratiſche Bevormundung Seitens der Könige die Unterthanen 
machte, um jo nothwendiger war, da ſich niemand mehr felbft 
zu wehren und zu helfen vermochte, ein wirkſamer Schuß für 
Perjonen und Eigenthum, welchen die Gejege Manu's nur in 
der Strafgewult des Königs finden. 

Sp giebt denn Das Geſetzbuch zuerft eine ausgeführte Theo- 
vie von der confervativen Macht der Strafe, vor welcher Die 
Unterfchiede des peinlichen und bürgerlichen Prozeffes verſchwin— 
den, welcher es gleihailt, ob eine Verlegung aus ftreitigem 
Nechtstitel, aus Irrthum, aus Fahrläffigkeit oder aus böſem 
Willen flattgefunden Hat. „Ein Menſch der von Ratur das 
Gute thut“, beißt es im Geſetzbuch, „finder ſich jelten. Auch 
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die Götter, die Gandharva, die Niefen, die Schlangen erfüllen 
ihre Funktionen mur aus Furcht vor der Strafe. Es ift Die 
Furcht vor der Strafe, welche alle Wejen verhindert, fi von 
ihren Pflichten zu entfernen, und welche fie in den Stand jet, 
das zu genießen, was ihnen eigenthimlich iſt. Die Strafe ift 
die Gerechtigkeit jelbft, wie die Weifen fagen. Die Strafe re 
giert die Welt, fie ift eine gewaltige Macht, ein flarfer König, 
ein weifer Austheiler des Geſetzes. Wenn alles ſchläft, wacht 
die Strafe. Wenn der König nicht ohne Unterlaß die Straf 
würdigen flrafte, fo würden die Stärfern die Schwächern auf 
freffen, fein Eigenthum würde mehr vorhanden fein, Die Kräbe 
würde den Reis des Opfers aufpiden und der Hund die geläus 
terte Butter lecken. Nur da wo die ſchwarze Strafe mit rothem 
Auge die Verbrecher vernichtet, empfinden die Menfchen Feine 
Beſorgniß.“ 

Das Verdienſt, welches der König durch die Handhabung 
der Strafe, durch die damit erreichte Aufrechthaltung der Ord— 
nung und des ſtändiſchen Syſtems erwerbe, muß das Geſetzbuch, 
ſeiner ganzen Tendenz nach, natürlich ſehr hoch anſchlagen. „Durch 
die Unterdrückung der Böſen, die Beſchützung der Guten reinigt 
ſich der König, wie der Brahmane durch das Opfer“, „ſein 
Reich blüht dann auf wie ein Baum, der beſtändig begoſſen 
wird“, ja der König eignet ſich durch den Schutz, welchen er 
den Guten durch die Strafe ſchafft, einen Theil der Verdienſte 
zu, welche ſich dieſe erwerben. Wie gewöhnlich weiß das Geſetz— 
buch den Antheil, welcher dem König von dieſen Verdienſten 
zufällt, arithmetiſch feſtzuſtellen. Der König, welcher den ſechs⸗— 
ten Theil der Ernte erhebt und ſein Volk durch die Strafe ſchützt, 
gewinnt auch den ſechsten Theil des Verdienſtes aller frommen 
Handlungen und den ſechsten Theil aller Belohnungen, welche 
dem Volke für defjen Opfer und Geſchenke an die Götter und 
für die heilige Lektüre von den Himmlifhen zufallen. Der Kö- 
nig aber, welcher fein Volk nicht befchiigt und Doch den Sechsten 
erhebt, kommt in die Hölle, ebenfo der König, welcher die Uns 
ihuldigen ftraft, nicht die Verbrecher. Auch wenn der König 
nicht felbft ungerecht geurtheilt hat, fällt ein Theil der Schuld 
auf ihn. Der vierte Theil der Ungerechtigkeit eines Urtheils 
füllt auf -den, welcher den Streit begonnen bat, ein Biertheil 
auf den falfchen Zeugen, ein Viertheil auf den Richter, ein 
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Biertheil auf den König. Einen reinen Fürften, welcher wahr 
baftig iſt, welcher die heiligen Schriften kennt und fich nicht von 
den Gejegen entfernt, welche er jelbft gegeben bat, den halten 
die Weiſen für fühig, die Strafe zu regieren, fie gleichmäßig 
aufzulegen und dadurch die Tugend, den Reichthum und das 
Wohlbefinden jeiner Unterthanen (die drei Mittel des Glücks) zu 
vermehren. „Zu dem Fürften, welcher den Streit gerecht ent: 
fcheidet, werden fid) ‚die Völker drängen wie die Flüffe zum Dcean 
und indem er fich dadurch die Neigung der Völker verfchafft hat 
(fährt das Gejegbuh fort), muß er es verfuchen die Länder zu 
unterwerfen, weldhe ihm nicht gehören “ ®), 

Bon Brahmanen und erfahrenen Räthen begleitet ſoll fich 
der König ohne Glanz in den Gerichtshof begeben. Nachdem er 
die Welthüter angerufen, beginne er, ftehend oder fißend, die 
Rechte erhoben, jeine Aufmerkffamfeit jammelnd, Die Unterfuchung 
der NRechtsftreitigfeiten nad der Rangordnung der Stände. Wie 
Jama der Richter der Unterwelt muß der König auf alles ver 
zichten was ihm gefällt, er muß dem Beifpiel des Richters aller 
Menfhen folgen, jeinen Zorn unterdrüden und jeinen Sinnen 
einen Zaum auflegen. Wenn das Necht durch das Unrecht ver 
wundet in den Gerichtshof tritt umd der König ihm nicht den 
Pfeil auszieht, ift er jelbft verwundet. Aus der Haltung der 
Streitenden, aus Der Farbe des Geſichts und dem Ton der 
Stimme, aus Blid und Geberden muß der König ihre Gedan— 
fen errathen und zur Wahrheit gelangen, wie der Jäger Die 
Blutfpuren des Thieres, welches er verwundet hat, verfolgend 
zu deſſen Höhle gelangt. Außer Diefen Indicien jind zum Be: 
weiſe Zeugen, wenn dieje fehlen, Eidſchwur oder „göttlicher Aus- 
ſpruch“ erforderlich. Zum Zeugnig find würdige Männer aus 
allen Ständen, wo möglich Hausväter zuzulaffen, wenn dieje feh- 
len, Dürfen Freunde oder Feinde des Verklagten, jeine Diener 
oder ſolche, welche in Armuth, Noth und von Krankheit geplagt 
find, vernommen werden. Im Notbfall kann auch Das Zeugniß 
einer Frau, eines Kindes und eines Sklaven gehört werden 2). 

Das Geſetzbuch ermahnt Die Zeugen wiederholt und ſehr eins 
dringlih, die Wahrheit zu jagen, umd droht den falfhen Zeus 





1) Manu VI,26.27.31. VII,175. 1X, 251. — 2) Manu vIlil, 1-3. 
23 — 26. 61— 70, 
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gen mit der Hölle und einer furchtbaren Reihe von Wiedergeburs 
ten. Der König fordert die Zeugen in Gegenwart des Klägers 
und des Verklagten auf, die Wahrheit zu jagen, indem er dem 
Brabmanen jagt: „ſprich“, dem Kihatrija: „Tage die Wahr: 
beit, dem Vaicja bemerkflih macht, daß falihes Zeugnig jo 
verbrechertich jet, wie Diebftahl an Kom, Vieh und Gel }). 
„Die Böfen denken wohl”, ſagt Mann, „uns fieht niemand, 
wenn wir ein faliches Zeugnig ablegen. Aber die Welthüter 
fennen die Handlungen aller belebten Weſen, und die Götter 
jehen jeden. Auch iſt die Seele ihr eigener Zeuge, ein flrenger 
Richter und unbeugſamer Rächer wohnt im deinem Herzen; Die 
Seele ift ein Theil des höchiten Geiftes, des aufmerkfamen und 
ſtillen Beobachters alles Guten und Böſen.“ Dem falfhen Zeu— 
gen wird ed nicht nur im feinen Leben bald schlecht ergehen, 
dag er feines Gejichts beraubt, den Scherben in der Hand im 
Haufe feines Feindes um einen Biſſen betteln wird (denn alles 
Gute, was jemand in feinem Leben getban, kommt durch falfches 
Zeugniß jogleih an die Hunde); in hundert Seelenwanderungen 
wird er in die Schlingen Varuna's fallen und endlich den Kopf 
voran in den fünfterften Schlund der Hölle geftürzt werden. Ya 
auch fein Geſchlecht und jeine Verwandten bringt der faliche Zeuge 
in die Hölle. Zur Erläuterung giebt Das Geſetzbuch eine Skala: 
durch ein falihes Zeugnig über Vieh werden fünf, über Kühe 
sehn , über Pferde hundert und über Menichen taufend Verwandte 
des Zeugen in die Holle geftogen 2). 

Sind feine Zeugen vorhanden, jo muß der König durch 
den Schwur des Klägers oder des Angeklagten die Wahrheit zu 
finden juchen, welche er im befonders ſchweren Füllen durch 
‚göttlichen Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen bat. Der 
Brahmane ſchwört bei jener Wahrhaftigkeit, der Kihatrija bei 
jeinen Waffen, jeinem Pferd und Elephanten, der Vaicja bei 
jeinen Kühen, jeinem Korn, jeinem Gras, der Gudra muß beim 
Schwur alle Verbrechen auf fein Haupt rufen ). Will der Kö: 
nig den „Ausiprud der Götter‘, jo muß der Schwörende die 
Hand auf Das Haupt jeiner Frau und auf die Häupter jeiner 
Kinder Legen, oder er wird ind Waſſer geftürzt, oder er muß 


t) Ranu VIl,88. — 2) Manu VI, 75.82. 89 — 99. — 3) Manu 
VIII. 113. 
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Feuer mit der Hand berühren. Wenn den erften nicht augen- 
blicklich Unheil trifft, wenn der zweite wie jeder andere unters 
finft, wenn das Feuer den dritten nicht verlegt, jo war der 
Schwur richtig. Das Feuer, fährt das Geſetzbuch fort, fei der 
Beweis der Schuld oder Unſchuld für alle Menfchen; der Heilige 
Batja habe einft feine Unſchuld dargethan, indem er durch Feuer 
jchritt und ihm fein Haar verfehrt ward"). Bei der Neigung 
der Inder zum Wunderbaren, bei ihrem Glauben an das beftän- 
dige Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, dag as 
Syſtem des „göttlihen Ausſpruchs“, auf deffen eben mitgetheilte 
Grundzüge fih Manu's Geſetzbuch noch in einfacher Weije be; 
ſchränkt, im Verlauf der Zeit viel weiter und complicirter ent— 
widelt worden ift 2). 

Nachdem der König auf dieſe Weiſe durch Indicien, Zeu— 
gen, Eid und „göttlichen Ausfpruch‘ fih von den Umftänden 
und dem Sachverhalt überzeugt bat, erleichternde und erfchwerende 
Gründe z. B. bejondere Eigenfchaften des Verbrechers oder Nüd: 
fall, in Betracht gezogen umd überlegt bat, was das Geſetz vor; 
jchreibt, joll er die Strafe auf den Schuldigen fallen laſſen. 
Daß die Könige Indiens wirklich, wie das Geſetzbuch fordert, 
mit Eifer dem Rechtiprechen oblagen, beweifen Berichte aus dem 
vierten Jahrhundert v. Chr. (f. unten). 

Welche Gerichtsbarkeit etwa den Gemeindevorftehern (oben 
©. 105), den Bezirksbeamten zuftand, ob es neben denfelben 
königliche Richter in den Bezirken, oder wenigftens in den grö- 
eren Städten gab, wie die Berichte der Griechen für eine ſpä— 
tere Zeit andeuten, und wie weit ſich deren Kompetenz erftredte, 
wiffen wir nicht. Wahrſcheinlich ift, daß jeder jeine Klage vor 
den König bringen konnte, mindeftens Berufung beim Könige 
einlegen durfte. Das Geſetzbuch erfennt an, daß der König allein 
diefer Laft von Geſchäften nicht gewachſen fei, es ſtellt ihm frei, 
einen Stellvertreter aus den Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne 
dafür ein ausſchließliches Necht der Brahmanen geltend zu ma- 


1) Manu VIII, 110.114— 116. — 2) Jadichnavalfja 11,95. von Stenz⸗ 
fer beißt es: Wage, Feuer, Waller, Gift und Weihwafler find die Gottes: 
urtheile zur Reinigung; diefe werden bei arogen Anklagen angewendet, wenn 
der Kläger zu einer Seldftrafe bereit ift. Nach dem Tfchandogjopanifhad zum 
Samaveda —* Schuld oder Unſchuld durch ein anderes Ordale, das Tragen einer 
glühenden eifernen Art ermittelt werden; Weber, ind. Kit. 70. Bal. Bens 
fey, Indien ©. 230, 
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chen, welche indeß bejonders empfohlen werden. „Einen Gerichts: 
hof, der aus einem ſehr gelehrten Brahmanen, der feine Tem: 
pelpflicht zu erfüllen habe, beftehe, welchen der König ausgewählt 
und dem er drei jchriftgelehrte Brahmanen als Ausleger des Ges 
jeges hinzugefügt Habe, nennen die Weijen den Hof Brahma’s 
mit vier Gefichtern. Nur möge der König niemals einen Gudra 
zu feinem Stellvertreter im Gericht beftellen. Geſchähe das, fo 
würde fih das Reich in dem Unglück einer Kuh befinden, die in 
den Moraft gerathen ift ). — 

Die Strafen, welche Manu's Gefeße vorfchreiben,, verläug- 
nen den blutigen Charakter des Drients nicht, und die Lehre 
der Brahmanen, daß fein lebendes Weſen getödtet werden dürfe, 
hat in ihrem eigenen Strafcoder wie in ihrer Ascefe in Be: 
zug auf Menjchenleben wenig Beachtung gefunden. Die Todes: 
ftrafe wird vielleicht etwas feltener angeordnet, als jonft im Orient 
üblich ift, defto häufiger find Verftüimmelungen, die, wie Martern 
anderer Art, zumeilen auch zur Schärfung der Todesftrafe dienen. 
Diefe wurde durch Enthauptung mit dem Schwert oder dem Beil 
oder Durch Pfählung ?) vollzogen, und die jpäteren Dramen der 
Inder zeigen und, wie der Berurtheilte zum Tode geichmüct, 
wie er feierlich zum Richtplatz Hinausgeführt und das Urtheil wies 
derholt unter dem Schall der Beden und Trommeln verkündet 
wurde; Leute aus den verachteten Klaffen, namentlih Tſchandala, 
dienten als Henker?). Auch andere Leibesftrafen wurden häufig 
genug vollzogen, wie die Legenden der Buddhiften bemeifen 
(j. unten). Nur die Brahmanen follen von allen Körperftrafen 
frei jein, die anderen Kaften können am Leben, an den Zeus 
gungsorganen, am Bauche, an Füßen und Händen, an der Zunge, 
den Augen, der Nafe geftraft d. h. verftüimmelt und Durch vers 
ichiedene Brandmarfen auf der Stirn gezeichnet werden ®). Doch 
fügt das Gefegbuc Hier eine nicht unmichtige Beftimmung hinzu, 
welche den priefterlichen Bußordnungen Nachachtung und gejeßliche 
Folge verichaffen foll, nämlich die, daß alle Verbrecher, welche 
die für ihre Sünde vorgejchriebene religiöfe Buße verrichten, nicht 
förperlich beftraft, fondern nur zu Geldbußen verurtheilt werden 


I) Manu VII,21. — 2) Manu IX, 276. Burnlouf introd. p. 413. 
3) S. unten und Burnouf p. 408. Theater der Hindus 5. 257. 266; doch 
aaben fih auch Arja dazu ber, Burnouf p. 365. — 4) Manu IX, 297. 
239 — 242. 
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ſollen. Außer den Leibesſtrafen ſind die Geldbußen am häufigſten, 
doch wird auch der Gefängnißſtrafe gedacht, welche in Gefangen: 
häuſern, Die „zur Abſchreckung“ am den SHeerfiraßen angelegt 
werden jollen, verbüßt wird. 

Das Geſetzbuch ertheilt den Königen unbedingte Bollmacht, 
jedes Attentat, ja jogar jede „feindſelige Geſinnung“ gegen fie 
ſelbſt mit willfürlicher Strenge und mit dem Tode zu beftrafen; 
wie es die Stellung des despotiichen Herrichers, deſſen Thron auf 
der ſtets neu geweckten und Dadurch wach erhaltenen Furcht der 
Unterthanen ruht, fordert. „Wer dem Könige in der Verwir— 
rung jeined Sinnes Haß zu erkennen giebt, muß fierben. Der 
König beichäftige ſich jogleich mit den Mitteln, ihn zu verderben.‘ 
Wer dem Könige den Gehorſam verweigert oder den Schatz des 
Königs beraubt, ſoll unter Martern fterben ). Wer fonigliche 
Verordnungen nachmacht, Zwiſt unter den Mintftern des Königs 
anftiftet, ſich an königlichem Eigenthum vergreift, wer Einver: 
fändnifje mit den Feinden des Königs unterhält oder ihnen Muth 
einflößt, joll fterben. Sterben joll ferner, wer einen Brahmanen, 
eine Fran oder ein Kind erichlagen hat ?), wer einen Damm ge 
brochen hat, jo das das eingefchloffene Waſſer verloren geht ?). 
Auch der Ehebruch wurde unter gewiffen Umftänden mit dem Tode 
beftraft (i. unten). Raub, Brand, gewaltfame Angriffe auf Per: 
jonen und Eigenthum jollen ſehr Streng beftraft werden, Denn 
dDieje Verbrechen verbreiten, wie das Geſetzbuch aus dem Gefichts: 
punkt ſeines Lebensidenles jagt, „Schrecken unter allen Kreatu: 
ven” 9). Verhältnißmäßig am firenaften find die Strafen, welche 
das Geſetzbuch gegen den Diebftahl, zum Schuß des Eigenthums 
überhaupt vorſchreibt; ſei #8 daß unter den befiglofen Indern Die 
Neigung herrſchte, ſich den Unterhalt auf fremden Feldern zu ſu— 
hen, da Dieje ihren Befigern bei leichter Arbeit großen Ertrag 
gaben, jet es daß im Indien fpezififcher Trieb zum Diebftahl 
vorhanden war, oder daß es zur braßmanifchen Anſchauung von 
der Drdnung des Stantes gebörte, das Eigenthum möglichft ges 
fihert zu wiffen. Mit dem größten Eifer foll der König den 
Diebftahl unterdrücken. Zur Entdeckung der Diebe wie der Spies 
fer und Betrüger empfiehlt ihm das Geſetzbuch, ſich vorzugsweiſe 
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1) Manu IX, 275. — 2) Manu IX, 232. — 3) Manu IX. 279. — 
4) Manu VII, 344— 347. 
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ſolcher Spione, welche anſcheinend daſſelbe Gewerbe treiben, zu 
bedienen. Dieſe Spione müßten aus allen Ständen genommen 
werden und beſonders die Plätze und Brunnen, wie die Häuſer 
der Buhlerinnen in den Städten im Auge haben; auf dem Lande 
die heiligen Bäume, die Kreuzwege, die öffentlichen Gärten und die 
fürſtlichen Parkanlagen. Der König kann jeden, der auf hand— 
hafter That mit dem geſtohlenen Gut ergriffen wird, hinrichten 
laſſen und die Diebeshehler eben ſo ſtreng wie die Diebe ſelbſt 
beſtrafen )y. Jeder, der mehr als zehn Kumbha Getreide an 
Werth ſtiehlt, ſoll mit dem Tode beſtraft werden, bei Diebſtahl 
von mittlerem Werth ſoll Verſtümmelung an Hand oder Fuß ein— 
treten. Bei kleinem Diebſtahl, wenn z. B. Blumen oder ſo viel 
Getreide geſtohlen worden, als ein Mann trägt, ſollen Geldftra; 
fen eintreten fünnen, jo daß hierbei der Vaicja doppelt fo hoch 
beftraft wird als der Gudra, der Kihatrija um Das Vierfache, der 
Brahmane um das Achtfache oder Hundertfahe. Auf Einbrud) 
fteht ZTodesftrafe, ſie ſoll mittelft Pfählung vollzogen werden, 
nachdem dem Verbrecher die Hände abgehauen find 9. Einem 
Taſchendiebe jollen zwei Finger abgefchnitten werden, beim Rüd: 
fall eine Hand und ein Fuß; beim zweiten Rückfall foll er fter 
ben %. Ja Manu's Gefege find im Punkte des Eigenthums jo 
fireng, daß fie nicht bloß den Verkauf fremden Gutes, jondern 
auch Das Losbinden gebundenen Viehes, Das Binden von unge: 
bundenem, die Benugung von Sklaven, Pferden oder Wagen 
eined Andern dem Diebftahl gleichltellen. Dagegen ift e8 ers 
laubt, aus uneingehegtem Feld Wurzeln und Früchte, auch Holz 
zum Opfer zu entnehmen, und dem.hungrigen Reifenden war es 
geftattet, wenn er Dwidſha war, zwei Zuderrohre, aber nicht 
mehr zu brechen ?). 

Diefe Strenge, mit welcher Manu's Gejege für den Schuß 
des Eigenthums auftreten, war von Erfolg; die griechiichen Be— 
richte aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. verfichern, daß in Indien, 
obwohl die Hänfer nicht verfchloffen würden, Außerft wenig gefloh: 
len werde. Da die gejelichen Vorſchriften allein nicht ausreich— 
ten Dies Nefultat zu erzielen, wenn nicht die Thätigleit der Poli— 
zei und des Gerichts fie zur Ausführung brachte, jo können wir 


1) Manu IX, 261— 268. 278. — 2) Manu IX, 276. — 3) Manu 
IX, 277. — 4) Manu VII, 341. 342, 
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hieraus entnehmen, daß die indiſche Adminiftration wenigftens im 
vierten Jahrhundert v. Chr. im dieſer Hinficht nicht zu den ſchlech— 
teften gehört hat. 

Wer eine Summe, welche er jchuldete, nicht zu zahlen vers 
mochte, wurde verurtheilt, Dieje durch Förperliche Arbeit dem 
Gläubiger abzutragen, oder Demfelben als Sklave zugefprodhen, 
falls der Gläubiger einer höheren Kafte angehörte; in umgefehr- 
tem Fall fand Feine förperlihe Haftung flatt, der Gläubiger aus 
der niedern Kafte hatte nur ein Necht auf das Vermögen des 
Schuldners aus der oberen. Da der Zinsfuß ungemein hoch war, 
fo follte man glauben, daß Schuldflagen in Indien ſehr häufig 
gewefen wären; indeß verfichern die fpäteren griechiichen Berichte 
das Gegentheil. Manu's Gefege erlauben dem Brahmanen, von 
einem Darlehn an Zind zwei vom Hundert monatlich zu nehmen 
(andere Beflimmungen des Geſetzbuchs verbieten dein Brahmanen 
fireng, überhaupt Geld auszuleihen, höchſtens zu religiöfen Zwek— 
fen foll es ihnen erlaubt fein), dem Kihatrija drei, dem Kauf 
mann vier, dem Handwerker fünf; wonad) der Zinsfuß in Indien 
die enorme Höhe von vier und zwanzig bis fechzig Prozent gehabt 
haben muß. - Doc ift es verboten Zins vom Zins zu nehmen 
und die Summe der Zinfen überhaupt höher als bis zur fünffas 
chen Höhe des Kapitals zu fleigern. — 

Das Gefegbud der Priefter befchränkte ſich nicht auf Vor: 
fchriften über die Adminiftration des Staats, die Nechtöpflege, 
das Kriminals und Civilrecht; es enthält auch weit ausgefponnene 
Rathſchläge fir die Könige über deren Verhalten zu fremden Mäch— 
ten, über Diplomatie und Kriegführung. Die Regeln, wie ein 
König feine Macht am beften ausbreite, bilden ein Kompendium, 
welches in Betracht der desfalld empfohlenen Mittel Macchiavell’s 
Fürften an die Seite geftellt werden kann, ohne dag die indifche 
Theorie die Rechtfertigung für fich anzuführen hätte, welche der 
nationale Zwed des Staatsjchreibers von Florenz den Rathſchlägen 
defjelben giebt. Man kann erſtaunen, daß die Brahmanen auch 
auf dieſe Dinge eingingen, daß ſie den Königen Rath über die 
Kriegführung ertheilen, während ihr Ideal ein beſchauliches und 
friedfertiges Leben iſt. Aber auch andere Religionen des Frie— 
dens haben nicht verſucht, den Staaten die Kriegführung zu vers 
bieten, aud) andere Priefterichaften haben ſich fehr geneigt gezeigt, 
wenn thren bejonderen Intereſſen Rechnung getragen wurde, im 
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Uebrigen dem Staate jeinen Lauf zu laffen. Wenn jedod) Die 
Brahmanen in Indien jelbft die Kriegsfunft in das Gebiet ihrer 
Theorie ziehen, jo Liegt das in ihrem encyelopädiftifchen Triebe. 
Vielleicht mochten auch zur Zeit, ald das Geſetzbuch abſchloß, noch 
bie und da kriegeriſche Erinnerungen an den Höfen lebendig fein; 
gewiß uber war ed eime nicht abzumeifende Konjequenz des des— 
potifhen Prinzips, nad Machterweiterung zu fireben, neben wel» 
her ihm kaum eine andere Aufgabe als der Genuß der Herrichaft 
bleibt, wenn man von der etwas flrengeren oder lareren, etwas 
befferen oder jchlechteren Anordnung der Verwaltung abſieht. So 
lehrt denn auch Manu's Gefegbucd ganz einfach — daß der König 
Eroberungen machen müſſe. Dazu gehöre zuerft die Anfammlung 
und Bewahrung eines Schatzes und die befländige Uebung der 
Truppen ). Als Feind habe jeder Fürft feinen Nachbarn zu bes 
traten, als Freund den Nachbarn des Nachbars. Indem Der 
König die ſchwachen Geiten feines Reiches forgfältig verberge, 
müffe er die Schwäche des Feindes erfpähen. Wie er in feinem 
eigenen Lande Diebftahl, Betrug und Spiel durch Spione ent: 
dee, jo müffe er auch Spione in das Land des Feindes fenden. 
Dazu feien am beften: verftellte Büßer, verdorbene Einfiedler, 
ruiniete Kaufleute, brodlofe Bauern, endlich junge LXeute von 
keckem und jcharffinnigen Geift; diefe müßten ganz genaue Kennt: 
niß von den Miniftern, den Schäßen und der Armee des feind- 
lichen Staates einziehen *). Sehr wichtig ift jowohl fir die Kennt: 
niß des feindlichen Landes wie für die Erforfhung der Abfichten 
jeines Fürften die Wahl des Gejandten, der an deffen Hof geichiekt 
wird. Es muß dies ein Mann von hoher Geburt, von Scharf 
finn und Unbeftechlichkeit und freundlichem Betragen fein. In der 
Verhandlung mit dem feindlichen Fürften muß diefer Gefandte aus 
defien Bezeigen, Ton, Haltung und Mienen deffen Abfichten zu 
errathen wien; er muß deſſen Entwürfe ausfpiren, indem ex 
insgeheim einen habſüchtigen Rath deffelben beftiht, oder mit 
einem unzufriedenen Rathgeber in Verbindung tritt). Kennt 
man die Stärke und die Abfichten des Feindes, fo fommt es dar— 
anf an, deſſen Macht zu ſchwächen md Die eigene zu flürfen. 
Dazu dient, wenn man durch alle möglichen Mittel Zwieſpalt 


1) Manu V11,101— 103. — 2) Manu VI,154—158. — 3) Manu 
v1, 63 — 68, 
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im Feindfichen Lande zu erregen oder den vorhandenen Zwiejpalt 
zu verftärfen trachtet, indem man Verwandte des feindlichen Für: 
ften, welche Anſpruch auf den Thron erheben, zu gewinnen 
ſucht, oder mißvergnügte und zurücgejeßte Minifter; indem man 
an Unterthanen des feindlichen Fürften Geſchenke verſchwendet. 
Endlich muß man mit dem chrgeizigen oder eroberumgsfüchtigen 
Nachbarn des feindlihen Staates Bündniſſe jchliegen, und die Ab 
lianzen, welche derfelbe hat, zu trennen fuchen, indem man die 
Fürften perfönlich entzweit 9). 

Der Erfolg aller Dinge in diefer Welt, jagt Manu's Geſetz— 
buch, hängt von den Gejegen des Verhängniffes ab, welche gere— 
gelt find nach den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren 
Daſein. Dieſe Gejege find uns verborgen, man muß fich darum 
an die Dinge halten, melde uns zugänglich find. So gemügt 
es, wenn der König bet jolhen Unternehmungen drei Sachen in’s 
Auge faßt: ſich jelbft, den Zwei, weldyen er will, die Mittel 
des Erfolgs. Indem er von allem was gefchehen und von der 
gegenwärtigen Situation ausgeht, muß er den wahrfcheinlichen 
Ausgang zu erforfchen ſuchen. Wer den Nutzen oder Schaden 
eines Entſchluſſes vorauszufehen weiß, wer fi im gegebenen 
Augenblick raſch entjcheidet, wer die Folgen eined Greigniffes zu 
überfehen vermag, wird niemals überwunden werden. Ein Fürft, 
der feft in feinen Abfichten, freigebia und dankbar gegen alle, 
welche ihm Dienfte leiften, tapfer, geſchickt und furchtlos ift, wird 
nad) der Meinung der Weiſen fehwerlich überwunden werden. Das 
Süd begleitet den unternehmenden und ausdauernden Fürften, 
und der, welcher feine Beichlüffe geheim Hält, wird feine Mucht 
über Die ganze Erde ausbreiten 2). 

Wird der König unvermuthet überfallen, fo muß er feine 
Zuflucht zu Unterhandlungen nehmen, ev muß fich auch entichlies 
gen, in jolhem Falle einen Heinen Schaden zu tragen, ja einen 
Theil jeines Reichs aufzuopfern. Hat der König aber feine Bor: 
bereitungen gemacht und diefe wohl verheimlicht, hat er alle Theile 
jeines Reiches in fich hineingezogen wie die Schildkröte; find die 
Feftungen bewaffnet und verfehen, Die ſechs Abtheilungen des 
Heeres, die Elephanten, Streitwagen, Neiter, Fußgänger, die 
Befehlshaber und der Troß bereit, bat der König für die Zeit 


1) Manu VI, 107. 158— 163. 198. — 2) Manu VII, 205. 210, 
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feiner Abmefenheit Borjorge getroffen: dann denke er mie ber 
Neiher über die befte Art des Angriffs nad, deſſen Ziel die 
Hauptftadt des Feindes jein muß, und führe ihn raſch in günſti— 
ger Jahreszeit aus. Beſteht die Stärke feines Heeres in Streit: 
wagen, &fephanten und Kavallerie, dann breche er im November 
(Margagirſcha), oder im Februar Phalguna) auf, um die Herbft: 
und Frühjahrsernte auf den Feldern noch vorzufinden; es jet denn 
dag den Feind ein befonderer Unfall getroffen hätte, oder der 
Sieg überhanpt unzweifelhaft fei. Der Marſch muß durch Bahnung 
der Wege, durch Spione und gute Vortruppen, welde die Sig» 
nale fennen, gefichert werden, wozu dreiſte Lente, von denen man 
fiher iſt daß jie nicht Deiertiven, ausgeſucht werden müffen. 
Schlachten muß man jo viel als möglich vermeiden — ſagt 
Manu's Gejegbuch, wenn man mit andern Mitten zum Ziele 
kommen kaun, Da der Ausgang niemals ficher vorauszuſehen ift. 
Iſt es aber unmöglich den Feind zum Frieden zu zwingen, indem 
man fein Land verwüftet, indem man gute Stellungen und ein 
verihanztes Lager bezieht, oder den Feind in feinem Lager bios 
firt, ihm die Zufuhr, Waſſer und Holz zur Fenerung abfchneidet, 
ihn bei Tage net und des Nachts überfällt, ift eine Schlacht 
unumgänglich: jo muß fie in der Ebene vorzugsweiſe mit der 
Kavallerie und den Streitwagen, im einer wafferreihen Gegend 
mit den Elephanten, in waldigem Terrain mit den Bogenfchügen, 
im offenen Raum mit Schwert und Schild geführt werden. Mes 
gaſthenes verfichert indep, daß die Inder es felten zum Hand: 
gemenge kommen liegen; fie führten die Gefechte mit ihren großen 
Bogen meift aus der Ferne. In die vorderften Reihen follen die 
Kpatrija aus Brahmavarta und Brahmarfhidesa, aus den Läns 
dern der Matsja, Pantſchala und Gurafena geftellt werden; Ge: 
genden, welche aljo nach der Anficht des Gejegbuches nicht bloß 
die beften Brahmanen, ſondern auch Die beften Kihatrija liefern, 
offenbar in Erinnerung an die großen Kriege der alten Zeit, welche 
bier ausgefämpft worden waren (©. 40. 71). Fehlen Kihatrija 
us dieſen Gegenden, fo müſſen große und gemundte Leute aus 
andern Gebieten in Die vorderften Glieder. Steht das Heer in 
Schlachtordnung, fo muß e8 der König ermuthigen und im Ges 
fechte niemals den Rüden ehren. Es find noch Nachmwirfungen 
der alten Friegerifchen Gefinnung, welche ſich mit der Anſchauung 
der Brahmanen, daß jede Kafte ihre Pflicht vollfommen erfüllen 
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muß, verbunden haben, wenn es in den Gejeßen heißt: „Nicht 
zu fliehen iſt ſchon Pflicht des Kihatrija, noch viel mehr die des 
Königs; die Könige, welche in der Schlacht begierig einander zu 
überwinden mit dem größten Muth Fechten und das Haupt nicht 
abwenden, gehen geraden Weges in den Himmel, wenn fie fallen.” 
Aus dem vierten Jahrhundert haben wir, wenigftens von den Für: 
ſten des Induslandes, auch von anderer Seite Kunde, daß fie 
tapfer zu fechten verſtanden. 

Iſt der Sieg erfochten, jo muß er rajch verfolgt werden, 
wie ermüdet der König aud fein mag. Von der Beute gehört 
das Gold und Silber nad den Vorfchriften der Beda dem Kö: 
nige, alles übrige dem, der es gewonnen. Iſt das feindliche 
Land erobert, jo muß man fih in dem Befiß deffelben zu be: 
feftigen juchen. Der König muß eine Proflamation ergehen 
faffen, welche die Beflegten aller Zurcht entledigt; er ehre die 
Gottheiten, welche das befiegte Land verehrt und die tugendhaften 
Brahmanen deffelben. Auch ift e8 unter Umftänden gut, Austhei: 
lungen an das Volk zu machen; Schäße wegführen erwedt Haß, 
Schätze austheilen erwedt Liebe; beides ift lobens- oder tadelns— 
werth je nad den Umſtänden. Schlieglich wirft das Geſetzbuch 
den möglichen Erfolg feiner trefflihen Rathſchläge felbft wieder 
über den Haufen, indem es verordnet, der König möge das er: 
oberte Gebiet einem Prinzen von föniglihem Geblüt übergeben 
und Deinfelben- gewiffe Bedingungen vorfchreiben, fo daß Diefer 
hier als Unterkönig herrſchen foll. Aud im Epos finden wir die 
Herrſcher von Unterfönigen umgeben; daß aber foldhe Verhältniffe 
zu fortdauernden Verſuchen abzufallen und zu Aufftänden führen 
mußten, liegt auf der Hand. Die Stellung, welche damit den 
Unterfönigen eingeräumt wird, ift zu flarf zum Gehorchen und 
hat im diefer Stärfe den Anreiz, zu völliger Befreiung und Selb» 
ftändigfeit zu gelangen. Diefe Unterfönige mußten von demiel- 
beu Triebe dev Machterweiterung Dejeelt fein wie der Oberkönig; 
ach für fie waren Manu’s Lehren gegeben; fie konnten diefelben 
ebenjo zu ihren Gunften verwenden, wie der Oberherr. 

Der König, fein Rath, feine Hauptftadt, fein Land, fein 
Schaß, fein Heer und feine Verbündeten, das find nah Manu’s 
Geſetz die fieben Theile des Reichs, die fich gegenfeitig unter 
ftügen und erhalten müffen. Der erfte Theil, der König, ift der 
wichttafte; jein Verderben zieht Das der übrigen Theile nach ſich, 
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„weil der König die Macht ift, durch welche alle übrigen in Bes 
wegung gefeßt werden.” Deshalb jchreibt das Geſetzbuch dem 
Könige denn eine Lebensordnung vor, welde ihn am beften er: 
halten werde, zu welcher eine Menge Vorfichtsmaßregeln gegen 
Nachftellungen gehören. Aus diefer ängftlihen Sorge folgt (mas 
wir auch fonft wiffen), daß das Leben der Könige vielfachen An- 
griffen ausgefeßt war; auch die Berichte der Griechen aus dem 
vierten Jahrh. finden das Loos der Könige Indiens nicht jehr be— 
neidenswerth, da fie ihres Lebens nicht fiher wären (ſ. unten). 
Wo den Rechten des Königs nicht Rechte der Unterthanen gegen- 
überfiehen, wo die Gewalt allein gebietet, muß diefe darauf ge- 
faßt fein, daß ihr Gewalt angethan werde, und alle, die ihre 
Herrichaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht der anderen 
fügen, werden niemals won der Furcht der Vergeltung frei fein, 
fie werden genöthigt fein, die Mittel des Schredens ſtets bei der 
Hand zu haben. Darum ift Die Zeit des Schlafs der gefährlichite 
Moment des Despoten und das Gift fein gefährlichiter Feind. 
Der König muß fih, wie Manu will, mit dem grauenden 
Tage erheben und reinigen; er wurde von eigens dazu angeftell- 
ten Sängern gewedt und. ihm zum Wafchen in goldenen Gefäßen 
mit Sandelholz gemifchtes Waſſer gereiht 1). Hierauf foll er in 
tiefer Sammlung feine Opfergabe dem Agni bringen und den 
Brahmanen, welche die heiligen drei Bücher kennen, in deren 
Gefeß er verharren foll, feine Ehrfurcht bezeigen 2); dann gehe 
er in den wohlgeſchmückten Saal des Zutritt. Dort erfreue er 
jeine Unterthanen durch gnädige Blide und Worte. Nachden 
er Gericht gehalten, pflege er mit feinen Miniftern Rath an 
einem geheimen Orte, wo er nicht belaufcht werden fann, auf 
einer einfamen Terraffe, oder auf dem Gipfel eines Berges. In 
der Mitte des Tages, wenn er frei ift von Unruhe und Ermü— 
dung (oder in der Mitte der Nacht), denke er über die Tugend, 
das Vergnügen und den NReichthum nach, über Krieg oder Frie- 
den, über die Ausfihten auf Erfolg, welche feine Unternehmungen 
haben. Dann bade er fi, nehme die Uebungen vor, welche 
einem Könige geziemen und danach begebe er fih zum Mahle in 
feine inneren Gemächer. Dort genieße er die Speifen, welche 
duch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; er 


1) Ramajanı II, 50, 7; bei Boblen Il, 54. — 2) Manu VIL, 37. 
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prüfe die Speifen zuvor mit Hülfe eines Rebhuhnes, deffen Augen 
roth werden, wenn Gift in der Schüffel ift: er weihe die Speis 
jen durch Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift vernichten. 
Auch muß er ſtets Edelſteine bei fi tragen, welche die Wirkung 
der Gifte vereiteln, und Gegengifte in feine Koft mifchen 4). 
Rach der Tafel erfcheinen die Frauen, ihm Wind zugufächeln und 
ihn mit Wafler und Wohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor 
ihr Schmud und ihre Kleider genau unterfucht worden find, ob 
fie weder Waffen noch Gift darin verbergen. Wenn fi Der 
König die pafjende Zeit mit feinen Frauen unterhalten hat, dann 
befchäftige er fih von neuem mit den öffentlihen Dingen, Er 
‚ lege feine Rüſtung an und muftere feine Krieger, die Elephanten, 
die Pferde, Die Kriegswagen, die Waffen 2). Abends, wenn ex 
jein Opfer gebracht, begebe er ſich bewaffnet an einen entlegenen 
Ort des Palaftes, um die Berichte jeiner Spione zu hören. 
Dann fpeife er zu Nacht in den inneriten Gemächern, wobei ihn 
jeine Frauen bedienen. Hat er bier weniges genoffen und fich 
durch Die Töne der Muſik erfreut, jo lege er fich zur Ruhe, wenn 
ed Zeit it, und erhebe fich frifh am Morgen 9), 

Wenn der König fühlt, daß fein Ende naht, joll er das 
Reich feinem Sohne überlaffen, und nachdem er feine Schäße 
den Brahmanen ausgetheilt, feinen Tod in der Schlacht juchen; 
wird fein Krieg geführt, jo joll der alte König Hungers fterben. 
Als König Dasaratha von Ajodhja alt umd fchwad wurde, ließ 
er die ihm unterworfenen Könige und vieles Volk um ſich ver: 
jammeln — fo heißt es im Ramajana — ſetzte fih auf jeinen 
Thron, während die Fürften um ihn herum Plaß nahmen, und 
erzählte ihnen mit einer Stimme die „wie die Paufen des Him- 
meld Fang”, daß er wie jeine Vorfahren das Reich väterlich re: 
giert habe; aber er fei unter dem gelben Sonnenfchirme alt ges 
worden, und da er fchon Zaufende von Jahren zähle, könne er 
die Laft der Pflege der Gerechtigkeit nicht mehr ertragen. Er 
wünſche Ruhe und werde deshalb feinen älteften Sohn Ranıa, 
den Nebenbuhler jeiner eigenen Zugenden, den Zerftdrer der 
feindlichen Städte, der Indra au Tapferkeit gleiche, den beften 
Schüber des Rechts, morgen früh zum Mitregenten machen. Er 


1) Manu VI. 217. 218. — 2) Manu VI, 222. — 3) Manu VI. 
224 — 226. 
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erfuche die ehrbaren Männer um Zuftimmung oder anderweiten 
Rath. Diefer Rede riefen die Fürften Beifall, wie die Schaar 
der Pfauen mit beijerem Gefchrei die regenfchwangere Wolfe 
empfängt, und das zufchauende Volk jchrie vor Freude jo laut, 
daß Die Königsburg zitterte 1), 

Manu's Gejege heben es nicht bejonders hervor, daß der 
ältefte Sohn auf dem Throne folgen müſſe; wir wiffen jedoch aus 
dem Epos, wie aus fpäteren Nachrichten, daß dies auch in In— 
dien Die Regel war: im Ramajana preift das Volk den Bha— 
rata, daß er dem Älteren Rama die Herrichaft überlaffen wolle 2); 
aber es ſteht ebenfalls feſt, daß dieſe Thronfolge ſehr häufig be- 
ftritten war. Die Erbfolge ift im despotifchen Staat überhaupt 
unfiher, fie mußte in Indien um jo unficherer jein, je mehr 
Frauen die Herricher in ihrem Harem hatten, von denen jede 
natürlich für ihre Nachkommenſchaft Partei nahm. Streitigkeiten 
der Fürftenföhne find auch in den fpäteren Dramen der Inder 
ein häufig vorfommendes Motiv. Manu’s Gejeße begnügen fich 
zu verlangen, daß der König von Geburt ein Kihatrija fei und 
dag eine Einweihung defjelben fattfinden müffe. Die Legenden 
der Buddbiften erzählen, daß Ddiefelbe jtattfand, indem dem neuen 
König der Turban und die Stirnbinde aufs Haupt gefeßt wurde, 
dag Mufil von Hunderten von Inſtrumenten und Gefang in allen 
Straßen erichallten, daß das Volk zum Zeichen der Ehrfurcht die 
Hände vor dem neuen Fürften faltete und ibn mit dem Ruf: es 
lebe der König; empfing. Außer dem Turban und der Stirn: 
binde werden .ald Zeichen des Königthums der Dold, der gelbe 
Sonnenſchirm, der Fliegenwedel von Büffelſchwänzen und die ver: 
ihiedenfarbigen Schuhe genannt, Nach der Schilderung des 
Epos gehört zur Königsweihe Ganga- und Jamunawaffer und 
Meerwafler in goldenen Krügen für die Reinigungen, Kuga: 
gras, Butter und geronnene Milch nebſt Reiskörnern zum Opfer, 
endlich Muſiker, Sänger, Tänzerinnen und Herolde. Der Ein: 
zuweihende umfchritt drei- oder fiebenmal den Altar und die 
geweihten Gefäße, jo daß ihm Dieje zur Rechten waren, dann 
wurde ihm die Stirn mit geweihtem Waffer der Ganga, mit 


1) Ramajana ed. Schlegel II, 1.2. — 2) Oben ©. 37. 39. 0. — 
3) Burnouf introduction p. 166. p. 416. 417; dieſe Erzählung von der 
Einjegung des Königs gebört in die Zeit Acofa’s um 250 v. Gbriftus, 
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Milch und Honig geneßt 1). Hierauf beftieg der neue Herricher 
den goldblinkenden Stuhl von Feigenholz, deflen Sik zwei Löwen: 
bilder trugen, der gelbe Sonnenfhirm wurde über ihm empor: 
gehalten; mit zwei weißen Fächern, deren Griffe mit Edelfteinen 
geihmüdt waren, wurde ihm Kühlung zugeweht. Die Herolde, 
Sänger und eine große Menge Muftfer mit verfchiedenen Inſtru— 
menten voran, begab fih der Herrfher unter Gefängen und 
Tänzen, unter dem Zulauf des Volkes in den Palaft zurüd. 
Sein Kriegsroß und fein Kriegselephant, auch ein Löwe und ein 
weißer Budelftier mit vergoldeten Hörnern und goldenem Hals: 
bande wurden im Zuge geführt; des Königs Schwert und Bogen 
wurden ihm vorauf getragen. Auch die föniglihe Sänfte ſah 
man im Zuge, während der neue Herricher, auf einem Zigerfell 
figend, im Wagen fuhr, welchen vier Roſſe zogen. Die Krieger 
folgten in weißen Röden mit ihren ledernen Schilden und langen 
Schwertern, und das Volk geleitete den Zug; es wurde an Die: 
jem Tage von dem nenen Herricher geipeift 2). 


7. Die Kaften. 


Die Geſetze Manu’s waren der Kanon des heiligen, Gott 
wohlgefälligen Wandels in Staat und Redt, in Leben und Sitte, 
in Reinheit und Zugend, welchen die Brahmanen den Fürften 
und Bölfern an der Jamunaga und Ganga vorhielten. Der wid- 
tigfte Punkt in diefem Codex war den Brahmanen die Stellung 
und die Vorzüge ihres eigenen Standes. Um diefem jedoch eine 
wirffame politifhe Organifation zu geben, -oder denfelben zu 
einer den Staat überragenden und überfpannenden Hierarchie zu 


1) Colebrooke in Asiat. researches VIII, 408 flgd. giebt das jpis 
tere Ritual ausführlih nach dem Aitareja Brahmana, Bol. Schlegel, in. 
Biblioth. I, 431 und Kaffen, Alterth. 11, 246. Auf dem Mahaftupa, wel: 
chen König Dulhtagamani von Ceylon (reg. von 161 — 137 v. Ehr.) erbauen 
ließ, falbte Indra den Buddha aus einem Mufchelgefäß; Laſſen, Alterth. 11, 
427. — 2) Ramajana ed. Schlegel IT, 1, 3. 14. 15. 17. al. Laſſen, 
Altertb. 1,811, 6. — Die Uebertragung der Herrſchaft auf einen Andern gejchab 
wie die Befipabtretung überhaupt durch Auszieben und llebergeben der Schuhe, 
ein Gebrauch, der auch bei den Hebräern (Bd. I. ©. 538) und bei den Ger— 
manen in Kraft war; Grimm, Rechtsaltertbümer 156 flade. 
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gliedern, vermittelft deren fie ihren Forderungen an den Staat 
und an die Raten unbedingten Gehorſam fihern, und die Aus- 
führung der Gebote ihres Geſetzbuchs garantiren fonnten — 
Dazu fehlte e8 den Brahmanen an jeder praftifchen politifchen Be— 
fühigung, Dazu waren fie zu tief in ihre fpisfindige und phan- 
taftifhe Spekulation, im ihr Gerimoniell und ihre Bußübungen 
vertieft. 

Das Geſetzbuch der Priefter macht feinen Verſuch, das 
Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen; es erfennt 
das Königthum wie es fich faktiſch entwidelt hat, wie e8 aus krie— 
gerifhen Zeiten hervorgegangen it, an; es beläßt daffelbe in 
den Händen der Kihatrija I), ohne den Widerfpruch zu empfin: 
den, daß dadurch Mitgliedern eines untergeordneten Standes die 
Herrjchaft über die Erftgeborenen Brahma’s gegeben wird, ja 
ohne einen Anlauf zu wagen, dieſer Herrfchaft engere Grenzen 
zu ziehen. Die Priefterfchaft begnügt fih, den Königen Ge- 
horſam gegen ihr Gejeß zu empfehlen, den Stand der Brah— 
manen, wie wir jahen, als vorzugsweife zu Beamten geeignet 
zu erklären, ohne jedod die übrigen Dwidſha von dieſen Aem— 
tern auszufchliegen 2). Bom Könige. verlangen die Brahmanen 
nichts, ald daß er einen Brahmanen zu feinem Stellvertreter 
(Burohita) bei den großen Opfern mache, Daß er außerdem 
einen Brahmanen als feinen Kapellan (Ritwidih) halte, der Die 
Gerimonien des Haufes für ihn verrichte. Ferner empfiehlt 
das Geſetzbuch dem Könige, ſich vorzugsweije mit Brahmanen 
über Die Angelegenheiten des Staates zu berathen, es vorzugs: 
weife den Brahmanen zu überlaffen, an feiner Stelle Recht zu 
ſprechen 3). Weberdies foll dann der König die Brahmanen vor 
den übrigen Ständen auszeichnen und mit Achtung behandeln; 
er foll einige Früchte, er foll die Vortheile der Herrichaft 
mit ihnen theilen. Er foll die armen Brahmanen nicht hungern 
laffen und den gelehrten Brahmanen reiche Geſchenke machen; 
„ſolche Geſchenke ſeien wirffamer für das Seelenheil als Die 
Gaben, welde dem Feuer dargebradht werden” %. Der Schaf, 
welchen der König in die Hände der Brahmanen lege, ſei un- 
vergänglih, er könne weder durch Diebe noch durch Feinde ge- 


1) Manu VII, 1. 2. und an andern Stellen. — 2) Manu VII, 54—58. 
3) Manu VII, 78. — 4) Manu VII, 82 — 86 
TDunder Geſchichte des Alterthums, IL 9 
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raubt werden 2). Die Gabe an den Nichtbrahmanen habe nur 
gewöhnliches DVerdienft, dad Verdienft der Gabe an einen from- 
men und fenntnißreihen Brahmanen ſei bunderttaufendfältig. 
Auch die priefterliche Ueberarbeitung des Epos wird nicht müde, 
die Gaben aufzuzählen, welde die Könige der alten Zeit den 
Brahmanen ertheilten. König Dagaratha von Ajodhja ſchenkt 
ihnen Hunderttaufende von Kühen, unendlide Schäße, endlich 
die ganze Erde 2). 

Dem Könige find die Brahmanen politiih und rechtlich 
ebenfo unterthan wie die übrigen Stände; dem Könige gegen 
über theilen fie die allgemeine Knechtſchaft. Der Einfluß, wel: 
hen die Brahmanen auf die Könige ausüben fonnten und aus 
übten, war nur moralifher Natur; auch die Fürften werden im 
Epos als „Beda= und Gefegesfundige ” gerühmt wie die Brab- 
manen: auf. Anordnung der Fürften bringen die Brahmanen im 
Epos die großen Opfer. Die Befolgung ihres Gefeßes waren 
fie jo wenig als die Nachachtung ihrer Bußordnungen, Süh— 
nungen und Reinigungen politifh zu erzwingen im Stande, 
wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde; fie übten über 
nichts anderes Macht aus, als über das Gewiffen der Könige 
und Bölfer. 

Noch weniger als von einer feiten Stellung der Brahmanen 
dem Königthum gegenüber ift von einer Berechtigung oder höhe: 
ren PBofition der Kihatrija nach oben hin die Rede. Die geftei: 
gerte Macht der Könige wie das Anfehen der Priefter hatten die 
ganze Stellung der Kihatrija herabgedrüdt. Nur ausnahmsweife 
erhielt fi) der Friegerifche Adel im Gangeslande in feinem alten 
Recht, indem er bei einigen Fleinen Stämmen die Befeftigung 
des Königthums verhinderte, oder daſſelbe ganz befeitigte 2). 
Im Fünfftromlande, melches der Entwidelung am Ganges über: 
haupt nicht folgte, geihah es in größerem Maaßſtabe, dag der 
Adel das Königthum überwältigte und die alten Stammfürften 
verjagte, als fie Miene machten, eine despotifche Stellung einzu: 
nehmen; wir finden hier im vierten Jahrhundert bei den „freien 
Indern“, wie die Griechen jagen, zahlreiche Adelsfamilien in an- 
gefehener Stellung (f. unten). 


1) Manu VII, 82—86. — 2) Ramajana ed. Schlegel I, 18. 72. — 
3) Laſſen, ind. Alterth. Il, 80. 
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Die Brahmanen und im weiteren Sinne die Kihatrija bil: 
deten demnach in den Staaten des Ganges einen priefterliden 
und friegerifhen Adel, der wohl Privilegien nah unten, aber 
feinerlei Rechte nach oben bin befißt. Uneingeſchränkt gebietet das 
Königthum über Gudra und Baisja, wie über Brabmanen und 
Kſhatrija; weder an dieſen noch an jenen hat die despotifcdhe 
Gewalt der Fürften irgend eine ernithafte Schranfe. 

Aber wenn die Brahmanen dem Könige gegenüber nur das 
Anfehen befigen, welches ihnen die zunftmäßige Kenntniß der 
Lehre, die Darbringung der Opfer, der Glaube an die Erft: 
geburt, die Heiligkeit und die Vorzüge ihres Standes geben, wenn 
ihre Stellung bier nur noch die Stüße der Furcht vor den Höllen- 
ftrafen und den Wiedergeburten, welche fie dem Berächter und 
Schädiger der Brahmanen in ihrem Geſetzbuch reichlich androben, 
wie die der Hoffnung auf die Verdienfte befißt, welche die quten 
an den Brahmanen verübten Werke einbringen follen, jo mod) 
ten fich die Priefter doch den Dwidiha gegenüber nicht mit diefen 
blos moralifhen Mitteln begnügen. 

Die Rangordnung der Stände joll fih nad dem Geſetzbuch 
ihon durch die Kleidung bemerflib machen. Sit die heilige 
Schnur das gemeinfame Abzeichen der Dwidſha den Gudra gegen: 
über, fo follte dieje bei den Brahmanen aus drei Fäden Baum: 
wolle, bei den Kſhatrija aus drei Fäden Hanf, bei den Baigja 
aus drei Fäden Schafwolle beftehen. Der Brabmane trägt einen 
Gürtel aus Zuderrohr und einen Bambusftab, der Kihatrija 
einen Gürtel aus Bogenjehnen und einen Stock aus Bananen 
holz, der Vaiçja einen Gurt von Hanf und einen Stab aus 
Feigenholz. Der Stod des Brahmanen reicht bis zu feinen 
Haaren, der des Kihatrija bis zur Stirn, der des Vaiçja bis zur 
Nafenipige. Diefe Stäbe müffen mit der Rinde bekleidet, grade 
und dem Auge angenehm fein und nichts Erfchredendes haben. 
Der Brahmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und als Mantel 
die Haut der Gazelle, der Kihatrija ein Hemd von Leinen und 
die Haut des Hirfches ald Ueberwurf, der VBaisja ein wollenes 
Hemd und die Haut des Bodes u. ſ. w. 

Auch fonft iſt das Geſetzbuch unermüdlih, in jeder Rich— 
tung den Vorzug der Brahmanen, die Unterordnung der übrigen 
Stände bemerflich zu machen und einzuprägen. Die Einweihung 
durch ‚die heilige Schnur follte bei den Brahmanen, welde natür- 

9 * 
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lich früher reiften als die übrigen Stände, bereits im achten 
Jahre vollzogen werden, bei den Kihatrija im elften, bei den 
Baisja erſt im zwölften. Es fommen ihnen dann auch noch 
andere und bedeutendere Privilegien zu. Im Gerichte wer: 
den die Brahmanen anders behandelt, angeredet und aufge 
fordert als die übrigen Stände (oben S. 115); ihr Eid ift 
ein anderer als der der übrigen Stände; die Brahmanen dür— 
fen niemald® in Schuldflagen dem Schuldner ald Sklaven zu: 
gefprochen werden, fie dürfen niemals zu förperlihen Miß— 
bandlungen und Verſtümmelungen verurtheilt werden u. ſ. w. 
(oben S. 117). 

Da jedod der Stantsweisheit der Brahmanen die Mittel 
und Wege, die Bafen und Stüßen fremd waren, welche jonft eine 
Ariftofratie über die Maffe des Volkes hinaus zu erheben und in 
folher Stellung zu erhalten vermögen, da fie Inftitutionen dieſer 
Art nicht zu erichaffen vermochten; fo blieb ihnen im Grunde 
nur ein einziges reales und wirklich effektives Mittel, ihr An— 
fehen gejeglih auszudrüden und zu garantiren, den unteren 
Kaften Ehrfurcht gegen die oberen beizubringen — die Be— 
nußung des Strafrechts zur Sicherung ihrer Privilegien. In 
den nad den Ständen abgemefjenen LUnterjchieden der Bußen 
und Strafen verfuchten fie e8, den Vorrang der Brahmanen 
zu gejeglicher Geltung und Anerkennung zu bringen. Darum 
insbefondere geſchah es, Daß fie die Bedeutung der Straf: 
gewalt, wie wir jahen, fo hoc) erhoben als fie vermochten, darum 
fagt Manu’3 Geſetzbuch: „die Strafe allein garantirt die Erfül- 
lung der Pflichten nad) den vier Kaften, ohne Strafe würde der 
Mann aus der niedrigften Kafte den Rang der höchſten einneh- 
men.“ Mber auch bier gab es wieder ein Hindernig — nicht 
die Brahmanen waren es, welche in exfter Linie das Recht zu 
ſprechen hatten, fondern die Könige; die Anwendung des Ge- 
feßes hing von den Fürften ab. 

Wenn es ſonſt überall ald Grundfaß des Rechts gilt, daß 
ed ohne Anjehen der Perjon geübt werde, daß für daffelbe Ber: 
brechen die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weß Ranges und 
Standes er jei, treffe, fo gehen Manu's Gefege diefem brahma— 
nifhen Standpunkt gemäß in der Regel von dem entgegengejeß- 
ten Prinzip aus; fie bemeflen die Strafen durchaus ungleich, und 
zwar nach der Rangordnung der Kaften fo, daß die höchfte im- 
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mer die geringfte Strafe zu tragen hat. Soll überhaupt ein Un: 
terfchted der Stände in der Beftrafung ftattfinden, To ift es na: 
türlich viel richtiger, die Mitglieder der reicheren, gebildeteren 
und angefeheneren Stände härter zu beftrafen, als vielfah in 
Noth befindliche, arme und unwiffende Menſchen aus den unteren 
Ständen. Am ſchärfſten muß diefe Tendenz und diejes Prinzip 
der Strafbemeffung nach der Rangordnung bei Verleßungen und 
Injurien der Mitglieder verfchiedener Kaften berwortreten, wo 
denn auch durch wirklich barbariiche Strafandrohungen die Stel: 
fung der Brahmanen und der Dwidſha geichüßt wird. So fol 
dem Gudra, der fich eine fchwere, wörtliche Injurie gegen einen 
Dwidſha zu Schulden fommen läßt, die Zunge aufgefchlißt wer: 
den; hat er deffen Namen befhimpft, fo ſoll ihm ein heißes Gifen 
in den Mund geftoßen und Fochendes Del in Mund und Obren 
gegoffen werden. Wagt e8 ein Gudra gar, fich auf einen Seffel 
mit einem Zweimalgeborenen zu feßen, fo foll er auf dem Hintern 
-gebrandmarkt werden. Wagt er es einen Brahmanen anzugreifen, 
fo Laffe ihm der König beide Hände abbauen; fpeit er einen 
Brahmanen an, fo laffe er ihm die Lippen abfchneiden; harnt 
er gegen ihn, fo foll der Verbrecher die Scham verlieren. Bei 
thätlichen Verletzungen niederer Kaften gegen die höheren foll von 
den Mitgliedern der niederen immer das Glied beftraft werden, 
mit dem fie fich vergangen. Wer die Hand oder den Stod er: 
hoben, foll die Hand verlieren; wer den Fuß, den Fuß. Bei 
leichten wörtlichen Beleidigungen gegen die Brahmanen wird 
der Gudra gepeitfcht, der Vaigja um zweihundert, der Kihatrija 
um hundert Pana geftraft. Beleidigt dagegen der Brahmane die 
unteren Kaften, jo zahlt er dem Kihatrija funfzig, dem Baicja 
fünf und zwanzig, dem Gudra zwölf Pana. Beleidigen fih Mit: 
glieder derfelben Kafte unter einander durch wörtliche Injurien, 
fo genügen Feine Geldftrafen von zwölf, höchſtens vier und 
zwanzig Pana. 

Nur in wenigen Punkten waren die Brahmanen gerecht ge: 
nug, die entgegengejeßte Stufenleiter zuzulaffen. Bei dem Dieb- 
ftabl, der den Brahınanen für ein ſchweres und entwürdigendes 
Vergeben galt, follte als Geldftrafe den Brahmanen das Achtfache 
der Strafe, welche der Gudra in demjelben Falle zu bezahlen 
hatte, auferlegt werden (oben S. 119), und während der Baigja 
vier oder fünf vom Hundert für ein Darlehn zu nehmen berec)- 
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tigt fein ſollte, geftattet das Geſetzbuch dem Brahmanen mr 
zwei vom Hindert zu nehmen (ob. ©. 120). 

Nach der Lehre der Priefter, nad) dem Geſetzbuch ſtehen die 
vier Kaften als dur die Schöpfung getrennte Racen neben ein: 
ander. Wie bei allen Bildungen von Ständen, fo bezog fih auch 
in Indien Ddiefe Trennung zuerft nur auf die Männer, Das 
letzte Ziel der ſtändiſchen Gliederung ift erſt erreicht, die Eritar- 
rung des Standes iſt erſt vollendet, die Kafte erft wirklich vor: 
handen, wenn auch die Weiber in diefe Trennung eingefchloffen 
werden, wenn die Ehen zwiſchen den Ständen aufgehört haben 
und verboten find, wenn der Blutumlauf des Volfes dadurd völlig 
unterbunden ift und die Klaffen des Volfes ſich als völlig gefchie- 
dene Arten und Stämme fremden Blutes gegenüber ſtehen. In 
Manu's Geſetzbuch Liegen zwei Anfichten über das Konnubium 
der Stände neben einander, eine, welde milderer Art ift und 
gemtjchte Ehen zuläßt, eine andere, welde die Ehe der Stände 
untereinander unterlagt, Jene iſt der Natur der Sadhe und der. 
Stellung nad, welde fie im Geſetzbuch einnimmt, die ältere, 
diefe die jüngere, Nach den Vorfchriften der älteren Anficht bes 
ftimmt allein die Abjtammung vom Vater die Kafte; es ifl ge 
ftattet, auc Weiber aus anderen Kaften heimzuführen, es wird 
nur votrgefchrieben, daß Gudrafrauen nicht geeignet feien für 
Männer der drei oberen Kaften, und Weiber der oberen Kaften 
nicht für gudrifhe Männer. Den Dwidſha wird empfohlen, we 
nigftens als erfte Frau — denn wie im ganzen Orient war auch 
in Indien bei den Begüterten Bielweiberei Sitte — eine Frau 
aus ihrem Stande heimzuführen und dann nad der NRangord- 
nung der Kaften weiter fortzufahren,, wobei ausdrüdlich die Gudra- 
frauen mit erwähnt werden, Nur foll ftets die ebenbürtige Frau, 
wenn eine folche vorhanden, die Opfer des Haufes vollbringen }), 
Auch die frengere Anficht verbietet die Heirathen zwifchen den 
Kaften nicht Ichlechthin; fie bemüht fih aber von ſolchen Hei- 
rathen dadurch abzumahnen, daß fie die von den Arja verachteten 
Klaffen und Völker als aus den verfchiedenen Mifchungen der 
Kaſten hervorgegangene Menſchen darftellt und weniaftens beftimmt 
anordnet, daß der Brabmane, welcher als erfte Frau eine Gudra 


1) Manu IN, 12— 15. 44. IX, 22, 23. 24. 85. 86. 87. 
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beimführe, aus feiner Kafte geflogen werden ſolle; nad) feinem 
Zode werde er in die Hölle fahren 1). 

Was die unreinen Raften betrifft, welche nach diefer Auf: 
faffung des Gefeßbuches aus dem Konnubium der Kaften unter 
einander hervorgegangen fein jollten, jo waren dies in Wahrheit 
theils die Stämme der alten Bevölkerung, welde fid) nicht wie 
die größere Maffe der Gudra den Arja unterworfen und deren 
Geſetz und Lebensweife angenommen hatten, jondern entweder 
zujammengejhmolzen und ärmlich unter diefen nach den Sitten 
ihrer Väter lebten, oder in unzugänglichen Gebieten eine gewiſſe 
Unabbhängigfeit bewahrten; theild waren es ariihe Stämme felbft, 
welche der Entwidelung des Gangesthales nicht folgten, welche 
ihre 2ebensweije dem brahmaniihen Syſtem nicht fügten. Wenn 
Das Geſetzbuch nun diefen Stämmen gebietet, die Bejchäftigungen 
zu treiben, welche den Dwidſha nicht wohl anftänden 2), und für 
einige verfügt, nur Nege zu ftriden und Fiſche zu fangen, für 
andere, fih mit der Jagd zu beichäftigen 3): jo iſt es Far, Daß 
dies eben die urfprüngliche Lebensart dieſer Zweige der alten 
Bevölferung if. Aus der Ehe eined Brahınanen und einer 
Baisgja flammen nad) dem Geſetzbuch die Ambaftha ), Die im 
Epos als ein Volk genannt werden, welches in alter roher Weife 
mit Keulen fämpft ®); aus der Ehe eines Brabmanen mit einer 
Gudra flammen die Niſhadha, deren Beftinnmung nach dem Ge— 
ſetzbuch ift Fiſche zu fangen 5); aus der Ehe der Kihatrija mit 
sudrijchen Frauen ſtammen die Ugra, welche die in Höhlen leben» 
den Thiere fangen und tödten follen 7); aus der Ehe eines Brah— 
manen mit einer Ambaftha entfpringen die Abhira, Die uns be- 
reits befannten Kuhhirten an den Indusmündungen 8); aus der 
Ehe eines Gudra mit einer brahmanifhen Frau entfpringt der 
Tihandala, „der verachtetfte Sterblihe.” Die Tihandala waren 
ein zahlreicher unarifher Stamm, welder fih dem Gefeß der 
Arja im Gangesthal nicht unterworfen hatte, Das Gefeßbud) 
jchreibt vor, daß die Tihandala nicht in Dörfern und Städten 
wohnen dürfen; ja fie jollen gar feinen feiten Wohnfi haben. 
Ihre Begegnung verumreinigt den Brahmanen; durd) Zeichen, 





1) Manu II, 16— 19. X,5.6. — 2) Manu X, 4. — 3) Manu 
X, 48. — 4) ManuX, 8 — 5) Laſſen Alterth. 1, 820, 2. Bal. ob. 
5. 39. — 5) Manu X, 49. — 7) Manu X, 48. — 8) Manu X, 15; 


oben 5. 16. Bd. 1, 137. 
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welche der König ihnen vorfchreiben joll, fenntlich, jollen fie nur 
bei Tage in die Ortichaften kommen, damit man ihnen audmeichen 
fann. Sie follen feine andern Thiere als die verachtetften, Hunde 
und Eſel, befigen, fein anderes Gefchirr als zerbrochenes; fie 
ſollen nur unter einander heivathen, niemand foll fih mit ihnen 
abgeben. Wenn ein Dwidſha dem bettelnden Tſhandala Speiie 
reichen will, jo joll er dies nicht ſelbſt thun, ſondern durd einen 
Diener auf einem Scherben, Die Hinrihtungen- — im Sinne 
der Arja und der Brahmanen höchſt unreine Handlungen — 
jollen durch Tſhandala vollzogen werden, und die Kleider der 
Hingerichteten follen ihnen zufallen #), 

Auf Völker, welche notorifch arifchen Uriprungs waren oder 
jelbftändige Staaten bildeten, aber doch eine dem brahmanifchen 
Geſetz unangemefjene Lebensweife führten, ließ fih das Syſtem 
der gemifchten und darum unreinen Abflammung nicht qut an- 
wenden; von dieſen giebt denn das Geſetzbuch zu, daß fie zwar 
reinen Stammes, aber duch Bernachläffigung der heiligen Pflich- 
ten entartet jeien; dieſer Art jeien die Kambodſha und Darada 
(im Himalaja weftlih und nordwärts von Kagmira), die Khaca 
öftlich von Kagmira 2) und andere, welche das Geſetzbuch unter 
dem Namen Dasju zufammenfaßt 3). 

Man fieht leicht, daß die Rangordnung, welche das Geſetz— 
buch den fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grade 
der Unveinheit entnommen ift, welchen die Brahmanen der Le— 
bensweife diefer Stämme beimeffen. Indem man diefelben nun 
auch gefeglih von den übrigen Ständen ausichloß, zwang man 
fie ihre Beichäftigung für immer beizubehalten und hielt fie in 
diefem verachteten Zuftande feft. Indem alle diefe Stämme als 
aus ſündhafter Bermifchung entftanden gebrandmarkt wurden, 
jchredte man von Ehen außerhalb der eigenen Kaften ab und 
ihärfte die Trennung der vier Stände. Man hatte Damit zu— 
gleich das Syftem der Kaften Eonfequent weiter entwidelt und 
über Die geſammte Bevölkerung ausgedehnt, alle Lebensweifen, 
Klaffen und Beichäftigungen waren untergebracht; den Neften der 
Eingebornen, den widerjeglicen Stämmen der. Arja war damit 





1) Manu X, 5I— 56. — 2) Zaffen ind. Alterth. 1, 396. 439, 5234. — 
3) Manu X, 45. 
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ihre Stelle im brahmaniſchen Staate angewieien, und den 
Gudra folgte nun noch eine lange Reihe ‚tiefer geſtellter 
Stände — 

Aus den widerjprechenden Beftimmungen des Gejeßbuches 
über das Konnubium der Stände geht Ear hervor, daß die Ab- 
ichließung der Kaften noch nicht vollendet war, als das Gefeß- 
buch zum Abichluß gelangte. Aber dies Ziel wurde, und wie es 
icheint nicht allaulange danach erreicht. Es kann nicht fehlen, 
daß der einmal eingeführte Vorzug des Bluts immer weiter ab- 
fchließend wirft, daß fih immer neue durch Abſtammung oder 
Beruf verbundene Kreife ald bevorzugt vor andern ausichliegen 
und einen Stand für ſich bilden wollen, daß die gleichen Be: 
rufsarten, wenn die Beichäftigung einmal an die Kafte, und der 
Beruf an die Abftammung gefmüpft ift, fich wiederum innerhalb 
der Kaſten zu neuen erblichen Korporationen abfchliegen. Das 
iſt auch der Berlauf in Indien gewefen, den das Gejeßbuch 
wejentlich damit unterftügt bat, daß es, außer den vier Ständen, 
nach Der Lebensweiſe oder nach der Herkunft noch eine Menge 
neuer Kaften creirte, 

Die Kaften follten nad) dem Sinne der Priefter wie nad 
den Vorſchriften des Geſetzbuchs gleich allen erichaffenen Weſen die 
ihnen obliegenden Pflichten erfüllen, d. h. die ihnen zugewiefenen 
Beichäftigungen treiben. Das Leben der Brahmanen follte der 
heiligen Schrift, dem heiligen Dienfte, endlich den Kontempla- 
tionen und Büßungen des Einfiedlers im Walde gewidmet fein. 
Aber wie war es möglih, den gefammten Stand der Brahmanen 
beim Studium der Veda, bei den heiligen Dienften feftzuhalten 
der Nothwendigkeit gegenüber fich zu ernähren? wie follte es ge— 
icheben, daß der gefammte Stand von aller Sorge um den lin: 
terhalt abjah, bejonders da, wo es galt eine zahlreiche Familie 
zu ernähren, und daß ev auf jede Neigung Vermögen zu erwerben 
verzichtete? Nun war zwar den Königen wie den übrigen Kaften 
Freigebigfeit gegen die Brahmanen zur höchften Pflicht gemacht, 
e8 war den Brabmanenjchülern geboten, ihren Lehrer durch Ge- 
ihenfe zu unterhalten, e8 war den Brahmanen durch das Geſetz 
erlaubt, von Gefchenken zu leben, zu betteln, Reiskörner und 
Aehren aufzulefen. Wir wiffen aus den buddhiftiihen Schriften, 
daß die Könige den Geboten des Geſetzbuchs nachkamen, daß 
eine Menge von Brahmanen an den Fürftenhöfen unterhalten 
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wurde 4), Mir willen ferner aus den Berichten der Griechen, 
daß den herumziehenden Brahmanen jedes Haus offen ftand, daß 
man fie auf dem Markt mit Gejchenfen an Lebensmitteln über: 
häufte; aus griechiſchen und indifchen Nachrichten, Daß fih Schaa- 
ven von bettelnden Brabmanen im Lande umbertrieben, eine Le— 
bensweife, welche in Indien nicht die unbequemfte iſt; endlich 
fteht feit, daß eine nicht unerhebliche Anzahl im Walde als Ein- 
fiedler lebte. Aber dieſe Lebensweiſen forderten doch, daß man 
auf Weib und Kind, auf Haus und Hof verzichtete, wozu fich 
nicht alle verftehen mochten, Wovon follten die brabmanifchen 
Familienväter leben, welche fein Bermögen bejaßen, welche obne 
genügenden Grundbefiß waren? Nur zwei Mittel hätte es gege- 
ben, den gejanmten Stand der Brabmanen beim Studium der 
Veda und beim Opfer feftzuhalten, entweder die Ausftattung 
dejjelben mit gemügendem Grundbefiß” oder die Unterhaltung 
defjelben auf Staatöfoften. Bei den Aegyptern lebte die Priefter: 
ihaft vom Zempelland, bei den Phoenifiern und Hebräeru von 
dem Zehnten der Erndte, der au die Priefter oder an die Tempel 
entrichtet wurde; die Hierarchie des Mittelalters lebte vom Zehnten 
wie von eigenem Land und Leuten; aber Dies alles waren politifche 
Iuftitutionen, zu deren Erfindung den brahmanifchen Gejeggebern 
die Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatswefen 
die Möglichkeit fehlte. Nocd weniger fonnte man zu dem Gebot 
der Ehelofigfeit greifen, durch weiches andere Zeiten, Religionen 
und Völker den Priefteritand vom Volksleben und vom Erwerb ab- 
getrennt haben. Man konnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
auf als Einfiedler im Walde leben laffen — dann hätten die 
Brahmanen bald aufgehört, als ein Stand der Geburt zu erifti- 
ven, und man hätte fih mit dev zweiten Geburt, mit der Weihe 
zur Abjcheidung der Priefter von den übrigen Ständen begnügen 
müffen. Aber die Brahmanen waren gerade ein Stand des 
Blut und der natürlichen Geburt. 

Das Leben warf die Doktrin rückſichtslos über den Haufen. 
Das Geſetzbuch muß fih entichliegen, Die idealen Forderungen, 
die Grundfäge und Folgerungen des Syflems, der Nothwendig- 
teit des Unterhaltes, den zwingenden Geboten der Oekonomie 


1 Nah dem Mahavanga (V. p. 23. ed. Turn.) ſoll 5.8. Vindufara, der 
Bater Açoka's, 60,000 Brahmanen täglich gefpeift haben; * übertriebene je⸗ 
doch beseichnende Notiz. 
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gegenüber theild zu Mäßigen, theild ganz fallen zu laffen. Es 
muß geftatten, daß die brahmanifchen Hauswäter, , welche fein 
eigene Gut bejäßen, das Leben der Kihatrija führen könnten; 
heute befteht fat die Hälfte der eingeborenen angloindifchen 
Armee aus geborenen Brahmanen. Könne der Brahmane auch 
das nicht, fo möge er das Leben eines Baigja führen und fich 
vom Aderbau und der Pflege der Heerden zu erhalten fuchen. 
Aber der Brahmane müffe es, wenn irgend möglich, vermeiden, 
jelbft das Feld zu beftellen: „die Arbeit des Aders jei abhängig 
von der Hülfe der Rinder, die Pflugichar zerichneide den Boden 
und tödte die lebenden Weſen, welche dieſer Boden einjchließe.” 
Kann der Brahmane nicht won Ginfünften des Aders und der 
Heerde leben, jo mag er auch von „der Wahrheit und Kalfchheit 
des Handels“ leben. Nur für gewiffe Gegenftände des Handels 
bleibt Das Gejegbuch unerbittlih, und wenn es den Handel mit 
diefen nicht durch Strafen des Staates bedrohen Faun, fo ftellt 
ed wenigftens die traurigen Folgen ſolchen Betriebes zur Ab- 
ihrefung in Ausfiht. Der Handel mit beraufchenden Getränken, 
Pflanzenfäften, Wohlgerüchen, Butter, Honig, leinenen und wol: 
lenen Geweben verwandelt den Brahmanen in fieben Nächten in 
einen Vaiçja, der Handel mit Milch macht ihn in drei Tagen zu 
einem Gudra; der Brabmane, welcher Sefamförner verkauft, wird 
ald Wurm in den Ererementen des Hundes wiedergeboren wer: 
den, und diejelbe Strafe wird jogar feine Ahnen treffen. Nie: 
mals joll der brahmanifhe Kaufmann wie der Baisjakaufmann 
Geld auf Zinfen ausleihen; fein Brahmane foll fein Einfommen 
durch verführende Künſte, durch Gefang und Muſik ſuchen; nie- 
mald darf der Brahınane „von der Arbeit des Knechtes, das 
Leben des Hundes leben” 1). 

Aehnlihe Ausnahmen wie für die Brahmanen muß das 
Geſetzbuch auch für die Kſhatrija geftatten, welche feinen Erwerb 
durch die Führung der Waffen finden; es muß den Vaicja ge: 
ftatten, die weder vom Ader, noch vom Handel, noch vom Hand: 
werk leben können, das Leben eines Gudra zu führen. Es gab 
mithin Brahmanen der heiligen Schrift und Brahmanen der Ge- 
burt 2), wie Kihatrija und Baisja, die Ddiefen Ständen nur 
durch ihre Geburt, nicht durch ihre Befchäftigung angehörten, 


1) Ranu X, 80— 117. — 2) Burnouf introduction p. 139. 
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wodurch wieder neue Unterfchiede entſtanden, die bald feftgehalten 
und geltend gemacht werden mußten !). Aber wenn das Gefeh: 
buch zu fo großen Gonceifionen, welche feinem Syftem wider: 
iprehen, gendthigt tt, bleibt e8 anderer Seit, um den Unter 
jchied der Stände möglichft feftzubalten, um fo firenger dabei, 
daß wenn auch die höheren Kaften hinunterfteigen könnten, doch 
feine niedere Kafte ſich jemals die Beichäftigung der höheren 
anmaßen dürfe Solde Anmaßung Toll mit Gonftscation des 
Bermögend und mit Verbannung beftraft werden. Dod ge: 
ftattet das Geſetz auch bier wieder eine Ausnahme, und zwar 
grade zu Gunften der niedrigiten Kafte, deren urfprünglich durd 
die Waffen erzwungene Dienftbarfeit das Geſetzbuch beftätigte, der 
Gudra. Der Gudra ift zum Dienen beftimmt (S. 70), der welcher 
nicht als Sklave geboren ift, joll freiwillig um Lohn dienen; 
zuerft foll ev Dienft bei Brahmanen, dann erft bei Kihatrija umd 
Baisja juhen. Blinde Interwerfung unter den Befehl des 
Herrn ift die Pflicht des Gudra. Findet aber der Gudra nirgend 
einen Dienft, jo mag er fih vom Handwerf ernähren: aber, fügt 
das Geſetzbuch hinzu, „es iſt nicht qut, daß der Gudra Reid: 
thum erwerbe, denn er wird ihn benußen, um anmaßend gegen 
die oberen Stände zu fein.” Die unter den Gudra ftehenden 
unreinen Kaften follten, eben dieſer Unreinheit wegen, nicht zu 
Haus: und Aderdienften bei den Dwidſha verwendet werden. — 

Außer den um Lohn dienenden Gudra gab e8 in Indien 
auch Sklaven; es waren theild Gudra, welche bei der Eroberung 
des Landes zu Sklaven gemacht worden waren und ihre Sklaverei 
anf ihre Kinder vererbt hatten, theil8 in den Kämpfen der in: 
difhen Staaten untereinander gemachte Gefangene (diefen wurde 
das Haar bis auf fünf Büſche abgefchoren, wodurd fie derjelben 
Sklaverei verfielen wie jene 3), endlich diejenigen, welche ihren 
Gläubigern wegen Inſolvenz als Sklaven zugeſprochen wurden ®), 
Man kaufte die Sklaven, Männer und Weiber, wie andere 
Waaren auf dem Markte ?), Doch muß die Behandlung der 
Sklaven in Indien milde geweſen fein, fo daß die Griechen be— 
baupten Fonnten, e8 gäbe feine Sklaven in Indien. Die drama- 


N) Seute befteht in manchen Gebieten Indiens der vierte, in anderen ſogar 
der dritte Theil der Bevölferung aus folchen, welche ihrer Abſtammung nad 
Brabmanen find oder fein wollen. — 2) Manu X, 96. — 3) Bopp, 
Raub der Draupadi IX, 9—11. — 4) M. VII, 415. — 5) Burnouf p. 244. 
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tiſche Poefie der Inder zeigt uns in der That ein nahes Verhält- 
nig zwifchen Herren und Sklaven; aber es galt doch als eine 
harte Befchimpfung, einen Freien den Sohn einer Sklavin zu 
nennen 2. Das Epos bemweift, daß die Sflavinnen im Haren 
der Könige zuweilen won erheblichem Einfluß waren, und die Sutra 
der Buddhiften geben Beiſpiele von Freilnffungen der Sklaven 
durch ihre Herren 2), — 

Das Berhältnig von Mann und Frau in der Ehe faßt das 
Geſetzbuch, troß der herrichenden Vielweiberei, im Ganzen in jehr 
würdiger Weiſe, und das Epos giebt uns ſchöne und rührende 
Beiipiele, wie liebend und treu die Frauen auch in fehwerem Un: 
heil an ihren Männern bangen, wie junge und zarte Weiber fich 
nicht fcheuen, „mit halbem Gewand ‘3) befleidet mit ihren Mäns 
nern in Die Verbannung, in Den wilden Wald hinaus zu ziehen; 
„denn das Weib muß ihren Gatten immer pflegen, dann gebt jie 
den Weg des Himmels, aud wenn fie nur läffig Opfer bringt.“ 
Auch die griechiſchen Berichte loben die Mäßigkeit und Keufchheit 
der indischen Frauen (f, unten), Es war alte Sitte bei den In— 
dern, wie faft bei allen Bölfern, welche in einfachen Verhältniſ— 
jen leben, daß Die Tochter dem Vater zur Ehe abgefauft werden 
mußte; die Kinder gehören zum Befiß des Baters, er muß für 
defien Abtretung entichädigt werden, er ſoll für die Dienfte, welche 
ihm feine Tochter nicht mehr leiftet, einen Erfaß erhalten. Der 
gewöhnliche Preis, der feit früher Zeit, als Das Volk von den 
Heerden und vom Aderbau lebte, gezahlt wurde, war ein Joch 
Ochſen. Das Geſetzbuch widerfegt ſich dieſem Gebrauch und jchärft 
wiederholt ein, dag der Vater dem fünftigen Gatten feine Tochter 
ihenfen ſolle; diejelbe verkaufen oder Geichenfe für fie zu nehmen 
jei nicht ftatthaft; wenn eine Ehe auf dieje Art geichloffen werde, 
jo jet das die Ehe der Afuren, der böfen Geifter. Um die alte 
Sitte umzubilden, wird dann verordnet, daß der Vater zwar einen 
Stier und eine Kuh empfangen könne, aber nur zu veligtöfen 
Zwecken d. h. zum Geſchenk für die Brahmanen. Diefe Art die Ehe 
einzugehen nennt das Geſetzbuch die Ehe der Heiligen, wie es 
denn der Sucht der Inder zu ſchematiſiren gemäß noch jechs an: 
dere Arten des Verlöbniffes aufzuzäblen weiß. Auch Die Ehen, 


1) Burnouf introd. p. 274. — 2) Burnoufl,c, p. 286. — 3) Nalas 
von Bopp S, 77. 
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weiche aus gegenfeitiger Neigung geichloffen würden, billigt das 
Geſetz nicht; dies jet die Ehe der himmlischen Muftfer, der Gan— 
dharva. Uebergiebt der Vater feine Tochter dem Bräutigam mit 
den Worten: Erfüllet alle Pflichten, welche euch obliegen, jo hat 
er die Ehe des Schöpfers gefchloffen; jchenft er feine Tochter mit 
Schmuck und Gewand befleidet einem chriftgelehrten Manne, den 
er ehrenvoll in fein Haus geladen und aufgenommen hat, fo ift 
das die Ehe Brahma’s. Schenft der Water feine Tochter beim 
Opfer dem funftionirenden Priefter, fo verheirathet er fie nad 
Art der Götter. Die jchlechtefte Art die Ehe zu fchliegen ift die 
durch Entführung des Mädchens, die Ehe der Rieſen; nod 
jchlimmer, wenn der Entführer das Mädchen zuvor durch Getränke 
beraufcht hat, welches die Ehe der Blutjauger (Piſagtſcha) if. 
Sowohl die Ehen, welche durch Berkfauf der Töchter, als Die, 
weldhe aus Neigung und durch Entführung gefchloffen würden, 
tragen nach dem Geſetzbuch ſchlechte Früchte, aus ihnen können 
nur graufame, Lügnerifhe und den Veda veracdhtende Söhne her: 
vorgehen. Niemals jollte nad dem Willen des Geſetzbuches die 
jüngere Schwefter vor der Älteren verheirathet werden, niemals 
der jüngere Bruder vor dem älteren heirathen }). 

Das Ehebündnig muß nad) dem Gejegbud durch ein Opfer 
und beftimmte Segenfprüche geweiht werden. Indem fi) Braut 
und Bräutigam die Hände reichten und den Altar rechts umman«. 
delten, war die Ehe geichloffen. Für die Heirathen der verfchiede: 
nen Kaften unter einander verordnet das Geſetzbuch jehr unerheb- 
liche Modifikationen dieſer Gerimonie 2). Auch das Epos fchildert 
die Gebräuche der Verheirathung ſelbſt bei fürftlichen Vermäh— 
(ungen einfah. Als König Dagaratha von Ajodhja feine Söhne 
verheirathet, ſchenkt er nicht dem Schwiegervater, fondern den 
Brahmanen für jede Schwiegertochter Hunderttaufend Kühe mit 
ihren Kälbern und vergoldeten Hörmern. Dann wird ein Altar 
errichtet, mit Blumen gefjhmüdt, mit Wohlgerüchen beiprengt 
und mit Opferichaalen voll Weihrauh und voll geröfteter Reis— 
förner verjehen, und nachdem der Boden umber mit Zweigen bes 
ftreut ift, wird das Feuer entzündet. Der fungirende Brahmane 
wirft nad der feierlichen Anrufung die gereinigte Butter ins 
Feuer, und der Vater der Braut führt diefe mit den Worten zum 


1) Manu 11, 20— 24. 160, 171. — 2) Manu II, 44. 
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Bräutigam: „Hier tft meine Tochter, die künftige Genojfin dei— 
ner heiligen Verrichtungen, nimm ihre Hand. Bon edlem Sinne 
wird fie Dich immer wie dein Schatten geleiten. Darauf bes 
iprengt fie der Bater mit geweihtem Waller, während die Um— 
ftehenden und die Brabmanen Heil rufen. Nun umfchreiten die 
VBermählten Hand in Hand rechts den Altar mit dem heiligen 
Feuer fowie den Schwiegervater dreimal. Die Umftehenden 
warfen einen Blumenregen auf fie, die Pauken erjchallten, und 
während die Muſik zu janfteren Weifen überging, begleiteten 
die Väter, die Verwandten und die Priefter die Vermäblten in 
ihre Wohnung I). Späterhin ift auch das Ritual der Hochzeit in 
derjelben Weiſe mit Gerimonien, Gebeten, Libationen und Obla: 
tionen überhäuft worden — fie werden in den Ritualbüchern zum 
Samaveda und Jadſchurveda ausführlich vorgeichrieben — wie alle 
heiligen Handlungen der Inder; doch ift noch immer der Haupt: 
theil der Gerimonten die Umwandlung des Altars; beim fiebenten 
Schritt, den die Verlobten Hand in Hand machen, ift die Ehe 
geſchloſſen 2). 

Weshalb das Gejegbuh den Kauf der Frauen verbot, ob 
diefer Brauch ihm der Ehre der Jungfrauen zumider erjchten, oder 
aus welchem andern Grunde, wiffen wir nicht. Doch find defjen 
Vorſchriften über diejen Punkt niemals ganz durchgedrungen; Die 
Berichte der Griechen behaupten einmal, daß die Heirathen in In: 
dien gejchloffen würden, ohne daß etwas gegeben oder genommen 
würde 3), das andere Mal, daß die Frauen gekauft wilden und 
der Bräutigam dem Water der Braut ein Joh Ochſen gäbe 9); 
und es Steht feit, daß Ddiefe Sitte in vielen Gebieten Indiens 
noch heute gilt. Wenn aber Manu’s Geſetze die Ehen, welche 
aus freier Neigung geichloffen werden, verwirft, fo kann vermuthet 
werden, daß dies geichah der unbedingten Autorität wegen, welche 
das Geſetzbuch den Eltern über die Kinder einräumt, des frühzei— 
tigen Alters wegen, in weldyem die Mädchen im Indien verhei— 
rathet wurden, endlich wegen der untergeordneten Stellung, welche 
die Frau dem Manne gegenüber einnehmen foll; vielleicht auch 
um jenen heftigen Neigungen, jenen flürmifchen Aufregungen der 
Sinne und Xeidenjchaften, wie fte dieſem Lande und Bolfe eigen 


1) Ramajana 1, 72. 73 ed. Schlegel. — 2) Colebrooke in Asiatie 
researches tom. VII. p. 288— 312. — 3) Arrian. Ind, 17. — 4) Strabon 
p. 709, 
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waren (mofür deſſen Poefie auch aus älterer Zeit hinlängliche Bei— 
ſpiele bietet) feinen Raum zu vergönnen. Heixathen aus freier 
Wahl hätten auch den Kaften Eintrag thun können; fie waren ins 
deg nicht gegen die Sitte. Im Mahabharata drüdt Damajantt 
dem Nalas als Zeichen ihrer Wahl den Blumenkranz auf die Stirn, 
nachdem ihr Vater alle Fürſten zur Gattenwahl eingeladen hat; 
und die Griechen erzählen von dem Stamme der Kathaeer, jedoch 
freilich als eine Eigenthümlichkeit diefes Stammes, daß Jünglinge 
und Jungfrauen einander zur Ehe wählten. 

Nach dem Geſetzbuch joll jedermann heirathen, theils wett 
das Geichlecht erhalten werden muß, tbeilg weil nur der Sohn 
die Todtenopfer bringen kann, welche die Seele des Vaters aus 
einem beftimmten Raume der Hölle befreien. Wie den Königen 
für die Politik, geben Manu's Geſetze den Heirathsluftigen Rath— 
ihläge, was für eine Frau fie wählen, welche fie vermeiden müß- 
ten. Aus zu nah verwandten Familien oder joldhen, welche die 
heiligen Handlungen vernachläffigen oder in welchen Krankheiten 
berrichen, joll man feine Frau wählen. Man muß fih ein Mäd- 
chen ausfuchen, welches in ihrer Haltung dem Schwan oder dem 
Elephanten gleicht, welches Fleine Zähne und feine Haare bat. 
Bermeiden muß man Mädchen mit fehredbarer Stinnme, rothen 
Augen, geſchwätzigem Munde, oder jolche, deren Körper mit langen 
Haaren bewachſen iſt. Für einen Mann von vier und zwanzig 
Jahren paßt ein achtjähriges, für einen Mann von dreißig ein 
zwölfjähriges Mädchen. 

Der Sitte des Orients und dem Syſtem der Brahmanen 
gemäß fordert das Gejeßbud die firengfte Unterwürfigfeit der Frau 
unter ihren Vater, ihren Mann, ihren Befchüßer, und noch neueren 
NReijenden iſt e8 wiederholt aufgefallen, wie untergeben die indi- 
ihen Frauen gegen ihre Männer ſeien, wie fie deren Knieen um— 
armen und ihnen die Füße füffen. „Niemals, jagen Manu’s 
Geſetze, ift eine Frau ſelbſtändig.“ Im ihrer Kindheit hängt fie 
vom Vater, dann von Ihrem Manne, und wenn diejer geftorben, 
von ihren Söhnen ab. Sind feine Söhne da, jo tritt die Frau 
unter die Bormundichaft des nächften männlichen Verwandten ihres 
Gatten, Die Schwefter fteht unter der Bormundichaft und Gemalt 
des Bruders )y. So lange der Mann Tebt, muß die Frau Tag 





1) Rotb zu Jaska's Nirukta S. 25. 
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und Naht im Zuftande der Abhängigkeit vom Manne fein, fie 
darf nichts thun meder beim Leben noch nach dem Tode des Man: 
nes, was ihm wißfallen könnte, felbft wenn ihr Mann tadelns: 
werth lebte und ſich anderer Liebe Hingäbe. Freiwillig muß fie 
fih abmagern, indem fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen 
Kräutern lebt. Ehrt fie ihren Gatten auf Erden, fo wird fie im 
Himmel geehrt werden; hat fie ihren Leib, ihre Gedanken und 
ihren Wandel rein gehalten, jo erhält fie diefelbe Wohnftätte mit 
ihm in dem Himmel. Aber aub auf Erden ift fie ihrem Gatten 
eine Göttin des Glüds, wenn fie ihm treu ift und fich mit ihm 
in dem Wunfche vereinigt, Kinder zu haben. Sie muß ſtets gu— 
ter Laune fein, für den Heerd und das Hausgeräth, für die Ein- 
fünfte forgen, nicht zu viel ausgeben, auch nicht zu viel ausge: 
ben, und endlich feine flarfen Getränke trinken. Auch der Mann 
ſoll jeine Frau achten und ehren; er foll ihr Geſchenke machen, 
damit fie fih ichmüden und dadurd Freude im Herzen ihres Gat- 
ten erweden kann; jonft würde die Ehe finderlos bleiben. Wo 
die Frau betrübt wird, da erlifcht das heilige Feuer bald (die 
Flamme des Heerdes wurde beim Tode der Frau gelöicht), und 
wo die Frau das Haus verflucht, da geht e8 bald unter, Zeigt 
jedoch eine Frau jchlechte Neigungen, jo muß der Mann fie wohl 
überwachen, „er bewacht in ihr feine eigene Pflicht, ja er kann 
fie jogar bei Widerfpenftigfeit mit Bambusichlägen züchtigen 1). 
Iſt die Frau unfruchtbar,, fo kann fie der Mann binter an- 
dere Frauen zurückſetzen und braucht nicht Tänger mit ihr zu leben. 
Eine Scheidung fcheint das indiſche Geſetz nicht zu fennen. Der 
Hauptzwed der Ehe ift nad dem Gejegbud die Erzeugung eines 
Sohnes; der Vater muß im Sohne aus dem Schooße der Mutter 
wieder geboren werden. ft ein Sohn geboren, jo muß ihm Ho: 
nig in den Mund geträufelt werden 2). Am zehnten oder zwölf 
ten Tage muß er feinen Namen erhalten der bei den Brahmanen 
bülfreihen Gruß, bei den Kihatrija die Macht, bei den Baigja 
den Reichthum, bei den Gudra die Unterwürfigfeit ausdrüden 
jo 3). Im vierten Monat fol das Kind ins Freie getragen 


1) Manu II, 6— 11. 55—62. IX, 2—7. 77—83. — 2) Bei den 
Iraniern wurde den Kindern Homa gegeben ſ. unten; bei den Germanen Milch 
und Honig (Grimm Nechtsalterth. S. 457); dann durfte das Kind nicht mehr 
ausgefegt werden; Schweizer in Magerd Renue Bd. 37. ©. 354. — 
3) Manu II, 29— 34. Nach den Sutra findet die Namengebung am 21. Tage 
ftatt; Burnouf introduct. p. 235. p. 314. 
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werden um die Sonne zu ſehen. Im Notbfall ift es erlaubt fid 
einen Sohn erzeugen zu laffen durch einen Dritten, duch den 
Bruder, durch einen andern Geſchlechtsgenoſſen; eine alte Sitte, 
welde, wie wir geſehen, auch im Mahabharata eine Rolle fpielt, 
Wie das Geſetz vorichreibt, joll dies ohne Fleiſchesluſt geichehen, 
im heiligen Wunſche, für den verwandten Mann einen männlichen 
Nachkommen zu ſchaffen. — 

Auch den Kindern ſchärft das Geſetzbuch die größte Ehrfurcht 
gegen die Eltern ein, und giebt dem Vater das Recht, fie wie 
die Frau und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit 
Schlägen zu züchtigen, die jedody nur mit Bambusrohr und nur 
auf den Hinteren ertheilt werden dürfen. Die Legenden der Bud» 
dhiften zeigen uns die Söhne den Vätern zu Füßen fallend, um 
fie zu begrüßen 4); im Epos jehen wir die vom Geſetzbuch vorge- 
fchriebene Pietät der Kinder gegen die Eltern fehr weitläufig ger 
fchildert und zu jenem Gerimoniell, zu der Ascetif, zu der Ueber: 
nommenbeit an Zugend gefteigert, zu welcher die guten Anlagen 
der Inder durd den Sieg des Prieſterthums entarteten. Der 
große Held Rama, „der feine Eltern durch Gehorfam befiegt und 
fie rechts umwandelt“ begrüßt feinen Bater und feine Mutter, 
indem er vor ihnen niederfällt und ihre Füße fügt, ex ftellt fi 
dann mit gefalteten Händen zur Seite, um anzuhören was ihm 
Bater oder Mutter zu jagen haben 2), und übt, wie wir bereits 
gejeben haben, mit aller Virtuofität jenen Gehorfam wie jene 
Entjagung, in welcher die Brahmanen den Gipfel der Tugend er 
blickten. Auch der jüngere Bruder muß dem älteren nad) dem Ge: 
ſetzbuch, wie nad der Anfchauung des Epos, Ehrfurcht und Ge 
borjam zollen; auch vor dem älteren Bruder muß der jüngere 
fnieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 

Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, jo muß er fie mit. dem 
heiligen Feuer beftatten, er aber mag eine neue Hochzeit halten 
und das Feuer des Heerded wieder anzünden. Stirbt aber der 
Mann vor der Frau, fo fol die Frau niemals mehr den Namen 
eines andern Mannes ausſprechen. Es it nad) dem Geſetzbuch 
am beiten und der Frömmigkeit am gemäßeften, wenn die Frau, 
auch wenn fie finderlos geblieben, nur einmal verheirathet ift. 


2, ®. Burnouf I. c. p. 238. — 2) 3. ®. Ramajana ed. Schlegel 
II, 3. 31. 
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„Nach dem Tode des Mannes lebe die Frau einfach und. keuſch 
unter der Bormundfchaft ihres Älteften Sohnes oder des nächiten 
Verwandten ihres Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder 
beirathet, wird fie von dem Himmel, in welchem ihr erfter Gatte 
lebt, ausgeſchloſſen.“ Das find die einfachen Vorjchriften Manu’s 
über die Wittwenfhaft!). 

Es war bei den Indern nicht Sitte, die Weiber einzufper- 
ven. Das Epos fchildert, wie die Jungfrauen Ajodhja's Abends 
in den Lufthainen bei der Stadt fpazieren gehen, wie fie fich bei 
öffentlichen Aufzügen an den Fenftern zeigen, uud felbft an ſolchen 
Feften Theil nehmen. Die Frauen der Könige wohnen allerdings 
in den innern Höfen und Gemädern, aber fie luftwandeln auf 
den Zerraffen der Paläfte, fie jehen was auf den Straßen vor 
geht, und find öfter zugegen wenn Die Könige Audienz ertheilen 2). 
Um jo ftreuger find die Vorfchriften des Geſetzbuchs zum Schuße 
der Keufchheit der Mädchen und Frauen. Der Verſuch eines Manz 
nes niederer Kafte, eine Jungfrau aus höherer Kafte zu verführen, 
joll mit dem Tode beftraft werden, ebenfo jede gewaltfame Schän- 
dung. Jede Annäherung an die Ehefrau eines Andern joll einer 
ehebrecherifchen Neigung gleichgelten. Ginfame Geſpräche in Luft- 
gärten oder im Walde, Ueberfendung von Blumen und Wohlges 
rüchen, noch mehr die Berührung einer Ehefrau, oder wenn man 
fi) von ihr berühren läßt, wenn man mit ihr fcherzt oder fpielt, 
find Beweiſe einer ehebrecherifchen Liebe. Ya wer mit der Ehe: 
frau eines Andern Ipricht, es jei denn ein Bettler, Sänger, Opfe- 
rer, Koch oder Handarbeiter, joll in Geldftrafe genommen werden. 
Die untreue Frau giebt ſich hienieden der Schande preis; bei 
ihrer Wiedergeburt wird fie aus dem Bauche eines Schafals das 
Licht der Welt erbliden, oder fie wird durch Lungenſchwindſucht 
oder Fettfucht aufgerieben werden d). Bricht eine Frau aus anz 
gefehener Familie die Ehe, io fol fie der König auf öffentlichem 
Plage von Hunden zerreißen laffen. Für die Männer, welche die 
Ehe brechen, treten nad den Kaften abgeflufte Strafen ein. Bricht 
ein Gudra die Ehe mit der Frau eines Dwidſha, melde bewacht 
war, fo muß er fterben; war fie nicht bewacht, fo verliert er die 
Scham, Bricht der Vaigja die Ehe mit der Frau des Brahma- 


1) Manu V, 160—168. — 2) Bohlen, Indien I, 55. 151. — 
3) Manu IX, 30. 
10 * 
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nen, jo verliert er feine Habe; der Kihatrija wird für daffelbe 
Verbrechen zwar nur zu einer Geldftrafe von taufend Pana vers 
urtheilt, Doch wird ihm zur Schmah das Haupt gejchoren und 
mit Gjelurin begoffen. Begehen Baisja und Kihatrija dies Ber: 
brechen an der Frau eines achtbaren Brabmanen, fo jollen fie ver- 
brannt werden. Nur mit den Brahmanen wird wie immer eine 
Ausnahme gemacht; Brabmanen konnen für Ehebruh mit Geld 
geftraft, geichoren, auch gebrandmarft und verbannt, aber nies 
mals getödtet werden 1). 

Wie das Gefegbuh dahin ftrebt, daß die Familien erhalten 
werden, fo trachtet es auch Dana, das Vermögen der Familien 
zufammenzubalten, und trifft Vorfichtsmaßgregeln gegen deſſen Zers 
jplitterung im Erbgang. Der Vater beſttzt das Vermögen der 
Familie allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sflaven haben Fein 
Eigenthum. Das Gut, welches der Vater ererbt hat, das Stamm: 
gut der Familie, darf er jedoch nicht ohne Einwilligung der Söhne 
veräußern; nur was er felbft dazu erworben, mag er veräußern 
oder unter die Söhne vertheilen. Nad dem Tode des Vaters, 
jo lange die Mutter lebt, theilen die Söhne das Vermögen nicht. 
Der ältefte Sohn tritt an die Stelle des Baters; ihm mußte fic 
auch die Mutter unterordnen. Auch wenn beide Eltern geftor- 
ben find, ift es am beften, wenn die Söhne das Vermögen nicht 
theilen und unter dem älteften als Familienhaupt weiter zuſam— 
menleben. Man befolgte dieſe Lehren des Gefegbuchs wenigftend 
in vielen Fällen; in den Erzählungen der Buddhiften ermahnen 
die Väter ihre Söhne, nad) ihrem Ableben nicht zu theilen. Wird 
getheilt, jo ſoll der ältejte Sohn nur dann das befte- Stüd for- 
dern dürfen, wenn er gelehrter und tugendhafter ift als die übri- 
gen; fonft ſoll ſtets gleich getheilt werden 2). Indeß fucht eine 
andere Anficht im Gefeßbuche auch bier den Kaftenunterfchted bins 
einzubringen, jo dag, wenn der Vater mehrere Frauen aus ver: 
ihiedenen Kaften gehabt hat, die Söhne derer aus den höheren 
Kaften bevorzugt werden. Wenn z. B. ein Brahmane Frauen aus 
allen vier Kaften gehabt Hat, foll die Erbihaft in zehn Theile 


I) Manu VII, 352 — 385. — 2) Manu IX, 104— 220, — Burnouf 
introd. p. 239. In den Sutra wird eine Theilung in einer Raufmannsfamilie 
erzählt, nachdem fich Die Brüder vereinigt haben, wonach der ältefte das Haus 
und die liegenden Gründe, der andere den Laden, ein dritter das Geſchäft außer 
Xandes erhält; Burnouf l. c. p. 242, 
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gethetlt werden; der Sohn der Brahmanın erhält vier Theile, 
der der Kihatrija drei, der der Baigja zwei; der Sohn der 
Cudra nur einen Theil. Fehlen alle Verwandten bet einer 
Erbſchaft, fo fällt diefe an die Brahmanen, um davon Die 
Zodtenopfer vollbringen zu können. Das Vermögen eines erb— 
ofen Brahmanen fällt an den, welcher ihm Die Einweihung er: 
theilt Bat. 


I. Der Zrahmaismus und der Buddhaisuns. 


600 — 350 v. Chr. 


1. Xheologie und Philoſophie der Brahmanen. 


E. war eine wunderbare Welt, welche die Phantaſie der 
Brahmanen geſchaffen hatte. Die Erde war mit wandernden 
Seelen bevölkert, die Ueberwindung und Abtödtung des Fleiſches 
befreite „von den Schranken des individuellen Lebens, die Tha— 
ten der Heiligen griffen über die Grenzen der Erde hinaus, 
ihre Zaubereten jchalteten mit den Gefegen der Schwere, mit 
den Bedingungen der natürlichen Exiſtenz nach Wohlgefallen. 
Die bunten Bilder, welche die Natur des Landes zuerft in dem 
Geift der Inder gewedt und erregt hatte, jpiegelten fid allmählig 
immer fraufer und jonderbarer in den Legenden von den Wun— 
derthaten der großen Hetligen und Büßer. Ueber diejen Märchen, 
über den Wundern, welche auf Erden und im Himmel gejchahen, 
vergaß das Bolf den gedrüdten Zuftand, in welden es lebte. 
Je Länger die Inder in diejer Zauberwelt der Götter und Heili— 
gen verweilten, je vertrauter fie mit Diejen Träumereien wurden, 
um jo gleichgüftiger wurden fie auch gegen den wirflichen und 
profaifchen Zuſammenhang der Dinge, um jo flumpfer wurde der 
Sinn für das, was in der realen Welt vorging. Da die Götter 
und Geifter nach den Legenden dev Brahmanen beftändig in Das 
Leben der Menjchen eingriffen, die Heiligen ohne Unterlag den 
Himmel erjchütterten, verſchwammen allmählig die Grenzmarfen 
beider Welten, Himmel und Erde wurden zu einem wüften, form: 
Iofen Chaos durch einander gemirrt. Das Bedürfnig des Wun- 
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derbaren wuchs mit jeiner Befriedigung. Um das zu überbieten, 
mas man bereits bejaß, mußten immer flärfere Farben aufgetra- 
gen werden, die Phantaftie mußte immer flärker angefpannt wer: 
den, um den iüberreizten ermüdeten Sinn von neuem reizen zu 
fönnen. So fam e8, daß die Inder am Ganges endlich von 
der Welt der Götter mehr wußten, ald von den Dingen auf der 
Erde, daß fie dem wirklichen und thatkräftigen Leben wie fein ans 
dered Volk entfremdet wurden, daß die Welt der Phantafie ihr 
Vaterland. und der Himmel ihre Heimath wurde. 

Keines Volkes Intereffe und Kräfte find durch die Religion 
ini dem Maße in Anfpruch genommen worden, wie dies bei den 
Indern geichehen tft. Je ftärfer der Drud des Staates auf allen 
Kreifen des Lebens Laftete, je fchlimmer die Ausfaugungen und 
Erpreffungen der Fürften und ihrer Beamten, je flarrer die Schran— 
fen der Kaften wurden, je gleichmäßiger und einförmiger das Le: 
ben fi) geftaltete, je weniger Wechfel daſſelbe bot, je geringer 
der Spielraum wurde, welcher dem Willen und der That des Ein- 
zelnen blieb: defto leichter gewöhnte ſich das Volk, das Antereffe 
des Lebens, den Gegenftand feiner Befürchtungen und Hoffnungen 
im Reiche des Glaubens, der Einbildungen und der Träume zu 
juchen und u finden. Bon den öffentlichen Dingen ausgefchloj- 
fen, mußte man fich um jo mehr den religiöſen Fragen zumenden, 
als dies Gebiet das einzige war, auf welchem vorläufig eine un» 
gehemmte Bewegung ftattfinden konnte, Zudem beichränfte die 
Trennung der Nation in viele Staaten, das Zerfallen diefer Staaten 
in lokale Gemeinden, die nichts mit einander theilten als den Drud, 
unter welchem Alle jeufzten, die Gemeinfchaft des Volkes am 
Ganges auf den Glauben, welchen Alle befannten. 

Wenn fi. die PBriefter anderer Völker und Zeiten der Ver— 
gangenheit ihrer Staaten zugewendet und deren Gefchide aufge: 
zeichnet haben, jo batte bier in Indien der Sieg des Priefter- 
thums die Vergangenheit über Bord geworfen und das brahmant- 
ſche Syſtem als die von Anfang beftehende Religion bingeftellt. 
Was kümmerten die Brahmanen überhaupt die Thaten der alten 
Könige und Helden? Sie fonnten ihre Theilnahme nur in ſoweit 
erweden, als fih an ihnen das Eingreifen der Götter zeigte, ale 
an ihnen eriwiefen werden Fonnte, daß die Macht der Brahmanen 
von jeher größer geweſen jet, als die Macht der Könige und der 
Kihatrija. Oder jollten die Brahmanen die Gefchichte ihres eige- 
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nen Standes jchreiben? Er war nad ihrer Anſchauung von jeher 
geweſen was er gegenwärtig war, er bildete feine organifirte Eins 
beit, fein gegliedertes Ganze ; nur die Kehren und Thaten der großen 
Heiligen, die Ahnherren Ddiejes oder jenes Prieſtergeſchlechtes, 
die. Ehre von diefem oder jenem Büßer abzuftammen fonnten in 
grage fommen. Oder jollten die Brahmanen die Gejege der Natur 
zu erforichen juhen? Das Leben der Natur war nach ihrer Ans 
Ihauung ebenjowenig ein jelbftändiges, auf eigenen Geſetzen be- 
ruhendes, mie das Leben und Handeln der Menfchen. Die Na— 
tur war in der Weltjeele aufgehoben, die Götter und Heiligen 
fptelten mit den Gefegen der Natur, wie mit den Handlungen 
und ZThaten der Menſchen. Wo die Götter, die Zauberei, die 
übernatürlihen Wejen überall eingreifen und die Drdmung der 
moraliſchen und phyſiſchen Welt in jedem Augenblid ftören und 
ummwerfen, da kann weder von menschlichen Thaten noch von natür— 
lihen Dingen, weder von Geſchichte noch von Naturforihung, es 
kann da nur von Theologie und göttlichen Dingen die Rede fein. 

Die Brahmanen hatten zwar aud dem Staate das Gejek 
vorgefchrieben, aber nur um Recht und Staat auf ihre göttlichen 
Grundlagen zurüdzuführen. Den Königen als Beamte zu dienen, 
Ausleger des Geſetzes zu fein, jeßte den despotifchen Launen der 
Zürften aus und trug viel weniger Ehre ein, als das Studium 
der Offenbarung, als das Einfiedlerleben im Walde, an melde 
der höchſte Ruhm im diefer und die beften Hoffnungen für jene 
Welt geknüpft waren. Biel eifriger als mit der Auslegung ihres 
Gefeges befchäftigten fich die Brahmanen damit, die Traditionen des 
Volks, das Epos, in ihrem Sinne umzugeftalten und nad ihrem 
Mapftabe umzuformen, ihr Syſtem in die Erinnerungen des Volks 
bineinzutragen; viel intenfiver ift das Antereffe, welches fie der 
Erhöhung ihres Anfehens, der Berherrlihung der Thaten ihrer 
großen Heiligen, den tranjcendenten Problemen der Weltſeele 
und der Weltihöpfung zumenden. 

Im Epos laſſen die Brahmanen die Thaten der Heiligen 
an die Stelle der Heldenthaten treten, die Götter und Geifter 


an die Stelle der Helden. Brahma, welcher dem Rathe der 
Götter vorfigt und mit den vollendeten Büßern auf dem Berge 


Meru thront ®), ift mit diejen in fleter Gefahr durch die Buß— 


1) Zaffen ind. Altertkumstunde I, 847. Oben S. 000. 
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übungen der großen Asceten überwältigt und entthront zu mer: 
den. Indra muß deshalb häufig eine feiner Apfarafen, ſchöne 
Mädchen mit Lotosaugen, ſchwellenden Brüſten und ſtarken Hüf— 
ten #), abfcficen, um die Heiligen in Verfuchung zu führen, in 
der Asceſe zu flören und zu finnlicher Luſt zu verloden. Die 
Helden des Epos zeichnen fih num nicht mehr fo fehr durch ihre 
Waffenthaten aus, als durch ihre Gelehrfamfeit in den Beda, 
ihre ungemeffene Freigebigfeit gegen die Brahmanen, durch ihre 
großartigen Opfer, bei welchen fie jedoch der Hülfe der Priefter 
und der großen Büßer des Waldes bedürfen. Die Tugenden der 
Vollziehung der religiöfen Gerimonien, der Standes -» und Pie 
tätspflichten, des Gehorfams und der Entfagung treten an Die 
Stelle des Heldenfampfes; die Kämpfe felbft werden mit gött- 
lichen Waffen und Zaubereien ausgefochten. Die Helden des 
Mahabharata werden ſämmtlich zu Götterfühnen, fpäter fogar zu 
Berkörperungen der Götter oder der böjen Dämonen gemacht, je 
nachdem fie für oder gegen die Pandu ftreiten 2). Judhiſhthira, 
der älteſte Pandufohn, ift jekt ein Sohn des Gottes Dharma, 
einer allegorifhen Perfonififation des Gefeßes, um feinen recht: 
lihen Anfpruch auf den Thron von Haftinapura darzuthun; der 
ichnelle Bhima ift ein Sohn des Windgottes Vaju; Ardichuna 
der Sohn Andra’s, die beiden Zwillinge find Söhne der Acvi— 
nen. Wenn in der alten Faſſung der Gedichte die Helden vor 
ihren Gegnern in den Wald flüchten müffen, fo führen diefe nun 
nach der Weberarbeitung bier ein Büßerleben, gemäß den Regeln 
der ascetifchen Kunſt. Auch Ardſchuna übt lange Bußen auf dem 
Himavat, um die himmlischen Waffen zum Kampfe gegen Die 
Kuru zu erlangen. Als die Buße vollendet ift, fendet ihm In— 
dra jeinen Wagen, um ihn in den Himmel zu holen und jene 
Waffen ihm felbft zu übergeben. Der Wagen, in den Veda mit 
wet, jebt mit zehmtaufend Salben befpannt, kommt mit Licht: 
alanz, mit Donnergetös und Windesichnelle herab. An Indra's 
Himmel leuchtet alles in eigenem Glanze. Dort find nun die 
Götter, die im Kampfe gefallenen Helden, Weiſe und Büßer zu 
Hunderten, die noch nicht‘ bis zu Brahma gelangt find. Indra ift 
nun, flatt von den mehenden Winden, feinen alten Kampfgenoffen, 


I) Bopp, Ardihuna’s Reife S. 1—3. — 2) Paffjen, Alterthumss 
funde 1, 773. 
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von den Schaaren der Gandharven, der himmliſchen Mufifer 
und von den Apfarafen umgeben. Auch Airawata, der Kriegs— 
elephant Indra's, verweilt in Diefem Himmel. Die Götter und 
Heiligen begrüßen den Ardichuna unter Mufchel- und Trommel: 
ihall, und bedienen ihn mit Fußwaſchung und Mundmwafchung. 
Indra fit wie die Könige der Inder unter dem gelben Sonnen: 
ſchirm und hält einen goldenen Stab in der Hand; er übergiebt 
dem Ardichuna Blitz und Donnerkeil und beftimmt die fchönfte 
feiner Apfarajen, die Urvafi für Ardfchuna, daß er geehrt fei. 
Ald der Abend fühl wurde und der Mond am Himmel alänzte, 
ſchmückte fi) die Reizvolle und eilte zu Ardſchuna. Mit Blumen 
befränzt und fchön gelodt wogte ihr langes Haar auf die Schul: 
ten herab, durch den Glanz ihrer leuchtenden Blicke forderte fie 
den Mond auf zum Kampfe mit ihres Gefichtes Mond. Ihre 
Brüfte, wie zwei frifch entfaltete Blumen in vollem Reize, bes 
wegten fich jchwellend im Gange, fie trugen Knospen vom jhön- 
ftien Roth. Db des jchmwellenden Bufens Laft beugte fie fich bei 
jedem Schritt. Ein prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Geftalt, 
ihre Hüften hoben ſich wie zwei Hügel in runder Fülle, des Lie: 
besgottes Sitz; fie waren mit leichter Hülle ſchön geziert 1). 
Aber der heilige Ardſchuna widerfteht ihren Neizen. Indra jagt 
ihm, Daß er nun mit den himmliſchen Waffen verjehen auch die 
Götter überwältigen könne (mas Ardichuna dann auch fpäter aus: 
übt 2); zunächſt möge er nun nicht die Kuru, fondern die Da- 
nava, Die Söhne der Danu (die böfen Geifter der Finfternig 
und Dürre), bezwingen, die er jelbft nicht übermältigen könne. 
Zu diefem Behuf giebt ihm Indra feinen Wagen mit den zehn- 
taufend Falben und einen der Luft ähnlichen undurchdringlichen 
Harniſch. Jenſeit des Meeres trifft Ardichuna auf Die Schaaren 
der Danava. Sie überſchütten ihn mit Geichoffen und kämpfen 
dann mit Zaubereien, mit Steinregen, Wafferregen und Stür— 
men und hüllen alles in Finfternig. Ardſchuna ſiegt endlich, 
obwohl fih die Danava zulegt in Berge verwandelt auf ihn 
flürzen, und hat damit die Thaten Andra’s, wie ausdrüdlic 
bemerkt wird, übertroffen. Dann fährt Ardichuna nad) der um: 
herwandernden Goldftadt Hiranjapıra, welche von den Pauloma, 
ebenfalls ſehr fchlimmen Geiftern, bewohnt wird. Auf fechzig- 


— 





I) Boypl.c. 3.10. — 2) Yajfen, Altertbumst. I, 773. Anm. 3. 
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taufend Wagen fommen ihm die Pauloma entgegen, es mird 
gegenfeitig wieder mit furchtbaren Zaubereien gekämpft, aber 
Rudra's Geſchoß (oben ©. 21), welches Ardfhuna zuletzt jendet, 
tödtet die Pauloma und zerftört ihre Stadt n. ſ. w. N. Es find 
Indra’s Dämonenfimpfe, welde anf Ardſchuna übertragen find; 
man fiebt, in weldem Mäße Die verftiegene Phantafie der 
Brahmanen die einfache und schöne Anfchauung des gegen den 
Britra und Abt kämpfenden Indra (oben ©. 20) zu verzerren und 
zu übertreiben im Stande gewefen tft, wie Die Poeſie des alten 
Mythos von Andra’s Kämpfen durch die Weberfchwenglichkeiten 
einer zügellofen Phantaſie erdrüdt wird. 

Nicht beffer als dem Mythos erging es bei dieſen prieſter— 
fihen Weberarbeitungen den hiſtoriſchen Zraditionen, der Ge 
fchichte des Volt. Wir kennen den Visvamitra als Priefter 
beim Stamme der Bharata, den Vaſiſtha als Priefter des Kö— 
nigs Sudas, welcher einft über die Tritſu herrſchte (©. 31). 
Legt iſt Pisvamitra den Brahmanen ein Kibhatrija und mächtiger 
König aemorden, welcher mit einem großen Heere die Welt durch— 
zieht. Gr gelangt auf diefem Zuge auch zu der Einfiedelei des 
heiligen Vaſiſtha, welder dann eine Hauptrolle im Ramajana 
ipielt. Eine munderbare Kub, eine Wunfchfub, die Kub des 
Ueberfluffes, welche Vaſiſtha bejigt, die auf Verlangen Vaſiſtha's 
alle mögliche Spetien und Getränfe von fich giebt, gefällt dem 
Bisvamitra, er bietet dem Vaſiſtha Bunderttaufend andere Kühe da- 
für, und als Vaſiſtha fich weigert, will er fie dem heiligen Manne 
entreigen. Aber die Kuh des Leberfluffes jagt dem Vaſiſtha: 
„Die Klugen loben die Macht der Krieger nicht, die Macht der 
Brahmanen ift mächtiger” 2), und erichafft nun jogleich dem Va— 
fiftha flatt der Lebensmittel, mit deren Produktion fie ſich bis 
jeßt begnügt hatte, aus den verjchiedenen Theilen ihres Körpers 
verfchiedene Heere, und immer neue, bis Visvamitra’s Heer von 
diefen Kämpfern erichlagen ift. Darauf ftürmen die hundert 


1) Bopp, Ardihuna’s Rückkehr S. 120— 160. — 2) Ramajana ed. 
Schlegel I, 51—65. Die Ermähnung des Gottes Civa, deſſen Kultus erft 
im fehften Jahrhundert auffommt, in diefer Epifode zeigt, dag fie fpäter_ein 
aefchoben ift; und da die von der Kuh gaefchaffenen Heere auch aus Saka, 
Pablava (Perfern) und Javana (Griechen) beftehen follen, jo fann die Epifode 
* —— Kuh, wenigſtens in dieſer Form, nicht wohl früher als 300 
v. Ehr. datiren. 
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Söhne, Visvamitra's voller Wuth auf Vaſiſtha ein, aber der 
Heilige verbrennt fie mit der Gluth feiner Andacht bis auf einen, 
Beihämt erkennt VBisvamitra die Ueberlegenheit des Brahmanen 
über den Kibatrija, und befchliegt nun den Vaſiſtha durch Bis 
ungen zu überwinden. Gr geht in den Wald, fteht Hundert 
Jahre auf den Zehen, lebt von Luft allein und erlangt auf diefe 
Weile den Befi der göttlichen Waffen. Gr eilt mit diefen zur 
Einjiedelei Vaſiſtha's zurück und jehlendert die himmliſchen Pfeile 
auf den Brahmanen, aber Ddiefer wehrt jelbft die Gefchoffe der 
Götter mit feinem Stabe, der „‚feurig brannte wie das Zepter 
Jama's“, mit leichter Mühe ab. „Schnöder Kihatrija, fagte 
Vaſiſtha, nun zeige ich dir, was Kriegerftärfe iſt.“ Seufzend 
erfennt Visvamitra, daß der Könige und Krieger Macht nichts, 
dag der Brahmanen Macht mächtiger ift, und verjucht es nun, 
durch ſchwere Büßungen jelbft Brahmane zu werden. Nach tau— 
iend Jahren erkennen ihm jedoch die Götter erft den Rang eines 
weifen Königs zu. Er will aber Brahmane fein, er unterwirft 
ich daher mehrere taufend Jahre lang noch flrengeren Bugübuns 
gen. Er bringt es wirflich fo weit, daß er den König Triçanku, 
den Vaſiſtha verflucht hatte, lebendigen Leibes in den Himmel 
ienden kann; und da diefen Die Götter nicht aufnehmen, beginnt 
Vispamitra im Süden einen zweiten Himmel, neue Götter und 
eine neue Welt zu jchaffen. Da bitten die Götter den Heiligen 
demüthig von Triçanku's Himmelfahrt abzuftehen, aber Visvami— 
tra hat dem Triganfu die Erhebung in den Himmel verfprochen, 
er muß jein Wort halten, und die Götter müſſen den Triçanku 
aufnehmen. Indeß wollte es Visvamitra noch weiter bringen: 
er begiebt ſich auf die nördlichen Berge und übte bier wieder 
mehrere taujend Jahre lang noch ſtreugere Bußen. Brahma grüßt 
ihn denn nun zwar als einen großen Heiligen, aber Visvamitra 
will den unvergleichlichen Titel eines weifen Brahmanen haben. 
Brahma verweigert diefen, weil er feine Sinnenluft noch nicht 
volftändig überwunden babe. Neue Büßungen beginnen. is: 
vamitra hebt die Arme in die Höhe, ftellt fih auf ein Bein, 
bleibt unbeweglich wie ein Pfahl, genießt nichts als Luft, in der 
heigen Jahreszeit von vier Feuern umgeben, in der Regenzeit 
im Waffer u. f. w. wiederum taufend Jahre. Die Götter ängſti— 
gen ſich vor der Macht, welche Visvamitra Durch jolche Uebungen 
ich erwirbt, und Indra ſchickt die Apſaraſe Rambba, den Büßer 
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zu verführen. Visvamitra miderfteht, läßt fich jedoch dabei vom 
Zorn hinreißen und verwandelt die Nymphe in einen Stein. 
Aber auh der Zorn gehört dem finnlichen Menfchen an, auch 
der Zorn muß überwunden werden. Gr-befchließt alfo, mehrere 
hundert Sabre fein Wort zu ſprechen, ja nicht einmal zu ath— 
men. Er jeßt diefe Buße, wieder als Pfahl auf einem Bein 
ftehend, nod) einmal taufend Jahre fort. Die Götter bitten num 
den Brahma, er möge den VBisvamitra zum Brahmanen machen, 
ſonſt werde diefer vermittelt der erlangten Gewalt die drei Wels 
ten zu Grunde zu richten; ſchon erlöfche die Sonne vor der 
Majeftät des Büßers. Brahma willigt ein, fjämmtliche Götter 
gehen zum Visvamitra, machen ihm ihr Kompliment und grüßen 
ihn: Heil weiſer Brahmane! Vaſiſtha erkennt diefe neue Würde 
Bisvamitra’s an und beide jehliegen Freundichaftl. — Auch bier 
ift nicht bloß die biftorifhe Wahrheit, fondern auch die jchöne 
Poefte jener Gebete und Siegeslieder des Rigveda durch das Be 
ftreben Die Heberlegenheit des Brahmanenthums über die Kihatrija 
zu zeigen, duch die Anmaßungen einer verrüdten Heiligkeit 
völlig vernichtet, 

Daffelbe Beftreben, die Stellung der Brahmanen immer 
höher zu fchrauben und immer mehr zu vergöttlichen, zeigt fich 
auch im einigen jüngern Ginfchiebungen in die Gefege Manu’s. 
Die Götter follen nicht bloß ihre Macht mit den Heiligen theilen, 
die großen Heiligen der alten Zeit ſollen auch ſchon an der Welt: 
Ihöpfung Theil genommen Haben. Demgemäß wurde die Schd- 
pfungstheorte modificirt, Die Schöpfung wurde als ein Produft 
großer Bußübungen Brahma's nad Analogie der Bußübungen 
der heiligen Brahmanen gefaßt. „Die Welt lag in Finfternig, 
fo Iehrten nun die Brahmanen, ohne jedes unterjcheidende Attris 
but, und ſchien dem Schlummer zu gehören. Endlich entfaltete 
der, welcher den Sinnen unerfennbar, dem Geifte allein erfenn- 
bar ift, feinen eigenen Glanz. Er hatte bejchloffen, die Sub- 
ftanz der verſchiedenen Kreaturen ausftrömen zu laffen, und brachte 
zuerft das Waffer hervor, im welches er einen Keim niederlegte. 
Diefer Keim wurde ein Ei (das Brahmaei, Brahmanda), glän- 
zend wie Gold, in weldem das höchſte Weſen ſich felbft in der 
Form Brahma’s gebar. Nachdem Brahma in diefem Ei dreitau- 
jend Billionen und vierhundert Millionen Jahre gelebt hatte, 
ipaltete er es durch feinen Gedanken in zwei Theile und formte 
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aus dieſen Himmel und Erde), Dann unterwarf fi der götts 
fihe Geift einer harten Büßung umd jchuf den Mamı. Manu 
brachte durch die härteften Bußübungen die zehn großen Weiſen, 
die Herren der Kreaturen, die Stanımväter der Brahmanen her: 
vor, Ari, Angira, Vaſiſtha, Bhrigu, Narada u. f. w. Dieſe 
ihufen dann fieben neue Manu, darnach die Götter und deren 
verjchiedene Himmel, und dann die anderen Heiligen, die uner— 
meßliche Gewalt befigen. Ste fchufen die Geifter der Erde (Jak— 
ha), die Rieſen (Kakſhaſa) und die böfen Geifter (Afura), Die 
Blutjauger (Piſaetſcha), Die Schlangengeifter (Naga), die bimmli- 
ihen Genien (die Gandharven, Apfarajen) und die Geifterfchaas 
ven der Ahnen, dann den Donner, den Blig und die Wolfen, 
die Thiere; endlich Durch die Macht ihrer Büßungen dieſe gunze 
Maffe beweglicher und unbeweglicher Geihöpfe u. ſ. w.“ 2). — 
Mit diejer Ausbildung der Schöpfungstheorie erklärten jich die 
Brahmanen natürlich für die fouveränen Herren der Schöpfung. 
Der Brahmane, jchriftgelehrt oder unmiffend, sei immer eine 
mächtige Gottheit, wie das Feuer geweiht oder nicht geweiht ein 
mächtiger Gott jet. Ein Brahmane von zchn Jahren ſei höher 
zu achten als ein Kihatrija von Hundert. Den Brahmanen ges 
höre die Schöpfung und damit alles Eigenthum, nur durch ihre 
Großmuth genöffen die übrigen Stände der Güter diefer Welt. 
Ber es wagen wolle einen Brahmanen zu fchädigen, durch deren 
Opfer die Götter lebten, Durch welche die Welt beftände., Wer 
einen Brahmanen verleße, werde durch die Kraft feines Fluches 
ſogleich vernichtet werden; auch ein König, der ſolches wage, 
werde duch das Wort des Brabmanen mit jeinem Heer und ſei— 
ner Rüftung untergehen 8). 

Wenn es den jchriftgelehrten Brahmanen mit Leichtigkeit 
gelang, die Dämonenkämpfe Indra’s, die Mythen der alten Zeit, 
die hiſtoriſche Tradition, das Epos in ihrem Sinne umzugeftal- 
ten und damit zu verfäljchen, fo war dies bei weitem ſchwieriger 
bei den religiojeu Urkunden, welche fie felbft für die Grundlage 
ihrer Weisheit und ihres Rechts erklärt hatten, bei den Beda. 
Und doch war die Forderung eine unabmweisliche, die Veda mit 
dem Brahmabegriff und dem Kaſtenſyſtem in Uebereinſtimmung 


1) Manu 1, 5—17. — 2) Manu 1, 3—40. — 3) Manu IX, 
313 — 322. XI, 31— 34. 


160 Der Beda und das Syſtem der Brahmanen. 


zu bringen, und dieſe legteren aus jenen, welche weder die Ka 
ften noch den Brahmabegriff als Weltfeele kannten, zu begründen 
und zu rechtfertigen. Dazu famen die Widerfprühe, melde fich 
zwifchen den einzelnen Gefängen der Veda fanden, die ihren 
Urfprung darin hatten, Daß Ddiefe Lieder und Gebete aus ver: 
ihiedenen Zeiten und aus verjchtedenen Lokalen ftammten. Man 
mußte verjuchen, Dieje zu heben. Endlich war der Veda, wie 
er der höchſte Kanon des Rechts fein follte, für die Brah— 
manen auch Die Quelle des Sittengebots und des Liturgifchen 
Gebrauchs; es Fam demnah darauf an feftzuftellen, zu welchen 
Pflichten und Obfiegenheiten der Beda wirklich verbindlich mache, 
zu welchem nicht; das Ritual und Gerimoniell der Opfer, die 
Borjchriften der Reinigung und Buße, wie fie von den Brahma— 
nen geübt und gelehrt wurden, aus dem Veda abzuleiten, mit 
Bedaitellen zu belegen, oder mwenigftens zu beweiſen, daß fie mit 
den Liedern und Gebeten des Veda nicht in Widerfpruch fländen. 
Neben dem Veda erkannten die Brahmanen für den Kultus wie 
für das Recht auch die Ausſprüche der Heiligen und die Gewohn— 
beit der Guten als eine Rechtfertigung und Quelle des Rituals 
an. Demnach fonnte der beftehende Gebrauch auch durch die 
Ausſprüche und Thaten der Heiligen gerechtfertigt werden. Aber 
faft in jedem Gebiete, faft in jeder Priefterfchule wurden unter- 
fhiedene Nitualien angewendet, jede bielt die ihrigen für Die 
beften, bier bezog man fih auf diefe, dort auf jene Vedaſtelle, 
bier auf den Ausfpruch diefes Weifen, dort auf jenen Gebrauch — 
welches war das wahre und richtige Gerimoniell, welches die be- 
weijenden Stellen der Veda, welches ihre richtige Erflärung? Wie 
liegen fi die MWiderfprühe im Veda felbft heben, in melcher 
Beziehung fanden die Stellen des Veda zum Begriff der Welt- 
jeele, zu Brahma? 

Aus Ddiefen Fragen und Beftrebungen bat ſich eine unge- 
mein breite theologische Kiteratur bei den Indern entwidelt. Man 
verfuchte in den Priefterfchulen zunächſt das Ritual feftzuftellen 
und diejes aus dem Veda, aus den Ausfprüchen der Heiligen und 
den Legenden über Ddeffen Entftehung zu rechtfertigen. Dies 
war die Entftehung der Ritualbücher Kalpa (d. b. Machung, Ges 
ftaltung), welche den drei Veda hinzugefügt wırden. Ste gaben 
zuerft die Liturgie, mit der die Anrufungen des Veda an Die 
Götter begleitet werden müffen, die Vorbereitungen und die Opfer: 
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bandlungen bis in das minutiöfefte Detail, bis auf die Haltung, 
den Blick und die Geberde, welce der Priefter bei jedem Schritt 
zu beobachten Kat, nach jener fchematifirenden Syſtematik, welche 
die Inder neben ihrer Phantaftif charafterifirt; diefen Borfchriften 
folgte dann die Rechtfertigung, der Beweis derſelben. Am beften 
wurde dieſer Nachweis Dadurch geführt, wenn man Ddenfelben 
durch irgend einen großen Heiligen, bei irgend einem, wo mög: 
lih ſchon durch die Tradition befannten Vorfall zuerft anwenden 
lieg, wenn man auf Die zahlreichen Legenden zurüdging, welche 
in den einzelnen Priefterfchulen über die Ausfprüche ihrer großen 
Meifter und Lehrer curfirten, oder wenn man neue Legenden zur 
Nechtfertigung dieſes oder jenes Ritus erfand. Den Kalpa folgs 
ten die Brahmana d. h. Die dogmatiſchen Abhandlungen, deren 
Hauptgefihtspunft es iſt die Veda zu commentiren, das Ritual 
dogmatifch zu begründen, den Nachweis zu führen, daß der Brah— 
mabegriff in den Veda vorhanden ift, denfelben aus den Veda 
abzuleiten. Die Kalpa und Brahmana werden unter dem Namen 
Upanifhad zufammengefaßt. Upaniſhad heißt Niederjegung; es find 
Vorträge der Meifter an ihre Echüler, welche diefe in demüthig 
figender Stellung anzuhören hatten), Die Upanifhad Tiegen 
uns nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt vor, da fie im Laufe 
der Zeit raftlos überarbeitet und erweitert wurden, Doch wird die 
Entftehung der älteften Upaniſhad nicht fpäter gejeßt werden dür— 
fen, als der Abichluß des Geſetzbuchs erfolate 2). 

Je höher die Fluth der Kommentare und Interpretationen 
ſtieg, um fo Dunkler und verwirrter wurde der Sinn der heiligen 
Schriften. Aus denfelben Sägen und Formeln des Beda wurden 
entgegengefeßte Folgerungen gezogen, in einer Schule wurde diefe, 
in einer anderen jene Grflärung derjelben Stelle beltebt; bier 
wurde diefe, dort jene Auffaffung als die allein richtige bezeich- 
net. Der Wetteifer der Lehrer und Schulen, einander fowohl an 
Gelehrſamkeit und fcharfiinniger Auslegung, als durch den Befiß 
beweifender Legenden zu übertreffen, fteigerte das Uebel ftatt es 
zu beifen. Statt einer Aufhebung der Widerfprüche vermehrte 
fi deren Zahl, ftatt größere Klarheit zu gewinnen gerieth man 
- in immer größere Dunkelheit und Verwirrung. Aus dem drän- 


1) Oben S. 78. Schweizer in Mager’s pädag. Revue Bd. 37. S. 355. — 
2) Manu II, 140 werden bereits die Upanifhad als zu den Veda gehörend bezeichnet. 
Dunder- Gefchichte des Alterthume. I, 11 
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genden Bedürfnig diefen Widerfprüchen der Tradition und der Er- 
flärungen zu entgehen, eine über Zweifel und Anfechtungen erhas 
bene Methode der Interpretation und des Beweifes feftzuftellen, 
den Brahmabegriff in den Veda nachzuweiſen, wodurd man ins 
mer wieder auf dieſe VBorftellung zurüdgeführt und zu neuen und 
weiteren Faſſungen derjelben getrieben wurde: aus diefem Prozeß 
bat ſich die philoſophiſche NERENER: die Scholaftif der Inder 
entwidelt. 

An den Interpretationen der Worte wie des Sinnes der 
Beda, an dem Beftreben, die Widerfprüche derfelben aufzuheben, 
an der Nothwendigkeit, eine feftftehende Art der Erklärung und 
des Beweiſes zu finden (das Geſetzbuch kennt fchon drei Arten 
des Beweifes I), bildete fih der Scharffinn, die feine Diftinftion 
der Inder bis zu haarſcharfer Spaltung der Begriffe, bis zur de 
taillirteften und ſpitzfindigſten Syftematif aus, gelangten fie zu 
einer philojophifhen Methode, zu einer formalen Philoſophie. 
Auf der andern Geite befaßen ſie in der Borftellung von der 
Weltjeele, in den Theorieen von der Weltſchöpfung bereits einen 
Anlauf, Das gefanmte Leben der Welt aus Einer Quelle zu er- 
klären und mit Einem Maße zu umjpannen. Während die reg: 
fame Phantafie der Inder befchäftigt war dieje Bilder weiter aus— 
zumalen, wurde man zugleich durch die Nothwendigfeit, den neuen 
Gott in den alten Gefängen zu finden, immer wieder auf die 
formalen Rejultate, welche jfih an das Studium der Veda ſchloſ— 
fen, bingewiefen. Durch dieſe wie durch jene Richtung vorwärts 
getrieben, mußte man endlich verfuchen die Theorie auf ihre eig- 
nen Füße zu ftellen, Brahma und die Welt aus ihrem Wegen, 
aus ihren Begriffen zu conftruiren. Die Phantafie oder ihre 
Kehrfeite, die Abftraftion, wird es neben vorgefchrittener Ent 
widelung verftandesmäßiger Diftinftion jelten unterlaffen, die 
gefammte Welt im Kopf des Menichen als rubrieirte und ſche— 
matifirte Einheit wiederzufptegeln und die erdrüdende Maffe der 
Dinge unter einige allgemeine Gefichtspunfte und Borftellungen 
zu bringen. Wenn die formale Seite diefer philofopifchen Beſtre— 
bungen, die Methode der Forſchung und Unterfuhung, welche ſich 
an die heiligen Schriften, an die veligiöfen Traditionen, an Die 
— das Verſtändniß derſelben feſtzuſtellen, anſchloß, 


1) Manu XII, 105. 106. 
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vorzugsweiſe in den Schulen der Brahmanen entwidelt wurde, 
jo war e8 die Menge der Anachoreten, von denen die Wälder 
erfüllt waren, welde Ddiejen Beftrebungen von der andern Seite 
ber mit dem zujammengefaßten Gehalt der religiöfen Borftellun- 
gen, mit ihren Anfchauungen von Brahma entgegenkfamen. Die 
höchſte Aufgabe der Ginfiedler war die Meditation, die Berfen- 
fung in Brahma. Je einförmiger ihr Leben war, je ftiller e8 
um fie ber wurde, um jo lebhafter wurde es in ihrem Kopfe. 
Wenn dieſe Heiligen ermüdet waren von der Welt der Götter 
und Wunder, welche fie träumten, wenn dieſe unendliche Maffe 
farbiger Bilder ihren Sinn verwirrte, dann wendeten fie ſich der 
einheitlihen Borftellung von der Weltjeele zu, und bemühten fi 
diefe BVorftellung tiefer, schärfer und umfaffender zu denfen, den 
Zufammenhang Brahma’s mit der Welt deutlicher zu jehen, be 
fimmter zu erklären. Da die Phantafie und damit auch die Abs 
ftraftion der Inder ihrer Diftinktion immer überlegen war und 
die Grundlage ihrer Weltanfhauung blieb, jo mußte auch die 
fonftruftive, auf den Inhalt der religiöſen Vorftellungen gerich- 
tete Spekulation die formale Reflexion überbieten; Ddiefe hatte 
feine andere Miſſton, als die von jener geichaffenen Gebilde zu 
ordnen und zu fchematifiren. 

Der Berfuch einer Konftruftion der Welt aus allgemeinen 
Prinzipien fonnte bei den Brahmanen weder etwas befonders 
Kühnes, noch etwas befonders Neues haben. Mit der Aufftels 
lung des Brahmabegriffs war Diefer Weg im Grunde jchon betres 
treten. Dieſer einheitliche abſtrakte Gott neben und über der 
Bielheit der mythologiſchen Geftalten, die Erhöhung der Heiligen 
über die Götter und die dadurch nothwendig erfolgende Entwer— 
thung derjelben, die fortdauernde Aufhebung der natürlichen Ord— 
nung der Dinge durch die tranjcendente und myſtiſche Welt der 
Götter und Heiligen, die Verwiſchung der Grenzmarken zwifchen 
Himmel nnd Erde, das beftindige Zufammenmwerfen diefer beiden 
Gebiete hatten einer Fonfteuftiven Philoſophie, welche die Welt 
aus Begriffen und Gedanfen hervorgehen läßt, Die Wege geeb- 
net. Es fonnte nichts jehr Auffallendes mehr haben, allgemeine 
Begriffe am die Stelle der Götter zu fegen und den Unterſchied 
der tranfcendenten und finnlichen Welt ganz über den Haufen zu 
werfen. In der That ift die Philofophie der Inder zunächſt nichts 
als Scholaftif, nichts als ihre in die Abftraftion überjegte My— 
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thologie, und ihre philofophifhe Ethik fordert wie die vefigidfe 
nichts als die Befreiung vom Körper, wenn aud in etwas ans 
derer Weile als jene. 

Das Altefte Syſtem der Inder ift noch bei weiten mehr 
Theologie als Philofophie, es iſt wejentlih formaler Natur und 
ſchließt fih eng an die traditionelle Seite der Religion, an Die 
Erklärung der Veda. Es befieht nur in der Anwendung einer 
beftimmten Methode auf die Interpretation und Dogmatifirung 
der Beda. Auch der Name Vedanta, Ende der Bed, bezeichnet 
e8 als den Abſchluß und die Summe der commentirenden Theolo— 
gie 1). Die Methode defjelben ift fichtbar dem Bedürfniffe der 
damaligen Cituation und dem Hergange in den Schulen Der 
Brahmanen entnommen, Der Erwägung eines Gegenftandes folgt 
der Zweifel oder der Widerfpruh, melcher von anderer Seite er- 
hoben ift oder erhoben werden könnte. Dem Widerſpruch folgt 
die Widerlegung deffelben duch Gegengründe. Die Bedanta be 
gnügt ſich indeß nicht mit diefem negativen Bewetfe, fie läßt dann 
noch den pofitiven Beweis folgen, daß nämlich die Anficht Der 
Gegner an fih unhaltbar und nichtig tft, fie beweift ſchließlich 
ihre eigene Behauptung durch die Demonftration, daß Diefelbe 
mit dem Gefammtiyftem flimme. In diefer Weife wird zuerfi 
von der Autorität der geoffenbarten Schrift, des Veda, gehans 
delt, von dem Berbältnig der Tradition, der Ausfprüche der 
MWeifen, der Kommentare zur Offenbarung. Dann werden Die 
Berfchiedenheiten und Lebereinftimmungen der Offenbarung und 
deren innerer Zufammenhang entwickelt. Danach acht das Sy 
ftem an die Erklärung der Veda felbft. Es wird dargethan, daß 
alle Stellen der Veda unmittelbar oder mittelbar auf das eine 
Brahma (die Spekulation macht Brahma zu einem durchaus un: 
perjönlihen Weſen, oben ©. 65) hinzielen; auch wird an den 
einzelnen Stellen nachgewiefen, wie ein Theil derfelben deutlich 
auf Brahma hinweiſe, ein anderer undeutlich; aber auch Diefer 


+ 

2 Das Syſtem der Sanfhja, welches Buddha vorfand, fept die Vedanta 
und? Mimanfas Philofopbie voraus — diefe Neihe von Softemen mußte alfo 
vor Buddha vorhanden fein. Ich kann für diefe Meinung gegenwärtig auch die 
Autorität ‘des Dr. Noer anführen, in feiner Lecture on the Sankhya philo- 
sophy, Calcutta 1854. p. 19. Die Vedanta wird ausdrüdlich ale zum Stu: 
dium der Veda gehörig in Manu II, 160 bezeichnet. Auch die Mimanfa und 
Niaja werden (don im Manu genannt, aber allerdings erft in dem fehr loſe 
mit dem Ganzen zufammenbängenden Schluß (XII, 109, 111). 
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beziehe ſich doch auf ihn als ein göttlicher Verehrung würdiges 
Weſen; der übrige, dritte Theil der Vedaſtellen zeige nur auf 
Brahma hin als auf ein Unerkennbares. Die Widerſprüche zwi— 
ſchen den Vedaſtellen werden als nur ſcheinbare aufgewieſen. 
Dieſen Erklärungen der Vedaſtellen folgt die Lehre von den 
Heilsmitteln, die entweder äußerliche ſind, wie die Beachtung 
des Cerimoniells, die Reinheitsgeſetze, das Opfer, oder inner— 
liche, wie Beruhigung und Zähmung der Sinne, Anhören und 
Begreifen der Offenbarung, Erkennen Brahma's N), 

Anders ftellt fih die Spekulation, melde nicht von der 
traditionellen Seite der Neltgion, ſondern Direft von dem Got— 
tesbegriff ausging, welche alle diefe endlofen Quälereien, denjel- 
ben aus den Veda abzuleiten und mit diefen in Harmonie zu 
jegen, liegen laffend, die Eriftenz und das Weſen Brahma’s 
aus deffen eigenem Begriff abzuleiten verfuchte. Aus diefem Ber 
griff Soll dann die Weltichöpfung erklärt und die vorhandene 
Wirklichkeit mit demjelben in Webereinftimmung gebracht werden. 

Wie alle Produkte des indiſchen Geiftes mit Ausnahme der 
Veda liegen und auch die philoſophiſchen Syſteme der Inder, zu 
welchen diefe im fiebenten und fechften Jahrhundert v. Chr. gelangten, 
nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt vor. Wir befigen diefelben nur 
in einer ſcharf zugejpißten compendiarifchen Form, welche erft durch) 
eine lange Arbeit, durch vielfache Ucherarbeitungen und Schematis 
firungen erreicht werden fonnte und wirklich erſt fehr fpäten Datums 
ft. Wir find außer Stande die Vorftufen und die Zwifchenftufen 
zu erkennen, welche die Brahmanen bis zum Abfchluß diefer Sy— 
fteme durchmachten; auch bier haben die fpäteren Bildungen und 
Kormen, wie überall in Indien, ihre Vorgänger vollfommen ab» 
jorbirt, haben fih die Väter in den Kindern verloren. Daß diefe 
Spfteme großen Heiligen (Riſhi) zugefchrieben, mit ihren Namen 
bezeichnet werden, fördert uns wenig; dieſe Namen können höch— 
ftens für die Priefterfchulen gelten, in welchen die Grundlinien 
diefer Syfteme concipirt wurden. Damit find wir für die philofos 
phiſchen Syfteme der Inder in der Lage, ihre urfprüngliche Form nur 
errathen zu können. Die Aufeinanderfolge derjelben, ihr weſent— 
licher Inhalt ſteht indeß nicht blos aus inneren Gründen, aus 





I) Colebrooke Miscellaneous essays I, 325 flgdd. Mar Müller, 
Beiträge zur Kenntniß der indifchen Er in der Zeitichrift der rn 
moraenlindifchen Gefellfchaft Tb. VT. 
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der nothwendigen Stufenleiter des Entwidelungsganges feft, jon- 
dern auch durch die Bruchſtücke ächter altindifcher Philoſophie, 
welche im Syſteme Buddha’s enthalten find, und durch die Bor 
ausfegung, welche dieſes Philofophiren erforderte. 

Es mar eine ſyſtematiſche Erpofition und Zuſammenfaſſung 
der Dogmatifchen Begriffe, welche die Upanifhad vereinzelt in fpes 
zieller Anwendung und nicht ohne manche Abweichungen und Wis 
derfprüche lehrten, welche das Syſtem der Mimanja d. h. For: 
fehung zu geben verfuchte. Die Schwierigkeit, den Brahmabegriff 
und die materielle Welt zufummenzubringen, lag für eine jchärfer 
eindringende Reflexion darin, daß Brahma als Weltjeele abfolut 
immateriell, als nichtſinnlich und Nichtmaterie gedacht wurde, 
und dennod die Materie, die finnliche Welt aus ihm ausftrömen 
ſollte, daß er nicht nur der intellektuelle, fondern aud) der ma: 
terielle Grund der Welt jein sollte. Diefen Dualismus und 
Widerfpruch aufzuheben griff die Spekulation der Brahmanen zu 
einem einfachen, aber freilich jehr kühnen Mittel, nämlich die ganze 
finnlihe Welt zu läugnen, die Materie in Brahma untergehen zu 
laffen. Es giebt nur ein Sein; dies ift Die böchfte Seele (Para: 
matma d. h. das höchſte Athmen), wie ſchon Manu’s Gefege 
Brahma benennen %, Außer diefer böchften Seele ift nichts; was 
außer ihr zu beftehen jcheint, ift nichts als Illuſion. Die Energie 
(Gakti) der höchften Seele und ihre Entfaltung ift der Same, 
aus welchem die finnliche Welt hervorgeht. Die Natur ift nichts 
als ein Spiel der Weltfeele mit dem Schein, der erglänzt und 
wieder verſchwindet. Nur die Täufchung der Sinne fpiegelt dem 
Menſchen vielfahe Formen vor, wo nur Eine unterfchiedlofe 
Wefenheit if, Wie Funken aus dem ſprühenden Feuer, heißt es 
mit einer Wendung, welche auch dem Gefeßbuche ſchon befannt 
ift, gehen die lebendigen Wejen aus der Weltfeele hervor und 
fehren in fie zurüd. Das Thun und Handeln der lebendigen 
Weſen wird nicht durch den in ihnen wohnenden Funken Brab: 
ma's verurſacht (welcher ganz folgerichtig ald einfach und ruhend 
gedacht wird), jondern durch den Körper und durch die Sinne, 
welche jelbft Schein und täufchend die Täufhung der Maja (d. h. 
der Welt der äußeren Dinge) in fi aufnehmen und miederfpie- 
geln. Durch dieſen Schein ift die Seele des Menfchen im „Dun: 





1) 3. 8. Manu VI, 65. 
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keln“ d.h. in dem Glauben gehalten, daß die Äußere Welt bes 
ftehe und der Menſch den Affekten des Schmerzes und der Freude 
unterworfen fei. Der Menjc Handelt durch den Schein und die 
aus dieſem hervorgegangene Empfindung beflimmt. In Wahrheit 
ift die menjchliche Seele ein ungetrennter Theil Brahma’s, der 
höchften Seele; nur die Täuſchung der Sinne läßt die Seele 
glauben, daß fie für fi beftehe, daß die wahrnehmbare Welt 
beſtehe; daß es eine jelbitftändig für ſich exriftirende vielfache Welt 
gebe. Dieje Täuſchung muß aufgehoben werden durch die For— 
ihung, welche erkennen lehrt, dag Alles was ift, das höchfte 
Weſen, die Weltjeele jelbft ift, damit fchwindet der Wahn einer 
vielgeftalteten Welt. Dies ifi zugleich der Weg des Heils und 
der Befreiung. Die Befretung der Menfchen von den Sinnen, 
der Sinnenwelt und den durch fie veranlaßten Affekten ift die Er— 
fenntniß, daß die Sinnenwelt nicht ift, daß die menfchliche Seele 
nicht von der höchften getrennt ifl. So findet der Menſch den 
geraden Rückweg aus der finnlihen Welt und dem Körper und 
jeiner Erxiftenz für fi zu Brahma Durch eifriges Denken, welches 
ihn überzeugt, Daß feine Seele göttlicher Natur, ein ungetrenn— 
ter Theil der höchften Seele tft, daß Alles die höchſte Seele und 
daß er jelbft Brahma ift 4). 

Man mird die Befähigung der Inder zur philofophifchen 
Spekulation, man wird den Schwung des Gedanfens anerkennen 
müffen, welcher zum exften Mal in der Gefchichte Die Behauptung 
aufftellt, Daß unjre Sinne lügen, daß alles mas ung umgiebt 
Schein und Täuſchung jet, welcher Die ganze Welt der Dinge 
wegläugnet, welcher fid) der Handgreiflichkeit, der gefammten Rea— 
lität gegenüber fed auf fein Inneres Erkennen ftellt, gegen wel- 
ches das Zeugniß der Sinne nicht in Betracht kommen fonne. 
Der Buntheit und BVielfarbigfeit der Wunder und Bilder, mit 
welchen Die Inder ſich umgeben hatten, tritt num eine ebenjo phan— 
taftifche Einheit, das einfache und große Bild der Weltfeele ents 
gegen; die renle Welt war längft in die tranfcendente der Götter 
und Heiligen aufgelöft, diefe wird nun zu einer einfachen Sub— 





1) Colebrooke in Transactions of the royal Asiatie Soeiely I, 1. 
Vans Kennedy in Asiatie Journ. 1839. p. 441 ilgd. Die Vedanta und 
Mimanfa werden auch unter dem einen und dem anderen Namen zufammens 
gefaßt oder ald Uttara Mimanfa und Purva Mimanfa unterfchieden, da fie beide 
das orthodoxe Syſtem bilden. 


168 Bedeutung des Mimanfafpftems. 


ftanz zufammengezogen, der gegenüber nichts mehr als Schein 
exiftirt. Statt des wefenlofen Scheines der Sinnenwelt befteht nur 
Ein Wefentlihes, die Eine unfichtbare Weltjeele, welche die Kör— 
permwelt wie Tuftige Blafen aus ſich emporfteigen und wieder in 
ſich zurückfallen läßt. Dieſe Allgottheit wird als ein ruhendes 
Sein vorgeftellt, ihre Thätigfeit und Entfaltung zur Sinnenwelt 
ift darum nur eine fcheinbare, weil der Stoff und die Formen der 
Dinge immer wieder in Die Weltjeele zurüdgehen. Es ift ein 
Pantheismus, welcher die Welt vernichtet; die Materie, die Na: 
tur find durch die Weltjeele völlig abforbirt und werden in dieje 
verjenft umd begraben; auch Die Seele des Menſchen tft nur 
ein von der Weltfeele fcheinbar getrenntes Weſen. Die Götter 
der Mythologie werden nicht geläugnet; wie die Menfchen find 
fie aus Brahma hervorgegangen und Funken der Weltfeele, wenn 
auch färfere Funken als die Seelen der Menfchen. Die Aufgabe 
des Menſchen ergiebt ſich aus dieſen Anfchauungen: es tft die 
Abwendung vom Schein, die Bereinigung mit der Weltfeele durd) 
die Erkenntniß, daß alle Wahrnehmungen und Affefte aus der 
Sinnenwelt herrühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden 
feten; indem man begreift, daß nur Brahma und dag der Menfch 
felbft Brahma iſt. Wenn die Inder fchon vor Alterd gemeint 
hatten, durch das Myſterium der Opfer und Gebete, durch den 
heiligen Geift, welcher in diefen walte, die Götter zu ſich herab- 
ziehen zu fönnen, wenn dann die Tödtung des Fleifches in der 
Buße dem Menjchen göttlihe Kraft und Macht geben follte: jo ifi 
die Philofophie nur fonfequent, wenn fie durch die Erkenntniß der 
Nichtigkeit der finnlichen Exiſtenz Brahma im Geift des Menjchen 
wach werden zu laffen meint ımd die Einheit des Menfchen mit 
Brahma auf diefem Wege wieder herftellt. 


Das Syſtem der Mimanfa hatte die Konfequenzen des Brab- 
mabegriffes fo durchgreifend gezogen, daß die ganze reale Eriftenz 
der Welt dadurch vernichtet wide. Bei dem einmal angeregten 
fpefulativen Intereſſe konnte der Rückſchlag gegen Sätze der Art 
nicht ausbleiben; die Unläugbarfeit der realen Dinge, das Bor 
bandenjein der Materie, die Wirklichkeit der individuellen Eriften; 
mußten einer folchen Lehre gegenüber ihre Vertheidigung fin- 
den. Auf diefe Momente gründete fi das Syſtem der Sankhja 
(Erwägung), als deſſen Urheber der Riſhi Kapila genannt 
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wird 2), Mit derfelben aus dem phantaftifhen Wefen der Inder her» 
vorgehenden Kühnheit, mit welcher die Mimanja auf den Brahmabe- 
griff fußte, um die Welt aus den Angeln zu heben, ftellt ſich das 
Sankhjaſyſtem auf den Begriff der Seele und den Begriff der Nas 
tur. Nur diefen beiden fommt Urſprünglichkeit, wahre Weſenheit 
und ewige Dauer zu. Alles was ift, ift die Wirkung einer Ur- 
fahe. Die Wirkung ift begrenzt in der Zeit und in der Ausdeh- 
nung und der Veränderung unterworfen, und kann in ihren Ur: 
jprung d. h. in ihre Urfache aufgelöft werden. Jedes Begrenzte 
fegt aber ein Unbegrenztes voraus, jedes Hervorgebrachte ein 
Hervorbringendes, jede Wirkung eine Urſache. Werden die Dinge 
von Urfache zu Urfache bis zur legten Urſache hinauf verfolgt, fe 
findet fi daß die urfprüngliche Natur (Mula prafriti) die leßte 
Urſache iſt. Sie ift unbegrenzt, ewig, die Urfache aller Verän— 
derungen, fie läßt das Begrenzte aus ſich hervorvorgehen; fie ift 
die erihöpfende Urfache aller Wirkungen, Neben der Natur exi— 
flirt aber noch eine zweite Grundurſache. Die Natur ift blind 
und ohne Intelligenz, „das Licht kann nicht aus der Finfternig 
ſtammen,“ die Intelligenz fann nicht die Wirkung der Natur fein. 
Die Urfache der Intelligenz ift die Seele, welche vollfommen von 
der Natur verfchieden neben diefer eriftirt. Natur und Seele find 
die beiden Prinzipien der Welt. Die Natur ift ewig und eine; 
die Seele ift ebenfalld ewig, aber nicht eine, fondern vielfach. 
Wäre die Seele diefelbe, jo fönnte fie nicht in einem Menfchen 
zu derfelben Zeit Schmerz empfinden, zı welcher fie in einem ans 
dern Menfchen Freude empfindet. 

In der Natur und im der Seele, den beiden Grundprinzipien, 
iind bereits alle Dinge der Welt enthalten, denn fie find nichts 
als Wirkungen diejer beiden Grundurſachen; die Wirkung eriftirt 
aber bereits in der Urfache, die Wirkung ift nur eine Manifefta- 
tton deffen, was in der Urfache bereits vorhanden war, Zur 
Schaffung der Dinge wirken beide Grundurfachen zufammen, da fte 
neben einander find. Die Natur wird erleuchtet durch die Nähe 


1) Die ——— der Lehre Kapila's mit dem Namen Sankhja (Erwä— 
auna) kommt erſt in den ſpäteren Upaniſſad vor; Weber, Literaturgeſch. 
. 212. Wie von dem Syſtem der Mimanſa haben wir auch von dem Sankhja— 
ſyſtem in der Sankhja Karifa nur eine fehr ſpäte und äußerſt gedrängte Dar: 
ftellung in zwei und fiebzig Clofa; aber da der Buddhismus auf diefem Syſtem 
fußt, nd wir bier fiherer über die alte Form deſſelben, als bei der Mimanfa, 
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der Seele und die Seele giebt Zeugniß von der Natur; die Ras 
tur fcheint durch die Seele hindurch wie ein weißer Kryſtall roth 
erfheint in der Nähe einer rothen Subftanz ), Die Natur, als 
Endurjache der Welt, ift das Gleichgewicht von Behagen, Thätig- 
feit und Trägheit, der erſte Effekt der Intelligenz auf die Natur 
ift Die Störung diejes Gleichgewichts, wodurd) diefe den Anftoß zur 
Unterfcheidung, zur Thätigfeit, zur Produktivität erhält. Aus der 
Intelligenz und deren Wirfung auf die Natur entfpringt die Ich— 
machung (Ahanfara) d. h. die Individualiſirung. Die erften in: 
Dividuellen d. h. unterfchiedenen Eriftenzen find die fünf Ele 
mente: Aether, Luft, Feuer, Waffer und Erde, dann folgen die 
HF Organe der menfchlihen Wahrnehmung und Thätigfeit, alle 
individuellen Eriftenzen bis zur Seele hinauf, welche die früheren 
Bildungen in fih zufammenfaßt. 

Die Seele, in fich jelbft ununterjchieden und ewig, befleidet 
fi) auf Diefe Weiſe mit dem Stoffe des Körpers, den fie zuerft 
den fünf Glementen, dann den übrigen individuellen Griftenzen 
entnimmt. Sie ftirbt mit der Abnutzung diejes Stoffes nicht, fie 
überlebt den Körper und befleidet ih nach deffen Tod wieder mit 
neuen elementaren Stoffen). Nach jedem förperlichen Leben geht 
die Seele in ihr Weſen zurück um fich dann wieder mit einem 
neuen Körper zu umgeben. Das Ziel des menfchlicen Lebens 
ift, fih von der Feifel des Körpers, welcher die Seele bindet, au 
befreien. Die Aufgabe der wahren Grfenntniß iſt e8, Die Seele 
von dem Körper, von der Natur abzulöfen. Der Menih muß 
den Unterſchied der Seele und der Natur begreifen. Er muß be- 
greifen, Daß die Seele neben dem Körper und der Natur ein 
völlig für fich beftehendes Weſen tft. Die Berbindung der Seele 
und des Körpers ift nichts als eine Täuſchung, ein Schein. „Im 
Wahrheit ift Die Seele weder gebunden, noch losgebunden, nodı 
wandert fie; die Natur allein ift gebunden oder Tosgebunden 
und wandert‘3), Die Seele jcheint an die Natur gebunden 
zu fein, fie ift e8 nicht. Diefer Schein muß aufgehoben werden, 
die Seele muß erkennen, daß fie nicht Natur ifl. Die „Enthül— 
lung des Geiftes‘ von der Hülle der Natur iſt die Befreiung 
derjelben; durch die Erfenntniß wird „Löſung bemirft, durch ihr 





1) Roer lecture p. 15. — 2) Burnouf introd. p.öll. — 3) Sanfhja 
Karika cl. 63. 
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Gegentheil Feſſelung“). Indem der Menfh das abjolute Fürs 
fihfein der Seele begreift, trennt er fi von der Natur und von 
feinem Leibe. Dies Begreifen des Fürfichjeins ift die Erlöfung 
ſelbſt. Mit diejem giebt der Grfennende feinen Leib auf, er wird 
durch dieſen nicht mehr affieirt und geftört, er fieht dem Körper 
nur noch zu, wenn auch fein natürliches Leben fortdauert „wie 
der Umſchwung des Nades vermittelft des einmal gegebenen An- 
ftoßes ” 2). 

Zroß des jchroffen Gegenfages, im melden fich Die Lehre 
Kapila’s zu dem Syſteme der Mimanfa ftellt, operirt fie doch im 
Grunde mit denjelben Faktoren wie jene, nur daß fie Diefelben 
anders ftellr Die Seele und die Natur find an die Stelle Brab: 
ma’3 und der Maja getreten. Statt des einen intelligenten Prin— 
zips, welches die Mimanfa in der Weltfeele anfhaut, bat Kapila 
die Vielheit der individuellen Geifter. Die Natur ift freilich in 
der Mimanfa nur als Illuſion vorhanden, aber fie ift doch ein 
Moment, welches immer überwunden d. h. ftets als Täuſchung 
erkannt werden muß; bei Kapila ift fie wirklich materiell da, aber 
das intelligente Prinzip hat ebenfalls zu erfennen, daß diefe wirk: 
ih vorhandene Materie in Wahrheit Doch nicht für e8 vorhanden 
fei, daß fie die Seele nicht binden fünne. Wenn nad) dem ortho— 
doren Syſtem die Illuſion der Natur vernichtet werden foll, da- 
mit das Individuum frei in Brahma eingebe, fo verlangt die 
Lehre Kapila’s in gleicher Weife, daß der Menich begreife, daß 
der Körper nicht fein Welen, daß er nicht Materie fei, daß er 
jeiner Selbftheit inne werde, wie die Mimanja die Verſenkung 
in Brahma verlangte; dadurch entzieht ſich hier wie dort das In— 
dividuum dem raftlofen Umtriebe der Welt. Die Verknüpfung des 
Geiftes und der Natur ift nach beiden Syftemen nur Schein, dei: 
jen Macht über den Geift durd die Erkenntniß aufgehoben wird. 
Beide gehen von dem deal eines ewigen, in fid) befchloffenen 
und ruhenden, unbewegten, ſich jelbft genügenden Seins aus, 
welches die Mimanja dem Brahma zufchreibt, die Sankhja für 
das Weſen der Seele erklärt. Der Unterfchied des Syſtems der 
Sankhja von dem orthodoren Syſtem befteht darin, daß bei Ka— 
pila der menſchliche Geift die einzige wirkliche aktive und intelli- 


1) Sankhja Karifa el. 44. Burnouf lJ. e. p. 520. 522. — 3) Sankhja 
Karika el. 67. 
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gente Potenz in der Welt iſt; Die eingreifende und folgen- 
reiche Bedeutung diejer Philofophie Tiegt in der Sicherheit der 
Ueberzeugung, mit welcher fie der orthodoren Lehre widerfprad), 
in der Unbeirrtheit, mit welcher fie die Konfequenzen ihres Sy— 
ftems zog, in der Keckheit des Sfepticismus, welchen fie gegen 
die Götter und die Offenbarung richtete, in der Kühnheit, mit 
weicher fie gegen alle VBorichriften der Priefter und gegen die 
ganze religiöfe Tradition des Volkes proteftirte. Durd die Bes 
folgung der Borfchriften des Veda, fagten die Anhänger der Lehre 
Kapila’s, ift feine Befriedigung zu erlangen. Die Mittel, welche 
die Veda vorjchreiben, find weder rein noch von Wirfung. Wie 
fönnte, e8 ein reines Werk fein, Blut zu vergiegen; wie könnten 
Opfer und Gerimonien von Wirfung fein? Gäben fie wirklich 
den Segen ded Himmels, fo würde diefer mir für eine furze Zeit 
fein, er könnte nur bis dahin reichen, wo die Seele einen neuen 
Körper einnimmt. Zeitliche Mittel können feine ewige Befreiung 
vom Uebel geben. Die Anhänger Kapila's erklärten die Götter, 
Brahma mit eingeichloffen, für Seelen, weldhe von denen Der 
Menichen nicht weit verfchieden wären; die Kühneren läugneten 
ihre Eriftenz vollfommen. Es giebt Feine höchſte Seele, fagten 
diefe, ed giebt feinen Gott. Wenn es einen Gott gäbe, fo müßte 
er entweder von der Welt frei, oder au dieſe gebunden fein. 
Er kann nicht frei jein, denn wenn er dies wäre, würde nichts 
ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an die Melt gebunden 
wäre, fo würde er begrenzt fein durch Ddiefe, fo könnte er nicht 
allwiffend ſein yY. Bon orthodorer Scholaftif war die indiſche 
Philoſophie fehr jchnell zum Nationalismus und Sfeptictsmus ges 
fommen, wenn fich diefer auch wie die rechtgläubigen Syfteme in 
icholaftifhen Formen bewegte und mit einer ungelöften Zweiheit 
endete, 

MWährend auf diefe Weiſe ein fonftruftives Syſtem das an— 
dere überbot, blieb die formale Seite des Erkennens nicht ohne 
Scharfe und eingehende Unterfuchung. Man unterjuchte: was kann 
man wiſſen und wie fann man wiffen? d. h. die Gegenftände des 
Wiffens und die Mittel des Wiffens, man befchäftigte ſich Damit, 
die Kategoricen des Begriffs, des Zweifels, der Beftreitung, der 
Scheingründe, der falſchen Verallgemeinerung, der Berdrehung 


I) Roer lecture on Sankhıja phil. p. 14, val. Zanfhja Karifa el. 53—55. 
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feftzuftellen, man unterfuchte endlich den Schluß und die Glieder 
des Schluffes, wie die Kategorieen von Urſache und Wirkung. 
Diefe Unterfuhungen wuchfen allmählig zu einem Spyftem der 
Logik (Naja) zufammen, von welchem ſchon in dem Geſetzbuch 
Manu’s die Rede ift, und man muß zugeftehen, daß die logi- 
ihen Unterfuchungen der Inder wenigftens in den fpäteren For: 
men, in welchen fie und vorliegen, an Schärfe und Spitzfindig— 
feit ihrer Kategorieen den logiſchen Arbeiten neuerer Zeit kaum 
nachftehen dürften. 

Die Beftrebungen und Arbeiten, welche den Problemen der 
Theologie und Philojophie zugewendet wurden, trugen auch für 
die ezaften Wiffenfchaften Früchte, und gewiß nicht die fchlechte- 
ften. Aus den Bemühungen der einzelmen Brahmanenichulen, 
das Verftändniß der Beda feitzuftellen, aus ihren Traditionen 
und Disfuffionen über den Sinn der einzelnen Worte und Süße 
erwuchfen frübzeitig die erften grammatifchen Studien bei den In— 
dern I), An die Grammatik ſchloß fih die Synonymik und Me: 
trik, und .wie dieſe Wiffenfchaften den Indern aus der Beichäfti- 
gung mit den Veda entftanden, ſo wurden fie auch als „Zweige 
der Veda“ (Vedanga) bezeichnet. Um Die Zeit der Opfer beim 
Neumonde und VBollmonde, endlich beim Beginn der drei Jahres— 
zeiten (der Hitze, der Regenzeit und der Fühlen Zeit) die Tage 
der übrigen Fefte gehörig beftimmen zu fönnen, wurden die aftro: 
nomifchen Beobachtungen, welche die Brahmanen gemacht batten, 
zufammengeftellt und den Veda ein Kalender hinzugefügt. Es 
war der Mond, an welchen die Inder vorzugsweife ihre Beobach— 
tungen angefnüpft hatten; fie rechneten urfprünglic nad) einem 
Mondjahr und theilten den Himmel in acht und zwanzig Mond; 
ftationen nad) dem Fortrüden des Mondes am Firmament. Sept 
wurde das Somnenjahr mit dem Mondjahr verglichen und im 


1) Schon im fechöten Jahrhundert war, wie es jcheint, ein Lehrbuch diefer 
Art, die Grammatik des Indra genannt, in Gebrauh (Burnouf introd. A 
l’hist. du Bouddhisme p. 456). Allmäblig vermehrt und umgearbeitet, wurde 
diefe Grammatif um die Mitte des vierten Jahrhunderts durch ein neues Sy: 
ftem verdrängt, welches Panini aufftellte, für welches Die Sprache der Beda 
nicht mehr die ausfchließfiche Grundlage bildete. Es ftellt bereits eine äußerſt 
tünftliche Terminologie feft und bringt feine LZehren durd 4000 Regeln zur Ans 
wendung, welche heute noch in Geltung und Gebrauch find. Die Zeitbeftim: 
mung für Panini beruht wefentlih auf der Erwähnung des Königs Nanda in 
den Legenden des Somadeva; Laſſen, ind. Altertbumsf. II, ©. 473 ifgd.; 
freilich feine ſehr ſtarke Autorität, 
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Bedafalender ein fünfjähriger Eyflus zur Ausgleichung beider 
. Sabre feftgeftellt 4), Drei Jahre follten zwölf Monate zu dreißig 
Tagen und zwei Yahre des Cyklus dreizehn Monate zu ebenſo 
viel Tagen haben. Daß dadurch der Enflus einen Weberichuß 
von faft vier Tagen gegen die richtige aſtronomiſche Zeit erhielt, 
jheint den Brahmanen entgangen zu jein, wie fie denn über 
haupt nicht bejonders gejchiete Aftronomen waren. “Der Monut 
zerfiel in zwei Hälften zu funfzehn Tagen, der Tag in dreißig 
Muhurta (Stunden), die Stunde in fechzig Kala (Minuten). Den 
Umläufen der Planeten jchenkten die Brahmanen feine bejondere 
Aufmerkfamkeit. Zrog feiner großen Mängel blieb der Vedakalen— 
der lange in Gebrauch. Auch als die Brahmanen, wahrſcheinlich 
im Gefühl ihrer übernatürlichen Weisheit, anfingen — und es 
war dies jhon im jechsten Sahrhundert der Fall — ſich Prophe- 
zeihungen zuzuwenden, die Zeichen des Glüds und des Unglüds 
am menfchlihen Körper wie am Himmel zu unterfuchen, den El— 
tern das Schidjal neugeborner Kinder vorherzufagen und für 
die günftigen Stunden zum Opfer oder zu. andern Unternehmuns 
gen den Stand der Geftirne zu befragen, was fie, obwohl Das 
Gefegbudy die Aftrologie noch für eine jchlechte Beichäftigung 2) 
erklärt, im fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich ausge 
dehntem Maapftabe betrieben, fo blieb auch Ddiefer aftrologifche 
Aberglaube für die Förderung ihrer Aftronomie ohne Nußen, 
welche erft durch Berührungen mit dem Reiche der Geleufiden 
und dem griechifch- baktrifchen Reiche, auf fremde Rejultate ge: 
ftüßt, weitere Fortichritte machte 9). 


1) Diefe Mondhäufer , durch welche die wechjelnde Stellung des Mondes 
im Verhältniß zu andern Sternbildern ——— wird, werden in einer Reihen— 
folge gegeben, aus welcher folgt, daß dieſelben zwiſchen 1472 und 536 v. Chr. 
feftgejegt worden fein müffen; Weber, indifche Studien II, 240 und vben 
5. 53. 54. Ann. — 2) Manu II, 162. VI, 50. — 3) Weber, ind. Literatur: 
aefch. p. 224 flgd. Die erften Spuren indifcher Aftrologie finden ſich, außer. 
jenen Grwähnungen im Geſetzbuch, in den Sutra der Buddhiften, ;. B. bei 
Burnouf p. 140. 141, wenn man diefen in der — von Magadha 
oder der mittleren Gangesländer überhaupt, im Pali, geſchriebenen Legenden, 
die wir allerdings erſt in der Form vor uns haben, welche ſie in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. erhielten, die aber viele ältere Stücke in ſich 
ſchließen, den Vorrang vor den Berichten der Begleiter Alexanders augefeht, 
* was für die einfachen Sutra gefchehen muß (Burnouf p. 232), welche die 
Sterndeuterei und Wahrfagerei der Brahmanen ſtark accentuiren. Dann begegnen 
uns zahfreihe Spuren der Aftrologie im Epos, aber erft Zadfchnavalfja’s Ge— 
jeßbuch gebietet die Verehrung dev Planeten 
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Wenn wir nad allen dieſen Beftrebungen und Refultaten 
annehmen müffen, daß die Brahmanen im jechsten Jahrhundert 
v. Chr. eifrig mit der Löfung der höchſten Probleme, mit logiſchen, 
grammatifchen, metrifchen und aftrologiichen Unterſuchungen bes 
fhäftigt waren, fo beftätigen dies die Legenden der Buddhiften, 
welche Perjonen und Creigniffe dieſer Zeit jchildern. Sie zeigen 
und die Brahmanen in dem Studium der Veda, in theologijch- 
philoſophiſchen Disputationen, endlich in Bugübungen. Die Brah— 
manen unterrichten ihre Schüler, recitiren die Hymnen der Veda, 
die Meifter der Schulen disputiren mit einander; bisweilen ins 
tereffiren fih auch Die Fürften für dieſe gelehrten Streitigfeiten, 
und laſſen folhe Wortgefechte an ihren Höfen, in ihrem Beijein 
abhalten; ein König giebt Diefem, ein anderer jenem Syſtem 
und jener Schule den Vorzug und feinen Schuß. Den drei Veda 
wurde in diejer Zeit ein vierter hinzugefügt, der den Namen 
eines Heiligen, des Atharva, erhielt, weil die in ihm enthalte: 
nen Gefänge und Formeln von diefem Manne berrühren jollten, 
Diefer vierte Veda ift ein Produkt der gefteigerten Wunderfucht 
und Zauberwuth der Priefter, er enthalt in 760 Stüden wenig 
anderes als Verwünſchungen der Feinde, Sprüche, welche gegen 
ihlimme Abfichten der Götter, gegen Krankheiten, welche als 
böje Geifter perfonificirt find, gegen reißende und jchädliche 
Thiere jchügen ſollten; Anrufungen um Glück im Spiel und 
Schuß auf Reifen u. dgl. )y. Daß Dinge Diefer Art den Drei 
alten Veda mit gleichem Range und gleicher Hetligfeit an die 
Seite geftellt werden fonnten, beweiit, wie weit man von dem 
Geift, welcher die Lieder der alten Veda eingegeben hatte, ab: 
gefommen war), Wie die übrigen, erhielt dann auch dieſer 
neue Veda bald jeine Ritualbücher und Kommentare, 

Andere Brahmanen Ieben als Einftedler im Walde, auf 
den Gipfeln der Berge, an den heiligen Seen, theils jo, daß 

1) Roth, zur Literatur und Gefchichte der Veda S. 12. 37 flgd. — 

2) Daß der Atharvaveda erft in diefer Zeit d. h. erft etwa um das Fahr 600 
gmad! ift, folgt daraus, day Manu’s Gefege immer nur von dem „dreifachen“ 
eda ſprechen, während die Sutra der Buddhiſten wie das Epos ebenſo con— 
ftant die vier Veda citiren. Die Anführung im Manu XI, 33, daß der Brah— 
mane gegen feinen Feind die Zauberformeln des Atharva und Angira anwenden 
fol, beweift, daß diefelben noch nicht aefammelt und zum Range des vierten 
Veda erhoben find. Einige Handſchriften jollen freilich das Wort Veda an 
Atharva anhängen, indeß zeigt der gleich folgende Name des Angira, fo wie 


der konftante Gebrauch des Ausdruds ‚, dreifacher Veda“, daß daſſelbe erft von 
den Konmentatoren hinzugefügt ift. 
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ein ganzer Kreis von Einfiedeleien nahe bei einander liegt, theils 
vereinzelt in völliger Einfamkeit 1). Die bei einander Wohnenden 
vereinigen fich wohl zu Disputationen, andere überlaffen ſich in 
tiefer Ginfamfeit der Meditation und den Kafteiungen, Wenn 
auch viel daran fehlte, daß alle Dwidſha, wie das Geſetzbuch 
verlangt, in ihren ſpäteſten Lebensjahren in den Wald hinaus: 
zogen, jo wenig ald jemals alle griechifchen oder katholiſchen 
Chriſten in’s Klofter gegangen find, fo war doch Die Zahl der 
Büßer groß — mir finden fie zu Hunderten an den heiligen 
Seen — und die Härte der Büßungen ift bereits über die Vor: 
ichriften des Geſetzbuches hinaus gefleigert. Die Legenden der 
Buddhiſten zeigen uns dieſe Büßer, mie einige faften, andere 
zwifchen vier Feuern fißen, andere die Hände ftets über dem 
Kopf ‚erhoben halten, andere auf glühender Aſche, andere auf 
einem Holzlager liegen, welches mit fpigen Stacheln geſpickt ift 2). 
Die Philoſophie der Inder verftärkte den Riß zwifchen Natur 
und Geift, fie vollendete die Auseinanderreißung von Körper und 
Seele, welche ſchon die Lehre der Priefter aufgeftellt hatte; und 
da das Fleiſch auf dieſe Weiſe immer fchärfer als das eigentliche 
Hindernig des Geiftes, als die Schranke zu Gott zu gelangen, 
als die Urfache Schlimmer Wiedergeburten bingeftellt wurde, mußte 
fih auch der Eifer fleigern, dieſe Schranke zu überfpringen. In 
der Energie diefer Asceje haben die Inder das Größte geleiftet. 
Stets eriheinen die Brahmanen mit dem Bambusftod und 
dem Waſſergefäß für die Reinigungen in der Hand, mit der hei— 
figen Schnur umgürtet. Einige treiben die neu erfundenen Be: 
fhäftigungen der Aftrologie und Wahrfagerei 3), andere machen 
von der Erlaubniß des Geſetzbuches Gebrauch, den Pflug zu füh— 
ven und Faufmännifche Geſchäfte zu betreiben %; noch andere 
glauben bequemer zu Unterhalt und Geld zu fommen, wenn fie 
den Königen Lobgedichte überreichen, oder ihre Töchter den Für 
ften zur Aufnahme in den Harem präſentiren. Endlid war Die 
Zahl der Brahmanen, welde bettelnd im Lande umberzogen, 
nicht unbedeutend. Nicht alle Brahmanen konnten leſen und 
ichreiben, viele verwechjelten das Om und das Bhur ®). 


urn 


1) Burnouf p. 157. 172 u. ſ. w. Weber, ind. Lit. 125. Laſſen, 
ind, Alterth. I, S. 581—585. — 2) Burnouf p. 138. 415. — 3) Bur: 
nouf p. 141. 149. 343. — 4 Burnouf p. 141. — 5) Burnouf 
p. 139. 140. 149. Oben 2. 70. 
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Der Kultus war nad) den Vorſchriften der Brahmanen ge 
regelt. Täglich am Morgen und Abend, beim Beginn und beim 
Ende der Nacht hatten die Hausväter nad alter Sitte auf ihrem 
Heerde Feueropfer zu bringen d. h. Butter in's Feuer zu werfen; 
befondere Opfer waren beim Mondwechjel, bei den Wechjeln der 
Sahreszeiten, an den Sonnenwenden, am Schluß der Ernte, am 
Ende des Jahres vorgejchrieben. Das Somaopfer ift jehr zurüd: 
getreten?), das Opfer von Thieren iſt jelten?); Dagegen wurde den 
Geiftern der Ahnen täglih Wafler gefprengt, am Geburtstage 
jedes Todten verfammelte ſich deffen ganzes Geſchlecht, um jeiner 
Seele Sefam, Reis, Früchte oder Fleiſch u. ſ. w. darzubrin— 
gen 2); bei jedem Neumond hielten die Geſchlechter feierliche 
Todtenmahle. Hierzu waren jet nad der Vorjchrift des Gefep- 
buchs Brahmanen erforderlich; das Gefeßbuch warnt jehr beftimmt 
vor den jhlimmen Folgen von Todtenmahlen, welche ohne Brab- 
manen d. 5. in altherfömmlicher Weiſe abgehalten würden ®). 
Der Neltefte des Gefchlechts führt die nöthigen drei Brahmanen 
zu ihrem Sig, der erfte Brahmane wirft nach mehreren Gerimo- 
nieen Reis in das Opferfeuer für Die Zodten, dann macht er 
aus Reis und Butter Leichenfuchen, von denen jeder Gejchlechts- 
genoffe drei Stüde fir feinen todten Vater, Großvater und Ur- 
großvater opfert. Hierauf wird Reis, Zufoft, Brühe, Milch, 
Butter und Honig u. |. w. vor die Brahmanen hingeftellt, welche 
unbedeckten Hauptes, mit ausgezogenen Schuhen und ſchwei— 
gend effen, damit die Geifter Theil nehmen fünnen am Mahle. 
Nach den Brahmanen effen auch die übrigen Gäſte s). In diejen 
Todtenmahlen liegt ein Reſt alter Volksſitte, welche freilich mit 
dem gegenwärtig geltenden Syftem der Wiedergeburten in Wider: 
ipruch fand. Sie wurde indeß dadurd) mit demfelben in Ber: 
bindung gebracht, daß die Brahmanen erflärten, die Zodtenopfer 
jeien nothwendig, um die Seelen aus einem gewiſſen Raume 
der Hölle zu befreien. 

Am Glauben des Bolfes blieb Indra der Gott, an welchen 
es jeine Anrufungen richtete, der fpiritualiftifchen Auffaffung 
Brahma’s konnte es nicht folgen, feine Geftalt blieb dem Volke 


1) Dal. Manu 11,158. X1,7.— 2) Manu TV, 25.26. II, 69—74, — 
3) Manu IN, 282.283. — 4) Manu IN, 141—148. — 5) Manu II, 
187 — 238, : 

Dunder Geſchichte des Alterthums. I. 12 
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fremd, wenn auch die Folgerungen, welche die Priefter aus dies 
ſem Begriffe gezogen, das ganze Leben der Inder umgewandelt 
hatten; ja Brahma fand auch nicht einmal in der Geftalt, in 
welcher er dem Volksbewußtſein hätte zugänglich werden fünnen, 
nämlich als Oberhaupt der Götter, rechten Eingang, da ihm 
feine Tempel geweiht und feine Opferfefte gefetert wurden 9). 
Ebenſo wenig murden Die neuen SKlaffififationen der Götter, 
welche die Commentatoren der Veda aufftellten, populär. Die 
Upanifhpad begnügen fi nicht mehr wie das Geſetzbuch mit 
Brahma und den acht Welthütern, fondern ftellen unter Brahma 
(Bradihavati) zunächft Indra, dann an die Stelle der Welthü- 
ter acht Vaſu als Spender aller auten Gaben, an deren Spike 
nunmehr Agnt fteht, welhem Soma und andere Götter folgen. 
Dann laffen fie nad der Zahl der zwölf Monate zwölf Gotthei- 
ten des Lichts und des Himmels regieren, welche Aditja, Söhne 
der Aditi d. h. der Ewigen, des ewigen Himmels, welcher weib- 
lich gedacht ift, genannt werden und ald Genien der Monate 
dem Sonnenumlauf vorftehen; (unter ihnen Surja und Viſhnu). 
Diefen folgt dann Rudra mit zehn Maruta (Windgöttern), fo 
daß man im Ganzen drei und dreißig Götter zählte 2). 
Götterbilder waren dem Kultus der Inder noch) fremd; der 
Charakter der Vielfarbigfeit, Vielgeftaltigfeit und Ungeheuerlichkeit, 
welchen Die indiſchen Götter auf der Entwidelungsftufe erhiel- 
ten, auf welcher bei anderen Bölfern ſonſt die bildliche Darftel- 
fung der Götter einzutreten pflegt, verhinderte die Inder, den 
analogen Schritt zu thun. Ihre Phantaſie war zu excentriich 
um plaftifch zu fein, zu luxurirend um fich in beftimmte Formen 
faffen zu laffen; ihre Weltanfhauung verläugnete den menſch— 
lichen Körper als Feſſel des Geiftes zu ftarf, um denfelben als 
Träger und adäquaten Ausdrud göttlichen Wefens gelten zu laf 
fen. Auch die Tempgl fcheinen in Ddiejer Zeit noch ohne Aufwand 
gewefen zu fein 3). Der Altar und der Neinigungsteid bildeten 


1) Bgl. Laſſen, ind. Altertbumst. I, S. 776. — 2) Burnouf Com- 
ment. sur le Jacna 341 flgd. Wie die 12 Aditja für die 12 Monate erklärt 
werden, fo die 10 Maruta für die 10 Athemzüge des Menichen u. ſ. w; Bur: 
noufl. c. Not. p. 188. Daß die Zahl 33 hir die Götter eine feit Alters ae: 
heiligte war, beweift Rigveda I, 45, 2; citirt von Schweizer in Mager’s 
pädag. Revue Bd. 37. ©. 355. — 3) Manu’s Gefege enthalten Drohungen 
gegen Brabmanen, welche Jdole zeigten; die Griechen fprechen nicht von Götter: 
bildern bei den Indern, und erft im Epos gefchieht an einigen Stellen der 
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die Hauptſtücke einer foldhen heiligen Stätte. Es war Sitte, 
nad berühmten Opferftätten und Reiniqungsteichen zu wallfahr- 
ten, und da dem Waller der Ganga eine befondere Kraft der 
Reinigung und Heiligung beigelegt war, wurde es üblich, am 
Zufammenfluß der Ganga und Jamuna, an den Fällen der. 
Ganga, weldhe Gomufa (Kuhmaul) genannt wurden, an Den 
heiligen Seen, dem Kailaſa und Ravanahdra im hohen Himalaja, 
ımfern von den Quellen des Indus und Ganges, endlich auch 
an den Mündungen der Ganga ?) feine Andacht und jeine Nei- 
nigungen zu verrichten und fi) in der Nähe ſolcher heiligen Orte, 
z. B. an den heiligen Seen, als Büßer niederzulaffen. 

Aber nicht blos die Lehre und den Kultus hatten die Brah— 
manen nad ihren Gefichtspunften und Syftemen beftimmt, auch 
das Leben des Volks hatte fich bereits im jechiten Jahrhundert allen 
ihren Anforderungen gefügt. Die VBorfchriften der Geſetze Manu’s 
waren in der Hauptjache überall anerfannt und durchgedrungen, 
fie wurden in einigen Punkten jogar überboten. Nach den Schil— 
derungen der Legenden find Die Unterfchtede der Kaften der Art feſtge— 
ftellt, daß die Abfchliegung derfelben vollendet ift. Das ftrengere 
Eherecht, nur Frauen aus der eigenen Kaften heimzuführen, bat 
den Sieg über die freiere Anficht, daß der Mann die Kafte be: 
ftimme, davongetragen. „Brahmanen heirathen nur Brahmanen, 
Edle heirathen nur Edle‘); man nimmt eine Frau nur aus einer 
gleichen Familie 3). Innerhalb der Kaften ſchließen fid) die Gleich» 
geftellten wieder zu befonderen Körperfchaften ab; das einmal zur 
Herrſchaft gelangte Prinzip muß, wie oben ſchon gezeigt worden 
ift, meiter wirfen. Unter den Vaisja bilden die Kaufleute, Die 
Handwerker, die Barbiere immer neue Kaften,, in welchen die Be: 
ihäftigung vom Bater auf den Sohn erbtz der Kaufmannsjohn 
wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des Fleiſchers Fleifcher 2); 
auch Hier will man nur unter einander heirathen. Heute werden 
mehr als vierzig erbliche Kaften in Indien unterichieden, indem 


Götterbifder Erwähnung, Grit als die Budphiften Buddha bildlich daritellten, 
begannen au die Brahmanen ihre Götter natürlich immer mehr ſymboliſch und 
allegorifch als eigentlich plaftifch zu geftalten,. Auch von Tempeln erwähnen die 
griechifchen Berichte nichts — erft das Epos foricht von Tempeln, welche in die 
Wolfen ragten, und es ift erwiefen, daß erft Die Bauten der Bupddhiften den 
Tempelbau in Indien beruorriefen (f. unten). — 1) Laſſen, Alterthumskunde 
1, 556. — 2) Burnouf p. 208.209. — 3) Burnouf p Bl. — 
4) Burnouf p, 152, 
13” 
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fowohl die Muſiker wie die Aerzte, die Laftträger wie die Fuhr— 
leute, die Goldjchmiede wie die Weber, die Schlangenfänger wie 
die Hirten, die Betelhändler wie die Mattenflechter ihren Beruf 
vererben 1). Die Gejeße über den Unterſchied der Kaften werden 
ſtreng beobachtet; die Tihandala geben ſich ſelbſt zu erkennen, 
Damit die höheren Kaften ſich durch ihre Berührung nicht verun- 
reinigen; fte effen, wie das Gejeß ihnen vorfchreibt, Hundefleiſch, 
fie tragen die Todten vor die Thore der Städte hinaus 2), 
und der Kihatrija weigert fi, obwohl zum Tode franf, die vom 
Gejegbud) verbotene Zwiebel als Heilmittel zu nehmen, welche 
der Arzt ihm darreicht 3). Ja was nod) mehr ift, das Gejeß der 
Priefter wird nicht bloß befolgt, ſondern es bat überall Glauben 
gefunden; die Geburt in dieſer und jener Kafte wird ala göttliche 
Fügung, als gegebenes Schiefal betrachtet, welches man ruhig 
auf fih nimmt, als eine Folge der quten oder böfen Handlungen, 
die man in einem früheren Dajein ausgeübt hat. Auch Die un: 
reinen, die-niedrigften Kaften glauben an ihre Beltimmung, wie 
noch vor Kurzem in Indien Räuber und Mörder, welde gleich— 
fall zu befonderen Kaften erwachjen waren, ihre Frevel für Tha- 
ten erklärten, welche fie Eraft der Beflimmung, der Pflicht und 
des Rechts ihrer Geburt verübt hätten®). Rechnet man zu Diefer 
Sklaverei der Geburt die Willkür der Rechtsſprüche, den Steuer: 
drud und die Erpreffungen, welche von den Königen und ihren 
Beamten verübt wurden, jo wird man fich den Zuftand des Volfs 
nicht leicht gedrüdt genug vorftellen Fönnen. 


2. Buddha's Kehren und Leben. 


Gegen Norden vom Lande der Kogala (oben ©. 51) an 
den Vorhöhen des Himalaja lag ein fleines Reich, nad feinem 
Hauptorte Kapilavaſtu genannt, weldes von dem Königsgefchlecht 
der hakja beberricht wurde, Einem Fürften aus dieſem Ge- 


1) Hamilton, description of Hindustan I, p. 175. Ob. ©. 133. — 
2) Burnouf p. 138. 205. 208. — 3) Burnouf p. 150. — 4) Die 
Spipbuben hatten ihren befonderen Schutzpatron, den Gott Kartikeja; Theater 
der Hindu I, 142, 
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ichlechte, dem Guddhodana, wurde ein Sohn geboren, der nad) 
‚mals Buddha d. 5. der Erleuchtete genannt worden iſt ). Der 
junge Prinz wurde zum Nachfolger in der Regierung erzogen und 
wie im Gebraudy der Waffen, jo in Allem, was einem Königs- 
fohn zu wiſſen geziemte, unterwieſen. Im ſechzehnten Jahre wur: 
den ihm drei Weiber vermählt, und Buddha führte mit ihnen ein 
ippiges Leben in feinen Paläften. Da fah er einft, als er das 
neun und zwanzigſte-Jahr erreicht hatte, auf einer Spazierfahrt, 
wie Die Legenden erzählen, einen Kranken, einen Greis und 
einen Leichnam am Wege, und fam in ein Dorf, deffen Einwoh— 
ner fih im efendeften Zuftande befanden. Er verfanf in Nach— 
denfen über die Uebel, welche die Welt erfüllten, und befchloß 
Krone und Reich fahren zu laffen, um die Urfachen der Uebel 
zu erforihen, welche die Menjchen quälten, und über deren Lin— 
derung nachzudenken. Zu dem Ende wollte er, der Kihatrija. und 
Königsjohn, die Lehren der mweifeften Brahmanen hören. König 
Guddhodhana widerjeßte ſich dieſem Beginnen, aber Buddha ver: 
ließ heimlich feine Frauen und feinen Palaft, jchor fein Haar, behielt 
nur ein gelbes Gewand (gelb ift die Farbe der königlichen Geſchlech— 
ter in Indien), nannte fih Gafjasmuni d. b. Einftedler aus dem Ge— 
ichlechte Gafja, und pilgerte um Almofen bettelnd nah Radſchagriha, 
der Hauptftadt des Reiches von Magadha (oben ©. 51), in deren 
Nähe die Einfiedeleien und Schulen der berühmteften Brahmanen 
lagen). Er lernte jchnell Alles was die Brahmanen mußten und 
begriff ihre Lehren; aber fie fonnten ihm den Urſprung der Leis 
den der Menſchen nicht Kinreichend erklären, noch wußten fie Ab: 
hülfe. Diefe Erfenntnig zu finden, befchloß Buddha fich ganz von 
der Welt zurüdzuziehen, im Walde ohne Feuer zu leben und durch 
die firengften Bußübungen und Die tiefften Meditationen zur Wahr: 
beit durchzudringen. Er z0g nad dem füdlichen Magadha und 
überließ fich bier bei dem Dorfe Uruvilva an der Nairandihana 
(einem Nebenfluffe der Phalgu) den härteften Exercitien. Sechs 
Jahre lang ſetzte Buddha dieſe Kafteiungen fort, ohne daß fich 


1) Es verdient bemerft Mu werden, daß Kapilasvaftu Wohnung des Kapila 

bedeutet. Kapila gilt aber als Urheber der Sankhja-Philoſophie (ob. S. 167), 

auf welcher Buddha feine an Lehre errichtete. Der Name Gautama, welchen 

Buddha ebenfalls führt, bedeutet einen Genoſſen des Gefchlehts, welches von 

Gotama flammt. Don diefem Gotama leitete ſich das angefehenfte Priefters 
efchleht im Reiche der Videha ber; f. oben S. 60, und Laſſen, indiſche 
Iterth. 7, 557 und II, 67. — 2) Burnouf, introd. p. 154. 
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die vollfommene Erfenntniß feinem eifrigen Ringen erſchließen 
wollte. Da glaubte er endlich zu bemerken, daß der Hunger die, 
Kräfte des Geiftes Schwäche und befchlog mäßige Nahrung zu fi 
zu nehmen!) Unter einem Feigenbaume figend verſank er hierauf 
in das tieflte Nachdenken, in welchem ihm die Erleuchtung und 
das Erkennen der Wahrheit zu Theil wurde. 

Bon nun an durdyzog Buddha als Bettler, einen Topf zum 
Almojenfammeln in der Hand, zwanzig Jahre lang die Länder des 
mittleren Indiens, von Udſhaini (Ozene) am Fuße des weltlichen 
Bindhja, bis nad Tihampa am Ganges, der Hauptftadt der Anga, 
welche öftlich vom Neiche Magadha den Ganges hinab wohnten, um 
die Wahrheiten, welche ſich feinem Nachdenken erjchloffen hatten, 
allem Volke zu verkündigen. „Viele — jo predigte Buddha — 
ſuchen, von Angft getrieben, Zuflucht in den Bergen und Wäldern, in 
der Einfiedelei und unter den heiligen Bäumen. Das ift die Zu: 
flucht nicht, welche vom Schmerze befreit, Der, welcher bei mir 
Zuflucht jucht, wird die vier höchſten Wahrheiten erfennen: das 
Uebel, die Entftchung des Uebels, die Vernichtung des Uebels 
und den Weg, der dahin führt. Wer dieſe Wahrheiten fennt, 
der befigt die höchſte Zuflucht 2). Zwölf Jahre waren verfloffen, 
feitdem Buddha feine Baterftadt Kapilavaftu verlaffen, als er auf 
die Einladung feines Vaters wieder dorthin zurüdfehrte, wo als 
bald das Geſchlecht Gafja zu feiner Lehre übertrat. Aber er blieb 
nicht in Kapilavaſtu. Bon den eifrigften feiner Schüler umgeben 
zog er weiter und er war umter ihnen, wie die Legenden erzäh— 
len, „mie der Stier unter den Kühen, wie der Elephant unter 
feinen Jungen, wie der Mond unter den Mondhäufern, wie der 
Arzt unter feinen Kranken‘ 3). Baranafi (Benares) im Lande 
der Kagi, Mithila im Lande der Videha, Gravafti im Lande der 
Kosala, Mathura im Lande der Gurafena, Kaugambi im Lande 
der Kurus Bantichala waren die Hauptftätten feiner Wirkſamkeit. 

Buddha war tief von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
die Erde ein Jammerthal und die Welt nichts als „eine Maife 
von Schmerzen 4) iſt. Die Leiden, melde die Menfchen treffen, 
haben jein innigftes Mitgefühl erwedt,; er möchte diefem Elend 
Hülfe ſchaffen. Das Schlimmfte ift, daß die Notb mit Ddiefem 


1) Burnouf, introd. p. 77. 154. 157. — 2) Burnouf L e. p.186. — 
3) Burnoufp. 167. — 4) 3.8. Burnouf p. 487. 
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Leben nicht aufhört, daß der Menjch immer von Neuem wiederges 
boren wird zu immer neuem Elend, daß er raftlos durch den ewis 
gen Wechſel von Geburt und Tod getrieben wird, um niemals 
Ruhe zu finden. Wir fahen, wie fehr Die Inder von diejen Bors 
ftellungen erfüllt waren, wie jehr fie von Ddenjelben geängftigt 
wurden, wie viel fie dazu beigetragen hatten, dem brahmani— 
ſchen Gefeß der Reinigungen und Sühnungen, der Bußübungen 
und Kafteiungen zur Geltung zu verhelfen. Ye jchlaffer und feis 
ger das Volk unter dem Drud der Kaften und des Despotismus 
geworden war, um fo höher fteigerte ſich die allen Völkern heiger 
Himmelftriche eigenthümliche Sehnfuht nah Ruhe. Während die 
anderen Bölfer ihr eifriges Streben darauf richten, der Fortdauer 
des Individuums nah dem Tode, der Unfterblichfeit der Seele 
gewiß zu werden, find Die Inder von der Angft gequält nicht 
fterben zu fünnen, jondern ewig leben zu müffen. Während alle 
andern Bölfer den Tod als das fchlimmfte der Uebel fürchten, er 
füllt die Inder das dem Tod folgende neue Leben mit Schreden, 
find fie in fleter Beforgnig, Daß das Selbft durch den Tod nicht 
vernichtet werde, ftreben fie vor allem nad) dem Ende des Lebens, 
nach der Auflöjfung des Individuums, verlangen fie am meis 
ſten Gewißheit des Todes zu erhalten. Mehr als Andere iſt 
Buddha von dem „ruhelofen Umtrieb des Rades der Welt,“ von 
der Qual aus anderm Mutterfchooße zu neuen und größeren 
Dualen immer wieder zu erftehen, geängftet, eifriger als Andere 
juchte Buddha Ruhe, Frieden und einen Tod ohne Auferftehung. 
Er warf fih mit allem Eifer in die brahmanifche Theorie und 
Spekulation; fie befriedigte ihn nicht, er fand feine Linderung, 
fein Ende des Uebels in ihr und durch fie, er unterzog fich der 
härteften Ascetif der Brahmanen, fie ſtumpfte feinen Geift ab ohne 
ihn zu beruhigen. So wendet er fid) von den orthodoxen Syſte— 
men zu der Lehre Kapila’s und verfucht Durch deren Entwidelung 
und Ausbildung jene Befreiung vom Uebel zu finden, welcher ex 
jo lange nachtrachtete. Endlich glaubte er der erlöfenden Wahr: 
heit gewiß zu fein. 

Mit dem Stifter der Sanfbjalehre meint Buddha erkannt 
zu haben, daß weder die Götter wirklich eriftiren, noch eine höchſte 
Alles erfüllende Weltſeele. Im Gegenfaß zur orthodoren Theorie 
geht aud er von der individuellen Seele, von der DVielheit der 
individuellen ‚Geifter aus, melde allein eine wahre, Exiſtenz und 
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Weſenheit haben. Wenn aber die Lehre Kapila's die Befreiung 
von der Natur und dem Körper darin fand, daß die Seele der 
Natur gegenüber das Bemußtfein ihrer felbftändigen Eriftenz er- 
fange, ihres Fürfichjeins dem Körper gegenüber inne werde und 
dem Körper nur noch zufehe, fo fchlug Buddha zur Befreiung vom 
Uebel und zur Erlöfung der Seele einen radifaleren Weg ein. 

Wer die Wahrheit ſchauen und Ruhe erlangen will, bat ſich 
zuerft zu überzeugen, daß das Uebel befteht. Das Uebel ift Ge- 
burt, Krankheit, Altersihwäche, die Unruhe und Qual der Pro— 
jefte und Anftvengungen, die Unmöglichkeit das zu erlangen was 
man will, die Trennung von dem was man liebt und die Begeg- 
nung Ddeffen mas man nicht liebt. Alles im Diefer Welt Der 
Schmerzen ift eitel. Allem Glück folgt das Unglück, auch das 
Glück und die Macht der Könige zerrinnt jchneller als fließendes 
Waſſer!). Die Unbeftändigkeit ift das letzte und größte Uebel, 
fie ift das Feuer, das die drei Welten verzehrt 2. Die nächfte 
Stufe der Erkenntniß ift die Erlangung der Einfiht, daß Das 
Uebel allgemein ift d. h. daß alle Tebenden Weſen ohne Ausnahme 
dem Uebel und damit dem Schmerz unterworfen find, daß Die 
Menſchen dazu beftimmt find, das zu verlieren was ihnen das 
Liebfte ift, und daß die Thiere beftimmt find von einamder aufs. 
gefreffen zu werden. Aus der Erfenntniß des Uebels, aus der 
Erfenntnig, daß alle lebenden Wefen dem Uebel unterworfen find, 
folgt die Erkenntniß, daß der Menſch danach fireben müffe, ſich 
vom Uebel zu befreien. 

Nahden Buddha fo formell und mit fo ängftlicher Syſte— 
matik fein Problem aufgeftellt, geht er in derfelben Weife weiter. 
Wenn man fih vom Schmerz befreien will, muß der Schmerz vers 
nichtet werden. Um den Schmerz zu vernichten, fommt es darauf 
an, deſſen Urfache zu entdecken. Die Urfahe des Schmerzes ift 
das Berlangen (Triſchna). Das Berlangen ift die LXeidenfchaft, 
welche der Menſch empfindet, Vergnügen und Befriedigung zu er 
fangen, der fi immer erneuende Trieb angenehme Empfindungen 
zu haben und die unangenehmen zu vermeiden, welder zumeilen 
befriedigt, aber noch öfter nicht befriedigt wird 3), Soll der 
Schmerz vernichtet werden, jo muß alfo das Verlangen vernichtet 


1) Burnouf J e. p.410.430. — 2) Burnouf p. 418. 428.629. — 
3) Burnouf p. 498, 508, 
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werden. Die Urfache des Berlangens ift die Empfindung. Unter— 
juht man nun die Empfindung, fo, findet das Nachdenken, daß 
die Empfindung etwas ift, das vorübergeht. Hat man die Empfins 
dung des Angenehmen, io eriftirt die Empfindung des Unan— 
genehmen nicht mehr, die Empfindung ift alſo der Vernichtung 
unterworfen und darum nichts Bleibendes, nichts wirklich Exiſti— 
rendes. Die Empfindung tft, wie dies Syftem ſich ausdrückt, „leer 
und ohne Subftanz‘‘ N), fie gehört nicht zum Weſen der Seele. 
Sobald man von einer Empfindung oder von einem andern Ge- 
genftande jagen kann: Dies bin ich nicht, Dies tft nicht meine 
Seele, jobald ift man frei von demfelben, und weder irgend eine 
Empfindung, nod irgend eine Vorftellung oder Apperception übt 
nach diejer Erkenntniß noch einen Reiz auf den Menfchen aus 2). 
Sobald dieſe Erfenntnig erlangt ift, ift der Menfch im Stande 
fi) von der Empfindung „loszubinden“, und jobald er fid) von 
der Empfindung losgebunden hat, hat er fich aud) von ihr befreit, 
empfindet er weder Liebe noch Abneigung, weder Unruhe noch 
Schmerz noch Verzweiflung), hängt fein Herz nicht „‚fefter an den 
Urſachen des Vergnügens, welche zugleich die Urfachen des Miß— 
vergnügens find, als der Negentropfen am Blatt des Lotus ®). 
Wenn man auf diefem Wege weiter fortfchreitet und fich durch 
Meditation belehrt, daß auch die Sinne, Augen und Ohren u. f. w. 
vergänglich find ®), daß der Körper dem Tode und der Geburt 
unterworfen ift, daß er mithin ebenfalls ein Vorübergehendes und 
nichts Bleibendes ift: jo hat man fi aud vom Körper Tosgebun- 
den und fieht demſelben nur noch zu. Auf diefem Standpunkte 
erfennt der Weife, daß der Körper des Menichen deffen Henker 
it, in den Sinnen erfennt er verwüftete Dorfichaften, in den 
Dingen der Außenwelt erfennt er die Feinde und Räuber, welche 
den Menſchen unaufhörlich anfallen, beunruhigen und ausplün: 
dern ©), Was der Menjch bis dahin von Anhänglichkeit und Nei— 
gung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen den Körper empfun- 
den, weldhe Genugthuung und Befriedigung er durch den Körper 
im Körper empfunden bat, das ift nunmehr durch die Erkenntniß 
vernichtet, daß der Körper nichts Wefentliches und nicht die Seele 
jelbft ift. Auf diefem Punkte angefommen ift der Schmerz aufge: 


I) Burnouf p. 459.462. — 2) Burnouf p. 509.510. — 3) Bur: 
nouf p. 460. — 4) Burnouf p. 418. — 5) Burnouf p. 405. — 
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hoben, weil feine Urſache aufgehoben tft, wird der Menfch vom 
Verlangen nicht mehr verblendet und darum auch nicht mehr ge 
peinigtz er ift nun Herr feiner Sinne und Herr feiner felbft; von 
allen Banden, Neiqungen und Anhänglichkeiten an die Welt los— 
gebunden empfindet er das Glück und die Freude der Ruhe . 

Wenn Buddha bi hierher noch in den Refultaten, wenn 
auch nicht in der Entwidelung mit der Lehre Kapila’s überein: 
flimmt, daß die Seele fih vom Körper abtrennen und losbinden 
müffe, jo gebt er von nun an in feiner Spekulation weit über das 
Sankhjaſyſtem hinaus. Er war nicht zufrieden den Weg der Befreiung 
von den Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und der Außen: 
welt gefunden zu haben; er fragte weiter: wie fann der Menſch 
der Nothwendigkeit überhoben werden, dieſen Prozeß der Losbin— 
dung der Seele vom Körper immer von neuem durchmachen zu 
müſſen, nad immer neuen Wiedergeburten ? 

Den Weg diefer Befretung von der Wiedergeburt fand Buddha, 
wie die Legenden erzählen, bei der Stadt der Malla Kuginagara (öft- 
lich von Kapilavaftu am Fluffe Gandafi an den Höhen des Himalaja) 
indem ex fich bier in die tieflte Meditation verſenkte und fich das 
Gewebe der Wiedergeburten vergegenmwärtigte , wie viele und welche 
Wohnungen er früher bewohnt und wie viele die übrigen Weſen, 
wie er und die Übrigen Wefen hundert taufend Millionen Exiften: 
zen durchlebt. Er erinnerte fih der Zeiträume der Deftruftion 
und der Zeiträume der Wiedergeburt. Dort, ſagte er fih, mar 
ih, an jenem Ort, ich trug diefen Namen, ich war von Diejem 
Stamm und von jener Familie, von diefer Kafte, ich lebte fo und 
jo viele Jahre, ich empfand dies Glück und hatte jenes Unglück?). 
Rad) meinem Tode wurde ich dort wiedergeboren, ich erlebte Diefe 
Schickſale, endlich bin ich bier wieder ans Licht gefommen. Giebt 
es denn fein Mittel Diefer Welt zu entfommen, welche geboren 
wird, altert, flirbt und wieder emporwächſt? Giebt e8 feine Grenze 
für dieſe Häufung der Leiden? Endlich zur Unbewegfichkeit im 
Denken gelangt um die legte Nachtwache, kurz vor dem Anbrud 
der Morgenröthe, jammelte fih Buddha noch einmal und fragte®): 
Was ift die Urſache des Alters, des Todes, aller Schmerzen? — 
Die Geburt. Was tft die Urfache der Geburt? — Die Empfäng- 
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niß. Der Empfängnig? — Das Verlangen. Des Verlangens? — 
Die Empfindung. Was ift die Irfache dev Empfindung ? Die Be- 
rührung des Menjhen mit den Dingen bringt dieſe oder jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm hervor). Wo— 
durch berührt fih der Menfch mit den Dingen? — Durch die 
Sinne. Was ift alfo die Urfache der Sinne? — Name und Form, 
d. h. die individuelle Exiſtenz. Was die Urfache diefer? — Das 
Vermögen zu erkennen. Was tft die Urfache des Bermögens zu 
erfennen? — Die Vorftellungen. Was ift die Urfache der Vorſtel— 
fungen? — Das eriftirende Nicht: Wiffen?) d. h. die intelleftuelle 
Anlage; dies ift erft die Seele felbft. Um den Schmerz zu ver: 
nichten, muß alſo die Geburt vernichtet werden; um die Geburt 
zu vernichten, Die Conception; um Ddiefe vernichten zu Fönnen, 
muß das Verlangen und die Empfindung vernichtet werden; und 
um dieſe zu vernichten, muß wieder der Gontaft mit der Welt 
vernichtet werden. Da aber der Gontaft mit der Welt auf der 
Receptivität der Sinne, Diefe auf der individuellen Exiſtenz, diefe 
auf dem Erfenntnißvermögen, das Erkenntnißvermögen anf den 
Borftellungen und diefe auf dem Nichtwiffen d. h. auf ihrer Mög- 
fichfeit im individuellen Geifte beruhen, muß das Nichtwiffen ver— 
nichtet werden, Dies gefchieht einmal durch die wahre Erfennt- 
niß, welche zeigt, daß die Empfindungen der Menfchen nur vor- 
übergehender Art, nur Zllufionen, aber nichts feinem Weſen An- 
gehöriges find, wodurd fih das Individuum von dem Schmerz 
und dem Körper losbindet und ihm nur noch zuficht, dann aber 
durch die Vernichtung des Nichtwiffens als des Grundes der in- 
dividnellen Eriftenz, durch das Auslöſchen des Individuums felbft, 
die Nirwana, wodurch daffelbe „in das Leere fällt“ und nicht 
wieder geboren werden kann. Aus der Vernichtung des Grun— 
des der Eriftenz muß die Vernichtung der Eriftenz felbft folgen. 
Iſt der Grund der Eriftenz vernichtet, jo fann Ddiefelbe nicht wie- 
der erftehen. 

Mit folcher dinleftifhen Conſequenz, Die freilich wie alle 
Produkte des indischen Geiftes von phantaftifchen VBorausfeßungen 
ausgeht, felbit phantaftifch getrübt ift und die Zeitfolge fehr Häufig 
für das Verhältnig von Urfache und Wirkung nimmt, fuchte Bud: 
dha zu den legten Urſachen und den letzten Zielen worzudringen. 


1) Burnoufp. 460. — 2) Burnouf p. 488—509. 


188 Buddha's Argumentation. 


Er halt an dem logiſchen Sage feft, daß jede Eriftenz die Wirs 
fung einer Urfache ift, daß die Eriftenz mithin nur aufgehoben 
werden fann, wenn deren Urfache aufgehoben if. Der Kern fei- 
nes Räfonnements ift: wo fommen die Menichen her? — Sie 
entftehben aus ihrer Natur, welche das eriftirende Nichtwiffen, oder 
tie wir jagen würden, das Gubftrat des Wiffens, die intellektuelle 
Anlage if. Wo fommen fte im Zode hin? — Diefe ihre intellef- 
tuelle Anlage ift durch ihr eiqnes Weſen gezwungen, immer neue 
Formen anzunehmen, ſich immer wieder ein neues Kleid aus den 
Stoffen der Natur, aus den Elementen umzunehmen. Wie kann 
die Seele, die intellektuelle Anlage daran verhindert werden? — 
Indem man fie jelbft vernichtet. 

Buddha fand bier an dem fchwerften Problem der indifchen 
Spekulation, welche nirgend einen innern Uebergang vom Sein 
zum Nichtfein, vom Nichtjein zum Sein kannte, in welcher die 
Prinzipien ſtets Ddiejelben bleiben und mit der Urſache auch die 
Wirfung ewig if. Er konnte deshalb und mußte ganz folgerid): 
tig die Löfung feines Problems, das Aufhören der Wiedergebur: 
ten zu bewerfftelligen, nur in der Vernichtung ihrer Urſache fin- 
den, als Ddiefe erfchien ihm Die intellektuelle Anlage. Wie fich 
die Seele zuerft von der Empfindung, dann vom Körper losge— 
bunden Hat, fo muß ſich der Menſch endlich auch von der Seele, 
vom Selbft, von Ich Tosbinden, indem er deffen Anlage und 
Möglichkeit zerftört; während die Brahmanen auf der andern 
Seite die Seele in Brahma's Schoß verjenfen wollten. Was 
Buddha unter der Nirvana verftanden, würde aus der Tendenz 
und dem Gange feines Philofophirend ausreichend erhellen, fo 
viel auch fpäterhin darüber in den Schulen der Buddhiften ge: 
ftritten worden tft; wenn micht auch die älteften Definitionen 
vollfommen verftändlich wären. Diefe nennen die Nirvana „das 
Aufhören des Gedankens, da deffen Urſachen unterdrüdt jeien“, 
fie bezeichnen fie ald einen Zuftand, „in dem nichts übrig bleibe 
von dem, was die Eriftenz conſtituire“ 2), Mit der Unmöglich— 
feit Eindrüde zu empfangen, etwas zu wiſſen hörte nach Bud— 
dha's Anfiht auch das Sein des Individuums auf, auf deffen 
Auslöfhung es abgefehen war. In der Nirwana bleibt, mie die 
älteren Legenden jagen, nichts übrig als „die Leere‘, fie wird 
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wiederholt verglichen „mit der Erihöpfung einer Lampe, welche 
erliſcht“ 1). Wie aber Ddiefer Zuftand hergeftellt werden follte, 
darüber werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, ald dag 
jeder innere und äußere Gontaft mit der Welt aufgehoben jein 
müffe 2), Indem jede beftimmte Vorſtellung, jede Veranlaſſung 
zu einer joldhen vermieden wurde, indem man jeden Gedanken, 
jede Regung des Geiftes von fi abwies, jollte man dazu gelan- 
gen Das denfende Prinzip im fich zu tödten. Wenn es einleudy- 
tend ift, worauf es bei der Nirvana abgefeben war, jo können 
wir ebenjo wenig darüber zweifelhaft fein, daß dieſer Verſuch der 
Auslöfhung, wenn er ernftlid) angeftellt wurde, praftiich etwa zu 
denjelben NRejultaten führen mußte, wohin die Verjenfung der 
Brahmanen in Brahma führte, zu einem ſtumpfen und blödfinnt- 
gen Hinbrüten. 

Buddha war feft überzeugt, durd) dieſe Gedanfenreihe Die 
legten Urſachen, die abjolute Wahrheit wie die abjolute Befreiung 
gefunden zu haben. Bei der Erkenntniß des legten Grundes der 
Griftenz angefommen kann der Meditirende nad den Legenden 
von fih jagen: „Die fürchterliche Nacht des Irrthums ift der 
Seele entnommen, Die Sonne des Wiſſens iſt aufgegangen 8), 
die Pforten der falihen Wege, welche zu den mit Elend gefüll- 
ten Eriftenzen führen, find geichloffen *); ich bin am andern 
Ufer, der reine Weg des Himmels ift geöffnet, ich bin eingetre- 
ten in die Straße der Nirvana 9). Auf diejer Straße werden die 
Oceane des Bluts und der Thränen getrodnet, die Berge von 
Menjchengebeinen durchbrochen, und das Heer des Todes ver- 
nichtet, wie der Elephant die Hütte von Schilfrohr umftürzt 6). 
Der, welcher ohne Zerftreuung diefem Wege nachfolgt, entflicht 
dem Rade der Wiedergeburt und den Ummwälzungen der Welt. 
Er kann fih rühmen: ich babe gethan was. mir oblag, ich habe 
die Eriftenz für mich vernichtet, ich werde nicht wieder geboren 
werden, ich bin befreit, ich werde nach dieſer Feine Eriftenz mehr 
jeben “N — 

Hätte fih Buddha mit diejen Ergebniffen feiner Spefula- 
tion begnügt: der Erfolg feiner Lehre wäre nicht weiter gegans 
gen, als daß er die philofophiichen Syfteme der Inder um ein 

1) Burnouf p. 252. — 2) Burnouf p. 326. — 3) Burnouf 
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neues Syſtem vermehrt, als daß er eine neue philoſophiſche 
Schule, eine Unterabtheilung der heterodoxen Sankhjalehre be— 
gründet hätte. Im Grunde kam es doch auf daſſelbe hinaus, ob 
man die Seele tödtete, indem man fie in Brahma's Schooß ver 
jenfte, oder fie durch die Nirvana vernichtete, ob man von den 
zur Befreiung Emporftrebenden verlangte, Herren ihrer Sinne zu 
jein, wie die Brahmanen, oder fih von der Empfindung und 
vom Körper loszubinden, wie Buddha. Das Mittel der tiefften 
Meditation war für beide Wege unerläßlih, die legten Manipus 
(ationen und Refultate waren auf beiden Seiten myſtiſch; es be- 
ftand nur der Unterfchied, daß die logifhe Conſequenz Buddha’s 
einfacher und fihärfer, die Dialefti der orthodoren Syſteme bun- 
ter und phantaftifher war, daß die Büßungen der Brahmanen 
hart und qualvoll waren, während Buddha fid) mit einer leichten 
Ascefe begnügte. Er verlangte von feinen Schülern, welche zur 
bhöchften Befreiung gelangen wollten, nichts weiter, als daß fte 
der Welt entfagten d. h. in Keufchheit und Armuth zu leben ge- 
lobten. Dann mußten fie, wie der Meifter jelbft, Kopf und 
Kinn ſcheeren, während die brahmanifchen Büßer einen Haarzopf 
trugen, ein Gewand von gelber Farbe anlegen, wie e8 Buddha 
trug, am beiten aus Zumpen zufammengenäht, einen Topf zum 
Almojenfammeln in die Hand nehmen und bettelnd im Lande 
umberziehben, wie Buddha es jelbft that, um dem Bolfe den 
Weg des Heild zu zeigen. Nur die Negenzeit follten fie im 
Walde zubringen, entweder in gemeinfamer Disputation über 
die höchſten Wahrheiten, oder in einjamer Meditation über Die 
Straße der Nirvana. 

Auch diefe neue Art der Ascefe wäre über die Grenzen der 
Schule nicht Hinausgegangen, wenn Buddha feiner Philofophie 
für die Eingemweihten nicht eine Moral für das ganze Bolf Hin: 
zugefügt hätte. Wie in dem Sanfhjafyftem eine Art von ratio— 
naliftifcher Neaktion, freilich nah indifhem Maßſtabe, gegen 
die verftiegenen Theoreme der Brahmanen liegt, fo tritt für Die 
Praxis Buddha’s ein einfacher, gefunder und nüchterner Zug 
ganz in den Vordergrund, Er giebt zu, daß das Volk weder 
die Ascefe nod die Meditation ausüben fünne, um zur höchſten 
Befreiung zu gelangen; aber er überläßt das Volk darum nicht 
feinem Schidfal, wie jeine philofophifhen Vorgänger, er weiſt 
es nicht wie dieſe auf Die Opfer, die Gebräuche, die Reinigun- 
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gen und die Sühnen an. Der Zug des Mitgefühls, das ernſte 
Streben die Leiden der Erde zu mildern, von welchem Buddha's 
Philoſophiren ausgeht, beherrſcht auch ſeine Moral, die dem 
ganzen Volk gepredigt werden ſoll. Für diejenigen, welche nicht 
im Stande ſind ſich von dem Elend der Erde und der Qual der 
Wiedergeburten ganz zu befreien, indem ſie in den Weg der Er— 
kenntniß eintreten, ſollen die Leiden und Schmerzen wenigſtens 
ſoviel als möglich gelindert werden. Da die Berührung mit der 
Welt die Haupturſache der Schmerzen und der Noth iſt, welche 
den Menſchen treffen, ſo kommt es darauf an, in die geringſte 
Berührung mit der Welt zu treten; ſo einfach, ſo ſtill, ſo fried— 
lich als möglich zu leben. Die Forderung eines ſtillen und fried— 
lichen Lebens iſt der erſte Grundſatz der Moral Buddha's. Der 
Laie muß „Ruhe in ſeine Sinne bringen“, da der Laie ja ſei— 
nen Sinnen nicht zuſehen kann wie der Eingeweihte. Man muß 
ſeine Triebe und Leidenſchaften, ſeine Wünſche und Begierden 
mäßigen, da man fie nicht vernichten kann. Man muß fi hü— 
ten Leidenſchaften zu erweden, denn die Leidenfchaften find die 
Haupturfahe der Schmerzen, welche, die Menſchen quälen. Man 
muß ohne Uebertreibung Feufh und enthaltfam fein, man muß 
feine beraufchenden Getränfe geniegen, man muß zur gewohnten 
Stunde die nöthige Nahrung zu fih nehmen (dev Bauch bringt 
jonft eine Menge von Sünden hervor ), man muß fich einfach 
fleiden. Man darf nicht danach flreben viel Gold und Silber zu 
erwerben, man darf den Befiß, welchen man hat, nicht verichwen- 
den um fid) Genüffe zu verfchaffen. Mit einem Wort: „man 
muß dem Gewinn, dem. Ehrgeiz und dem Vergnügen den Rücken 
fehren‘ 2). Die Uebel, melde troß ſolcher einfachen, mäßigen 
und leidenſchaftsloſen Lebensweiſe unvermeidlich find, muß man 
mit Geduld tragen, denn dadurch find fie am erträglichiten. Un— 
veht, das man von Anderen erfährt, muß man ebenfalls mit 
Geduld hinnehmen, Mighandlungen, ja felbft Verftümmelungen 
und den Tod muß man ruhig und ohne Haß gegen die Verfolger 
ertragen: „die Verflümmelung befreit den Menfchen von Glie- 
dern, die doch vergänglicd find, und die Hinrichtung von dieſem 
ihmußigen Körper, der doch ſtirbt.“ Die, welche jp gegen uns 
verfahren, Darf man auch Darum nicht haften, weil alles was 


I) Burneufp. 254. — 2) Bur nouf p. 327. 
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dem Menſchen miderfährt Strafe oder Belohnung iſt für Hand- 
fungen, welche er in Diefem oder in einem früheren Xeben verübt 
hat 1). Nicht das eigene Unglüf, fondern das Unglüd feiner 
Mitmenſchen ift ein Grund fid) zu betrüben 2). 

Hiermit gelangt Buddha zu dem zweiten Grundfaße jeiner 
Moral, Ale Menjchen ohne Rüdfiht auf Stand, Geburt und 
Bolt bilden nad) Buddha's Anficht eine große LKeidensgenoflen- 
ihaft im Jammerthal der Erde, es ift ihre Aufgabe, daß fie ſich 
gegenjeitig nicht nocdy andere Leiden zu denen, welche ſchon durch 
ihre Eriftenz über fie verhängt find, zufügen, daß fie fich viel- 
mehr gegenfeitig Die Ertragung der unvermeidlichen Uebel erleidh: 
tern. Wie jeder für fi jelbft die Schmerzen des Daſeins zu 
vermindern fuchen joll, jo fol er auch die Leiden feiner Mit- 
menjchen vermindern. Daraus ergeben fi) die Gebote der Liebe, 
der Nacficht, dev Geduld, des Mitleids, der Barmherzigkeit, 
der Brüderlichfeit aller Menſchen. Aber die Kiebe ift nah Bud» 
dha’s Syſtem nicht wie im Chriſtenthum um ihrer felbft willen 
oberftes Gebot, jondern ein Mittel die Leiden der Welt zu ver 
mindern, fie will nicht schlechthin die Selbſtſucht vernichten, fie 
will nicht für den Andern mehr leben als für ſich felbft, fie will 
nur mit dem Andern flagen und durch hülfreiche Gemeinichaft 
das Leben erträglicher machen. Allen feinen Mitmenfchen gegen: 
über muß man ohne Selbitjucht fein, und nichts für fid) verwen: 
den, was für Andere beftinmt tft. Harte Worte zu feinen Mit: 
menjchen jprechen if eine große Sünde 3); niemanden darf man 
duch Schmähreden fränfen. Was zur Erleichterung der Mitmen- 
ſchen und zur Beförderung ihres Wohlbefindens gefchehen kann, 
muß geſchehen. Man muß freigebig jein gegen Verwandte und 
Freunde, milde gegen jeine Diener, man muß ohne Unterlaß 
Almoſen geben und Werke der Barmherzigkeit üben ); man muß 
den Armen Nahrung und den Kranken Pflege und Linderung ib: 
rer Leiden verfchaffen. Man muß beilfame Kräuter, Bäume und 
Haine befonderd an den Wegen anpflanzen, damit Die Armen 
und die Pilger Nahrung und Schatten finden, man muß Brun: 
nen für fie graben; man muß die Reifenden gaftfrei aufnehmen, 
das ift heilige Pflicht, und Herbergen für fie errichten )). Wenn 


1) Burnouf p. 253.410. — 2) Burnouf p. 429. — 3) Burnouf 
p. 274. — 4) Burnouf p. 325. — 5) Laſſen, Alterth. Il, 258. 
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die Brahmanen ftets vor dem Tödten der Thiere gewamt, das 
Fleifcheffen faft-ganz verboten hatten, fo nimmt e8 Buddha hiermit 
noch) ftrenger. Es ſoll fchlechthin nichts Lebendes getödtet werden, 
weder Menfch noch Thier; feinem lebenden Weſen jollen Schmer- 
zen bereitet werden; man muß auch Mitgefühl mit den Schmer- 
zen der Thiere haben und alte und franfe Thiere pflegen. 

Endlih verlangt Buddha, in ſcharfem Gegenfaß zu den 
Brahmanen, dag niemand mit feinen guten Werfen prunfe, daß 
man Diefe vielmehr verberge und jeine Fehler öffentlich mache 2), 
Hat man eine Sünde begangen, deren Buddha drei Arten fennt: 
des Gedanfens, des Wortd und der Handlung 2), jo foll man 
fie bereuen und befennen vor den Glaubensgenoffen und vor de: 
nen, die einen höheren Grad der Heiligfeit erlangt haben; denn 
die Reue und das Befenntniß vermindert oder löfcht die Sünde 
aus, je nah Dem Grade ihrer Tiefe und Aufrichtigfeit, nicht 
qualvolle Sühnungen und Bußen (wie die Gefege Manu's fie vor 
ſchrieben); Dieje vermehrten nur die Schmerzen des Körpers, auf 
deren Verminderung es anfomme 8). 

So faßt ſich Buddha's Moral in die drei Grundfäge der Keufch- 
heit, der Geduld und der Barmherzigkeit zufammen d. h. des mäßigen 
und leidenjchaftslofen Lebens, des mwiderftandslofen Ertragens aller 
Unbill und aller unvermeidfichen Uebel, endlich des Mitgefühls 
und Der mirffamen Hülfe für die Schidfale der Mitmenfchen ®). 

Dem Bolfe Fonnte Buddha’s Auftreten zunächft feinen ans 
deren Eindrud machen, als das der übrigen philofophirenden 
Brahmanen und Meifter von Schulen, welche einftedlerifh im 
Walde lebten, oder lehrend und bettelnd mit oder ohne Schüler 
im Lande zahlreich umherzogen; man ſah feinen Unterjchied zwi— 
ihen Buddha und den anderen brahmaniſchen Asceten. Wenn die 
Brahmanen Buddha verfolgten, rief man ihnen zu: was wollt 
ihr? er ift ein Bettler wie ihr 5)! Erſt der Haß der Brahma— 
nen, die Strafen, welche fie Darauf jegten, Buddha’ Reden zu 
hören, die Verbote, welche fie bei den Königen einiger Länder 
gegen ihn auswirkten 6), jcheinen das Volk aufmerfjamer auf 
Buddha's Auftreten gemacht zu haben. Aber wenn es den Brab: 
manen bier und da gelang die Fürften gegen Buddha und feine 


1) Burnouf p. 261. — 2) Burnouf p. 300. — 3) Burnouf 
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Lehre zu flimmen, ſo fehlte ihm im amderen Gebieten Indiens 
der wirkſame Schuß des weltlichen Armes nicht. Bimbiſara der 
König von Magadha, der Cohn Bhattja's (zwijchen 600 und 550 
v. Ehr.), welcher in Radſchagriha refidirte, und Praſenadſchit 
der König der Kogala, welcher ſich theils in der alten Hauptftadt 
Ajodhja, theils zu Gravafti aufbielt 1), begünftigten Buddha’s ' 
Lehre und jollen ſich felbft zu ihr befannt haben. Buddha be- 
nahm ſich rückfichtsvoll und vorfichtig gegen die Fürften, er er 
theilte feinem ihrer Beamten und Diener die Weihe des Bett: 
lers, er nahm feinen von ihnen in die Gemeinſchaft der Gemeih- 
ten auf, ohne ausdrüdliche Genehmigung feines Königs. 

Biel mächtiger wirkte Buddha ſelbſt Dadurch, daß er feine 
Doktrin nicht auf die Echule beſchränkte. Er wagte es, aus dem 
Kreije der Brahmanen, der Bedagelehrten, aus dem einfamen Wald» 
leben herauszutreten, er wagte e8, die durch Tradition und Ge 
jeg den Unterricht gezogenen Schranken zu durchbrechen, eı 
richtete jeine Worte auf offenem Markte nicht bloß an die Dwidfha, 
fondern aud) an Gudra und Tihandala, an alles Volk — ein 
unerhörtes Greignig — er redete zu dieſem Zwede die Sprache 
des Volkes, nicht das Sanskrit, die Sprache des Veda und der 
Gelehrten), er predigte in gemeinfaglicher Wetje, während die 
in die Formeln der Schule gefaßten Lehren der Brahmanen dem 
Volke (auch wenn fie ihm in feiner Sprache vorgetragen worden 
wären) ganz unverfländlih bleiben mußten, er verlangte Tu— 
genden ftatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflichten flatt Der 
Opfer. Dem Bolfe jegte Buddha vielmehr jeine Moral als feine 
Metaphyſik auseinander, obwohl er auch dieſe nicht ausſchloß, 
und jeine moralifchen Vorträge entwidelten jedesmal den Grund- 
fa an einem gegebenen Fall). Aber auch fonft war jeine Lehr— 
methode die wirkjamfte, welche in Indien angewendet werden 
fonnte, wenn uns die Legenden nicht in diefem Punkte täufchen, 
Bermittelft der vollfommenen Grleuchtung, welche Buddha zu 
Theil geworden war, Ddurchichaute er das Gewebe der Wieder: 
geburten, er entwidelte Jedem die Zuftände, das Glück und Un- 
glüf feines gegenwärtigen Lebens aus den Sünden oder Tugen- 


I) Burnouf p. 169. 211. Oben S. 181. — 2) Wenigftens find alle 
Xegenden der Buddhiften im Pali, in der damaligen Volksfprahe von Magadba 
oder des mittleren Gangeslandes abgefaßt, welche fih zum Sanskrit etwa fo 
verhält, wie das Jtalieniihe zum Lateiniſchen. — 3) Burnoufp. 126. 
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den, welche er in einem früheren Dafein geübt. Cr eröffnet 
Einem, dem auf Befehl des Königs die Augen ausgeftochen 
worden find, daß er in einem früheren Dafein vielen Gazellen 
die Augen ausgeriffen habe; da er aber auch gute Thaten verübt 
habe in jenem Leben, fo fei er in einer guten Familie und mit 
einem fchönen Körper wiedergeboren worden 1). Einem Andern 
jagt er, daß er in früherem Dafein einen Einfiedler getödtet 
habe, wofür er bereits mehrere taujend Jahre hindurch die Stra- 
fen der Hölle erlitten habe; er werde dafür aber außerdem in 
diefem Leben den Kopf verlieren und Ddaffelbe Unglüf noch in 
fünfhundert folgenden Eriftenzen erleiden 2). Nocd größeren Ein: 
druck als diefe wunderbare Kenntnig fcheint auf das indifche Volk 
die Sanftmuth uud Demuth gemacht zu Haben, mit welcher Bud» 
dha dem Hochmuth und dem Stolz der Brahmanen gegenübertrat, 
das mitleidsvolle Erbarmen, welches Buddha für die Noth der 
armen und gedrücten Klaffen, welches er für alle Mühfeligen 
und Beladenen zeigte 3), — 

Um die Erfolge zu begreifen, welche Buddha während fei- 
ned Lebens, welche jeine Lehre nad) feinem Tode fand, muß man 
ih die Zuftände des indifchen Lebens vergegenmwärtigen, unter 
melden er auftrat. Wir haben gejehen, daß der brahmanijche 
Staat auf dem Gipfel feiner Entwidelung angefommen war, daß 
die Unterſchiede der Kaften auf das ftrengfte durchgeführt waren, 
daß die Bevölkerung an das Schickſal der Geburt glaubte, Zu 
dem Drud dieſes Kaftenweiens, in deffen unverrüdbare Ordnung 
das Volk nun eingepregt war, zu dem Hochmuth der Brahmanen 
und der Verachtung, mit weldyer die unreinen Klaffen durch das 
Geſetz und die Sitte gebrandmarkt waren, famen die Ausjaus 
gungen und Miphandlungen, welche die Despoten und deren 
räuberiiche Beamten unabläffig verübten. Die Sittenlehre war 
aufgelöft in die Nechte und Pflichten der Kaften, Die Religion 
untergegangen in endlojem Gerimoniell und in ununterbrochenem 
Ritual, in einem wüſten Göttergewimmel auf der einen, oder 
in wunderbar verftiegenen und dem Volke unverftändlichen Spefu- 
Intionen auf der anderen Seite. -Dazu kam die erjchredende Aus- 
ft für die Maffe des Volks, zu diefen elenden Zuftänden immer 
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von neuem geboren zu werden, durch jede Verunreinigung, durch 
jede Verſäumniß des Rituals in den niedrigften Kaften und zum 
traurigften Looſe wiedergeboren zu werden, und feinen folchen 
Fehler wieder auslöfchen zu können ohne die qualvollften Buß— 
übungen; Befürchtungen, die um fo jchredhafter wirkten, je grö— 
fer das Bedürfnig nah Ruhe war. Diejen Zuftänden gegenüber 
erflärte Buddha, daß niemand ausgefchloffen jet die Wahrheit zu 
hören und zu erforfhen, daß das Heil und die Erlöfung für 
Alle gekommen jei, daß aud die niedrigften und verworfenften 
Klaffen von der Wiedergeburt befreit werden könnten. Als die 
Brahmanen ihn darüber tadelten, fagte Buddha: „mein Geſetz 
ift ein Gefeß der Gnade für Alle‘), Er nahm Tſhandala fo- 
wie Sflaven und Berbredher unter feine Schüler, unter die Ge: 
weihten auf). Er ſchloß nicht einmal die Weiber aus, fo um 
felbftändig die Stellung war, welche diefe in Indien einnahmen, 
er ertheilte auch Weibern die Weihe des Bettler 3), Einft traf 
Ananda, ein Schüler Buddha’s, nad einer weiten Wanderung 
ein Zihandalamädchen waflerichöpfend am Brummen, und ver: 
fangte zu trinken, Sie entgegnet, daß fie eine Tihandala ſei 
und ihn nicht berühren dürfe. Ananda entgegnet: „Meine 
Schwefter, ich frage nicht nach deiner Kafte, noch nach deiner Fa- 
milie; ich bitte dic) um Waſſer, wenn du ed mir geben kannſt.“ 
Buddha nahm dieſes Mädchen unter die Geweihten auf®). 
Nach feiner Weife trat Buddha den Unterfchieden der 
Kaften ohne alle Gewaltſamkeit und Schärfe entgegen. Er be: 
kämpfte die Kaften aus dem Gefichtspunft, daß der Körper nur 
einen untergeordneten Werth haben könne. „Wer den Körper 
genauer anfteht, jagte er, wird feinen Unterjchied zwifchen Dem 
Körper des Sklaven und dem Körper des Prinzen finden. Im 
ichlechteften Körper kann die befte Seele wohnen 5s). Nur in 
Rückſicht auf den Geift, der in ihm ift, muß der Körper geachtet 
oder nicht geachtet werden. Die Tugenden fragen nicht nach den 
Kaften‘ 6), Buddha Täugnete den Unterſchied der Kaften nicht 
Ihlechthin, er giebt zu, daß eine Stufenleiter exiftire vom Tſhan— 
dala bis zu dem Brahmanen binauf, daß die Geburt in der hö— 
heren oder niederen Kafte eine Folge früherer Tugenden oder 


1) Burnouf p. 198. — 2) Burnouf p. 205. 162. 212. 277. — 
4 Burnouf p. 206. 4) Burnouf p. 205 Had. — 5) Burnouf 
376. — 6) Burnouf p- 375. 


Nmfturz der Religion. 197 


Fehler ſei; aber dieſe Unterſchiede des Körpers jeien nicht der 
Art, daß fie den Geift bänden, daß jie irgend jemanden, auch 
den Letzten und Niedrigften, verhindern fönnten die wahre 
Rehre zu hören, zu verftehen, zum Heil und zur Befreiung zu 
gelangen. 

Wenn Buddha fo die Gleichheit im Unterfchiede der Ka- 
ften bervorhob, verlangte er zugleicd den Vorrechten und Pflich- 
ten der Kaften gegenüber die Beobachtung deffelben Sittengefeges 
von Allen. Inmitten einer verdorbenen Gefellichaft feßte er die 
natürlichen Verhältniffe und Empfindungen wieder in ihre Rechte 
ein, predigte er der verfchrobenen Ethik der Brahmanen gegen: 
über die Borfihriften einer verftändlichen Moral; in der Mitte 
gedrüdter Bevölkerung zeigte er, wie die unvermeidlichen Uebel 
geduldig ertragen, wie fie Durch gegenfeitige Hülfe gemildert wer: 
den könnten. 

Am fhärfften griff Buddha’s Lehre die traditionelle Reli: 
gion an. Mit den Refultaten einer feßerifchen Philofophie, Die 
er ſelbſt weiter entwidelt hat, bewaffnet, zieht Buddha einen 
Strich durch die ganze religiöfe Vergangenheit ded Volkes. Die 
Götter, die man fo lange und jo eifrig verehrt hat, haben gar 
feine oder Doch nur eine fehr untergeordnete Exiſtenz. Mit einem 
Nationalismus ohne Gleichen wurde der ganze Götterhimmel mit 
allen Mythen, welche daran hingen, ausgeleert. Es bedarf kei— 
ner Lektüre, feiner Forſchungen und Auslegungen des Veda, Diele 
altgeheiligten Traditionen haben Feine Autorität mehr; es bedarf 
feiner Opfer und Darbringungen, feiner Anrufungen der Götter, 
der Streit der Schulen über diefen und jenen Ritus fann ruhen. 
Die Dogmatik ift befeitigt fammt ihren Vorſchriften und Lehren, 
wie die befondere Heiligkeit der Brahmanen jammt der Vermitt- 
lung, welche ihnen zwifchen dem Bolfe und den Göttern durch 
den Kultus zu üben oblag. An die Stelle der jenfeitigen Welt, 
des gefammten Kultus trat nichts als eine Moral des Quietis— 
mus und des Mitleidd, und an die Stelle der großen Büßungen 
eine leichte Ascefe. Jedermann fonnte Das gelbe Gewand neh- 
men, wenn er gelobte, in Armuth und Keufchheit zu leben und 
bettelnd im Lande umherzuziehen; eine in Indien feines Weges 
ihwierige Art den Lebensunterhalt zu erwerben. — — 

Nachdem ſich Buddha in den leßten Jahren feines Lebens 
meift in Gravafti und Ajodhja im Lande der Kocala aufgehalten 
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hatte; König Bimbijara von Magadha war unterdeß geftorben, 
ward er in der Regenzeit, ald er zu Vaiçali, dem Hauptorte des 
Stammes der Vridſchi, verweilte, von einer ſchweren Krankheit 
befallen. Er ſah feinen Tod voraus und beſchloß zu Kuginagara, 
der Stadt der Malla, wo ihm einft die vollkommene Erleuchtung 
unter dem Feigenbaum zu Theil geworden (S. 185), zu jterben. 
Bon feinen Schülern begleitet, langte er erichöpft in Kuginagara 
an, verſank alsbald in tiefe Kontemplation und ftarb um nit 
wieder geboren zu werden. Sieben Tage darauf ward feine Leiche 
von den Mallern in feierlihem Zuge vor das öftlihe Thor hin— 
ausgetragen und mit königlichen Ehren in der Krönungshalle ver: 
brannt. Seine Aſche wurde in eine goldene Urne gelegt, und zu 
Ehren des verftorbenen Erleuchteten, „des mitleidvollen von allem 
Makel befreiten Buddha,” murden noch fieben Tage bindurd 
Feierlichkeiten begangen (um 540), 


1) Burnouf p. 351. Xafjen, Altertb. I, 75. 78. Der Bhagavat pu: 
rana ſetzt Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nach dem Anfang des Kalijuga (alfe 
1100 v. Ghr.), eine fo runde Summe und ein jo allgemeiner Anfag, daß von 
Glaubwürdigkeit dieſer Angabe feine Nede fein fann. Außerdem find noch eine 
Menge anderer von diefer abweichende, aber ebenfo wenig galaubwürdige brab: 
manijche Angaben über Buddha's Lebenszeit vorhanden. ehr Gewicht wird 
von vorn herein auf die Angaben der Buddhiften felbft zu legen fein. Aber 
auch die Angaben der Buddhiſten gehen jehr weit aus einander. Die Tibetaner 
haben 14 verfchiedene Angaben über Buddha’s Todesjahr, welche den Zeitraum 
von 2420 — 546 v. Chr. umfaffen. Dig chinefifchen Buddhiften jeßen feinen Tod 
609 oder 950 v. Chr., oder noch früher. Inder ift der Buddhismus erft nad 
Ghrifti Geburt zu den Chineſen gefommen. Die ficherfte Angabe fcheint die 
der Singhalefen zu fein — zu ihnen fam der Buddhismus im Jahre 245 v. Chr. ; 
ihre Chronologie ftimmt a dem Jahre 161 vor Chriftus mit vorhandenen In: 
hriften, ihr chronologifches Syſtem ift auf das Todesjahr Buddha's, welches 
e 543 v. Chr. anfegen, bafirt. Vergleicht man diefe Angabe mit dem brab: 
manifchen Königsverzeichnig des Reiches von —— ergeben ſich fol— 
ende Reſultate. Der feſte chronologiſche Punkt iſt Tſchandragupta's Thronbe— 
—— um das Jahr 320 v. Chr. Es iſt oben (S. 52 Anm.) bereits bemerkt, 
daß vor diefem die Nanda 100 oder 88 Jahre nach brahmaniſchen Nachrichten, 
nach den buddhiftifchen nur 22 regieren, daß jedoch die wahrſcheinliche Dauer 
der Nandadpnaftie 88 Jahre fei und je nach dieſen art Bimbifara, der 
Zeitgenoffe Buddha's, den Thron um 600 oder um 540 beftiegen hat; nach der 
Hera der Singbalefen, welche Buddha 543 fterben läßt, muß Bimbifara um 
600 zur Regierung gekommen fein, und es ift oben nezeigt worden, daß die 
buddhiſtiſchen Angaben für die einzelnen ie hiermit übereinftimmen, 
jobald die brahmanifche Angabe für die Dauer der Nandadynaftie ftatt der bud— 
dhiftiichen gejegt wird. In der Gefammtrechnung ftimmen biermit auch das 
Vaju und das Matsja purana; nach jenem befteigt Bimbifara den Thron 193, 
nach dem Matsja purana 198 Jahre vor dem erften Nanda, d. h. deffen Thron: 
befteigung um 400 angenommen, 618 oder 613 vor Chriſtus. Ferner ftimmt 
dann die Anjekung des Todesjahrs Buddha's im Jahre 543 im Wefentlichen 
mit den Einzelangaben der Singhalefen, daß Buddha den Bimbijara überlebt 
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3. Die Ausbreitung des Buddhaismus. 


In dem Syſtem Buddha’s ift es der indiſchen Philoſo— 
phie gelungen, die Religion des Volkes zu ftürzgen, einen großen 
Theil der Inder mit ihrer ganzen Gefhichte brechen zu laffen, 
die Rejultate der Entwidelung eines Jahrtaufends über Bord zu 
werfen und von fih aus eine vollftändige Umwandlung, auch der 
joctalen Zuftände, anzubahnen; eine Erſcheinung, welche in dies 
fem Umfange ohne Gleichen in der Weltgefhichte if. Dazu war 
diefe Philojopbie ein Skepticismus, welcher Alles läugnete außer 


und im achten Jahre feines Nachrolgers Adichatagatru geftorben ſei (Mahavanca 
ed. Turn. Il, p.10), welches nach der oben (S. 53. Anm.) aufaeftellten Berechnung 
538 v. Chr. fällt; ferner damit, daß die zweite Synode der Buddpiften 100 oder 
110 Sabre nach Buddha’s Tode, unter der Regierung Nalacofa’s, abgehalten 
worden fein ſoll (Mahavanca ed. Turn. IV, p. 15), alſo 443 oder 433. Kas 
laçoka's Negierungszeit beginnt, nach den Detailangaben der Singhalefen für die 
Zeit der einzelnen Regierungen, 87 Jahre nah Buddha’s Tode; er renierte, 
wenn man die einzelnen Poften von Tſchandragupta aufwärts rechnet (die Nanda 
88, Kalacofa’s Söhne 22), von 458 — 430 (5. 53. Anm.). Demnach feheint 
alfo die Aera der Singhalefen und Buddha's Todesjahr um 540 vollfommen 
gerechtfertigt. 

Indeß ift dennoch die Aera der Singhalefen nicht außer allem Zweifel. 
Nach der eigenen Angabe der Singhalefen befteigt Tſchandragupta den Thron 
162 Jahre (mit welcher Gefammtjumme die einzelnen Poften der Singhalefen 
ftimmen) nach Buddha's Tode (alfo 162 Jahre nach dem Jahre 543); mithin im 
Jahre 381 v. Chr.; wir wiffen aber, daß dies erft 320 oder genauer wahrs 
ſche inlich erſt 315 v. Chr. gefchehen ift. Sierin liegt ein Fehler von 60 oder 
66 Jahren. Nun kann zwar diefer Fehler dadurch eliminirt werden, daß man 
"die Ginzelangaben der Singhafefen ftreng fefthält und die 66 Jahre, melche die 
Buddhiſten weniger als die Brahmanen für die Nandadynaftie anfegen, wieder 
in Abzug bringt, und demnach fämmtliche Regierungen der Magadhafönige von 
den Nanda bis zu Bimbifara hinauf 60 oder 66 Jahre jpäter anfegt; dann aber 
würde auch Buddha's Tod nicht mehr 543, fondern um 480 fallen. 

Ferner ftimmt es nicht mit der Aera von 543, daß von den Singhalefen 
angegeben wird, die dritte buddhiſtiſche Synode fei 218 oder 228 Jahre nad 
Buddha’s Tode abgehalten worden. Wir wiffen aus Inſchriften, da diefe Sy— 
node im fiebzehnten Jahre des Königs Acofa, des Nachtolgers Tſchandragupta's, 
ftattfand,, und daß das fiebzehnte Jahr Açoka's das Fahr 247 oder 246 v. Chr. 
ift; 228 Jahre dazu gerechnet, ergiebt 474 ald Todesjahr Buddha’s. 

Endlich ftimmt mit der Aera von 543 nicht, daß Die vierte buddhiftifche 
Synode 400 Fahre nad) den Tode Buddha’s gehalten worden fein foll, und zwar 
unter König Kanerki. Diefer König regiert um die Zeit der Geburt Chrifti, 
wie durd) Fine Münzen feftfteht Caſſen, ind. Alterth. II, p. 412. 413); 
mithin wäre Buddha erft um 400 vor Chriftus gejtorben. Somit ſchwanken die 
Angaben über Buddha’ Tod immer noch zwiſchen 543 und 400. Da die feßte 
Zahl von 400 Jahren nach Buddha's Tode bis zur vierten Synode eine erficht: 
(ih ganz runde Annahme ift, fo würde auf dieſe am wenigften Gewicht gelegt 
werden können, und die Wahl würde freijtehen, Buddha's Yeben zwifchen 600 
und 540 oder zwiſchen 540 und 480 anzufepen. 
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dem denfenden Ih. Die Erfolge der Lehre Buddha's lagen indeß 
nicht in feiner Spekulation, fie lagen in der Anwendung, welde 
er derjelben gegeben, in den praftiihen Folgerungen, melde er 
aus derfelben gezogen oder an diefelbe gefnüpft hatte. Diefe tra- 
fen das tieffte Bedürfniß des indifchen Weſens. Nicht bloß daß 
er den Drud der Kaften milderte, indem er alle zum Seile be- 
rief, nicht bloß daß er das Monopol der Brahmanen aufhob, in: 
dem er feine Bettler aus allen Klaffen refrutirt Hatte, nicht nur 
daß er damit allen Bedrängten den Weg gezeigt hatte, fi dem 
Zwang und der Noth ihrer Berhältniffe zu entziehen, daß nun 
für jeden eine Straße geöffnet war, dem Umfreis der Kafte zu 
entfliehen, in den er bisher gebannt war — es war vor allem 
das Evangelium eines friedlichen Lebens, und die Hoffnung eines 
Todes ohne Auferftehung, welche die Herzen Des Volfes den Leh— 
ven Buddha’s, feiner Anhänger und Nachfolger öffneten. Diefes 
ftille Leben, welches Buddha gepredigt, entiprah den damaligen 
Anftinkten des indifchen Volkes, es entfpracdh dem duldenden Cha— 
rafter, welchen das Volk am Ganges unter der Zucht der Brah— 
manen und Despoten angenommen; und wie feine Lehre die Füg- 
famfeit gegen den Drud rechtfertigte und verftärfte, fo zeigte fie 
auch den Weg, fi und Anderen ein gedrüdtes Leben zu erleich- 
tern. Die Milde und das Erbarmen für Menfchen und Thiere, 
welche Buddha’s Lehre verlangte, waren der berrfchenden Stim- 
mung des Volkscharafters gemäß und man war darım gern be 
reit, fih ihrer als Mittel des Heils zu bedienen. Die Haupt 
ſache blieb die frohe Ausficht, daß ein foldes Leben die Bermin- 
derung der Wiedergeburten herbeiführe, die Möglichkeit, daß diefes 
Leben das legte fein werde. Die Befreiung von der Kafte und 
die Befreiung von der Wiedergeburt, das waren die entjcheidens 
den Momente, welche die Inder zum Glauben an Buddha führe: 
ten. Es gab befehrte Brahmanen, welche verfiherten, daß eine 
Buße von zwölf Jahren nicht jo viel Ruhe gewähre als die Wahr: 
heiten, weldhe Buddha lehre ). Und wenn die Maffe der Brah— 
manen nicht müde wurde, Buddha und feinen Schülern vorzu- 
werfen, daß fie fich zu wenig peinigten 2), fo gab e8 ohne Zweifel 
auch Mitglieder dieſes Standes, welche die buddhiftiihe Ascetif 
bequemer fanden als die brahmaniſche, weldye zufrieden waren fich 


1) Burnouf/p. 179. — 2) Burnouf p. 160 flad. 
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nicht mehr mit den Kommentaren der Veda und den Formeln 
der Schule plagen zu dürfen; während anderer Seits für den 
ipefulativen Zrieb durch die philofophifche Grundlage der Lehre 
Buddha’s ausreichend und fpikfindig genug geforgt war, 

Wenn das Volk nicht davor zurüdichredte, den Glauben an 
feine Götter und deren Dienft zu verlaffen, um fich zu einer 
atheiftiihen Philofophie und einer quietiftifhen Moral zu befen- 
nen, fo hatte die brahmanifche Lehre dem Buddha hierin bedeu- 
tend vorgearbeitet. Nicht bloß daß ihre übertriebene, wilde, ver: 
worrene und lugurirende Phantaftif eine rationaliftifhe Reaktion 
im Glauben wie in der Lehre herausgefordert und nothwendig 
gemacht hatte; die fpekulative Auffaffung Brahma's war dem Volfe 
immer fremd und unverſtändlich geblieben, die endlofe Vermeh— 
rung der übrigen Götter und Geifter hatte den Werth und die 
Achtung vor den einzelnen vermindert, die Wunder der brahma— 
nijchen Heiligen gingen weit über die Macht der Götter hinaus, 
wodurd dieſe auch in den Augen des Volks längſt um Ehre und 
Ansehen gekommen waren. Hatten die Brahmanen die Götter 
gejtürzt, um fie zu Werkzeugen zu machen, mit denen ihre Heili- 
gen fpielten, fo wurden die Brahmanen jebt in den Sturz ihrer 
Götter verwidelt und durch den Fall derjelben mit herabgeworfen. 
Die Erfheinung eines Menfchen wie Buddha, der im Befiß der 
vollfommenften Weisheit und vollfommenften Tugend gewefen fein 
follte, konnte für die Inder nichts Befremdendes haben, fie mußte 
leicht Glauben finden, da die Brahmanen von ihren Heiligen noch 
ganz andere Dinge erzählt hatten. — 

Die Schüler, welhe Buddha's Lehren verfündigten, Die 
Träger des buddhiitifhen Glaubens und Lebens bildeten Feine 
durch Geburt dazu beftimmte und bevorzugte Kaſte. Es waren alle 
diejenigen, welche von Almofen leben und auf die Gründung einer 
Familie verzichten wollten. Die Weihe des Bhifihu (Bettlers) oder 
Gramana (Zähmers der Sinne) hatte Buddha jedem ertheilt, bei 
welhem er Glauben an feine Lehre und den Willen, der Welt 
abzufagen, vorfand. Diefer Grundpfeiler des neuen Syſtems 
wurde niemals angetaftet. In der Folge wurde es üblich, der 
Aufnahme der Bhikſhu einen Unterricht in den Grundlehren des 
Buddhaismus, ein Furzes Noviztat vorangehen zu laffen; daß der 
Eintritt in dieſen Stand, den Stand der buddhiftifchen Geiftlichen, 
nit vor dem zwanzigften Sabre erfolgen dürfe, fol ſchon Bud— 
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dha verordnet haben. Die Pflichten der Bhikſhu ſchrieb das Ge: - 
fübde der Armuth und Keufchheit vor; zu welchem dann fpäter 

noch die Vorſchrift der Lektüre und des Studiums der heiligen 

Bücher des buddhiftifhen Kanons getreten if. Aufihren Wan— 

derungen und Bettelfahrten follten jie niemanden um eine Gabe 

bitten, sondern jchweigend empfangen was ihnen gereicht würde. 

Nie follten fie mehr effen, als zur nothdürftigen Sättigung er: 

forderlich fei, und von dem Ueberſchuß, welchen fie erhalten, foll- 

ten fie Anderen mittheilen; dabei follten fie allen lebenden Ge: 

ihöpfen Gutes thun und den Weg zur Befreiung zeigen. Wäh— 

vend der Regenzeit jollten ftetS mehrere vereint Obdach im Walde, 

in Hainen oder in Gärten fuhen, um ſich gegenfeitig im Glau- 
ben zu ftärken und „die zwanzig Gipfel der Unwiſſenheit mir dem 
Blige des Erfennens zu ſpalten.“ Die Bhikſhu follten hier gemein- 
ſame Andachtsübungen halten, die ‚Vorträge der Erleuchteten an- 
hören, ihre Sünden beichten (oben ©. 193) und ihre Zweifel in 

Disputationen ausgleihen. Auch die Aufnahme der Novizen 

jollte in diefen Berfammlungen erfolgen. Den Vorfiß der Verſam— 
melten führte der Neltefte (Sthavira); in fpäterer Zeit ftand es 

den Aelteſten auch zu, nach dem erfolgten Befenntniß einer Sünde 

feihte Bußen aufzulegen. Rang und Sig unter den Bhikſhu 

jollte überhaupt das Alter beftimmen; doch gab es auch Höhere 
Rangftufen im Stande der Bhikſhu, welche vom Alter unabhängig 
waren; fie richteten fich nach dem erreichten Grade der Tugend 
und Erkenntniß, durch welche die Wiedergeburten vermindert oder 
aufgehoben fein ſollten. Nach dem Maße, wie diejed Ziel der 
buddhiftiichen Lehre von den Einzelnen erreicht war, unterjchieden 
fich von den einfachen Bhikſhu die Sakridagami, die fich jo weit 
vom Körper und von fich ſelbſt Iosgebunden und fo weit in der 

Erleuchtung vorgejchritten waren, daß fie nur noch eine Wieder: 

geburt zu erwarten hatten. Höher als dieſe fanden die Ana 

gami (die Nichtwiederfonmenden), deren Leben mit ihrem Zode 

wirflic endete; den höchſten Rang endlich nahmen die Arhat ein, 

welche Durch vollendete Erfenntniß und Befreiung von fid) Selbft 

nicht nur nicht mehr wiedergeboren werden, jondern fi auch im 

Befiß übernatürlicher Kräfte befinden follten, wie die jpätere Tra: 

dition folhe auch dem Meifter Buddha zufchrieb. 

Durch dieſe Rangordnung, durch die Berfammlungen in 
den Negenmonaten, wie durch Die von Zeit zu Zeit wiederkehren: 
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den Synoden, vor allem aber dadurh, Daß die Geweihten aus 
dem bürgerlichen Leben, aus den Familien völlig ausichieden und 
ohne Sorge für ihren und ihrer Familien Unterhalt der aeiftlichen 
Beihäftigung allein oblagen und obliegen mußten — was die 
Brahmanen von der Mehrzahl ihres Standes troß aller Vorſchrif— 
ten niemals hatten erreichen fönnen, weil ihnen das Gälibat fehlte 
— erhielt der Buddhismus einen Zufammenhang, eine Organi— 
fation und eine in fleter Arbeit: und Bereitfchaft befindliche Ver— 
tretung, welche den Brahmanen in diefer Ausbildung fehlte. Aus 
dem Zufanmentreten der Bhikſhu während der Regenzeit ent: 
widelte fih allmählig, indem die Bhikſhu ſich gewöhnten diefelben 
Berfammlungsorte wieder aufzufuchen, das Klofterleben des Bud: 
dhaismus, welches fpäterhin eine jo weite Ausbreitung gewonnen 
bat, und da aucd den Weibern die Würde einer Bhikſhuni (Bett: 
ferin) ertheilt wurde, nicht auf die Männer befchränft geblieben 
iſt. Schon im dritten Jahrhundert werden uns die Obdachhäuſer 
der Bhikſhu während der Negenzeit, die Vihara, ganz anmuthig 
eingerichtet gefhildert. Sie find mit Gitterfenftern, Baluftraden, 
Zerraffen, Plattformen und guten Lagerftätten verjehen, der Klang 
der Metallbefen oder der Glocke ruft die Bhikfhu zur Verſamm— 
lung und zur Andacht. Auch dem ſpäteren Elöfterlichen Leben der 
Buddhiften ift jede aufregende und marternde Ascetif fremd. Noch 
heute darf niemand ohne Erlaubniß der Eltern ins Klofter treten, 
noch heute Darf niemand vor dem zwanzigften Jahre das Gelübde 
ablegen, noch heute kann jeder jeden Augenblid in die Welt 
zurüdtreten. Das Gelübde bindet bei den Buddhiften nicht für 
das ganze Leben, und niemand foll „mit Widerſtreben“ feine 
Pflichten erfüllen. — 

Das Brahmanenthum war von einer phantaftiichen Evo— 
Iution zur andern fortgefchritten, es hatte jede neue Form fei- 
ned Spitemes für die urfprüngliche gehalten und die fpäteften 
Forderungen feiner Lehre für den Urzuftand des Volfes ausgege- 
ben. Der Buddhaismus hält feine Hiftorifche Baſis feit, er ver: 
jucht vermöge feines einfacheren und verftändigeren Charakters 
immer wieder zu derjelben zurüdzufehren, fih an diefem feinem 
Ursprung immer wieder zu orientiren. So erzählen die Legenden, 
dag die Schüler gleich nach Buddha’ Tode bemüht newefen mä- 
ven, die Lehre, welche er der Welt verfündigt hatte, zufammen- 
zuftellen. 
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Buddha hatte den Kasjapa vor allen Schülern erwählt und 
ihn zu feinem Nachfolger bezeichnet, indem er ihm die Hälfte fei- 
nes Sitzes eingeräumt und ihm fterbend das Bettlergemand ge: 
fchenft hatte, welches er jelbft getragen. Nachdem es diefem 
gelungen war, den König Adfchatagatru von Magadha, den Nach: 
folger Bimbifara’8, der zuerft der Lehre Buddha’s feindfelig ge- 
weſen war, umzuſtimmen, foll SKagjapa unter Adfchatagatru’s 
Schuße die angefebenften und tugendhafteften Anhänger Buddha’s 
zu einer Berfammlung nad der Hauptftadt Radfchagriha berufen 
haben; in der Abfiht, Die Lehren Buddha’s aus gemeinfchaftlicher 
Grinnerung niederzufchreiben. Die VBerfammlung, welde fünf 
hundert erleuchtete Bekenner gezählt haben foll, beauftragte einen 
Bhikſhu, die Ausſprüche Buddha's niederzufchreiben, einen an- 
dern, die Vorfchriften, weldhe er über die Moral und die Dis: 
ciplin gegeben, zufammenzuftellen, Kaçjapa felbft zeichnete den 
jpefulativen Theil der Lehren Buddha's auf. Diefe Arbeiten 
wurden in der damaligen Volksſprache des mittleren Ganges 
fandes, im Pali niedergefchrieben und der Verſammlung zur Ge: 
nehmigung vorgelegt. Nah fieben Monaten war, wie Die 
Meberlieferung erzählt, das Werk vollendet ?), 

Wenn auch diefe Erzählung nicht vollfommen ficher begrün: 
det ift, jo widerfpriht der Vorgang Doch der Lage der Dinge 
nicht und wird durch die weitere Entwidelung, welde der Bud: 
dhaismus nahm, beftätigt. Nicht bloß dag in und mit der Lehre 
Buddha’3 ein verhältnigmäßig nüchterner Sinn zur Geltung ge 
fommen war, der im Gegenfaß zur brahmanifchen Phantafterei 
jeinen Beſitz Mar zu überfehen und feftzuhalten ſich getrieben füh- 
len mußte; Glaube und Lehre der Buddhiften hatten ihren Aus— 
gang und Mittelpunkt fo fehr in dem Leber, in dem Vorbilde, 
in der Lehre des Meifters, daß ein folches Zufammentreten der 
Schüler, gerade in dem Augenblide, in welchem fie ihren leben: 
digen Mittelpunkt verloren hatten, nicht unwahrfcheinlich fein 
fann. Das Bedürfniß, ftatt der perfönlihen Gegenwart des Mei: 
fterd nun wenigftens feine ganze und reine Lehre zur Stüße und 
zum Anhalt zu haben, erfcheint ganz natürlich, Aber wenn au 
gleid) von vorn herein Vorforge ‚getroffen war, Buddha’s Lehre 
der zufälligen Tradition und individueller Auffaffung zu entziehen, 


1} Burn. introd. p. 391. 2affen, ind, Alterth. 11, 79. 80. 
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wenn fie wirklich gleich nach. feinem Tode zu einem jchriftlichen 
Kanon vereinigt war, fo fonnte e8 Doch nicht ausbleiben, daß im 
Laufe der Zeit verjchiedene Richtungen unter den Buddhiſten her— 
vortraten. Don Ddiefen wurden die fpefulativen Elemente in der 
Lehre Buddha’ befonders hervorgehoben, won jenen die praftifch- 
moralifhen: man jtüßte fich bier für den Beweis der Lehre auf 
den logiſchen Beweis, während andere feinen Beweis zuließen, 
als den durch die Ausfprüche Buddha’ und die fchriftlihe Tra— 
-dition der Lehre (die Sutra !), Doch führten dieſe theoretijchen 
Unterfchiede in dem erften Jahrhundert nad Buddha's Tode noch 
zu feinem Konflikt; auch die Anftöge, welche fih nad Ablauf dei: 
jelben ergaben, gehörten der Praxis an. Es erregte unter den 
eifrigen Belennern der Lehre Aergerniß, daß die Bhikfbu in 
einigen Gegenden, namentlih im Lande der Vridſchi, in der 
Disciplin lager wurden und in der Strenge des Wandels nad: 
ließen, daß fie fich erlaubten auf foftbaren Teppichen zu fißen, 
Schmuck zu tragen, beraufhende Getränfe zu trinken und fich bei 
Bergehungen mit dem Beifpiel der Oberen entichuldigten 2). 
Diefe Uebelftände abzuftellen foll Revata, welcher damals alle 
Gläubigen durch Reinheit des Wandels und Tiefe der Erfennt: 
niß überragte, hundert und zehn Jahre nach dem Tode Buddha's, 
eine Verfammlung der Buddhiften nach Bataliputra, der neuen 
Hauptftadt des Neiches von Magadha, berufen haben; zu welcer, 
wie die Legenden mit gewohnter indifcher Uebertreibung in den 
Zahlen angeben, über eine Million Bhikſhu zufammenftrömte. Die 
Abweichungen, welche eingeriffen waren, wurden den angejehen- 
ften Lehrern aus dem Oſten und Weften vorgelegt. Nachdem 
diefe erflärt, daß ſolche Neuerungen mit der wahren Lehre Bud— 
dHa’s in Widerfpruch ſtänden, wurden diejenigen Bhikſhu, welche 
bei ihrem Irrthum beharrten,, ausgeftoßen. Darnach wählte Re— 
vata fiebenhundert angefehene Männer aus der Berfammlung aus, 
um eine neue „Feſtſtellung des guten Geſetzes vorzunehmen; “ 
fie vollendeten dieſes Geichäft in acht Monaten (um 430 8), 
Wie Adichatagatru der erften, jo gewährte König Kalaçoka von 
Magadha diefer zweiten Berfammlung feinen Schuß. Hundert 
und RR Sabre fpäter wurde auf einer dritten Synode, die 


1) Burn. p. 444. 448. — 2) Zaffen, ind. Alterth. II, S. 84. Anm. — 
3) Laſſen II, 86, 87. Ueber die ——— ſ. oben S. 53. 199. Anm. 
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König Agofa von Magadha um das Jahr 250 v. Ehr. abhalten 
ließ, der buddhiftiihe Kanon zum dritten Male gereinigt und 
feitgeftellt 1). 

Gottheiten kannte die Lehre Buddha's nicht; Buddha hatte 
die alten Göttergeftalten ebenjo ausgeftrihen, wie er die Eine 
Weltjeele der Brahmanen läugnete; ed gab im Himmel feinen 
Gegenftand der. Verehrung mehr. Zugend d. h. Geduld im Er- 
tragen feines Schickſals, Mitleid mit allen Gejchöpfen, Mäßigfeit 
d. h. Vermeiden der Aufregung und Leidenjchaft, der Ausjchwei-. 
fung, Weisheit d. h. Erfenntniß, dag die Seele nicht an die 
Empfindung und an den Körper gebunden jei, endlich die That 
der Auslöfchung des eigenen Selbft, das waren die höcften Gü- - 
ter des Buddhaismus, die durch defien Stifter der Welt zu Theil 
geworden, die in ihm allein zur Erſcheinung gefommen waren, 
Aller Kultus diefer wunderbaren Religion mußte fich daher dem 
Stifter und defien Andenken zuwenden. Er war feinen Schülern 
und jeiner Umgebung ein einfacher Menſch, wenn auch der weifefte 
Menſch geweien, aber ed konnte nicht ausbleiben, daß jeine Ge: 
ftalt, auf welche fih in den Herzen jeiner Gläubigen das ganze 
Bedürfniß der Verehrung concentrirte, allmählig einen wunder: 
baren Nimbus gewann. Sollte diefe Weisheit, dieſe befreiende 
Kraft der Lehre ohne übernatürliche Beimifchung gewejen fein? 
Konnte bei einem jo wunderfüchtigen und wundergläubigen Volke 
wie die Inder jo Großes ohne Wunder gejchehen jein? Gab es 
eine Heiligkeit und eine Miffion, welche nicht dur Wunder be- 
ftätigt wäre? Dazu fam der im brahmaniihen Syftem jo lange 
gehegte und zur Gewohnheit gewordene Glaube an die übernatür: 
lihe Kraft der großen Heiligen. So erfcheint denn aud Buddha 
ſchon in den fpäteren Legenden des buddhiftiihen Kanon mit über: 
natürlicher Kraft begabt, er fährt mit feinen Schülern durch die 
Luft 2), er wetteifert mit den Brahmanen in Wunderthaten und 
übertrifft natürlich die Wunder, welde die Brahmanen ihm ge: 
genüber verrichten können. Diefelben Legenden laffen aber den 


1) Erft in diefer Form find die Thaten, Reden und Ausſprüche Buddha's, 
feine Vorſchriften für die Diseiplin, endlich fein ſpekulatives Syſtem auf die 
Nachwelt und zu unferer Kenntniß gekommen; doc ift ed wenigftens theilweiſe 
möglich, die alten und einfachen Sutra von den fpäteren zu unterjcheiden, Bur- 
nouf introd. p. 217. 232; indeß werden auch die alten nicht ohne eine gewiſſe 
Bearbeitung geblieben fein. — 2) Burnouf p. 262. Späterbin ift nament- 
li Buddha's Geburt mit Wundern und Zeichen umgeben worden. 
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Buddha zum Könige Prajenadihit von Ajodhja ſprechen: „Ich 
gebiete meinen Schülern nicht: thut Wunder; ich fage ihnen viel- 
mehr: lebt jo, daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure 
Fehler bekennet“1). Auch ift nicht zu verkennen, daß die meiften 
Wunder, welche dem Buddha in Diefen Erzählungen beigelegt 
werden, nur die Bedeutung haben, jein Mitleid für Die lebenden 
Weſen ins Licht zu ſtellen. An Umfang und Uugebeuerlichfeit 
der Erfindung können fie entfernt nicht mit den Wunderthaten 
der brabmanijchen Heiligen verglichen werden 2). Dennoch drang 
vermittelt Diefer Wundergejhichten der Brabmaismus von neuen 
in den Buddhismus ein, wurde dev Himmel der Buddhiften wie- 
‘ der mit Göttergeftalten bewölfert. Da Buddha die vollfommenfte 
Weisheit beſitzt, fo ift er hierdurch, nad der Analogie der brab- 
maniihen Heiligen, auch den brabmaniichen Göttern überlegen; 
er befehrt demgemäß nach den fpäteren Legenden nicht bloß die 
Luftgeifter, Die Erdgeifter, und die Schlangengeijter unter der 
Erde, die Naga (oben ©. 159) zu feiner Lehre; eine Wohlthat, für 
welhe ihn dieſe Geilter bedienen und ihm. gehorchen müſſen ®), 
auch die großen Götter der Brahmanen kommen jein Wort zu hö— 
ven, und Buddha erklärt nun dem Brahma wie dem Indra das 
wahre Gefeß *). Auch in jüngeren Bildwerfen, 3. B. auf den 
Bauwerken des König Dufhtagamani von Geylon (zw. 160—140 
v, Chr.) eriheint Buddha von den brahmaniſchen Göttern umge: 
ben; Brahma muß den Sonnenjchirm über Buddha halten und 
Indra falbt ihn zum Oberherru, zum König der Götter und Men- 
hen, aus einer großen Mufcheld). In der ſpäteren Geftaltung 
des Buddhaismus ift der Himmel dann ebenfo bunt bevölkert wie 
der brahmaniſche, ja die brahmanifchen Geflalten find nod mit 
neuen Göttern und Geiftern vermehrt, welde in verichiedenen 
Rangklaffen die Figur Buddha’s umgeben; aber man würde irren, 
wenn man der Meinung Raum gäbe, daß alle diefe wunderbaren 
Weſen eine andere Bedeutung hätten, ald die eines Hofftaates, 
ald die einer Truppe von Statiften, deren Beftimmung nur die 
if, Buddha’s Macht und Größe in rechtem Lichte zu zeigen. Bon 
einer felbftändigen Macht oder einem felbftändigen Thun Ddiefer 





I) Burn. p. 170. — 2) Burn. p. 180 figd. 185. — Die Wunder, 
welche die Sutra von Buddha erzählen, find im Ganzen nicht älter ala Mu: 
bammeds Thaten und Begebniffe. — 3) Burn. p. 132. 389, — 4) Burn. 
p. 132, 389, — 5) Kaffen I, 426. 454. 
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Götter, won einem Kultus, der dieſen Wefen dargebracht wurde, 
iſt gar feine Rede. 

Die Ehre, welche dem Andenken des Stifter erzeigt wurde, 
war für die Buddhiften die einzig mögliche Form des Kultus, 
Buddha war feinen Gläubigen das deal der Erfenntniß und 
Güte, Buddha war die Infarnation der göttlichen Weisheit jelbft, 
er war der Gott feiner Gläubigen oder mindeftens an der Stelle 
Gottes; feiner Lehren, feiner Thaten, feiner Werfe mußte man 
eingeden? fein, an ihnen hatte man fih aufzurichten und zu er— 
heben, an diefem .Maßftabe hatte man fein eigenes Thun und 
Denken zu meffen und fein Leben darnac zu richten. Dieſes Be- 
dürfniß, Buddha’s Leben und Lehre fih zu vergegenwärtigen, ' 
führte zu einem ſehr eigenthümlichen und der indifhen Welt bis 
dahin völlig fremden Kultus. Des Symbols, des finnlichen Zei- 
hend, der Äußeren Anregung für den Kultus konnte auch Diefe 
Religion, jo rationaliftifch fie war, Doch nicht völlig entbehren. 
Bon Buddha aber war außer feiner Lehre nichts übrig als Die 
Knochen und die Aſche feines Körpers, und fo wendete fich die 
Verehrung der Gläubigen Ddiefen Zörperlichen Neften ihres Stif- 
terö zu, Die Arja hegten feit alter Zeit einen tiefen Abjcheu vor 
dem todten Leib und deffen Ueberreften, welche fie den böſen 
Geiftern verfallen glaubten, deren Berührung für eine der ſchlimm— 
ften Verunreinigungen galt. Dieſe VBorftellungen hatten die Brah— 
manen dadurch aufrecht erhalten, daß fie den Leib für den ſchmutz— 
erfüllten Kerker der Seele erklärten, Man verbrannte die Lei: 
hen und warf Die Ueberrefte gewöhnlich ins Waſſer. Buddha 
felbft hatte den Leib mit feinen Freuden und Leiden als ein ver- 
gängliches und nichtiges Gefäß des Ich dargeftellt, die Tendenz 
feiner ganzen Lehre geht auf die Vernichtung des Individuums — 
troß alle den jehen wir nun die Gläubigen den Reliquien Bud- 
dha's eine eifrige Verehrung und Anbetung erweifen. 

Die Legenden erzählen, daß gleid) nad) Buddha’s Beftat- 
tung unter jeinen Anhängern Streit ausgebrochen jei um Die 
goldene Urne, welche die Reſte feines Körpers enthalten habe. 
König Adihatagatru von Magadha habe ein Heer nad Kuginagara 
gejendet, um die Nefte für ſich zu holen; Die Kogala aber und 
die Kriegergefchlechter der Vridſchi hätten ebenfalls feine Aſche 
gefordert, weil Buddha ein Kihatrija geweſen, die Gafja von 
Kapilavaftu hätten fie verlangt, weil Buddha aus ihrem Ge 
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ſchlechte entſproſſen ſei; endlich hätten die Leute von Kuginagara 
behauptet, daß ihnen Buddha's Nefte gehörten, weil er in ihrer 
Stadt geftorben jei. Zuletzt Habe man ſich in Frieden verftän: 
digt, die Reſte in acht Theile getheilt und fo alle Forderungen 
befriedigt). Es wurde Sitte, die Neliquien Buddha’s in kofts 
bare Gefäße zu bergen und um oder über denjelben ein Monu— 
ment (Stupa) gewöhnlich in der Form eines Cylinders mit einer 
Kuppel?) zu errichten. Vom König Agofa von Magadha (um 
250 v. Chr.) wird erzählt, daß er die acht Stupa, welche ur 
ſprünglich die Reliquien Buddha’ enthalten (bis auf einen, der 
zu Ramagrama ftand), babe öffnen und dieſe jieben Neliquien: 
bäuflein je in 12,000 Theile, im Ganzen in 84,000 Theile 
theilen laſſen. Nachdem die homöopathiſch getheilten Reliquien 
dann wieder in Kaften von Gold, Silber, Kryſtall und Lazurftein 
geborgen worden jeien, babe Agofa diefelben an die 84,000 
Städte und Drtichaften jeines Neiches vertheilt und über jedem 
Stupa außerdem ein Klofter (Vihara, ©. 203) erbauen laffen 3). 
Aber auh an den Orten, welche Buddha durch jeine Gegenwart 
verherrliht, wo er gepredigt, gelehrt und Wunder verrichtet has 
ben follte, wurden Denkmäler der Erinnerung und Verehrung 
(Tſchaitja) erbaut, ja König Agofa joll auch den Ueberreften der 
vornehmften Jünger Buddha's Stupa errichtet haben, wodurch 
dann der Neliquiendienft noch eine weitere Ausdehnung erhielt. 
Eine Legende läßt den König Acofa von fich felbit jagen, „daß 
er Die Oberfläche der Erde mit ſchönen Stupa geſchmückt habe, 
welche den Gipfeln der Berge glihen, und dieje mit Edelfteinen, 
mit Sonnenfhirmen und Standarten verjehen babe %). 

An diefe Monumente, welche die Erinnerungszeichen un 
Buddha enthielten oder enthalten jollten, welche die Gewißheit 
feines Lebens gaben, richtete ſich vorzugsweiſe die Andacht feiner 
Gläubigen. Merkwürdig genug machte fich bei der Errichtung 
diefer Denkmäler auch ein plaftifcher Trieb bei den Indern gel: 
tend, welcher fo lange durch die Nebelhaftigkeit ihrer Götter: 
geftalten zurüdgehalten worden war. Das Göttliche war nun 
wirklih in Menfchengeftalt in Buddha erjchienen, und an den 


1) Laſſen, ind. Alt. II, 77 fipd. Burnouf p. 372. — 2) Burn. 
p. 351. — 3) Burn. p. 373. Mahavanca ed, Turnour p. 26. 34. — 
4) Burnouf p. 381, E | 
Dundter Geſchichte des Alterthums. IT. 14 
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Wänden falt aller Stupa und Tſchaitja wird nun Buddha dar 
geftellt in fißertder Stellung, mit gefreuzten Armen in der Hals 
tung der Rube, der tiefen Kontemplation oder des Kehren. 
Anfhriften, die Ausſprüche Buddha's, die Hauptfäge feiner Lehre 
enthaltend, umgaben dieje Bilder 2). Der, welcher den Körper 
der Menſchen fo tief geftellt Hatte, wurde nun durch das dank— 
bare Andenken feiner Verehrer mit dem fchönften Körper beflei- 
det. Die Legenden vergleihen Buddha's ſanftes Auge mit dem 
Lotus und wiffen die zwei und dreißig Zeichen der vollendeten 
Schönheit und die vier und achtzig Zeichen körperlicher Vollkom— 
menbeit an feinem Leibe aufzuzäblen 2), Der Drang, die abjo- 
fute Weisheit und Vollkommenheit ihres Meifters auch mit den 
Sinnen zu ergreifen, führte die Buddhiften zu dieſer Vorftellung. 
Obwohl die indifhen Bildhauer und Maler kaum im Stande ge 
weſen jein werden, auch nach indiihen Begriffen dieſe vollendete 
Schönheit adäquat darzuftellen, befchreiben die Legenden doch Die 
Wirkungen des Anblicks der Bilder Buddha’s fo gewaltig, Daß 
Ungläubige vor ihnen in Ohnmacht fallen, andere fofort von 
dem Glauben an Buddha erfaßt werden 8). —. 

Der Eifer in der Errichtung von Stupa und Denfmälern 
Buddha's hat der indifchen Baukunft und SPlaftif einen großen 
Aufihmwung gegeben. Die älteften diefer noch erhaltenen Bau: 
werfe auf dem Feitlande Indiens gehören dem zweiten Nachfolger 
Asofa’8, dem König Dagaratha von Magadha (zmifchen 200 und 
160 v. Chr. 2%). Auf Geilon, deſſen beiligfte Reliquie noch beut 
ein Zahn Buddha’s ift, ließ König Dufhtagamani (zwifchen 160 und 
140 v. Chr.) in jeiner Hauptftadt Anuradhpura einen Stupa hundert 
und zwanzig Ellen body errichten, deſſen Ruine noch gegenwärtig 
mehr ala hundert und achtzig Fuß Höhe mißt 5). Mit Buddha’ 
Lehre drang diefer Eifer des Bauens auch nach Hinterindien; in 
den gigantifhen Stupa Shoe Dhagon zu Rangun wurden acht 
Haare Buddha’s verborgen. Da viele Bhikſhu die Regenzeit 
in Grotten und Höhlen zugubringen pflegten, begann man diefe 
zu ordentlihen Vihara einzurichten, Zellen für die einzefnen 
Mönche ausjuarbeiten, größere Räume für ihre Verfammlungen 


1) Burn. 340. 348. 2) Bu . 384. — Burn. 
Ei flgd. — 5 Selen ind. Alterth. II, 1188. — 5) gaffer a. a. O. 
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antzuhnen und dem Ganzen in dem Bilde Buddha’s einen Mits 
telpunft zu geben. Das war der Anfang der finunensmwerthen 
Ercavationen und Grottentempel zu Karli, Aganta, Bag, Ellora 
u. f. w. Den Bauten der Buddhiften gegenüber begannen auch 
die Brahmanen die Errichtung von Heiligthünern, welche dem 
Bolfe die Größe und den Glanz des brahmanifchen Glaubens, 
der brahmanifchen Götter vor Augen ftellen follten, „fie verwan- 
delten, als es ihnen endlich gelungen war den Buddhismus wie: 
der zu übermältigen, die Grotten der Buddhiften in brahmanifche 
Tempel, oder höhlten eigene Grottentempel aus!) Nachdem 
Buddha im Bilde dargeftellt war, verfuchten auch die Brahmanen 
ihre Götter der Anfhauung des Volks näher zu bringen, indem 
fie ihnen einen beftimmteren Ausdrud in plaftiichen Geftalten ga- 
ben: ein Beftreben, welches duch den Gang, den die religiöfe 
Entmwidelung in den brahmanifchen Kreifen dem Buddhismus ge» 
genüber nahm, dann noch weiter begünftigt worden iſt. — 

Die Reſte von Buddha's Körper, die Zeichen und Erinne- 
rungen feines Lebens, die Monumente, welche den Stifter und 
die wichtigften Punkte feiner Lehre duch Bild und Anfchriften 
vergegenwärtigten, machten den ganzen Kreis. der Gegenftände 
des Kultus bei den Buddhiften aus. Es verfteht fih, Daß den 
Manen Buddha’s feine Opfer von Thieren gebracht werden fonn» 
ten; wie wäre e8 denen möglich blutige Opfer zu bringen, bei 
denen das erfte Gebot war, Fein Tebendes Weſen zu befchädigen, 
gefchweige zu tödten; auch das Feueropfer hafte Buddha aus- 
drüdlich unterfagt. Der Kultus befchränft ſich alfo auf Gebete 
und Gefänge, auf Darbringungen von Blumen und Wohlgerü- 
hen, auf gemeinfame Erinnerungen an Buddha durch Erzähluns 
gen von feinem Leben und Wirken. 

Die Zahl derer, welche zu Buddha’s Lehre übergingen, welche 
die Reinigungen, die Sühnungen, die Ordnungen und Kaften 
der Brahmanen verliehen, wurde im Laufe der Zeit beträchtlich. 
Die Fortfchritte der Buddhiften fcheinen zwar zuerft dem Charak— 
ter der Lehre gemäß fill und geräufchlos geweſen zu fein; aber 


1) Der Höhlentempel von Elephanta, bei den Eingebornen Gavapura (Höh— 
fenftadt), auf der Infel Salfette bei Bombay tft ein Civatemvel, aber von ſpäter 
Entftehung, deijen Skulpturen die Elemente und Mythen des Civaldmus dars 
ftelen; Stevenson the theory of the great Elephanta cave in Journal of 
the Bombay branch, July 1852. 
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‚fie traten doch etwa feit dem Jahre 400 jehr fühlbar hervor, 
Der Hauptfiß der Buddhiften war das Reich Magadha, in 
welchem ſchon Buddha jelbft vorzugsweiſe gewirkt hatte, deſſen 
Könige feit den Zeiten Bimbiſara's und Adſchataçatru's der Lehre 
Buddha’s, melde fie von manchen Rüdfihten gegen die Brah— 
manen und vielem Gerimoniell entband, faft ſämmtlich geneigt 
waren. Der jpätere Name Magadha’s Vihar ift offenbar aus 
dem Namen der buddhiftifchen Klöfter, der Vihara, entitanden, 
Der Stoß, melden das Brahmanenthum dadurch erlitt, war jo 
ftart, dag um daß Jahr 400 bald nad der zweiten Synode in 
dem Reihe Magadha Gudra den Thron befteigen und dauernd 
behaupten fonnten. Dennoch bejagen die Brahmanen auch bier 
noh um das Jahr 300 (über zweihundert Jahre nah Buddha’s 
Tode) das Uebergewicht, mwenigftens blieb der brahmaniſche Kul- 
tus der offizielle, bis König Acofa (zwiſchen 260 und 230 v. Chr.) 
das Verhältnig umfehrte und den Buddhaismus zur Staatsreligion 
erhob. Die Züge, melde die Buddhilten von Acofa erzählen, 
bemweijen, daß auch die praftiihe Moral Buddha’s damals auf 
dem Throne Magadha’s zu einer gewiffen Anerkennung gelangte. 
Während Acoka jeine ganze Machtfülle dazu verwendete und feine 
Beamten wiederholt anwies!), den Buddhatsmus zur herrſchenden 
Religion in feinem Reiche zu machen, wird doch berichtet, daß 
er milde gegen Andersdenfende verfahren jet, daß er troß feines 
Eifers für Buddha die Brahmanen nicht verfolgt habe, gewiß 
eine merkwürdige und jeltene Gricheinung im Orient; daß die 
Kriegsgefangenen zu jeiner Zeit nicht getödtet, noch die Bewoh— 
ner der eroberten Landftriche weggeichleppt worden feien, daß er 
mit Mäßigung und Billigfeit geftraft, während das Geſetz Ma: 
nu's dad Gegentheil, wie wir wiffen, verlangte, ja daß er Die 
Todesftrafe abgeihafft Habe ). Doch darf nicht verfchwiegen wer: 
den, dag im Widerfpruch mit diefen Zügen der Milde andere 
Legenden auch Züge von Blutdurft und Grauſamkeit deffelben 
Königs erzählen 5). Açcoka joll dann die Wege mit Mango und 
Feigenbäumen bepflanzt und mit Brunnen und Ruheplätzen zur 
Erquidung der Wanderer verjehen haben %); Hunderttaufende von 
Bhikſhu follen von ihm gefpeift worden fein, Hospitale nicht 


1) Laſſen a. a. O. 1, S. 237. 255. 265. — 2) Kaffen II, 359 — 
261. — 3) Burnoufp. 423. Dal. unten. — 4) Xaffen II, 240. 258. 
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bloß für kranke und ſchwache Menfchen, fondern auch für Franke 
und alte Thiere ſoll diefer Fürft haben erbauen laffen. Daß diefe 
Schilderung von Agofa’s Regierung, wenn au) vielfach verſchö— 
nert und übertrieben, dennoch nicht bloß dem dankbaren Anden: 
fen der Buddhiften ihre Entftehung verdanfe, bemeifen die Ins 
ihriften, welche von Açoka übrig find. In einer Infchrift zu 
Girnar bat Agofa die Hauptgebote des Buddhaismus in folgender 
Weiſe zufammengefaßt: Gehorfam gegen die Eltern, Nichttödten 
der lebenden Gefchöpfe, gute Behandlung der Diener, Enthal- 
tung von Schmäbreden, Freigebigfeit gegen Verwandte, Freunde 
und gegen die Bhikſhu, Mitleid mit Allen N. 


Wie der Buddhatsmus das Privilegium der Geburt aufge: 
boben hatte, wie die Mitglieder aller Kaften gleichmäßig von 
ihm zur Grlöfung berufen wurden, jo befchränfte er feine Ber 
fündigung und Ausbreitung auch nicht auf das Volk der Arja. 
Wie er die Schranken der Kaften durchbrochen hat, fo durchbricht 
er auch, zum erften Male in der Weltgefchichte, die Schranfen der 
Nationalität und ftellt fih im Verlauf feiner Entwidelung als 
eine univerſale Religion bin. Weil dem Buddhaismus alle Men: 
fhen gleich find, alle im gleicher Notb und Bedrängnig ftehen 
und alle beſtimmt find, einander brüderlih zu helfen, toll auch 
allen die Botfchaft des Erbarmens und der Ruhe, foll die Be: 
freiung vom Leibe und von der Seele d. b. von der Wieder: 
geburt allen Völkern gepredigt werden. Nachdem König Agofa dem 
Buddhaismus in feinem Neich das lebergewicht verichafft hatte, 
ſprach die Synode der Bhikſhu, welde unter feiner Regierung 
abgehalten wurde (um 250), Diejen propagandiftifchen Trieb des 
Buddhaismus ausdrüdlich aus und verluchte ihn werfthätig zu 
realifiren. Sie befchloß, daß Mifftonen nah allen Weltgegenden 
ausgefendet werden follten, und alsbald brachen, wie die Legen: 
den angeben, Glaubensboten nah Kagmira und zu den Gan- 
dhara, nah Lanka (Geilon) und zu den Javana, nad dem Hi: 
malaja, nad dem Goldlande (f. unten) und nad der Godavari 
auf, und die ausgefendeten Sthavira befehrten überall viele Tau: 
jende, und von Diefer Zeit an, To erzählt Die Ueberlteferung, 
„ glänzten die Bewohner von Lanfa, die Gandhara und Kagmira 


1) Laſſen 11, 228. 
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durch ihre gelben Kleider und blieben den drei Zweigen des Ges 
feßes treu“ ?). 


4. Die Arja im Dekhan und dad Neih Magadha. 


In der erften Periode ihrer Gefhichte waren die arijchen 
Inder auf das Gebiet des Indus und das Land des Fünfftromes 
befchränft geweſen. Der zweite große Abfchnitt ihrer Entwidelung 
war dur die Offupation des Gangeslandes, durch die Einwir- 
fungen diejes neuen Terrains auf den Sinn und Geift, das Leben 
und die Kraft Der Inder bedingt. Der Zeitraum, in welchem der 
Buddhismus hervortritt und ſich der Lehre der Brahmanen erfolg: 
reich entgegenftellt, ift dur ein neues Vordringen des arijchen 
Lebens bezeichnet. Es ift das Land Daffhinapatha, die weite 
Halbinfel jüdwärts von den Bindhjabergen, auf deren Küften und 
Inſeln die Arja in dieſer Zeit feften Fuß faffen, auf melden fie 
neue Reiche gründen, und während die brahmantjche Staatsordnung 
am Ganges in ihren Grundfeften angegriffen ift, macht fie zu gleicher 
Zeit die bedeutendften Erwerbungen im Süden, welche fie freilich 
nicht überall gegen den Buddhismus zu behaupten vermochte. 

Die Legenden der Buddhiften zeigen und arifhes Leben 
und ariihe Bildung von Takſhagila im Weften im Lande des 
Fünfftromes bis nad) der Gangesmündung im Dften verbreitet 2). 
Auch auf dem nordweftlichen Abhange des Vindhja liegt nad) dem 
Zeugniß diefer Quellen ein größeres arijches Reich Udſchaini (ob. 
©. 182); und Surafhtra (Guzurate) die dem Vindhja weitwärts 
vorliegende Halbinfel und Küfte jendet um das Jahr 500 v. Chr. 
arifche Koloniften über das Meer. Es jcheint, Daß dieſe Gebiete 
ziemlich früzeitig vom Indus oder von der Jamuna aus koloni— 
firt worden find. Die alten Einwohner derfelben, die Bhilla 
und Kola (oben ©. 11), erhielten in dieſen Landichaften eine 


1) Zaffen II, ©. 234 flgd. Die drei Zweige des Gefepes find die Auss 
forüche Buddha’s, die Discipfin und die fpefulativen Grundfüge: Sutra, Vinaja 
und Abhidharma. — 2) Die oftgenannte Hafenftadt Surparafa muß wohl an 
der Gangesmündung gefucht werden. Laſſen (ind. Alterth. I, 565) verlegt fie noch 
weiter; er nimmt an, dat Surparafa an der Mündung der Kriſhna gelegen babe. 
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ähnliche Stellung wie die Tihandala am Ganges. Brahmanifche 
Ginfiedler jollen dann weiter die Malabarfüfte hinab vorgedrun- 
gen fein; eine Kolonie von Brahmanen joll hier zuerit im Süden 
Anfiedlungen gegründet, die alten Bewohner zum Brahmanens 
thume befehrt und jo dem Reiche der Kerala (auf dem füdlichiten 
Drittheil dieſer Küfte) den Uriprung gegeben haben I), Auf der 
Dftjeite des Dekhan Drang die ariſche Kultur von den Ganges: 
mündungen nah Süden. Wir wiffen nicht, auf welche Weife 
die Ddra, melde im Thale und an den Mindungen des Maha- 
nada wohnten, dem brahmantichen Weſen gewonnen worden find; 
in Manu's Geſetzbuch werden die Odra noch zu den entarteten 
Kriegern gerechnet ?). Aber Die Ummandlung zum arifchen Leben 
muß bier auf eine jehr durchgreifende Weiſe gejchehen ſein; es 
find feine Refte einer älteren Volksſprache in dem Dialekt von 
Driffa übrig geblieben, die Sprache ift durchweg fansfritifchen 
Urjprungs, und das brahmaniſche Weſen wurde bier firenger und 
eifriger als im Gangesthale jelbft gehandhabt. Auch auf der 
Koromandelfüfte jollen die ſüdlichen Strecken früher koloniſtrt wor: 
den fein, als die mittleren. Auf der Inſel Namegvara, an der 
Mündung der Baiguru, jollen im jechsten Jahrhundert v. Ehr. ®) 
die erften arifchen Anfiedler gelandet und dann auf das Feltland 
hinübergegangen jein, die Wälder ausgerodet und Das Land ans 
gebaut haben. Einer unter ihnen, ein Mann Namens Pandja 
babe die Herrichaft erhalten und dem Lande den Namen gegeben. 
Sampana-Pandja d. i. der glückliche Pandja, einer der Nachfol— 
ger des erflen, habe dann weiter hinauf an der Vaiguru einen 
Königsfig erbaut und dieje neue Stadt Mathura genannt. Aus 
diefem Namen darf geichloffen werden, daß ein Theil der Anfied- 
ler, welcher die Südfüfte des Dekhan folonifirte, von den Ufern 
der Jamuna flammte und den neuen Wohnfig mit dem Namen 
der heiligen Stadt des alten Vaterlandes bezeichnete, wie denn 
auch der Name des Herrichergefchlechts auf die Pandu, auf das 








1) Laſſen 1, 537. Die Malabaren fegen die Gründung von Kerala 
1176 v. Chr. Ein jrühzeitiger Verkehr mit diefer Küfte von den Indusmün— 
dungen aus wird zugegeben werden müſſen, da das Sandelholz, welches die Phoes 
nifier an den Indusmündungen erhielten, nur an der Malabarküfte gedeiht 
(oben 9.16), — 2) Manu X,45. — 3) Diefe Zeitbeftimmung folgt daraus, 
daß die Anftedler, welche nach der Aera der Singhalefen um 543 auf Geilon 
fanden follen, das Neich der Pandu und die Stadt Mathura vorfinden; Laſſen 
Alterth. I, 536. Il, 23 flad. 108 flgd. 
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Reich der Kuru-Pantfchala und das Land zwifchen der Jamuna 
und dem Ganges hinweift. Auch hier wurde das Kaftenwejen, 
während Buddha daffelbe am Ganges erfolgreich befämpfte, neu 
begründet und mit großer Schärfe durchgeführt, eine Erſchei— 
nung, welche ſich überall wiederholt, wo eine bereits entwickelte 
Lebensordnung als ein fertiges und geichloffenes Syſtem auf 
neue Berhältniffe Diftatoriih übertragen werden fann. Die 
alten Ginwohner, welche ſich dem brahmaniſchen Geſetz nicht 
fügten, erhielten auf dev ganzen Oftfüfte des Dekhan mit der 
allmähligen Kolonifirung derjelben eine noch viel jchlechtere Stel: 
lung ald die Zihandala am Ganges, und find noch heute unter 
dem Namen der Paria von ihren brabmantichen Landesgenoffen 
tiefer verachtet und härter bedrüdt, als jene. Noch gegenwärtig 
fol bier die Berührung eines Mitgliedes der höheren Kaſten 
durch einen Paria die Ausftogung aus der Kafte nach fich ziehen, 
nod gegenwärtig joll e8 bier dem Brabmanen  freifteben, den 
Paria, der fein Haus betritt, ftraflos niederzuftoßen }). 

Die Geihichtsbücher der Geilonefen, die älteften und ver: 
hältnißmäßig die zuverläfftgften unter allen biftorifchen Quellen 
Indiens, haben über die Kolonifation diefer Inſel folgende Tra— 
dition aufbehalten. Vidſchaja war der Sohn des Königs von 
Sinhapura (Löwenitadt) in Surafhtra 2). Da er viele gewalt: 
thätige Handlungen verübte, forderte das Volk den König auf, 
feinen Sohn zu tödten. Statt deffen ließ ihn der König mit 
einigen hundert Genofjen auf ein Schiff bringen, welches dem 
Meere übergeben wurde. Vidſchaja erreichte glüclich die Inſel 
Lanka, die nun auch Sinhala (Zöwenheim) genannt wird, über: 
wand die Urbewohner, welche als jchlimme Geifter gefchildert wer- 
den, und gründete die Stadt Tamraparni d. h. großer Teih, an 
der Stelle, wo fein Schiff das Ufer erreicht hatte 3. Vidfchaja’s 
Begleiter heiratheten einheimifche Frauen; aber er jelbft warb 
um die Zochter des Königs Pandava, welcher damals Geilon 
gegenüber im füdlihen Mathura herrſchte, und erbielt fie zur 





1) Benfey, Indien S. 221. Weder das Geſetzbuch nod die Yegenden 
der Buddhiften erwähnen der Paria, fo oft auch von Tſhandala die Rede ift. — 
2) Laſſen Il, 95 flad. — 3) Von diefer Stadt erhielt die Infel den Namen; 
er wird von den Gingeborenen nod heute gebraucht; Lanka ift wohl die ältere 
Bezeihnung, aber ebenfalls noch in Gebrauch. Auch Sinhala sdeiva, Anfel der 
Löwen, war ein Name Ceilons, weil die Arieger aus der Löwenſtadt (Sinha: 
pura) fh jelbft Föwen , Sinhala nannten; val. Zaffen 1, 201. Anm. 
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Ehe, wofür er feinem Schwiegervater jährlih 200,000 Gankhas 
mufcheln und Perlen ſendete. Diefe Ehe blieb Finderlos, und 
Vidſchaja fchrieb deshalb, als er- fein Ende herannahen fühlte, 
feinem Bruder Sumitra, der inzwifhen dem Vater auf dem 
Thron von Sinhapura gefolgt war, nach Lanfa zu kommen, um 
das neue Reich zu regieren. Sumitra zog es vor, das väter: 
fiche Reich zu verwalten, jendete aber feinen jüngften Sohn, den 
Panduvangadeva, welcher dreißig Jahre über die Inſel herrſchte 
und die neue Hauptftadt Anuradhpura gründete. Pandukabhaja, 
der zweite Nachfolger Panduvangadeva’s, ordnete die Verfaflung 
des Reiches. Er ftellte einen Brahmanen als Oberpriefter an und 
ließ die Grenzen der Dörfer vermeſſen. Indem er die Haupts 
ftadt vergrößerte, ließ er für die Brahmanen Wohnhäufer errich- 
ten; vor der Stadt, wie das brabmanifche Geſetz fordert, den 
Leichenplatz anlegen und ein befonderes Dorf daneben für Die 
unreinen L2eichenbeforger erbauen. Auch Einftedeleien wurden für 
die Büßer eingerichtet und den ungläubigen Sekten beftimmte 
Wohnſitze angewiefen. Die Ureinwohner malaiiſcher Race, welche 
fih dem brahmanifchen Geſetz fügten, bildeten die Kaften der 
Baisja und Cudra; Die eingewanderten Arier waren Brahmanen 
und Kihatrija; aber auch fie konnten ihr Blut nicht rein halten, 
da fie meift auf einheimifhe Weiber angemwiefen waren. Doch 
beichränfte Pandufabhaja die Verleihung der Aemter nicht auf 
Arier; die Tradition berichtet ausdrüdlih, daß auch Häuptlinge 
der alten Einwohner angefehene Stellen in dem neuen Staats— 
wefen erhielten 9). 

Man würde ſich täufhen, wenn man in Ddiefer Ueberlie— 
jerung eine glaubhafte und fichere Erzählung der Kolonifation 
von Geilon jehen wollte. Der Name des Entdeders Vidſchaja 
bedeutet Sieg und Eroberung, der feines Nachfolgers Panduvan- 
sadeva heißt Gott aus dem Pandugefchleht. Wir werden des- 
halb aus dieſer Tradition nur fefthalten fönnen, daß die erften 
Anftedler aus dem Welten Indiens, von der Küfte Guzurate’s 
famen, daß ein Gefchlecht aus derfelben Gegend, welches fich 
von den gefeierten Panduföhnen ableitete, die Herrichaft auf der 
Infel errang — auch die Griechen Fennen ein Neid der Pandu 
auf der Halbinfel von Guzurate und das Reich Pandaea auf der 


1) Kaffen, imdifche Altertbumsf. II, 107. 
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Südipige Indiens (f. unten) — daß. die Anfledler auf Eeilon in 
Verbindung traten mit den älteren Anftedlern auf der Südküſte 
des Dekan, und im Gegenfaß zu dieſen ihren Landsleuten ein 
freundliches Verhältnig zu den alten Einwohnern berftellten. 
Ebenfo wenig darf man der Ueberlieferung der Geilonejen unbe: 
dingt Glauben jchenfen, wenn fie die Ankunft der erften Anfied- 
ler in das Jahr 543 jet, Diefes Jahr, nach der Meinung der 
Geilonefen das Todesjahr Buddha’s, ift offenbar darum gewählt, 
weil Geilon jeit der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
ein Hauptfig des Buddhaisnus wurde, und aud dann nod 
blieb, als Dieje Lehre im Gangeslande durch die Brahmanen 
wieder zurüdgedrängt und vernichtet wurde. Bis zu dem Zeit 
punkte der Einführung des Buddhaismus, ja faſt nod ein volles 
Zahrhundert darüber hinaus, ift auch die Chronologie der cei- 
lonefiihen Quellen mit Unmöglicykeiten, Widerſprüchen und nad 
weisbaren Fehlern angefült. Wir müffen uns deshalb mit der 
Annahme begnügen, daß die erften ariſchen Ankömmlinge etwa 
um dad Jahr 500 v. Chr. auf Geilon gelandet fein werden. 

Auf dieſe Weife verbreitete fi) Leben, Sitte und Glaube 
der Inder an beiden Küften des Dekhan hinab bis zur Südfpige 
und über Diefe hinaus. Aber die Mitte der Halbinfel blieb von 
arifcher Kolonifation unberührt, Hier ftellten die wilden un: 
wegjamen Ketten des Bindhja, welche durch die ganze Breite des 
Landes von Meer zu Meer ziehen, dem Bordringen der ariichen 
Kolonijation unüberwindliche Hinderniffe entgegen. So bewohnen 
denn aud noch heute die Stämme der ſchwarzen Gonda (oben 
S. 11) die ſchwer zugänglichen Thäler und Schluchten diejes wei: 
ten Gebirgslandes, in uriprünglicer Wildheit mit ihrer alten 
Sprache, ihrem alten Kultus des Erdgottes, deffen Zorn fie mit 
Menjchenopfern verföhnen. Bei einigen von ihnen au der Ner— 
budda ift noch jegt Sitte, was Herodot von gewiffen indifchen 
Bölfern im Süden und Oſten erzählt, alte und ſchwache Familien 
glieder zu ſchlachten und aufzufreffen!). Dagegen drang von der 
Koromandelfüfte aus brahmanifche Sitte und Kultur an der 
Godavari, der Kriſhna, an der Ponaru und der Kaveri empor; 


1) Ritter, Geographie Th. VI, 2. S. 519 — 524. sollen Alterth. 1, 
377 flad. Es find die Padaier und Kalatier Herodots; Laſſen erklärt dieſe 
Namen dur padja ſchlecht, und kala ſchwarz. 
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die KRalinga, die Zelinga und die Zamulen wurden dem Glau- 
ben, der Lehre, der Lebensweije der Arier unterworfen; doch be— 
wabhrten die Zelinga und die Tamulen wie auf der Weſtküſte die 
Karnata, die Tulava und die Malabaren ihre freilih vom Sans— 
frit umgebildeten und Ddurchzogenen Spraden. Die füdlichite 
Spitze des Dekhan ift dagegen wieder von ariiher Kolonifation 
ganz unberührt geblieben. Das von den Weftghats zur Oſtküſte 
bin geienfte Plateau, welches die ganze Halbinjel Defhan aus» 
füllt, jchließt bier mit einer hohen Berggruppe, den Nilagiri d. h. 
die blauen Berge. Durch eine tiefe mit Sumpf und Dididt er: 
füllte Senkung im Norden begrenzt und abgejchnitten fteigt diejes 
Gebirge weit über das Plateau bis zu einer Höhe von jechs bis 
acht taufend Fuß empor. Die Nähe des Aequators, in Verbindung 
mit den kühlenden Einflüffen des umgebenden Oceans, gewährt 
bei jolder Erhebung den reiniten Himmel, einen ewigen Frühling 
und eine vollflommen europätfche Begetation, von welcher umge: 
ben ein ſchöner und fräftiger Menichenichlag, die Zuda, noch 
beute in völliger Iſolirung lebt und gedeiht. — 

Bon den alten Staaten ‘im Lande des Ganges treten in 
den Legenden der Buddhiiten das Reich der Kuru-Pantſchala, 
dad Reich der Kogala, das Neich der Kagi mit der Hauptftadt 
Baranafi (Benares), das Reich der Anga mit der Hauptitadt 
Tſchampa, endlid das Reich Magadha als die bedeutendften ber- 
vor. Ueber die Kuru-Pantſchala am oberen Lauf der Ganga, 
deren Hauptfladt Kaugambi ift, herricht zu Buddha’ Zeit König 
Vatſu der Sohn Gatanika’s, wie die Legenden der Buddhiften an- 
geben. In dem brahmaniichen Verzeichniß der Könige der Kuru— 
Bantichala fehlt König Batju, aber Gatanifa findet fi in dem: 
jelben; er iſt in dieſem als der vier und zwanzigſte Herrſcher 
über die Kuru-Pantſchala nach jenem Parikſhit aufgeführt, wels 
her nad) Ueberwindung der Kuru, nad dem großen Kriege den 
Thron der Kuru-Pantſchala beftieg 4). Leber die Kogala an der 
Saraju, deren Könige abwechfelnd im alten Ajodhja und einer 
neuen Hauptftadt Gravafti refidiren2), gebietet zur Zeit Buddha’s 
König Prajenadihit, welcher nad den Berzeichniffen der Brahma- 
nen der ein und zwanzigfte Herricher über die Kogala ift, nad 





1) S. oben 5. 53. Anm. und die a bei Laſſen (ind. Altertb. I, 
Anhang. — 2) Burnouf introd. p. 166 flgd. 
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Brihadbala, welcher in der Schlacht der Kuru und PBandıı gefals 
fen fei. Der mächtigfte Staat am Ganges ift Magadha, über 
welchen zu Buddha's Zeit Bimbifara der Sohn Bhattja's gebot. 
Bimbifara ift nach den Angaben der Brahmanen der dreißigfte 
Herricher nach Sahadeva, welcher im großen Krieg feinen Untergang 
fand, nach den Angaben der Buddhiiten der ſechs und zwangzigfte 
König dieſes Reiches (oben S. 53. Anm.). Unter den Nachfolgern 
Bimbifara’s flieg die Bedeutung und der Umfang diefes Reiches 
noch höher. Bon dem erften Nachfolger Bimbifara’s, Adſcha— 
tagatrıu (546 — 514), unter deffen Schuß die Schüler Buddha’ 
ihre erfte Synode hielten (oben S. 204) wird berichtet, Daß er 
den Stamm der Vridſchi am Ganges, welche von einem Mathe 
von Kriegergefchlechtern beberricht nad) ihren „alten Gebräucen * 
febten, feiner Herrfchaft unterwarf und deren Hauptftadt Vaigali 
zerftörte y. Bon den Thaten der vier Nachfolger Adfchatagatru’s 
ſchweigen die Berichte der Buddhiften, mit Ausnahme der Be: 
merfung, daß drei won ihnen ihre Väter vom. Throne ygeftoßen 
und ermordet hätten. Nach ihnen vegierte König Kalagofa (zwi: 
fchen 458 und 430 v. Chr. ; oben ©. 199, Anm.). Diefer erbaute 
nordwärts von der alten Reſidenz Radichagriba, etwas oberhalb 
des heutigen Patna am Ginfluffe der Gona (melde vom Vindhja 
binabftrömt) in den Ganges eine neue Hauptftadt, welche den 
Namen Bataliputra (Sohn des Lotus) erhielt. Hier war es, 
daß unter Kalasofa’s Schuß die zweite Synode der Buddhiſten 
abgehalten wurde (oben S. 205). Daß die Reiche von Mithila 
(S. 51), Varanaſi, Ajodhja und Kauçambi in der Zeit von Ad: 
ſchatagatru's bis zu Kalagofa’3 Regierung hin dem Staate von 
Magadha allmählig einverleibt wurden, darf daraus gefchloffen 
werden, daß die brahmaniſchen Königsverzeichniffe diefer Staaten 
ſämmtlich im dritten oder vierten Geſchlecht nach den Zeitgenoffen 
Buddha's endigen, und daß in der zweiten Hälfte des vierten 
Sabrhunderts das Reich von Pataliputra das allein gebietende 
am Ganges ift. 

Kalaçoka's Söhne wurden nach der Tradition der Buddhi— 
ften von einem Räuber niedriger Herkunft, Namens Nanda, ge 
ſtürzt, welcher mit feiner Bande ſchon zu Kalaçoka's Zeit viele 
Dörfer überfallen und ausgeplündert hatte. Späterhin durch Zu- 


1) Laſſen 1, 80. 81. 82. Bal. oben S. 10. Anm. 5. 198. 
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lauf verftärft und durch den Erfolg begünftigt, nahm er eine 
Stadt nah der andern, bis ihm endlich auch die Bezwingung 
der Hauptitadt Pataliputra gelang (um 400 v. Chr.) 1). Auch 
die brahmanifchen Berichte erzählen, daß der Stifter der Nanda- 
dynaftie der Sohn eines Gudraweibes gewejen, und nennen ihn 
einen großen Eroberer, der den Kihatrija den Untergang gebracht; 
jeit jener Zeit jeien alle Könige Gudra geweſen?). Den leßten 
Nachkommen dieſes Königs nennen die Buddhiften Dhanananda 
d. h. den reihen Nanda (zw. 340— 320), weil er ſehr geizig 
geweſen jei und viele Schäße aufgebäuft habes). Bei den Grie- 
hen heißt er Kandrames; fie berichten, daß er wegen feiner nie 
drigen Geburt und Bosheit verhaßt geweſen jei. Diodor erzählt, 
dag man ihn für den Sohn eines Barbiers gehalten habe, wos 
mit ‚wohl nur die Niedrigfeit jeiner Herkunft bezeichnet ſein joll, 
da die Barbiere wegen des Abjchneidens der unreinen Haare und 
Nägel, welches ihnen oblag, in Indien befonders verachtet waren 
(S. 87, 85%. Aber troßdem nennen ihn die Griechen den mäch— 
tigften Herrſcher in Indien, welcher über das größte Neid), das 
der Prafier (Pratſchja d. b. die Dejtlichen) gebiete. Es ift fein 
anderes ald das Reich Magadba, in welchem Buddha und jeine 
Rachfolger ihre größten Erfolge gehabt, welches die übrigen Staas 
ten am Ganges unterworfen hatte, in welchem danach König Acofa, 
wie wir jahen, den Buddhaismus zur Herrichaft brachte, 

Der Griehe Megaftbenes, welder die, Hauptftadt dieſes 
Reiches Pataliputra etwa hundert und funfzig Jahre nach ihrer 
Erbauung jah, verfihert, dag Palibothra (fo nennt er diefelbe) die 
größte Stadt Indiens ſeis). Sie habe die Geftalt eines läng- 
lihen Biereds, defien lange Seiten je achtzig Stadien (etwa zwei 
Meilen), die ſchmalen funfzig Stadien mäßen. Der Graben, wels 
her die Stadt umgab, war fehr bedeutend und mit Wafler aus 
beiden Flüffen, der Gona und der Ganga gefüllt®), feine Breite 
joll jehshundert Zuß, feine Tiefe dreißig Ellen betragen haben, 
Hinter diefem Graben erhob fih eine hölzerne mit Schießicharten 


1) Mahavanga ed. Turn. introduct. p. 38. vgl. oben S. 51. 198. — 
2) Vishnu purana ed. Wilson p. 467. — 3) Mahavanga p. 34. — 4) Plut. 
Alex. 62. Divd, XVII, 93. Curt. IX, 7. ed, M. Der Pater des Zandras 
mes foll nad dem Bericht der Griechen von der Königin geliebt worden fein; 
diefe hätte dann ihren Gemahl ermordet und fo wäre der Barbier auf den 
Thron gefommen. — 5) Arrian. Ind, 10, 2—7., — 6) Diod. II, 39, 
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verfehene Mauer von 570 Thürmen gededt, jo daß alfo etwa 
von hundert zu hundert Schritt, in der Entfernung des wirkfamen 
Pfeilihufles, ein Thurm geitanden haben wird. Vier und jechzig 
Thore öffneten den Eingang in die Stadt, welche zahlreiche Ein- 
wohner nnd einen ſchönen Königspalaſt hatte '), 

Aehnlih wie Megafthenes Palibothra, fchildert der Rama: 
jana die Stadt Ajodhja: „Ajodhja war zwölf Jodichana (drei Mei- 
len) lang und drei Jodſchana (8/, Meilen) breit, mit Mauern und 
einem breiten Graben umgeben, mit Waffen aller Art und Ber: 
theidigungsmafchinen verjehen; fie wiederhallte von dem Schwirren 
der Bogenfehnen. Lufthaine von Mangobäumen umgaben die Stadt, 
die Häujer, mehrere Stodwerfe hoch, waren nicht durch Zwifchen: 
räume getrennt, fie ftanden auf geebnetem Boden und waren mit 
bunten Farben glänzend bemalt. Am Ende der geraden Straßen 
waren die Thore, und die prächtige Königsftrage wurde immer 
mit Waffer befprengt, um den Staub zu dämpfen. Standarten 
wehten von den Dächern der Häufer, welde von den Baläften 
und den Tempeln, die jo hoch waren wie leuchtende Wolfen, 
überragt wurden, jhimmernde Baffins zum Wafferfchöpfen, Kauf: 
halfen, mit allen Gegenftänden verfehen, waren vorhanden, und 
an den Eden der Straßen heilige Bäume nebft Altären der Göt- 
ter 2). In den Straßen waren die fremden Gejandten, die Kauf 
leute, die Wagenlenfer und Herolde, die Tänzer und Sänger; 
die Gärten und Haine waren voll Iuftwandelnder Männer und 
Jungfrauen; überall hörte man die Töne der Paufen und Flöten, 
und den Gefang von Hymnen in der Stadt, welde geehrt 
war durch den Aufenthalt ausgezeichneter jchriftgelehrter Brahma— 
nen, Diener des heiligen Feuers, welche ihre LXeidenfchaften zu 
bezähmen verftanden 3). Al Rama zum König geweiht werden 
follte, wurden an allen Häufern Fahnen und Kränze ausgehängt, 
die Königsftrage wurde von den Bürgern mit Blumen beftreut 
und überall Wohlgerühe entzündet und Blumen zerrieben; zur 
Naht wurden Kandelaber mit Leuchten, gleich wie Bäume aufge: 
richtet 2); auf den Straßen drängte fih die Menge in Feierfleidern, 
welche den Königsfohn wie die Soldaten mit freudigem Zuruf 


1) Strabon p. 702. Arrian. Ind. l.c. Diod. l.c. — 2) Rams- 
jana I, 17. ed. Schlegel. — 3) Ramajana I, 5. ed Schlegel. — 4) Ra- 
majana II, 6. ed. Schlegel. 
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grüßte, und auf den Dächern wie in den Fenitern ftanden überall 
gefhmücte Frauen, welche dem Rama Blumen zuwarfen 4), Als 
Bharata nah Dagaratba’s Tode nach Ajodhja geholt wird, wun— 
dert er fih, alles ftill zu finden; fein Sandelduft jet zu riechen, 
fein Reis jei den Vögeln ausgeftreut, feine Kränze feien auf dem 
Markte, die Häufer der Götter jeien leer und ihre Höfe ohne 
Schmuck. In ähnlicher Weile befchreiben die Buddbiften die Aus: 
ſchmückung der Städte bei feierlichen Gelegenheiten. Dur den 
Klang der Gloden läßt Agofa, der zweite Nachfolger Tſchandra— 
gupta's in Palibothra, ein feftliches Greignig verkünden: Steine, 
Kies und Schmuß werden aus den Straßen entfernt und Diele 
mit Sandelwaffer befprengt; in gewiffen Entfernungen werden 
Gefäße mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen ge: 
freut, Kränze und jeidene Stoffe die Straße entlang gezogen; 
und da es auf den Empfang eines hohen Gaftes ankam, wurden 
die Wege fchon zwei und ein halbes Kodichana weit vor den Thos 
ren gereinigt, geebnet und parfümirt, mit Sonnenihirmen und 
Standarten verjehen und Ruheſitze von Blumen hier und dort 
angebracht 2). 

Die Königsburg in Palibothra, deren Megafthenes gedentt, 
wird ſich ftattlich ausgenommen haben. Nach den Beichreibungen 
der Buddhiften waren die Paläſte der- Könige weitläufig, mit 
Gärten und mit Zerraffen zum Luftwandeln verjehen, und die 
Könige hatten neben dem Harem jowohl ihre Schagmeifter als 
ihre blau gefleideten Scharfrichter nebft den Leibwachen im Palaſte 
jelbft. Nah dem Ramajana ragte die Burg von Ajodhja wie 
ein Feld, wie ein wolfentragender Berg in die Luft. Sie war 
mit ungebeuern Zhorflügeln und weiten Hallen verfehen?). Im 
inneren Hofe itanden die LZeibwächter mit Bogen und Pfeil und 
glänzenden Obhrgebängen nebit den Wächtern des Weiberhaufes 
mit Rohrftäben; man mußte fünf Höfe durchfchreiten ehe man 
zu diejem Weiberhaufe gelangte*), Das Epos fpricht ferner -von 
vergoldeten Zinnen, von goldenen Säulen in den BaläftenS), von 
Pfauen und gezähmten Panthern, welde in denfelben gehalten 
würden ®). 


1) Ramajana II, 16. ed, Schleg. Dal. Nalas von Bopp S. 244. — 
2) Burnouf introduct, p. 175. 261. 380. — 3) Ramajana 11,15. ed. Schle- 
gel. — 4) Ramajana II, 17. — 5) Ralas von Bopp S. 35. Gurtius 
VI, 9. — 6) Ramajana II, 15. — 
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Auch im Uebrigen fchildern und die Legenden der Buddhi— 
ften das Leben der Könige Indiens im fünften und vierten Jahr: 
hundert als glänzend und reich. Sie fpeifen von Silber und 
Gold), fie Heiden fih in Seide von Varanaſi (Benares), be: 
freundete Fürften machen einander reihe Geſchenke, z. B. Rü— 
ftungen, welche mit Edelfteinen verziert find 2). Die Erlaffe und 
Befehle des Königs werden fchriftlic abgefagt und mit dem Sie 
gel von Elfenbein verfehen 3); die Anftrengungen der Regierung 
werden durch die Freuden der Jagd unterbrohen. In Krankheit: 
ten werden die Könige mit den koftbarften Mitteln bedient. Als 
Adjchatagatru von Magadha einft in Ohnmacht fiel, wurde er in 
ichs Wannen gelegt, welche mit friiher Butter gefüllt waren, 
danach in eine fiebente, welche mit dem Eoftbarften Sandel ge 
füllt war ?), Die Harems der Könige find zahlreich bejekt und 
die Weiber von bedeutendem Einfluß; die Kinder, welche fie dem 
Bürften gebären, werden von Ammen aufgefäugt, deren ein Kind 
zuweilen act erhält?) Wer jeinen Blid zu einem Weibe des 
Königs zu erheben wagt, bat jein Leben verwirkt, ine der 
Frauen jenes Prafenadichit von Ajodhja (©. 219) erblidte, als 
fie auf einer Terraffe des Balaftes luftwandelte, deu ſchönen Bru- 
der des Königs und warf ihm einen Blumenflrauß zu. Als der 
König dies erfährt, läßt er jeinem Bruder fofort Hände und Füße 
abbauen 6, Der milde König Agofa von Magadha lieg eine 
feiner Frauen wegen Untreue in einem Mörfer zerftampfen 7). 

Denfelben graufamen und barbarifchen Eharafter tragen alle 
Strafen, welche die Könige verhängen; Kalagofa von Magadha 
läßt einer Buhlerin in Mathura, welche fic des Mordes fchuldig 
gemacht Kat, Hände und Füße abbauen, die Ohren und die 
Nafe abjchneiden und die jo Verftümmelte noch lebend auf den 
Begräbnißplag mwerfen®); andere Erzählungen zeigen, dag ſämmt— 
liche Bewohner einer Stadt wegen eines Vergehens, das ein Ein- 
ziger aus ihrer Mitte begangen, Hingerichtet werden, auf den 
Befehl von Königen, deren Milde und Gerechtigkeit fonft ge 





1) Burnouf p. 427. — 2) Aud der Mahabharata kennt als Fabrikate 
des dftlichen Indiens mit Ebdelfteinen und Gold verzierte Panzer, fhöne Streit 
wagen mit Tigerfellen bedeckt, Waffen verfchiedener Art und eiferne Pfeile; 
Xaffen II, 549. 550. — 3) Burn. p. 407. — 4) Burn, p. 245. Appen. 
p. 619. — 5) Burnouf p. 237. 432. — 6) Burn. p. 146. 174. — 
7) Burn. p. 365. — 3) Burnoufp, 147. 
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rühmt wird). Eine der Frauen Acoka's läßt einen Mann vom 
Stamme der Abhira (oben ©. 16) tödten, welcher von derjelben 
Krankheit befallen war, an welcher ihr Gemahl der König leidet, 
damit der Arzt die Urfachen der Krankheit im Leibe des Abhira 
unterfuchen könne 2). 

Die Steuern, welche die Fürften ihren Unterthanen abnah— 
men, müſſen zuweilen unerfchwinglich geweien fein. Dem König 
von Rorufa (eines Reiches, deffen fonft nirgend Erwähnung ges 
ichieht) welcher Geld verlangt, fagen feine beiden erften Minifter: 
„Es it mit dem Lande wie mit dem Seſamkorn, es giebt fein 
Del nicht heraus, wenn man es nicht herauspreßt, herausfchneis 
det, herausbrennt oder herausſtampft“ *). Niemand wagt es, fi 
den Königen ohne Gejchenfe zu nähern, am wenigften Kaufleute; 
bat man eine Bitte vorzutragen oder eine Mittheilung zu machen, 
jo bittet man den Fürften zuvor um das Verſprechen, für feine 
Worte ftraflos zu bleiben. — 

Troß eines folhen Despotismus blühten Induftrie, * 
und Verkehr am meiſten im Reiche Magadha, wie dies außer 
den Angaben der Sutra daraus geſchloſſen werden muß, daß Ma— 
nu's Geſetze die Kaufleute ſchlechtweg Magadha nennen. Die 
Legenden der Buddhiſten wie das Epos der Brahmanen ſchildern 
uns die Karavanen der Kaufleute, welche von einem Führer oder 
Hauptmann geleitet auf Kameelen, Elephanten, Ochſen, Eſeln, 
Wagen und den Schultern der Träger die Waaren von einer Stadt 
zur andern bringen und bi8 an die Geftade des Meeres hinabzie— 
ben. Stoffe und Gewebe, namentlich; Seide von Varanaft ?), 
Sandelholz, Safran und Kampher, aber auch Pferde, melde 
aus dem Norden kommen, werden ald die gangbarften Handels: 
artifel in den buddpiftifhen Legenden bezeichnet )). Wir willen, 
Daß bereits im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. Erzeuge 
niffe des indifhen Kuuftfleiges im Welten bei den Hellenen und 
am perfiihen Hofe nicht unbekannt waren. Schon im fünften 
Sahrhundert gelangten feine indifhe Gewebe zu den Griechen ©). 


— — — — — 


1) Burnouf p. 413. — 2) Burnouf p. 150. — 3) Burnouf 
p. 146. — 4) Aubh Neard ſpricht von ſeriſchen Zeugen in Indien, Stra⸗— 
bon p. 693. Indien befißt den Seidenwurm; daß aud Seide aus Gbina ein⸗ 
eführt * iſ für die ſpätere Zeit, d. h. ſeit 100 v. Ehr., gewiß; Laſſen, 
— I, 570. — 5) Burn ouf p. 241. p. 244 flgd. — 6) Dies bes 
weift der I otvdwves bei Herodot, das nichts Anderes ala „indiſche“ bes 
zeichnen kann. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IL. 15 
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Ktefins erzählt, dag in Andien ein jeltener Baum wachſe, fo 
hody wie eine Geder oder eine Enpreffe, mit Blättern wie Die 
Palme. Er blühe wie der männliche Lorbeer. Aus diefem Baume 
rinnen Deltropfen, welche die Inder mit Wolle abwifchen und in 
Alabaftergefügen aufbewahren. Dieſe Flüffigfeit ſei jehr die, von 
hochrother Farbe, und riehe von allen Wohlgerüchen am beften; 
man fage, daß Diefer Geruch fünf Stadien weit zu bemerken fei. 
Davon habe der König der. Inder dem König der Perſer geſchickt, 
und Ktefins verfichert, Daß er es felbft gefehen und gerochen, und 
der Geruch fei umvergleichlich und über alle Befchreibung. Die 
Inder nennten es Karpion, die Griechen aber NRofenfalbe ?). Eine 
andere Baumart, Siptachora genannt, wachſe an den Quellen 
eines nicht fehr großen Fluffes, welcher durch hohe und unzus 
gängliche Berge zum Indus hinftröme. Auf diefen Bäumen Tebs 
ten fleine. Thiere fo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, mit 
langen Beinen und weich wie Regenwürmer. Nach Art der Blatt 
läufe auf den Weinftöcden der Hellenen verdürben Ddiefe die Frucht 
des Baumes; aber aus den zerriebenen Käfern quelle die fchönfte 
Purpurfarbe, und die Inder fürbten damit Gewänder und was 
fie jonft wollten, ſchöner als die hellenifchen und perfifhen Pur— 
purfarben. Den PBerfern fchiene diefe Farbe bewunderungswürdig, 
denn es kämen Gemänder Ddiefer Art aud an den König von 
Perfien ). Auch Schwerter aus Indien von befonderer Güte und 
wunderbaren Eigenfchaften befaß man nad) den Berichten des Kte— 
ſias am perfifhen Hofe ®). 

Nach diefen Angaben ift es wahricheinlih, daß es die Bes 
wohner Kacmira’s ſchon um jene Zeit verftanden, aus den ihrem 
Thale eigenthümlichen großen Rofenbäumen den NRofenäther zu be: 
reiten. Sene Käfer des Kteſias find die auf den Blättern des 
Lafbaumes Tebenden Schildläufe, welche den Saft der Rinde und 
der Blätter ausfaugen, und jo die Lakfarbe bereiten , welche Die 
Inder aljo damals ſchon anzuwenden verftanden, und in der That 
ift das hohe Indusland oberhalb Kacmira, wie überhaupt der Nors 
‘den, vorzugsweife die Gegend des Lafbaumes. Daß die Inder 
fih frühzeitig auf die Bereitung und Bearbeitung des Stahls 
verflanden, wiffen wir auch aus anderen Quellen ?). 


1) Ctesias Ind.jecl. 28. — 2) Ctesias ecl. 19, 20. 21. 22. Aelian. 
histor. anim, IV, 46. — 3) Ctesias ecl. 4. Zaffen 11, 561 * das 
Augögodor für Zimmeöt. — 4) Ritter, Erdkunde Th. II. B». 1. ©. 1187, 
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Verkehr zur See mar bei den Indern feit alter Zeit üblich. 
Die Lieder des Rigveda gedenken bereits der Schifffahrt; die 
Asvinen werden gepriefen, daß fie „den Budſchju im hundert— 
rudrigen Schiff über das unermeßliche unbeftändige Meer zum 
Haufe des Vaters geführt”. Wir haben oben gefchen, daß 
bereit8 um das Jahr 1000 v. Chr. ein Seeverfehr zwilchen dem 
Mündungsland des Indus und der Malabarküfte beftand (©. 16). 
Auch Manu's Geſetzbuch gedenft öfter der Seefahrten ). Die 
‚ Kolonifationen der Küften des Defhan, der Inſel Ceilon müffen 
dem Seehandel der Inder in Ddiejer Periode einen neuen Aufs 
ihwung gegeben haben. Nach den Legenden der Buddhiften muß 
der, welcher am fchnellften Geld verdienen will, auf die See 
gehen und „die Gefahren und das Elend des großen Oceans 
nicht achten.” Die Kaufleute reifen nach diefen Erzählungen zu 
Hunderten über das Meer, die foftbaren Sandelhößer der Mas 
labarfüfte werden zu Surparafa ausgeladen; andere fegeln über 
Tamraparni hinaus um Gdelfteine auf einer fernen Inſel einzus 
faufen %. Auch das Epos fpriht von den mit Perlen befades 
nen Schiffen, welche dem Sturm trogen oder am Strande zer 
hellen %. Daß der Verkehr mit Geilon lebhaft war, bemeift 
der Umftand, daß die Perlen, welche nur in der Straße von 
Geilon gefunden werden, im vierten Jahrhundert an den Höfen 
der indifchen Fürften überall in Gebrauch find. Die Griechen, 
weiche zum Indus gelangten, erfuhren hier, daß die Inſel Tas 
probane (TZamraparni, oben ©. 216) an Gold und Perlen reicher 
fei als Indien felbft ®), und Megafthenes erzählt, daß die Pers 
lenmuſcheln, welche zahlreich bet einander wären, mit Netzen aus 
dem Meere heraufgeholt würden. Das Fleiſch würde meggewors 
fen, aber die Knochen diefer Thiere ſeien die Perlen, deren Preis 
dreimal jo Hoch, als der des Goldes jei®). Oneſikritos, der 
Steuermann Aleranders, berichtet, daß die Inſel Taprobane fünfs 
taufend Stadien im Umfange babe, daß es dort viele und ftarfe 


Laſſen, ind. Alterth. I, ©. 238. Nachträge S. 69. Humboldt, Kodmos 
I, 417 meint, daß aus den Angaben des Kteſias hervorgebe, daß die Inder 
bereit3 das Gifen zu magnetifiren verftanden. 


1) Rigveda 1, 116. — 2) Manu VII, 157. 406. — 3) Burnouf, 
introduct. 223. 238. — 4) Boblen, Indien II, 140 flad. Bopp, Ards 
— Rückkehr VI, 3. Raub der Draupadi VII, 19. — 5) Megaſthenes 

et Plin. hist. natur. VI, 24. — 6) Arrian. Ind, VII, 13, 
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Elephanten und amphibiſche Seethiere gäbe, von denen einige 
Kühen, andere Pferden glihen. Taprobane läge zwanzig Tage— 
fahrten vom füdlichften Ufer Indiens in der hohen See; aber, 
jegt Oneſikritos hinzu, die Schiffe der Inder fegeln fchleht, da 
fie übel gebaut und ohne Verdeck find ). 

Indeß befchränfte fich der Seeverkehr der Inder feinesweges 
auf die Schifffahrt nad) der Malabarfüfte, auf die Richtung nad 
Geilon. Die Infelgruppe Sokotora an der Oftipige von Aftifa 
trägt einen dem Sanskrit angehörigen Namen. Diu Sofotora, 
aus der griechifchen Bezeichnung dieſer Inſeln „Dioskorides“ ent 
ftanden, ift verderbt aus Doipa ſukhatara d. h. glückliche Infel; 
wie Diodot aud) richtig den Namen Diosforides überfegt?). Er 
erzählt nach Agatharchides, dag hier der größte Zufammenfluf 
von Kaufleuten, welche von allen Seiten herbeifämen, ftattfinde; 
die meiften aber fümen von den Indusmündungen 2. Indiſche 
Schiffe führten den Zimmet, welchen die Griechen für ein Pros 
duft der Südfüfte Arabiens hielten, nad dieſen Inſeln. — 

Wenn uns das Gefegbuh Manu's ſchon einen völlig gere— 
gelten Zuftand des Verkehrs in Indien zeigte, jo geht aus den 
Legenden der Buddhiften hervor, daß die Kaufleute in den grös 
deren Städten Vorfteher haben, welde öfter mit den Königen 
im Namen ihrer Korporation unterhandeln ®); einzelnen bejonders 
begünftigten Kaufleuten ertheilen die Könige das Privilegium, 
ihre Waaren zollfrei einzubringen. Die großen Kaufleute in den 
Städten haben nicht nöthig, die Waaren, melde aus der Fremde 
fommen, ſogleich zu bezahlen. Sie drüden ihr Siegel auf die 
Ballen, welche fie faufen wollen und bezahlen. ein fleines Ans 
geld ). Die Familien der Kaufleute pflegten ihre Geſchäfte ge 
meinfchaftlih zu betreiben, während ein Bruder zu Haus blieb 
und den Verkauf beforgte, zogen die anderen mit den Karavanen 
umber oder waren zur See ?). Niemand aus diefen Kreifen hei— 
rathete, bis er eine gewiſſe Summe Geldes beifammen hatte. 
Der Verdienſt der Kaufleute jcheint Teicht und groß gewefen zu 
fein, wenn Die Reifen auch ihre Gefahren haben mochten. Es 
drohten ihnen nicht blog Räuber und Erpreffungen der Steuer 
beamten; in den großen Städten fehlte es auch an ſchlimmen 


« 


1) Strabon p. 72. 690. — 2) Diodor II, 46. — 3) Burnouf 
p- 247, — 4) Burnoufp. 345. 246. — 5) Burnouf p. 240. 
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Berfuhungen nicht. Es gab Hier Buhlerinnen, deren ‚Körper 
fanft war mie die Lotosblume und in foftbarem Schmud glänzte‘, 
welche ſich den jungen reifenden Kaufleuten für große Summen 
preiszugeben pflegten "). 

Diefe und ähnliche Züge, welche die Legenden der Buddhis 
fien aufbewahrt haben, der ausgebreitete Handel zur See und zu 
Lande zeigen uns im fünften und vierten Jahrhundert überall eine 
weit vorgerüdte Givilifation. Niemand, der auf irgend eine Stel 
fung in der Gefellfchaft Anſpruch macht, geht aus ohne Diener, 
der ihm den Sonnenfchirm nachträgt umd ihm Die Fliegen abs 
wehrt; bei jeder Krankheit wird nach dem Arzte gefchidt. Das 
2008 des Bettler8 wird zumeift darum als ein fchlimmes beffagt, 
dag er in Krankheiten ohne Arzt fein müſſe und feine Medifa- 
mente befommen könne %); Aermere bitten den Arzt, ihnen nicht 
zu theure Medikamente zu verordnen ?). Hieraus muß gefchloffen 
werden, Daß die Nrzneilunde bet den Indern befonderer Achtung 
und Pflege genoß, wie denn auch ſchon Manu's Gefeße einen 
Gott der Heilfunft namhaft machen y. Beſtimmtere Kunde von 
dem Verfahren der indifchen Aerzte erhalten wir erſt durch fpätere 
medizinische Schriften, in welchen zunächſt die Krankheiten als 
Folgen begangener Sünde nach der Auffaffung, welche fih auch 
in Manu's Geſetzbuch findet, betrachtet werden; fo daß die Buße 
für die Sünde auch die Krankheit wegnehmen fol. Damit ver: 
binden ſich denn Bejchreibungen der Theile des menjchlichen Kör— 
pers, und fir gewiſſe oft vorkommende Kranfheitsfälle werden 
beftimmte Heilmittel vorgefchrieben. Auch die Griechen erwähnen 
der Aerzte als einer ziemlich hervortretenden Abtheilung des Stan: 
des, welcen fie den der Philojophen nennen, und indiiche Aerzte 
‚vermochten Schlangenbiffe zu furiren, am denen fi die Kunft 
griechiſcher Heilfünftler vergebens verfucht hatte ?). — 


1) Burnouf p. 146. 187. — 2) Burnoufp. 420. — 3) Burs 
nouf p. 236. — 4) Manu 11l, 85. Dhanvantari; auch Panini macht eine 
Menge von Krankheiten namhaft; Weber, indiiche Literaturgefh. p. 235. — 
5) Straben p. 707. j 
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5. Das neue Syſtem der Brahmanen, 


Die alten Götter der Inder, die Geifter des Himmels, des 
Lichts, der reinen Luft waren die Schußherren kleiner kriegs— 
fuftiger Stämme geweſen. Sie hatten den Heerden Nahrung und 
Gedeihen, dem Adler Frucht gegeben, fie hatten die Ströme flies 
en laffen und die Waſſer des Himmels niedergejendet, den Opfern; 
den ſtarke und fromme Nachkommenſchaft verliehen und ihre Sins 
den getilgt. In ſtetem Kampfe gegen die Dämonen des Dunfels, 
hatte Indra mit dem Stamme gefocdhten, deſſen Somaopfer er 
getrunken, war der höchfte Gott auch der Gott des Krieges und 
Sieges geweſen. Dieſe Götter hatte das brahmanifche Syſtem 
zurüdgedrängt, und wenn auch dem Volke der philofophiiche Gott 
der Brahmanen fremd geblieben war, wenn auch Indra feinen 
Pla lange neben und über Brahma im Sinne und Herzen Des, 
Bolfes behauptet hatte), fo mußte doch auch diefer, ein Gott 
friegerifhen Weſens, endlich feine Kraft und feinen Zauber über 
Bevölkerungen verlieren, Deren Lebensmotive ganz anderer Art 
und Natur geworden waren. Man befand ſich in vollfommen 
cioilifirten Zuftänden, man führte ein flilles gehorjames dulden: 
des Leben. Aber wenn auc dem alten Kriegdgott und Dämonen: 
tödter das Herz des Volks abftarb, wenn es den Brahmabegriff 
nicht zu faffen vermochte, fo, fonnte doch der Sinn und Glaube 
des Volkes nicht wohl ohne Götter fein, es bedurfte Tebendiger, 
feiner Anfchauung gegenwärtiger Götter, welche ihm Hilfe und 
Schuß gewährten. So erihuf fid) das Volk aus dem Bedürfniß 
feined Herzens neue Götter, oder vielmehr: es ſchuf aus dem 
Kreife der alten Götter neue Geftalten, ' es Tieß einen dieſer 
alten Götter, welcher feinen gegenwärtigen Inſtinkten beffer zus 
fagte als Indra, als den erften herportreten und Indra's Stelle 
einnehmen. 

Hatten ſich Die — in ihrer Abſtraktion längſt von 
der Natur abgewendet, ſahen ſie mit tiefſter Verachtung auf die— 
ſelbe herab, ſo blieb doch das Volk in ſteter Berührung mit 
feinem Lande, mit der vegetativen Natur, mit den Erſcheinun— 
gen des Sn unter dem fortwirfenden Einfluß diefes mächtt- 


1) Oben ©. 178. Burnouf introd. p. 172. 
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gen und mwohlthätigen Lebens. Unter jenen Windgeiftern, melche 
den Indra nah dem alten Mythus in feinem Kampfe gegen die 
Dämonen jo gut unterftügten, war wie wir jahen ſchon im Veda 
der Geift des tropifchen Orkan's, Nudra d. h. der Brüller als 
der mächtigfte herworgetreten, deſſen wilden zerflörenden Geheul 
die erquidenden Regengüffe folgten, welche Dem Unger, den Weis 
den und den Aeckern neues Leben gaben. In den Gebieten 
Indiens, deren Fruchtbarkeit nicht wie in der Gangesebene von 
der Ueberſchwemmung der Flüffe, fondern wie in den Thälern 
des Himalaja und auf den neu von den Nriern bejegten Küften 
des Dekhan einzig und allein von den tropifchen Regengüſſen abs 
hängt, mußte diejer Gott eine ganz befondere Bedeutung gewin— 
nen. Hier war Rudra vecht eigentlich der Gott des Gedeihens 
und ded Gegend, der Gott des Wachsthums, bier wurde er 
unter diefem Namen Giva (d. h. Wahsthum) angerufen !), umd 
ed fonnte faum ausbleiben, daß Rudra»Giva in dieſen Gebieten, 
wo der tropifche Orkan am wildeften tobt, wo Leben und Frucht 
allein durch dieſen gefpendet wurden, in den Augen des Volks 
den erften Rang unter allen Göttern einnahm. Der Geift des 
Gewitterfturms, welcher die Negenwolfen herantreibt, welcher fie 
unter Blig und Donnerſchlägen zerreißt, daß fie ihr Waffer ſtrom— 
weife herabgiegen und neues Leben aus der im Sonnenbrand 
verödeten Natur aufblühen Iaffen, mußte der gemaltigfte Gott 
fein, am leichteften fonnte er an Indra's Stelle treten, deſſen 
Wefen ebenfalls im Gewitter zur Erfcheinung gekommen war, nur 
dag im den Anfchauungen von Andra das Hauptgewicht auf den 
Blig, welcher die Wolfen fpaltete, gelegt worden war. 

Der neue Name des alten Nudra, Giva, begegnet uns zuerft 
in den Legenden der Buddhiften und in den Traditionen von 
der Gründung des Reiches der Pandu an der Baiguru im Süden 
des Defhan, melde, mie wir fahen, etwa um die Mitte des 
jechsten Jahrhunderts erfolgt war ). Giva galt feinen Verehrern 
al8 ein Gott von gewaltiger Kraft, als der ftärkfte aller Götter; 
deffen gewaltige Macht auch von den übrigen Göttern gefürchtet 
wird). Da er von je ber mit Indra gegen die Dämonen gekämpft, 


1) Roth in Zeller theolog. Jahrbücher V, 360. Benfey Indien 8.147. — 
2) Oben ©. 215. Burnouf introd. p. 131. Laſſen ind. Alterth. IT, 109. 
110. — 3) Ramaj. ed. Schlegel I, 37. 
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da er mit jolhem Ungeftüm daherfährt, da die Gewalt des teopifchen 
Sturmes unmwiderftehlich iſt, kann es nicht verwundern, daß Giva 
nun ftatt des Indra der Siegverleiher ift, daß er der Vater 
des Kriegägottes genannt wird’). Auf den Spitzen der Berge, 
auf den Gipfeln des Himalaja, melde vom Sturme umbrauft 
werden, ift der hohe Sitz Ddiefes Gottes; er heißt deshalb auch 
Girica d. h. Herr der Berge). Er führt den Dreizaf in der 
Hand, meil er die drei Welten erichüttert, das Zigerfell ift um 
feine Schultern gefchlagen, weil er im Sprunge naht wie der 
Tiger, weil feine wilde Kraft nicht zu bändigen if. Die Haupt: 
fache ift jedoch die Tebengebende, befruchtende Kraft dieſes Gottes. 
Sp wird er nun, wie einft Indra, unter dem Bilde des mächtig 
zeugenden Stieres angerufen, der Stier ift ihm heilig, er reitet 
in fpäteren Darftellungen auf felnem Stiere Nandi, er führt den 
Stier in feinem Banner, ja er wird jelbft unter dem Zeichen 
der Zeugung in fonifchen Steinen, in dem Symbol des Phallos, 
verehrt, ald die Brahmanen nad dem Vorgange der Buddhiften 
anfingen, Götterbilder aufzurichten ®). 

Eine andere Geftalt ftellte das Volfsbemußtfein im Thale 
des Ganges als den beften Helfer und Wohlthäter an die Spitze 
der Götter. In den Hymnen des Rigveda wird ein Gott Vifhnu 
angerufen, welcher dem Indra untergeordnet ift, deſſen Wohnfik 
die „„buntfarbigen hellen Wolfen‘ find; er wird ald eine den 
Menſchen freundliche Macht gepriefen, ohne daß fein Name und 
feine Wirkſamkeit beſonders hervorträte 9. In Manu's Gefeß- 
buch wird Viſhnu nur gang vorübergehend und in demfelben Sinne 
wie im Veda erwähnt 9), Im einigen Stellen des Epos erfcheint 
diefer Gott als der jüngfte der zwölf Licht» und Luftwefen, welche 
als Söhne des Himmels ®) bezeichnet werden (ob. ©. 178). Bifhnu 


1) Laffen ind. Alterth. 1, 782. — 2) Aus Civa’s als des Bergherrn 
und Wafferbringers Haupt follten auch die Ganga, die Sarasvati und Jamuna 
entipringen; nach anderer Berfion hatte Civa die Ganga aufgefangen in feinen 
Haaren, damit fie nicht die Erde durchbrähe; Stevenson the great Ele- 
phanta cave in Journal of the Bombay branch etc. July 1852. p. 265. Schle:= 
[el ind. Bibliorh. I, 50. — 3) Stevenfon |. c. p. 263. 265. Im Gpos 
findet fich diefe Art der Civaverehrung nicht. Laſſen ind. Alterth. I, 783. 
Indeß beweiſt dies doch nichts gegen deren Alter, welches wahrſcheinlich ebenfo 
weit hinaufreiht, als Götterbilder überhaupt in Indien fich finden; das Epos 
ift im Sinne der Vaiſhnava bearbeitet. — 4) Rigveda ed. Rosen I, 22. 
Roth, in Zeller tbeol. Jabrb. V, 361. — 5) Manu XII, 121. — 6) Laſſen 
Altertb. I, 778. Anm. 2. 
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mar demnad ein mohlthätiger Geift des Lichts und der Luft. Dies 
fen freundfichen Kichtgeift erweiterte das Voll zum Gotte des blauen 
Himmels, der blühenden Natur, des befruchtenden Waſſers. Der 
ruhige Prozeß des Naturlebens, nicht gewaltſame Kriſen des 
Himmels, gaben im Gangeslande dem Ader Gedeihen und Se— 
gen. Es ift die regelmäßig anfteigende Ueberſchwemmung des 
Ganges, nicht die aufgeregte wilde und flürmifche Natur, von 
melcher Hier die Fruchtbarfeit abhängt. Man hatte hier nicht 
mehr mie in den hohen Thälern des Hinalaja, wie die Kolonis 
ften an den Küften des Dekhan mit der alten Bevölkerung zu 
fämpfen; jo wird denn bier auch Viſhnu als ein milder, ftill 
wirfender Gott angefchaut, der mit Flaren Lotosaugen vom Hims 
mel hemiederblidt. Er ift die helle Luft, der blaue Himmel, 
das Wahsthum der Blumen und Bäume, die gefammte Vegeta— 
tion , der erquidende Thau, das Wafler, nad) welhem der Bes 
wohner der heißen Zone lechzt. Die Ströme, welde die Erde 
befruchten, ftehen in befonderer Beziehung zu Viſhnu. Wenn 
die Regenzeit kommt und der Ganges übertritt, entſchläft Viſhnu 
auf dem Lotosblatte, welches auf den Waffern ſchwimmt. Wenn 
die Ueberſchwemmung den höchſten Punkt erreicht hat, wendet 
ih Viſhnu im Schlummer; mit dem Aufhören der Negenzeit 
erwacht Viſhnu, wenn die Vegetation wieder frifchwuchernde 
Triebe zeigt. So ift Bilhnu der auf den Waſſern fchmebende 
Gott, die aus der Feuchtigkeit und dem Wafler neu belebte 
Vegetation, die Leben gebende Macht in der Natur. Die Lotos— 
pflanzẽ mit ihrer blauen Blüthenfrone ift Viſhnu's Symbol, fie 
ſproßt aus feinem Nabel empor, und ein wunderbar geftalteter 
Vogel mit jhönen goldenen Federn, Garuda, ift das Thier auf 
weichem er reitet; es find Die bunten Wolfenbildungen, auf wel: 
hen Viſhnu nach der Anſchauung des Rigveda wohnte. Viſhnu's 
Farbe iſt blau wie die Lotosblüthe, das Waſſer und der helle 
Himmel. Auch eine große Schlange Ananta d. i. ohne Ende wird 
dem Viſhnu neben dem Lotosblatte als Ruhebett zugetheilt; weil 
die Natur ſich alljährlich wie die Schlange häutet, weil der Kreis: 
lauf des Naturlebens fich endlos ſtets von neuem wiederholt. 
Viſhnu ift die vealiftifhe Auffaffung der meltbeherrichenden Macht, 
welche fih im Gegenfaß zu der fpiritwaliftifhen Lehre der Prie- 
fter, der die Natur nichts und Brahma alles war, aus der nun— 
mehr zur Herrfchaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
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der Gangesbewohner herausbildet. Das ftille Leben, das weiche 
und finnige Naturell, zu welchem das Volk am Ganges gefom- 
men mar, ließen es fein eigenes Weſen in Ddiefer neuen Gottes: 
geftalt, im Ddiefem milden Viſhnu, anfchauen Y), deſſen wohlthä— 
tige Wirkungen man überall wahrzunehmen, von Ddeffen ſanftem 
unermüdlichen Schuß man fih überall umgeben glaubte. 

Während fih die Brahmanen in Abftraftionen und philoſo— 
phifchen Syſtemen abmüdeten, machte fich der Realismus des Bolfs 
gegen den Spiritualismus feiner Weifen geltend, brach ſich die 
poetijche Ader des indifchen Wefens, das Bedürfnig feines Her— 
zens, in dieſen neuen Göttergeftalten Bahn. Nun fühlte das 
Volk fi) wieder von gegenwärtigen Mächten, von hilfreichen Geis 
ftern umgeben, es hatte die wohlthätigen Naturerfcheinungen von 
neuem zu Perſonen gebildet, welche feinen gegenwärtigen Zus 
ftänden und Lebensbedingungen entiprachen, denen ein lebendiger 
Kultus gewidmet werden fonnte. Dieſe Reaktion aus dem reli- 
giöfen Gefühle des Volks heraus, die Verehrung diefer neuen Göt- 
tergeftalten Seitens der Bevölferungen, trat bald nad der Zeit 
hervor, in welcher Buddha feine Oppofition geltend zu machen 
gewußt, welche nad einer anderen Seite kaum mindere Anzies 
hungskraft für das Volk beſaß, indem fie demfelben eine große 
Erleichterung feines Lebens in Ausficht ftellte. Neben der ſpe— 
fulativen Sfepfis Buddha’s, meben feinem Angriff auf die brab: 
manifche Stantsordnung und das Kaftenweien, neben feiner Moral 
der Duldung und des Erbarmens, jahen fih die Brahmanen 
auch von der realiftifchen Anſchauung des Volks her, von dem 
Bedürfnig eines lebendigen Kultus aus angegriffen. 

Wie Fonnte man hoffen, neben den Fortichritten des Bud: 
dhaismus auch Diefer neuen Bewegung zu woiderftehen, beiden 


1) Um die Zeit der Ausbildung diefer Anjchauungen von Viſhnu und dems 
nächſt von Civa zu beftimmen, ftehen uns folgende Momente zu Gebot. Manu’s 
Geſetzbuch nennt Viſhnu nur einmal und zwar in der vediichen Form, Civa gar 
niht; in den Sutra wird dagegen öfter Giva’s, aber niemals Viſhnu's als einer 
damals verehrten Gottheit gedacht; jedoch erwähnt der Mahavanca VII, p. 47 
ed. Turn, des Viſhnu als des Schußgottes der erften arifchen Anfiedfer auf Cei— 
lon, welche etwa um 500 auf der Inſel fandeten. Die Entſtehung des Civas 
dienftes fällt demnach früheſtens zwiſchen 650 — 500. Nach den Nachrichten der 
Griechen ift Kriſhna ſchon mit Viſhnu identificirt und bat eine weitverbreitete 
Berehrung jowohl im Gangesthal als auf der Südfpige Indiens; die Ausbil: 
dung des neuen Vifhnubegriffes und die Verbreitung feines Kultus muß alfo 
in die Jahre zwiſchen 500—300 v. Ghr. fallen. Der hohe Auffhwung des 
Bifbnufultus wird erft der zweiten Hälfte diefer Periode angehören. 
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Angriffen zu trogen? Wie war es möglich, wenn man ſich dem 
Kultus der Volksgötter widerfegte, den Pla in den Herzen des 
Volks, welhen die Brahmanen durch die Lehren Buddha's bereits 
verloren hatten, wieder zu erobern? Ging man dagegen auf die 
Bedürfniffe des Volkes ein, fo ließ fich hoffen, dag man auf 
die Befriedigung bin, welche ein lebendiger Kultus gewähren 
mußte, dem götterlofen und Fultuslofen Buddhaismus Fräftiger 
werde widerftehen können. - 

Für die Brahmanen im Gangeslande, welche im Kampfe ges 
gen die Buddhiften flanden, Fam es auf die Stellung an, welche 
fie den Borftellungen und dem Kultus des Viſhnu gegenüber ein: 
nahmen. Sie fühen fid) gendthigt, das Leben der Natur, wels 
ches fie jo tief verachteten, wieder in den Kreis ihres Spftems 
aufzunehmen. Es lag nahe, diefen neuen Gott neben und uns 
ter Brahma zu ftellen, und diejer Perfonififation des Naturs 
lebens, Ddiefem lebenfpendenden Gotte die Erhaltung der Welt 
zuzuſchreiben, welche Brahma gejchaffen hatte, und jo den Gott 
des Volkes in das priefterliche Syſtem einzureihen. . Brahma 
blieb wie in den Zeiten, da Indra der erfte Gott des Volkes 
war, im Hintergrumde; Viſhnu war es, der eigentlich die Welt 
regierte, der im Verhältnig zu den Menfchen fand. Man mußte 
dem Buddhaismus gegenüber bald von hier aus noch einen fleinen 
Schritt weiter gehen. Es fam darauf an, die Weltregierung 
Viſhnu's, feine Wohlthaten, die er den Menjchen auch außerhalb 
des Naturlebens erzeigt hatte, anfchaulich zu machen. Was das 
Volf ‚zur Lehre Buddha’ hinzog, war nicht zum Mindeften der 
Umftand, dag die höchſte Weisheit und Vollfommenheit in Bud— 
dha perſönlich erſchienen war, daß er ſowohl ſich allen hilfreich 
gezeigt, als Barmherzigkeit, Mitleid und Unterftügung für alle 
Bedrängten gepredigt hatte. Es mar immer von Bedeutung, 
wenn die Brahmanen dem Wolfe zeigen fonnten, Daß göttliche 
Weisheit und Güte nicht allein in Buddha auf Erden erfchienen 
wären, daß auch die Götter, welche die Anhänger des alten Syſtems 
verehrten, zu den Menjchen hülfreich herniederftiegen,; es war ein 
Vortheil, wenn man durch ſolche Vorftellungen den Glauben an ein 
lebendiges und nahes Verhältniß zwifchen Göttern und Menfchen 
wieder hervorrufen und unterftüßen fonnte. Indra und feine Ge: 
nofjen waren freilich fremde und entfernte Geftalten geworden, aber 
für den neuen Gott Viſhnu handelte es ſich auch darum, hiſtoriſche 
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Anfnüpfungspunfte zu gewinnen umd ihn ſchon in der Vergans 
genheit des Volks als gnadenvolle und mohlthätige Macht zu 
zeigen. Es folgte aus dieſen Gefichtspunften, den Viſhnu im 
die Ueberlieferungen von der Vorzeit hineinzubringen, ihn fchon 
in dieſer thätig fein zu laſſen. Entweder aus diefen oder ana— 
fogen Motiven, oder dadurch, daß die Borftellung von den 
Wohlthaten des Gottes Viſhnu fich überall in den Border: 
grund drängte, daß man das hilfreiche Wirken dieſes Gottes 
überall zu ſehen und zu empfinden glaubte, überall jehen und 
erfennen mollte, ift es geichehen, daß dem Viſhnu eine Reihe 
von Infarnationen (Avataren) beigelegt wurden, in welden er 
zur Erde gefommen jet und den Menſchen große Wohlthaten erzeigt 
babe, daß die Thaten der alten Helden, welde im Epos als die 
Mittelpunfte der Handlung bervortreten, die des Rama und des 
Kriſhna, auf den Gott Viſhnu übertragen wurden, daß dieje Hel— 
denfiquren zu Vermenichlihungen dieſes Gottes gemacht wurden; 
Ummwandlungen, welche nicht fonfequent genug vollzogen werden 
fonnten, um alle Spuren der älteren Darftellung zu vertilgen. 
Viſhnu erſchien auf dieſe Weife im Lichte eines beftändigen Wohl 
thäter8, der immer von nenem Menfchengeftalt annimmt, fobald 
Unheil, Frevel und Sünde überhand genommen. haben, um dieſe 
zu entfernen und alsdann wieder in den Himmel emporzufteigen. 
„So oft Grichlaffung des Rechts und Erhebung des Unrechts 
eintritt, erichafft Viſhnu fich felbft, heißt es in der Bhagavat— 
gita“ Y. Co follte e8 nach dieſem neuen Spftem der Brahma— 
nen nun auch Viſhnu gemweien jein, der den Brahmanen zur 
Herrichaft geholfen und dieſe Dadurch geheiligt babe, der infar- 
nirt als Balarama und Paracçurama die übermüthigen Kſhatrija— 
aeichlechter vertilgte (oben ©. 92). Indem die Brahmanen den 
Gott des wohlthätigen Naturlebens in ihr Syſtem aufnahmen, 
machten fie ihm zugleich zum Gründer der brahmanifchen Staats: 
ordnung, zu einem Vorbild brahmaniſcher Heiligkeit und Tugend 
und entriffen Dadurch der Gegenbewequng ihre Waffen. 

Nah dem Abichluß des Syſtems des Avataren Viſhnu's zählt 
die Anfarnation Viſhnu's in Rama als die fiebente, die in. Kriſhna 
als die achte. Zum Behufe der Umgeftaltung Rama's zu Viſhnu 
mußte das Ramajana mit einer neuen Ginleitung verjehen wer: 


1) IW, 7. 
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den, welde den Rama durch jeine Geburt zum Gott macht. 
König Dasaratha von Ajodhja ift bereits einige taufend Jahr 
alt, aber ohne Söhne. Er bejchliegt darum ein großes Roß— 
opfer zu bringen. Es gelingt deffen Vollbringung, und die Göt— 
ter, Brahma und Indra voran, nahen fih, das Opfer in Ems 
pfang zu nehmen und veripreihen dem Daçaratha die Gewährung 
jeiner Wünſche. Darauf halten die Götter Nath bei Brahma. 
Ste beſchweren fih, daß der Riejenfönig Ravana von Lanfa 
(oben ©. 50) ihnen troße, die frommen Weifen in der Einſam— 
fett flöre und die drei Welten in Verwirrung bringe; Brahma 
jelbft habe dieſem Rieſen bewilligt, daß er weder von Göttern 
noch von Geiftern bezwungen und getödtet werden fünne. Wo 
Ravana fih aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu icheinen, 
fürchte ſich der Wind zu wehen, ftehe der Dean unbemegt. 
Nach kurzem Beſinnen entgegnet Brahma, daß Ravana aller: 
dings von Ihm die Gabe erfleht und erhalten habe, weder von 
Göttern noch von Geiftern getödtet zu werden; daß ein Menich 
ihn nicht tödten jolle, darum habe Ravanı gar nicht gebeten. 
Diejer indiſche Unhold ift mithin, wie der Teufel in deutichen 
Sagen, ein dummer Teufel, und die Götter bitten munmehr den 
Viſhnu, als Schirmer und Schüßer aller in Noth befindlichen We: 
jen fih als Menſch gebären zu laſſen, um Ravana zu tödten. 
König Dasaratha Habe das Roßopfer gebracht, um Nachkommen: 
haft zu erhalten, Viſhnu möge ſich doch. aus deffen drei Frauen 
getheilt gebären laſſen. Viſhnu willigt ein; er werde den Ravana 
tödten und elf taufend Jahre auf dev Exde herrichen, und verſchwin— 
det von allen ehrfurchtsvoll gegrüßt aus dem Rathe der Götter. 
Während die Götter dann die Erfhaffung der Affenfchaaren bes 
jorgen, melde den Viſhnu im Kampfe gegen Ravana unterftügen 
jollen, erihien dem Dagaratha aus dem Neinigungsfeuer des 
Opferd ein wunderbares Wejen in hellem Lichtglanz, jo hoch wie 
die Gipfel der Berge, mit leuchtendem rothen Antlig und mit 
einem Purpurgewand bekleidet. Bart und Haar glichen der Mähne 
des Löwen und fein Schritt war wie der des Tigers, eine Schale 
in beiden Händen Haltend wies es den König an, den Trank, 
welchen die Schale enthielt, feine Weiber trinken zu laffen. Hier— 
auf gab der König der Kaufalja die Hälfte des Tranfes, der 
Sumitra drei Viertel des Meftes, der Keifeja ein Viertel des 
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Ueberreftes ?). So find demm tm Grunde alle Söhne des Daca— 
ratha Viſhnu, vorzugsweife aber Rama, der Sohn der Kaufalja. 
Lakihmana fteht im Gedichte dem Rama an Tüchtigfeit zunächſt, 
Bharata, der Sohn der Keifeja, spielt in demfelben nur eine 
untergeordnete Rolle; nad diefem Gefihtspunfte wird den Weis 
bern des Königs der göttliche Trank ausgetheilt. Im Uebrigen 
bleibt der Verlauf des Gedicht von dieſer Einleitung ganz uns 
berührt; Rama fühlt und handelt als Menſch, und Ravana Fönnte 
deshalb auch Brahma gegenüber Faum den Einwand erheben, daß 
Rama doc eigentlich ein Gott ſei und ihn micht tödten dürfe. 
Den Kampf Rama's gegen Ravana motivirte das alte Gedicht 
hinreichend dadurch, daß NRavanı dem Rama die Sita raubt 
(oben ©. 49); ein zweites Motiv Hatte eine ältere priefterliche 
Auffaffung ſchon hineingefchoben, indem Visvamitra Rama's Hilfe 
für die Einfiedler gegen die Rakihafa des Waldes verlangte, 
jest muß nun RamasBifhnu nod im Auftrage der Götter ge 
gen Ravana fämpfen. 

In demjelben Sinn und aus denfelben Motiven, die dus 
bin geführt hatten den Rama zu einer Inkarnation Viſhnu's zu 
machen, wurde Krifhna, die hervortretendfte Geftalt in dem Ges 
dichte vom großen Kriege, ebenfalls zu Viſhnu umgebildet. Krifhna 
war in der alten Sage der Sohn des Kuhhirten Nanda und feis 
ner Frau Jaçoda (oben ©. 39), und die Berwandlung in den 
Gott wird in diefem Falle dadurd) vollzogen, dag das Kind der 
Hirtin vertaufht wird mit einem Kinde der Devaki, d. i. der 
Göttlihen, zu welcher Viſhnu herabgeftiegen iſt ). Danach mußte 
nun das ganze Gedicht modificirt werden. Während es urfprüng- 
lich für Durjodhana und die rechtmäßige Linie Partei genommen 
hatte, während Kriſhna die Pandu durch fchlimmen Rath zum 
ungerechten Kampf getrieben und ihnen durd) hinterliftige An- 
ihläge den Sieg verichafft hatte, während das Gedicht dann all- 
mählig, wie wir gefehen haben, auf die Geite der Pandu getres 
ten war, mußte es fich jegt nod) viel entjchiedener auf die Seite 
der von Viſhnu beſchützten Eindringlinge ftellen, deren Recht bes 
baupten, deren Tugend feiern und die Weisheit, Güte und Hoheit 


—.. 





1) Ramajana ed. Schlegel I, 13 —13. Im füdlichen Indien wird Viſhnu 
unter dem Namen und der Geftalt des Narfinha d. 5. Mannlöwe halb Löwe 
halb Menſch verehrt. — 2) Vishnu purana ed. Wilson p. 440. 492 filgd. 
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Viſhnu⸗Kriſhna's verherrlihen. Indeß find auch hier diefe neuen 
Gefihtspunfte nicht ftreng durchgeführt worden; das Mahabharata 
bleibt fich Feines Weges ‚weder über den Urjprung des Kriſhna, 
noch über feine göttliche Natur treu, bald erjcheint Kriſhna als 
menjchliher Kämpfer, bald als höchſter der Götter, und die urs 
fprüngliche Stellung ſowohl Kriffna’s als der Pandu tft immer 
nod erkennbar. 

Wie die Brahmanen den Viſhnu im ihr Syſtem aufgenom- 
men und demgemäß umgewandelt hatten, fo geichah Dies jpäters 
hin auch mit dem Gott der Küften des Defhan und der Himalaja- 
thäler, dem Giva;, indeß bei weiten nicht in fo durchgreifender Weile. 
Das Gangesland war es, welches die Kulturentwidelung der Inder, 
die Evolutionen des Brahmaismus beftimmt hat; im Gangesthal 
blieb die Verehrung Giva’d immer weit hinter der Verehrung 
Viſhnu's zurück. Indem die Brahmanen den Giva neben Brahma 
und Viſhnu ftellten, wurde die verheerende Seite an diefem Gotte 
befonder8 hervorgehoben. Schon der alte Rudra war im Beda 
als ein Gott gejchildert, der „verderbliche Geſchoſſe in feiner 
Hand trägt, der Menfchen und Thiere bedroht, der Männer 
und Heerden tödtet“, er heißt ſchon hier der , Männerverders 
bende.“ Dieſe Seite des Gewitterfturms gab den Brahmanen 
den Anlaß, nachdem Brahma zum Schöpfer, Bilhnu zum Ers 
halter und NRegierer der Welt gemacht war, Giva für den Zer— 
flörer zu erflären, wenn er aud in den Augen feiner Verehrer 
aus der Zerftörung neues Leben ſchaffte. So wurde Giva im 
Syſtem der Brahmanen zum großen Zerſtörer (Mahakala), zum 
Herrn der böfen Geifter, der fhädlihen Dämonen, der Ajura, 
defien Hals eine Kette von Schädeln ziert, der „mit der Aſche 
von Zodten gefalbt iſt“, der den Schmerz und die Thränen 
bringt. Aber felbft Ddiefen Zerflörer machten die Brahmanen, 
indem fie ihn in ihr Syſtem einreihten, zu einem brafmani- 
ſchen Heiligen umd Asceten. Rudra heißt fchon im Veda Kapar- 
din d. h. der Flechtentragende; ein Beiname, der von der zuſam— 
mengeballten Sturmwolfe hergenommen tft; Giva führt denfelben 
Beinamen ). Nun trugen auch die Priefter Haarflechten (oben 
©. 33), namentlich aber zeichnete diefe Tracht fpäterhin die brah— 
maniſchen Büßer aus. Bon Ddiefer Haarflehte des Büßers und 


1) Roth in Zeller’s theolog. Jahrbüchern V, 360, 
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von der großen Macht Giva’s, welcher niemand widerftehen kann, 
vor welcher ſich die Götter fürchten (oben ©. 231), famen die 
Brahmanen dazu, dem Giva den Charakter eines großen Büßers 
beizulegen; wie fie den flillen Viſhnu zu einem Vorbild brab- 
manifcher Tugend und Pflichterfüllung umgewandelt hatten. Wo: 
durch konnte Giva Macht über die andern Götter erlangen, woher 
fonnte feine große Gewalt ſtammen (ob. ©. 92.159), als aus der 
Buße, welche den Brahmanen, wie überhaupt das Höchſte, io 
insbefondere die Quelle übernatürlicher Macht war. Der große 
Zerflörer, der Mahakala wurde den Brahmanen auch der große Bü— 
Ber, der Mahajogi. Aus der Zufammenftellung Brahma's, Viſh— 
nu's und Giva’d, ald des Schöpfers, Erhalters und Zerflörers 
der Welt, ergab fih die Dreizahl der "höchften Götter, die Tri— 
murti, deren Ausbildung indeß einer weit jpätern Zeit angehört ') 
und durch die höchſte Dreiheit: des Gejeges, der Erleuchtung und 
der Einheit beider (Dharma, Buddha und Sangha), welche die 
Buddhiften annahmen, motivirt zu fein jcheint. Denen, welche 
Viſhnu als höchſten Gott verehrten, waren Brahma und Giva 
untergeordnete Erfcheinungsformen des Viſhnu, waren alle drei 
Geftalten Formen Viſhnu's; den Givaiten dagegen waren Brahma 
und Viſhnu nur Manifeftationen des dreifaltigen Weſens ihres 
höchften Gottes, des Giva. 

Wenn die Brahmanen die Göttergeftalten, welche der gläus 
bige Sinn des Volkes erjcharfen, in ihr Syſtem aufnahmen, um 
dafjelbe zu erhalten, jo hatten fie noch einen zweiten Gegner zu 
befämpfen und zu überwinden, die Spekulation und die Sfepfis 
der Buddhiften. Es fam darauf an, der brahmanifchen Philo— 
fophie neue Stügen zu geben, die buddhiftifhen Theorieen zu 
widerlegen. Zu dem Ende mußte der Begriff der Weltfeele von 
neuem unterfucht und deren Exiſtenz erhärtet werden; es fragte 
fih, ob das Beſtehen der individuellen Geifter, auf welche die 
Sankhjalehre wie Buddha jelbft jo vieles Gewicht legten, unver: 
einbar jet mit dem Begriff und der Exiſtenz Brahma’s, man 
mußte den Nachweis verfuchen, daß der Menſch auh auf dem 
Wege der brahmanifchen Spekulation und Pflichterfüllung zur Ruhe 
und zu einem Tode ohne Wiedergeburt gelangen könne. Das 


1) Das Epos kennt dieſe Dreibeit der Wötter, bebt fie aber noch nicht 
entjchieden hervor; Laſſen ind. Alt. I, 783. 784. 
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waren die Aufgaben, deren Löfung ein neues Syſtem, die Joga, 
verjuchte. Eine der älteren Faffungen Ddiefer Lehre, welche je 
doch jchwerlich über das dritte Jahrhundert v. Chr. hinaufreicht t), 
bat, in poetiihe Form gebracht, Aufnahme in das Mahabha- 
rata gefunden. Diefe Epiſode ſoll zugleich das neue Berhältniß 
Viſhnu's zu Brahma philofophifch Fonftruiren und rechtfertigen; fie 
ift wejentlich zur Verherrlichung Viſhnu-Kriſhna's beftimmt. 

Die Einreihung diefes fpefulativen Gedichts in den Ver: 
lauf des Epos ift äußerſt ungeſchickt. Die große Schlacht zwifchen 
den Kuru und Bandu foll eben beginnen. Da befüllt den Ardichuna 
der Zweifel, ob es beffer jei, die Kuru, im Sinne der jpäteren 
Anjchauung des Epos (oben ©. 38 flad.) ein nab verwandtes Ge- 
ſchlecht, zu befiegen oder von ihnen befiegt zu werden, Er läßt 
Bogen und Pfeile finfen und fragt den Viſhnu, welcher als Krifhna 
feinen Wagen lenkt, um Rath. Viſhnu erwiedert ibm, als 
Kihatrija fei es feine Pflicht zu fämpfen; — wie denn in dieſem 
neuen brahmaniihen Syſtem überall der größte Werth auf Die 
Erfüllung der Pfliht um der Pflicht willen gelegt wird. Es 
ſeien überhaupt nur Die Leiber, die in der Schlucht getödtet wür- 
den, die Seelen würden nicht getödtet. Hieran jchließt fi denn 
jofort die philoſophiſche Exrplifation des ganzen Syſtems. 

Diefe neue Spekulation folgt dem Volksbewußtſein, indem 
fie Viſhnu in den Mittelpunkt defjelben jtellt und zu dem eigent- 
lich. lebendigen Gott macht. Wie alles Leben aus Brahma 
ausftrömt, jo ift Viſhnu zuerit dem Brahma entitrömt. Brahma 
bleibt aljo nah diejer Gmanation in Viſhnu, aber da Brahma 
nunmehr wejentlih Die ruhende, Viſhnu die thätige Subſtanz 
der Welt fein joll, ſteht Viſhnu, der die ruhende Subftanz als 
jeinen Grund in fih trägt, höher als Brahma. Das neue 
Syſtem jucht dann den Begriff der Weltieele jchärfer als Die. 
frühere Spekulation zu faffen, fie foll jet in der Welt über- 
all präfent und dennoch als ein Ganzes für ſich eriftirend ge 
dacht werden. Man konnte der Sankhjaichule, den Buddhiften 
gegenüber die einzelnen Exiſtenzen, die Seelen der Menjcen 
nicht mehr fchlechthin für Theile Brahma’s erklären, man mußte 
ihre individuelle Eriftenz zugeben und hatte nachzuweifen, Daß 


1) Laſſen jept den Pantadichali, der als Urheber der Joga gilt, wahrs 
jcheinlich aber nur ein beffernder Spftematifer derjelben iſt, zwijchen 200 bie 
150 v. Chr. ; ind, Alterth. I, 833. II, 509, 510. 

Dunder Gerichte des Aitertfums. IL, 16 
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ſie dennoch Theile Brahma's ſein könnten. So lehrt denn die— 
ſes Syſtem: Was jedem Dinge feinen Vorzug, feine Qualität 
giebt, das ift die Weltfeele in ihm. „Das Leuchten in der 
Flamme, der Glanz in den Sternen, die Stärke des Starken, 
der Berftand des DVerftändigen u. f.w., jeglichen Gejhöpfes Sa— 
men, das bin ih, o Ardſchuna“, ſagt Viſhnu ). Wenn nun 
aber auch dieje lebendige Weltjeele Viſhnu ſich in alle Gejchöpfe 
vertheilt, in Allem ift, jo joll fie dennoch Eins bleiben, jo fol 
fie dennoch ungetheilt fein. Auf Ardſchuna's Bitte enthüllt fid 
Viſhnu ibm in feiner wahren Geftalt, in welcher ihn noch nie: 
mand gefehen; zum Himmel emporragend ohne Anfang, Mitte 
und Ende, mit vielen Köpfen, Augen und Armen, Zaufende von 
Geftalten in fich vereinigend; alle Weifen, alle Thiere, alle 
Schlangen, alle Götter find bier zu ſehen, auch Brahma ift in 
diejem Leibe Viſhnu's, im Lotoskelche, fihtbar 2), Es ift ein 
Berfuh, die Weltfeele, den Welt bewegenden Gott, der Alles 
hält und umfaßt, auch als finnliche Vereinigung aller Geitalten 
in dem Pantheon eines Bildes anzuichauen. Den feberifchen 
Spitemen gegenüber hat die brahmaniſche Spekulation auch nicht 
mehr die alte Kühnheit, das Beftehen der Materie völlig zu 
läugnen, als Schein oder ald Täuſchung zu erflären, ſie ent: 
- nimmt jeßt vielmehr der Sanfhjalehre das Dogma von der Ewig- 
feit der Materie. Die Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als 
die Weltfeele. Allerdings verwandelt ſich der Stoff wieder, aber 
er geht nicht unter, der Untergang des Stoffes ift nur ein 
Wechſel, in welchem auf jcheinbaren Untergang neues Entftehen 
folgt). Wie die Buddhiften jagt dieſe neue Spekulation, daß 
die Seele, wenn ein Körper abgenußt ift, fi) immer wieder mit 
einem neuen Kleide, einem neuen Körper verjehe. Aber man 
befteht brahmanifcher Seits in alter Weife darauf, dieſe Seelen, 
wie alle übrigen Eriftenzen, als Theile der Gottheit hinzuftellen ; 
fie können darum zur Weltfeele zurüdfehren, weil fie von ihr 
ausgegangen find. Die Aufgabe des Menſchen ift es zunädft, 
jeine Pflichten zu erfüllen, die ihm in der Stufenleiter der We— 
jen zugetheilt find, insbejondere alfo die Pflichten der Kafte, 
welche ihm durch Die Geburt auferlegt find ); feine Opfer dar: 


1) Humboldt, über die Bhagavatgita, gefammelte Schriften 1, 37. — 
2) Humboldt a. a. O. ©. 41.57. — 3) Humboldt a. a. O. ©. 60. — 
4) Humboldt a. a. O. S. 3l. 
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zubringen (die in Wahrheit alle Viſhnu gebradt werden, wenn 
auch unbewußt ), und jeden Zweifel auszufchließen. Der Zweif: 
ler wird erfenntnißlos und ungläubig umkommen 2). Höber als 
das Opfer fteht allerdings die Vertiefung (Joga): diefe verlangt, 
daß ſich die Seele der Materie entwinde, zunäcft durch die Be- 
berrichung der Sinne und der Leidenfchaften, durch den Rückzug 
von der Welt. Aber das neue Syftem ift fern von der Härte 
der früheren brahmanifchen Korderungen. Da die Seele mit 
dem Stoffe behaftet ift, muß man auch feine natürlichen Bedürf- 
niffe befriedigen ; da man in der Welt der Materie und der 
Pflihten fteht, muß man bandeln. Aber man muß handeln, 
als ob man nicht handelte d. h. man muß ohne Leidenfchaft han— 
dein, gleichgültig fein gegen den Erfolg der Handlungen und 
Freiheit erlangen von der „Zweifachheit“ d. h. dem alüdlichen 
oder unglüdlihen Erfolg. Glück und Unglüf, Ehre und Un— 
ehre müffen dem weifen Manne gleich fein; Steine und Gold 
muß man gleich achten, dabei aber wohlgefinnt jein gegen alle 
Geſchöpfe und ihr Beftes wollen, Borfchriften, in welchen un- 
möglih der Einfluß des Buddhismus verkannt werden fann. 
Die höchſte Aufgabe ift damı das Erfennen der Weltfeele, die 
Wiedervereinigung der Seele mit Brahma-Viſhnu. Auch bier 
giebt das neue Syftem im Punkte der Ascetik wefentlich nach, 
die Vernichtung des Körpers wird nicht mehr verlangt. Es fei 
zwar gut den Körper Bußübungen zu unterwerfen, aber es ift 
verwerflih den Körper zu quälen aus Scheinheiligfeit und in 
dem Wahne Anderen zu ſchaden. Die Vertiefung ift mehr 
als alle Leibesqualen 2). Wer das höchſte Ziel erreichen will, 
muß fern won Menjchen „den Gliedern der Schildfröte gleich 
überall die Sinne zurüdziehen von jedem Stoff des Sinnenrei- 
—zes“, auf einem nicht zu hohen und nicht. zu niedrigen Sib 
von Kusagras mit Thierfellen bededt) figen und den Athen zu- 
rüdziehend, die Augen auf die Nafenfpige richtend, von Zeit 
zu Zeit Om, den geheiligten Namen der Gottheit, ausjprecen. 
Dann fommt Stille über den Menfchen. Wenn fo jede Störung 
entfernt ift, müfen alle Gedanken auf die Weltieele gerichtet 
werden; Dann erkennt der Denkende das ungetheilte Eine in 





1) Humboldt a. a. O. S. 833. — 2) Sumboldt 9,74. — 3) Hum— 
dt S. 80. | 


* 


bol 
16 * 


244 Bedeutung des neuen Syſtems. 


dem Getheilten. Wird dann der Gedanke diefes Einen mit un: 
veränderlicher Stätigfeit feitgehalten, „vertieft der Bertiefte ſich 
in Selbftvertiefung‘, verhält der Vertiefte ſich „wie die Lampe, 
welche frei von Windwehen ift’ 2); fo fehrt er zu Brahma zu: 
rüd, verwandelt er fih in Brahma, indem feine Seele wieder 
Brahma wird. Er kommt hinüber, er erreicht die Auslöfchung 
des Selbft, die nun fogar mit dem buddhiftiihen Namen Nir- 
vana bezeichnet wird; die Brabmififation tft ‚vollendet, er hat 
feine Wiedergeburt mehr zu fürdten. 

Es iſt nicht Schwer zu erfennen, wie dieſes neue Syſtem 
der Brahmanen darauf ausgeht den Gegnern ihre Waffen zu 
entwinden, den Brahmaismus wieder zu befeftigen, indem man 
die oppofitionellen Xehren in das alte Syſtem aufnimmt, indem 
man durch ihre Einreihung nachweiſt, daß fie mit den Grund- 
lagen der alten Lehre nicht in Widerſpruch ftehen. So wind 
die Materie der Weltieele gegenübergeftellt und die Schöpfung 
aus der Verbindung der Weltjeele mit der Materie erklärt, iv - 
werden die Seelen zwar als jelbftändig und aktiv. hingeftellt, 
aber zugleich als hervorgegangen aus Brahma, und darum in 
der Möglichkeit zu ihm zurüdzufehren. Es wird daran feſtgehal— 
ten, daß alle Menſchen die Pflichten erfüllen müſſen, welche nad 
der Stufenleiter der Weſen ihnen obliegen, aber es wird dane- 
ben die buddhiftifhe Moral des Wohlwollens gegen Alle geftellt. 
Man giebt die alte qualvolle Ascetif auf, um ſich der leichteren 
buddhiftifchen zu nähern, man foll nicht mehr durch Vernichtung 
des Körpers, jondern durch eine ftille Meditation, wie dies auch 
Buddha gelehrt hatte, den Rüdweg zu Brahma d. h. die Aus: 
löſchung des individuellen Geiftes erlangen. Man verfucht theils 
durh eine fhärfere Faffung der Spekulation, theild durch eine 
idealere Wendung der früheren Borjchriften dem alten Syſtem 
neue Stüben zu geben. Endlich wurde dem Bolfe gezeigt, daß 
zwifchen Viſhnu und Brahma fein Unterfchied jei, oder wenn ein 
folher vorhanden, Bilhnu Doch der eigentlich beftimmende, höher 
geftellte Gott ſei. — 

Sp nadgiebig und geftaltungsfähig fid der Brahmaismus 
aber gegen die neuen Volksgötter wie in feinen fpefulativen Ele: 
menten zeigte, fo feit hielt er das Kaftenwejen und Das Gerimo: 


1) Humboldt a. a. O. S. 70. Tl. 
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niell. Der einfache Kultus des Buddhaismus übte nad Ddiefer 
Seite hin feinen mildernden Einfluß, er provocirte vielmehr das 
Gegentheil, das ohnehin wüfte und verwidelte Ritual wurde im- 
mer übertriebener und abentenerliher. Je meiter die Negation 
des Buddhaismus gerade im Punkte des Kultus ging, um fo fchrof- 
fer klammerte man fih brakmanifcher Seits an die alten Gebräuche 
und häufte Gerimonien auf Gerimonien; eine Richtung, welche 
auch nach der Befiegung des Buddhaismus nicht aufhörte, fondern 
fortwährend gefteigert wurde. Das einfache Somaopfer der Beda 
wurde durch ſolche Häufung des Gerimonielld fo ausgedehnt, daß 
defien Begehung hundert Tage, ja mehrere Jahre erforderte 1). 
Bon den Thieropfern, welche auch im Brahmaismus immer felten 
geweien waren, galt das Roßopfer als das erfte und feierlichfte. 
E83 war den Indern von alter Zeit her überfommen, als die 
Häuptlinge der ftreitbaren Stämme fib von dem Beften was fie 
befaßen, einem guten Kriegsroß, trennten, um Indra’s Gunft zu 
gewinnen. Darauf wurden dann auch diefem Opfer übernatürliche 
Folgen zugejchrieben. Im Mahabharata bringt König Bharata 
ein Noßopfer, um die Erde zu bezwingen, im Ramajana, wie 
wir oben ſahen, König Dagaratha, um Nachkommenſchaft zu er 
halten 2); ja es wurde feititehender Glaube, dag man durd ein 
. richtig vollzogenes Noßopfer fih von allen Uebelthaten befreien 
und dig Herrfchaft über die ganze Erde gewinnen fönne®), Aber 
es war nichts Geringes, was das ausgebildete Ritual für die ridy 
tige Bollziehung dieſes Opfers verlangte, und es ift der Mühe 
werth eine Andeutung der Monitrofität zu geben, zu welcher die 
Syſtematik wie die Phantafterei der Brabmanen ein einfaches 
Opfer der Borzeit umzugeftalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beiten des Ganges, ſoll ein 
guter Platz zu diefem Opfer ausgefucht werden; König Dagaratha 
zu Ajodhja ließ einen ſolchen an der Sarajı herrichten y. Der 
vom Könige beftimmte Opferpriefter bereitet fich mit feinem Weibe 
und den vier affiftirenden Brahmanen durch Faften, Sefum>, 
Safran-, Sandelholzbäder zur heiligen Handlung vor. Diefe 


1) Nach dem Tandja Brabmana; Weber, ind. Literaturgefh. S. 64. — 
2) Ramajana ed. Schlegel I, 11. 12. Kam es auf Nachfommenfchaft an, fo 
mußte die Königsfrau das Roß zur Begrüßung rechts umgehen und die Nacht 
bei dem geopferten Pferde zubringen und deſſen Ciena auf ihren Xeib legen; 
Ramajana |. c. 13. Weber, ind. Literaturgeſch. S. 100. — 3) Weber, 
ind. Literaturgeſch. S. 121. — 4) Ramaj. ed. Schleg. 1, 11. 
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beginnt damit, Daß dem Indra, dem Gotte der alten Zeit, 
welcher in alter Weile „ald der Blißträger, der ung mit Gütern 
überichütten kann“ angerufen wird, ſechs Monate hindurch täglich 
geopfert wird. Kein Schritt bei diefen Opfern gejchieht ohne feit- 
ftehende Anrufungsformeln, Danfformeln, Gebete; alles was in 
Gebrauch fommt, wird begrüßt. Indem z.B. die nöthigen Blät— 
ter gebracht werden, jagt der Oberbrahmane; „Blätter, möge 
der Baum, von dem ihr genommen ſeid, viele Früchte tragen, 
möge er König des Waldes jein! Möge er die Verehrung an: 
nehmen, die ich euch erzeige.” Darauf wird dad Opferfener in 
einer Grube entzündet, ehrfurchtsvoll begrüßt 4), und der Brah— 
mane fpricht: „Erde, du bift die Mutter und die Stüße aller 
Menſchen; du vergiebit jo leicht alles, was dir. Uebles gethan 
wird. Ich werde Dir viele Qual und Bein verurfachen durch das 
fortdauernde Feuer, das ich während ſechs Monaten auf dir un: 
terhalten will und das von Tag zu Tag alühender werden wird 
durch die Maffe von Butter, welche ich hineinwerfe. Verzeihe 
mir Diefes Vergehen und erlaube mir, dem Indra das Opfer zu 
bringen, welches der Anfang des Roßopfers ift.“ Um die Feuer: 
grube werden nach alter Sitte vier Bogen in die Erde geſetzt zum 
Schutze des Opfers gegen die böſen Geifter. Natürlich werden 
auch diefe Bogen angerufen, Zod zu bringen den Ajura und Rak— 
Ihafa, welche zu nahen wagten, um das Opfer zu effen. Die 
Zahl der Feueropfer wird täglich gefteigert, fo daß im leßteu 
Monat an jedem Tage 360 Mal mit neun verjchiedenen Holzarten 
geopfert wird. Am lebten Tage erfcheint der König, giebt den 
opfernden Brahmanen reiche Gefchenfe, um das Dpfer des In— 
dra glüdlic zu vollbringen, und gießt, nachdem das Opfer: 
feuer ausgebrannt, geronnene Milch auf die Erde mit den Wor- 
ten: Erde, erquide dich wieder! Dem fechsmonatlichen Opfer 
an Indra folgt ein viermonatliches an Jama, bei weldem dem 
Dberpriefter vier dunfelfarbige Brahmanen afftftiren, da Jama 
der Gott des Todes und der finftern Unterwelt tft. Diefe Zeit 
hindurch wird täglich taufendmal das „Feueropfer zu Ehren Ja: 
ma’d mit gereinigter Butter” vollzogen. Nach Beendigung der 
Dpferungen an Jama wird dem Varuna (oben ©. 26) fünf Mos 
nate lang geipendet. „Baruna fomm, ruft der Oberpriefter, ich 


I) Ramaj, ed. Schlegel 1, 13. 
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bringe Dir dies Feueropfer, du bift der Geift der Gewäfler; Agni, 
Surja, Viſhnu, Brahma felbft ehren dich und folgen deinem Ge- 
bot. Varuna, du Geift alles Lebens, du bift immer frifh, Taß 
mich das heilige Opfer vollbringen und löfche die Fehler aus, die 
ih bisher dabei begangen haben könnte. Gewäfler des Meeres, 
der Ströme, der Seen, fommt alle an diefen Ort, mid) zu rei— 
nigen von meinen Sünden. hr feid das Leben von allem, was 
febt. Ihr feid rein und reinigt alles; ohne euch wäre das Opfer 
unmöglich.” Aber jo ängftlic wurden die alten Vorfchriften der 
Reinheit bewahrt, dag der Oberpriefter jogar das reine Waffer, 
welches ihm zum Sprengen hingeftellt ift, durch einen Spruch rei- 
nigen muß: „Waffer, die ihr verunreinigt fein könntet dur) 
Blut oder Harn, dur Berührung von unreinen und verworfenen 
Menſchen oder durch unreine Gefäße, feid gereinigt von aller Be: 
fleckung!“ — Nachdem funfzehn Monate auf diefe Weiſe hinge— 
gangen find, wird eine trächtige Stute ausgefucht, durch ein Bad 
gereinigt, mit Blumenfränzen gefhmüdt und auf eine Streu ge: 
ftellt ; dann jpricht der Priefter: „Stute, du bift das erfte unter 
den vierfüßigen Thieren, du trägft die Könige. Ich begehe das 
Roßopfer, um mir einen Plaß im Himmel zu erwerben, dazu 
ift Div Macht gegeben. Ich wafche Dich, damit das Füllen, das 
du gebären ſollſt, rein und ohne Befledung geboren werde; und 
damit das Fleiſch deines Füllens, das den Himmlifchen zur Nah: 
rung dienen foll, feinen Schmug an fich behalte, reibe ich Dich 
mit Del und Waffer.” In ähnlicher Weile wird die Stute bes 
bandelt, bis das Füllen geworfen ift. Iſt dies fein Hengft oder 
bat es gewiſſe Zeichen nicht, jo muß der ganze Opferfurfus von 
neuem beginnen, Im andern Falle wird das Füllen mit Del und 
Sandel gerieben, mit einer goldenen Schnur geſchmückt, mit einem 
weißen Schleier bededt und endlich mit folgender Anrede frei ge— 
faffen: „Roß, du bift ein Gott, durchftreife die Gebirge, die 
Wüften, die Wälder, die Städte; ftampfe alles unter deine Füße 
und fei Sieger über alle Könige. Vertilge alles was von Räu— 
bern und Dieben, von Rakſhaſa und Verbrechern auf Erden ift. 
Erſchrecke fie durch dein furchtbares Wichern und jage fie mit Fuß— 
tritten und jcharfem Gebiß.“ — So läßt man das Füllen nad) 
Norden bin auslaufen!) und fendet ihm eine berittene Schaar von 


1) Ramaj. ed. Schl. I, 11. 12.13. Laſſen, Alterth. I, S. 543. Anın. 
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Kriegern zum Schutze nach, die aber feinem Laufe folgen müffen, 
ohne das Füllen irgend zu leiten. Kehrt das junge Pferd nicht 
innerhalb eines Jahres zurück, fo ift alles vergeblich und die Sache 
beginnt von neuem. Kehrt es in jener Frift zurüd, fo beginnen : 
neue Reinigungen und Opfer im größten Maßftabet). Zur Opfer: 
milh mird eine Kuh gemolfen in eine filberne Schale; dabei 
fpricht der Brahmane: „Kub, die uns die Himmlifchen gefendet 
haben zur Erde unter der Geftalt eines Thieres, ich melfe deine 
Milk zum Dienft des Nogopfers, vergieb mir den Schmerz, den 
ich dadurch deinem Kalbe verurfache.” Zum Mift der Kuh fpricht 
der Brahmane: „Mift, du bift der Quell des UHeberfluffes; in dir 
ift Lakſhmi die fegensreiche gegenwärtig (Viſhnu's weibliche Seite)” ; 
zu den Früchten, welche in Gebrauch kommen, jagt der Priefter: 
„Früchte, welche die Götter zum Gebraud der Menſchen jchufen, 
vergebt mir die Sünde, daß ich euch abgefchnitten, und verbleibt 
an diefem Drte.” Dann wird dem Brahma täglich taufend Mal 
gereinigte Butter ind Feuer geworfen mit den Worten: „Wir 
opfern die Butter dem, Durch den das Roß und alles, mas da 
ift, entflanden ift; dem, der den Namen des Höchften trägt.” 
Darauf wird Viſhnu angerufen: „In deiner Wohnung ift Glück— 
feligfeit, und fjelbft die Götter öffnen ihre Augen weit, um diefe 
zu betrachten, Durch deine Gunft zahlen die Brahmanen feine 
Steuern und können ungeftört das Opfer verrichten”; endlich 
Giva: „du Here der Afura, du kannſt die böfen Geifter verjagen; 
treibe fie fort von Ddiefem Opfer!“ Nun wird das Roß mit 
Sandelftanb und Wohlgerüchen eingerieben herbeigeführt. Die 
Brahmanen bejprengen e8 von allen Seiten mit den Worten: 
„Roß, du bift umbergefchweift durch viele Länder, darum haft 
du manche Unveinigfeit in dich aufgenommen. Wir reinigen dich, 
weil du jegt den Himmlifchen zur Speife dienen follft. Mögen 
die Sünden, Die in deinem Leibe find, entfliehen durd die Be— 
rührung des Waſſers. Roß, du bift das herrlichfte der Thiere, 
du bift gefommen zu meinem Glück, um mir Tugend und Macht 
zu verjchaffen. Ich kann dich nicht opfern ohne zu fündigen; denn 
e8 ift eine große Sünde, dir das Leben zu nehmen. Vergieb fie 
mir; du erwirbft mir Glüdfeligkeit durch deinen Tod, und die 
Menſchen werden durch ihn Heil erlangen.” Um das Pferd gün— 


1) Im Mahabbarata umläuft das Opferroß die ganze Erde; Laſſen a. a. D. 
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fig zu flimmen, wird ihm dann noch felbft ein Opfer gebracht; 
darauf wird das Opfermefler ehrfurchtsvoll angeredet und aufge— 
fordert fi des Fleifches und Blutes des Noffes zu bemächtigen. 
Endlich fpaltet der ftärffte Brahmane dem Pferde mit dem Opfer: 
meffer das Haupt 2); das Blut wird aufgefangen und das Fleiſch 
zerftüht. Sofort aber macht der Priefter die Gerimonie der my— 
ftifhen Wiederbelebung, indem er einen Knochen. ergreift, und 
Augen, Ohren, Naie, Zunge, Glieder auffordert, fich wieder um 
diefen Knochen zu jammeln. Nachdem die Fletfchftüde mit Gan- 
geswaſſer beiprenat, mit Butter, Milh und Honig beftrichen find, 
werden die Götter gerufen, Das Opfer zu verzehren ; zuerft Brahma : 
„Geniege Brahma, fagt der Oberpriefter, von diefem Fleiſche 
und befreie eine Million meiner Ahnen aus dem Reich der Hölle. 
Giva, du bift immer trunfen, ich bringe dir dies Fleiſch mit Blut 
gemischt u. ſ. w.“ Dann merden fümmtliche Opferftüde in Ge: 
genmwart des Königs ins Feuer geworfen, alles, was beim Opfer 
gebraucht ift, auch Die Gewänder der Brahmanen, folgt dem Fleifch. 
Iſt alles verbrannt, fo wird das Feuer mit Mil aus taufend 
Krügen gelöfcht, der König fpeift alle Brahmanen und nimmt ein 
Bollendungsbad 2), 

Bei einem Ritual, weldes Anforderungen ftellte, deren Er: 
füllung im Grunde unmöglich war, konnte e8 den Prieftern nie- 
mals an Borwänden fehlen, wenn das Dpfer die gewünfchte Wir: 
fung nicht hatte. Daß aber dieſes Opfer nicht bloß dem Epos 
und dem Reiche der Phantafte angehört, daß indifche Fürften 
daffelbe wirklich Darzubringen fuchten, iſt außer Zweifel. Wenig: 
ftens wird vom Könige Pufbpamitra von Magadha, einem Geg- 
ner des Buddhaismus (reg. f. 180 v. Chr. 2), erzählt, daß das 
losgelaſſene Pferd feines Roßopfers auf dem rechten Ufer des In— 
dus den Griechen in die Hände gefallen fei, und dies Veranlaſ— 
fung zum Kriege zwifchen Puihpamitra und dem damaligen grie— 
hifhen Herricher von Baktrien gegeben habe. Von einem fpätern 
Fürften ift eine auf die Kraft des Pferdeopfers bezügliche Münze 





I) Dal. Ramajana ed. Schleg. I, 13. — 2) Dieſes Ritual gründet fich 
auf die Jagurveda-Sanhita c. 22—25 und den Catapathas Brabmana c. 13, 
vol. Weber, ind. Yiteraturgefh. S. 103. 114, und ſtimmt im Wejentlichen 
mit der Darjtellung der Roßopfer im Epos; es ift ausführlich mitgetheilt won 
Dubois expose des prineipaux articles de la Theogonie des Brahmes, 
Paris 1825. — 3) Wilson Vishnu purana p. 470. 471. Xajfen, ind. 
Atertb. S. 271. 346. 
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übrig 2). Die Liturgie war übrigens auch bei andern Dar: 
bringungen faum minder weitläufig und complicirt, nur iſt das 
Rofopfer die Spige, „der König der Opfer” wie ed in Manu’s 
Geſetzen genannt wird, und fein Ritual darum charakteriftiich für 
das, was das indiiche Prieſterthum in diefer Hinficht zu leiften 
vermocht bat. — 

Sp gingen auch in der Wiederaufrichtung und Erneuerung 
des brahmanifhen Syſtems tieffinnige Spekulationen und ein 
endloſes Gerimoniell, der Rüdzug von der Welt, die Ber: 
jenfung in Brahma und der ängftliche Dienft der alten und der 
neuen Götter, die Kraft der Vertiefung und die Kraft des richti- 
gen Opfers neben einander. Und neben dieſem Kultus des Indra 
Bilhnu und Giva, neben dem alten und dem neuvermehrten Ritual 
ihred Dienftes, neben der Beobachtung der alten Reinheitsvor: 
jchriften, neben der Spekulation der Brahmanen ftand die Gottes: 
läugnung der Buddhiften, ihr Klofterleben, ihre ftille Moral des 
Dutetismus, ihr Kultus des witleidvollen erleuchteten Buddha; 
neben den bettelnden Brahmanen zogen Die Bhikſhu, über welche 
die Könige von Magadha ihre ftarfe Hand hielten, durch Die 
Länder am Ganges. 

Als die Griechen im Gefolge Alexander von Mafedonien 
Indien betraten, und deſſen Nachfolger in Berfehr mit Den 
Staaten Indiens blieben, erfundeten fie von der Religion der 
Inder, daß Dionyfos einft von Weften ber nach Indien ge 
fommen jet, die Inder befiegt und fie aus Nomaden, welche fich 
in Felle der Thiere gefleidet und deren Fleiſch nebft den Früchten 
der Schirmpalmen gegeffen, zu feßhaften Leuten gemacht babe. 
Er babe ihnen den Aderban und den Weinbau gelehrt und viele 
Städte erbaut. Als jein Heer in der heißen Luft der Ebenen er: 
franft jet, babe e8 Dionyſos auf das Gebirge geführt, um es 
durch die reine Luft und das klare Waffer der Berge zu erfrtichen. 
Diefer Berg habe dann den Namen Meros erhalten), Dann 
babe Dionyfos die Ander in den anderen Götterdienften unters 
wiefen, und ihnen feine Fefte mit Eymbeln und Pauken zu bege- 
ben, die Mitra zu tragen und den Kordax (einen bakchiſchen Zanz) 
zu tanzen gelehrt). Bei feinem Abzuge aus Indien Habe er den 
erſten König eingefeßt, der die Krone auf feine Nachkommen ver- 


1) Laſſen, ind. Alterth. 11, 982, — 2) Divd. 11, 38.39. — 3) Ar- 
rian. Ind. VII, Polyaen. strateg. 1], 1. 
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erbt Habe !). Auch Herakles fei in Indien geweſen, aber funfzehn 
Menichenalter fpäter ald Dionyfos 2%); die Inder aber nennten 
diefen einen von der Erde Geborenen, der nach feinem Tode gött- 
liche Ehren erlangt babe, weil er ulle Menjchen an Kraft umd 
Kühnheit übertroffen 8%). Diefer indifche Herafles babe Land und 
Meer von wilden und böjen Thieren gereinigt, und babe wie der 
thebantfche die Löwenhaut und die Keule getragen. Er babe viele 
Söhne gehabt und Indien unter dieje zu aleichen Thetlen vertheilt, 
und dieſe hätten ihre Herrichaften auf viele Nachkommen von Ge; 
schlecht zu Geichlecht vererbt, und einige dieſer Reiche beftanden 
noch, als Alexander nah Indien fam 2%. Außer Ddiefen Söhnen 
babe Herafles nur eine einzige Tochter, Namens Bandaca, gehabt. 
Auch dieſe babe er zu einer Königin gemacht und ihr die Land— 
ichaft, in welcher fie geboren war, zur Herrfchaft gegeben, den 
füdlichften Theil von Indiens), und da Herafles auf einem feiner 
Seezüge die Perle gefunden, babe er alle Perlen aus dem indi- 
ſchen Meere gefammelt, um jeine Tochter mit diejen zu fchmücden. 
Als er aber nirgend einen Mann gefehen, der ihrer würdig ges 
wejen, habe er ſchon in hohen Jahren die erft fiebenjährige mann: 
bar gemacht, um felbit mit ihr einen Nachfolger für ihr Land zu 
erzeugen. Seitdem würden alle Weiber in jenem Lande, welches 
von ihr den Namen befommen, jchon im fiebenten Sabre mann- 
bar 6). Die Inder auf den Bergen dienten nım dem Dionyjos, 
- die der Ebene aber dem Herafles 7), Diefer werde aber am meiften 
bei den Gurafena an der Jamuna verehrt 8) und bei den Sibern 
(ſ. unten), welche Zhierfelle und Keulen wie Herafles trügen und 
ihren Rindern und Maulthieren das Zeichen der Keule einbrenn: 
ten 9). Außer dem Dionyfos und Herafles verehrten die Inder 
noch den regenbringenden Zeus, den Gangesftrom und andere 


1) Arrian. f. ce. Nach Diodor’s ungenauerm Auszuge aus Megafthenes 
war nicht Spatembas, den Dionyfos eingefegt, der erfte König der Inder, melcher 
52 Jahre regierte (5.57. Anm.), jondern Dionyſos felbft regierte fo fange. — 
2) Arrian. Ind, VII, 4. IX, 10. — 3) Divdor I, 39. — 4) Diodor 
11, 39. — 5) Arrian. Ind. VII, 8 IX, 1—9. — 6) Arrian. Ind, VII, 9. 
Auf diefe Erzählung geht auch offenbar die Notiz des Plinius zurüd, daß bei 
den Panda (in Guzurate) die Weiber herrichten wegen der Tochter des Herakles 
h.n. v1, 22. — 7) Megaftb. bei Strabon p. 712. Indeß leiteten Ans 
dere auch Die Oxydraker am Fünfftrom von Dionyios ab; erfichtlich aus feinen 
anderen Grunde, ald daß Mein in diefer Gegend wuchs; Strabon p. 687. 
688. — 8) Arrian. Ind, VII,5, — 9) Strabon p. 688. Gurtius 
IX,4. Arrian, Ind. V, 12. Diod, XVII, 96. — 
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einheimifche (d. 5. ihnen eigenthümliche) Gottheiten und fchlachte- 
ten die Opferthiere nicht, jondern erſtickten fie), — 

Der regenbringende Zeus tft der alte Himmelsgott der In: 
der, Indra, welcher die Wolfen mit dem Blig fpaltet und die 
befruchtenden Gewäſſer herniederfendet, wie er, Die in die Felien 
eingefchloffenen Wafler befreit und berworfprudeln läßt. Ueber 
die Heiligkeit der Ganga find wir aus indischen Quellen hinrei— 
hend unterrichtet. Was die Griechen veranlaßte, ihren Dionyios 
bei den Indern wieder zu finden, ift nicht ſchwer zu entdeden. 
Die Auszüge der Fürften zu den Opfern umd zur Jagd erinnerten 
fie an die dionyfifhen Prozeffionen der Heimath. Sie vernahmen 
den Lärm der Baufen, Eymbeln und Beden, fie jahen die Menge 
der Föniglichen Weiber mit ihren Dienerinnen in Ddiefen Zügen, 
den König und jeine Umgebung in langen bunten geblümten Ge- 
wändern mit Zurbanen auf dem Haupt ?), die fie an die Stirn- 
binde des Dionyſos erinnerten, fie jahen große Schalen und 
Becher, die Schäße der föniglichen Paläfte, endlih Löwen und 
Panther, die Thiere des Dionyfos in dieſen Zügen aufgeführt; 
man ſah gefärbte Gefichter und Bärte, wie die Hellenen an den 
Seften des Dionyjos das Geficht zu bemalen pflegten®). Als die 
Griechen in den Thälern und Bergen der Acvafa den wildwach— 
jenden Weinftod erblidten, die dichten Ranken einer dem Epheu 
ähnlichen Schlingpflanzge, welche Die Berge bededten, Myrte, Kor: 
beer und Burbaum und andere immergrüne Gewächſe %), eine 
Vegetation Die fie an die Heimath und die heiligen Stätten des 
Dionyfos aemahnte; als fie höher im Hindukuh hinauf einer Al- 
penlandichaft nahe Famen, deren Name ihnen Nyfa zu lauten 
ihien 5), al8 fie den Götterberg Meru nennen börten, da mar 
fein Zweifel mehr, daß der Gott von Nyfa, der in der nyſäiſchen 
Höhle und auf den nyfätichen Bergen groß geworden, wie er Die 
übrigen Bölfer von Kleinafien bis zum Euphrat bin bezwungen 
haben follte, jo auch einft nah Indien gezogen fei und die In: 
der befiegt $), umd ihnen die Pflege der Rebe und den Weinbau 


1) Strabon p. 718. — 2) Strabun p. 689%. Arrian, Ind. V, 9. — 
3) Strabon p. 688. 699. 710. — 4) S. unten. Strabon p. 687. 711. 
Wenn Strabon bemerft, daß der Wein bier (im nördlihen Kabuliftan) nicht 
mehr zur Reife komme, fo ift das nur für die fehr hoch nelegenen Thäler 
rihtig. — 5) Arrian,. Anabas. V, 1. Curtius VII, 10. Plin, hist. 
natur. V1, 23. Plut. Alex. 58, — 6) Diodor IN, 62. 64. Er nennt bier 
auch die Namen der indifchen Könige, welche Dionyfos befiegt habe, Myrrha⸗ 
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gelehrt habe. So murde der nyſäiſche Berg, der den Griechen 
zuerft in Böotien und Thrakien lag), dann an Die Grenze 
Aegyptens 2), dann nad Arabien 3) und Xethiopien 4) gerüdt 
worden war, nad Indien verlegt. Der Name jener Landihaft 
wird bei den Indern Niſhadha d. h. hohes Gebirge gelautet 
baben 5), und jenfeit Niſhadha lag nad) dem Glauben der Inder 
der Götterberg Meru 6). Den Griechen waren die Niſhadha Ny— 
füer und ihre Stadt hieß alsbald Nyſa 7); fie waren ſofort über: 
zeugt, dag der Meru von Dionyjos oder zu Ehren des Dionyjos, 
den fein göttlicher Vater einft in den Schenfel (umoös) geborgen, 
den Namen erhalten habe®). Diodor erflärte dies in feiner Weiſe 
durch eine pragmatiihe Wendung, Dionyſos babe fein erfranftes 
Heer auf einem Berge erfrifchen müffen, der dann nad ihm fe 
benannt worden ſei. 

Diefe Momente genügen, um die Annahme des Dionys 
josfultus Seitens der Griehen in Indien begreiflih zu fürs 
den. Daß die Griechen diefen Kultus auf die Bergbewohner bes 
ihränften, lag zum Theil darin, daß die Ebenen in Indien feinen 
Wein tragen, daß die weinbelaubten Thäler und jene Namen 
Nyfa und Meru dem Himalaja angehörten, daß die Bewohner 
des Gangesthales feinen Wein tranfen. Es iſt indeg nicht zu 
zweifeln, daß der Kultus des Giva, der, wie wir wiffen, umter 
dem Namen des „Herrn der Berge” angerufen (oben ©. 232), 
der im Zeichen des Phallos wie Dionyjos verehrt wurde, der ein 
Gott des Wahsthums und der Fruchtbarkeit, der feuchten und aus 


nos und Defiades; während er 11, 38. erzählt bat, daß die Inder vor Dios 
nyſos feine Könige gehabt. 


1) Sliad. 11, 508. VI, 133. Bal. Strabon p. 405. Herod. V,7.— 
2) Somerifher Hymnus citirt bei Diod. I, 15. IV,2. — 3) Diod. II, 63. 
64 flgd. — 4) Serodot II, 146. II, 97. gl. Steph. B. v. Nysa, Nah 
Perfien und Baltrien hatte Guripides zuerft den Dionyfos ziehen laſſen, |]. 
Strabon p. 687. — 5) Laſſen, ind, Altertbumsfunde 1, 22,4. II, 136 
ſtellt Niſſadha und Paropa-niſhadha (Paropamiſos) ala oberes und unteres Ges 
birge einander gegenüber. — 6) ©. Wilson Vishnu purana p. 167 und tolg- 
und die Stellen des Mahabharata bei Laſſen, Alterth. 11, 135, 4. — 7) Die 
mdilche Sage kennt ungefähr in derfelben Gegend, aber wie es fcheint in dem 
Gebirge zwifchen Kacmir und dem Neich der Paurava (f. unten), pe oft: 
wärts des Indus, die Utfavafanfeta, die ihrem Namen gemäß ihr Xeben in 
Feten und Gelagen hinbringen (utsava Feſt, sanketa — — Laſſen 
Il, 135). Neuere Reiſende berichten, daß einige Stämme im Hindukuh den 
Wein, der reichlich im Gebirge gedeihe, ſehr lieben und ein fröhliches Leben 
führen; Ritter, Aſien Bd. IV, 1. 450. 451. — 8) Arrian. Ind. I, 5. 
‚9 Strabon p. 087. 
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der Feuchte ſproſſenden Vegetation wie Dionyſos war, den Angaben 
der Griechen von dem Dionyſoskultus der Bergbewohner Indiens 
weſentlich mit zu Grunde liegt. Wie Dionyſos wurde auch Giva 
als ein „trunkener“ Gott von den Indern angerufen (oben ©. 249), 
und wenn ein fchwärnendes efftatifches MWefen dem Kultus des 
Dionyfos eigen war, fo lag auch ein wilder und flürmiiher Zug 
in der Auffaffung des Giva, der allmählig im Gegenfag zu Bifhnu, 
wie wir jahen, immer ftärfer accentuirt wurde. Der Dienft des 
Giva gehörte in der That den Berglandichaften der Südküſte In— 
diens, den Landſchaften am Himalaja an, aber freilich mehr Dem 
öftlihen al8 dem weitlichen Himalaja, 

Wie Die Inder der Berge nad) den Berichten der Griechen 
den Dionyfos verehrten, fo jollten die der Ebene Diener des He- 
rafles fein. Da diefer nach der Angabe des Megafthenes befon- 
ders bei den Gurafena an der Jamuna in den Städten Mathura 
und Krifhnapura verehrt wird, jo tft ſchon damit Kriſhna bezeich- 
net (©. 39). Krifhna trägt auch bei den Indern Die Keule, Die 
ihm einft Barıma gefchenft, und heißt der Keulenträger (Gada— 
dhara); mit diefer Keule vernichtet er die wilden Stiere, Rieſen 
und Ungethüme; die Waffe, welche Kriſhna's Volk, die unter- 
gegangenen Zadava, geführt haben jollte, war die Keule (oben 
©. 45); und wenn die Griechen erzählen, Daß der indiihe He— 
rafles viele Söhne erzeugt babe, fo giebt das Viſhnu-Purana 
dem Kriſhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne!), Nach der 
Angabe der Griechen foll Krifhna erſt nach feinem Tode unter Die 
Götter verfegt ſein; auch in der älteren Auffaffung der Inder war 
Krifhna, wie wir wiffen, nichts als ein friegerifcher Hirte, der 
nad) vielen Heldenthaten vom Pfeil eines Jägers getroffen ftirbt, 
während jein Geift zum Himmel entrüdt wird 2), 

Aus der Angabe der Griechen, daß der Dienft des Hera— 
fles d. h. des Viſhnu-Kriſhna der Hauptkultus der Inder der 
Ebene war, folgt, daß der Kultus des Viſhnu bereits gegen Ab: 
lauf des vierten Sahrhunderts v. Chr. der vorherridhende am 
Ganges geworden war. Daß die Griechen über den Inkarnatio— 
nen Viſhnu's ald Kriffna, Paragu-NRama, Rama, und deren 
Heldenthaten die friedliche Seite des Gottes überjahen, tft bei 
dem Triebe der Griechen, überall ihre heimiſchen Götter wieder- 


1) Vishnu purana ed. Wilson p. 591. — 2) Oben ©. 38. 39. 45. 
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finden zu wollen, erklärlich. Die Ableitung der Königsgefchlechter 
Indiens von Herakles bezieht fih wohl nur auf die Dynaſtieen, 
welche von den Pandu abftammen wollten, wie die Könige der 
Kuru-Pantſchala, die Pandu in Guzurate, im füdlihen Mathura 
u. ſ. w., zu deren Ahnherrn das Epos dem Viſhnu-Kriſhna eine 
jo nahe Stellung gegeben hatte, Auch ließ fih diefe Abftammung 
leicht auf die Familien ausdehnen, welche ihren Stammbaum über 
die Pandu hinauf zu Kuru und Puru führten, wie die Paurava 
im Zünfftromlande und die Könige von Magadha felbft (oben 
©. 55. Anm.). Der jüdlichfte Theil Indiens foll der Tochter des 
Herafles, der Pandaea, zugefallen fein und von ihr den Namen 
erhalten haben; zu ihrem Schmud habe Herafles die Perlen aus 
-dem Meere geholt. Wir wiffen, daß hier ein Pandugeſchlecht 
herrſchte; auch Kriſhna überwältigt in ‚der Sage der Inder den 
Seeriefen Pantfhajana ?), und die Berlenfifcherei fonnte allein 
in dem Sunde zwifchen Mathura und Geilon betrieben werden. 
Daß bier fein Sohn des Herafles, jondern eine Tochter deffelben 
das Königthbum begründen joll, bat vielleicht feinen Grund in 
einer indiihen Sage, welde in die Geſchichte dieſes Reichs 
von Mathura verwebt ift. König Sampana-Pandu, deffen oben 
gedacht ift, verehrte die Schußgättin der Stadt fo eifrig, daß 
diefe, um ihm zu belohnen, fich als feine Tochter gebären ließ 
(in der Weife des Viſhnu). Sie folgt ihrem Vater auf dem 
Thron, durchzieht Indien unter großen friegerifhen Thaten bis 
zum See Kailafa, wo fie auch den Giva durch ihre Schönheit 
bezwingt, fo daß diefer ihr nah Mathura folgt und bier als 
Sundara- Bandja (das ift der ſchöne Pandja) regiert und das 
Land beglüdt 2). Es ift hiernach möglih, daß die Schubgöttin 
diefer Stadt und deren friegerifche Thaten jener Tochter des 
Herakles zu Grunde liegen. - Wenn Herafles aber mit dieſer Toch— 
ter ſchon in ihrem fiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle 
Weiber jenes Landes feitdem fchon in jenem Alter mannbar wer: 
den, jo ift die leßtere Angabe richtig und erklärt fi aus der 
Lage des Landes am Aequator; auch Manu’s Gefeß, welches 
auf das Land am mittleren Gangeslauf berechnet ift, erlaubt Die 
Ehe im zwölften, ja bereits im achten Jahre (oben ©. 144). — 


1) Vishnn purana ed. Wilson p. 562. — 2) Yaffen, ind, Alterth. 
il, 110, 
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Nah den Berichten der Griechen zerfiel das indifche Volk 
in fieben Stände, welde von unfern Gewährsmännern auch Ge- 
ſchlechter und Stämme genannt werden. Den erften Stand bil- 
den die Weifen; an Zahl ift er der ſchwächſte, aber an Anſehen 
und Ehre der bedeutendfte. Wie die Magier den Königen der 
Perjer, jtehen dieſe nah Angabe der Griechen den Königen der 
Inder den heiligen Dienjt leitend zur Seite t), Aber nicht bloß 
die Könige, jondern auch die Gemeinden und die Einzelnen be- 
dienten ſich dieſer Weiſen bei den Opfern?), weil fie den Göttern 
am nächſten jtänden 8) und ein von Anderen dDargebrachtes Opfer 
den Göttern nicht gefallen würde y. Neben dem Opfer leiteten 
dDiefe Weiſen auch die Beftattung und Verehrung der Todten, 
weil fie mit der Unterwelt befannt wären®), Auch mit den Vor— 
bedeutungen bejchäftigten fie fih, und die Weiffagung gehöre 
ihnen an. Dem Einzelnen zwar prophezeiten fie jelten jein Schick— 
jal, weil fie dies für zu Hein und unwürdig der Weiffagung hiel- 
ten, wohl aber dem Staate 6), Zu Neujahr nämlich riefen die 
Könige jährlicd die Weifen zu einer großen Berfammlung zuſam— 
men, wo fie dann vorherjagten, ob das Jahr gut oder jchledht, 
troden oder naß fein würde, ob Krankheiten eintreten würden 
oder nicht 7). Hier läſe dann auch jeder von ihnen vor, was er 
über die gemeinjamen Dinge Nügliches beobachtet habe, über das 
Gedeihen der Früchte und Thiere u. ſ. w.8). Wer Faljches pro- 
phezeie, den treffe weiter feine Strafe, wer aber zum dritten 
Mal vorherjage, was nicht eintreffe, dem werde Schweigen für 
immer auferlegt: ein Gebot, welches von den Beftraften fo ſtreng 
befolgt werde, daß nichts in der Welt fie bewegen fünne, wieder 
ein Wort zu ſprechen. 

Die Lebensweije dieſer Weijen ſei feine leichte, vielmehr 
die fchwerfte von allen. Bon frühefter Kindheit auf würden fie 
zur Weisheit erzogen; ja ſchon vor der Geburt erhielten fie Für— 
forger aus den Weifen, welche die Mutter befuchten, um dieſe 
durch Zauber eine glüdlihe Geburt thun zu laffen, wie man 
glaube — in der That aber, um ihr weife Ermahnungen zu ger 
ben. Nach der Geburt übernähmen andere weile Männer Die 


1) Strabon p. 708. — 2) Arrianl. ce 11. — 3) Diodor II, 40. 
4) Arrianl.c. 11. — 5) Diodor II, 40. — 6) Arrian X, 4. — 
7) Diod. 11, 40. Strabon p. 703. — 8) Strabonl. ce. 
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Erziehung und mit dem fortfchreitenden Alter erhielten die Kna— 
ben ſtets beffere Erzieher. Sind fie erwachſene Männer geworden, 
fo leben fie meift in Hainen im einiger Entfernung von den 
Städten, liegen auf der Erde oder auf Häuten, befleiden ſich mit 
Thierfellen, effen nichts Lebendes, enthalten fih des Beifchlafs 
und führen Gefprädhe über wichtige Gegenſtände. Diefe können 
auch Leute aus dem Volke mit anhören, aber ſolche Zuhörer müf- 
jen in tiefem Schweigen dafigen; fie dürfen weder fprechen noch 
huften, noch ausſpucken!). Wer von den Weifen ſechs und dreißig 
oder vierzig Jahre, welche fie die Jahre der Uebung nennen, in 
folder Weife gelebt hat, geht auf fein Beſitzthum und lebt von 
nun an weniger ſtreng. Er trägt Gemwänder von Baumwolle 
und Goldringe von mäßigem Umfang an den Händen und in den 
Ohren, und darf aud Fleifh von Thieren effen, welde feinen 
Nugen bringen, aber ſcharfe Speifen darf er nicht effen. Die 
Weifen nehmen dann auch mehrere Weiber, weil ihnen daran 
liegt, viele Kinder zu erhalten, um die Weisheit defto beffer 
fortzupflanzgen 2). Andere Weije ziehen mit dem Baumwollenge- 
wand befleidet in den Städten umher und lehren, und find meift 
von Schülern begleitet. Die meifte Zeit verweilen fie auf dem 
Markte, wo fie von Vielen um Rath gefragt werden $), Wieder 
andere leben im Walde, auf Wiefen oder unter den großen Bäu- 
men, oder liegen nadt auf Steinen®) und efjen nichts ald Baum: 
tinde und die reifenden Kräuter. Im Sommer ertragen fie nadt 
die brennende Hitze des Mittags, und den Winter bringen fie 
ebenfo, die Regengüffe aushaltend, unter freiem Himmel zu ®), 
Diefe Männer üben viele Standhaftigfeit fowohl im Ertragen 
der Schmerzen wie durch Ausdauer, indem fie unbewegt den ganzen 
Tag in einer Stellung bleiben, oder lange Zeit auf einem 
Beine ftehen und dabei wohl noch Holzftüde von drei Ellen in 
der Länge mit beiden Händen emporhalten. Alle die Weijen, 
welche im Walde wohnen, gehen nicht zu den Königen, auch 
wenn dieſe fie darum erfuchen; die Könige laffen fie aber zumei- 
len durch Boten befragen und bitten fie, die Götter für fie an: 
jurufen und zu verehren &). Andere von den Weifen verwalten 
dagegen die Gefchäfte des Stantd und begleiten die Könige als 


1) Strabon p. 712.715. — 2) Strabon p. 712. — 3) Strabon 
p. 714. — 4) Strabon p. 715. 716. — 5) Strabon p. 713. 714. 715. 
Arrian. Ind. XI, 7.8. — 6) Strabon p. 713, 
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Rathageber *); andere find Aerzte, welche ebenfall® einfach von 
Reis und Gerfte leben und die Krankheiten meift durch Speifen, 
nicht durch Arzneien heilen, von denen fie Salben und Pflafter 
vorzugsmeife anwenden ?). Wieder andere find Wahrfager und 
Zauberer und der Todtenopfer und Gebräuche fundig, und ziehen 
bettelnd in Dörfern und Städten umber. Diefe feien die unge: 
bildetiten unter den Weifen, aber auch die andern widerfpräcden 
den Kabeln von der Unterwelt nicht, da dieſe „die Frömmigkeit 
und Heiligfeit beförderten “8). 

Die weifen Männer werden insgeſammt von den Königen 
und vom Wolfe hoch geehrt. Sie haben feine Steuern zu zahlen, 
noch irgend welche Leiftungen und Dienfte zu thun, erhalten viel- 
mehr reihe Gefchenfe %. Die Weifen, welche if den Städten 
leben und auf dem Markte Rath ertheilen, können von den dort 
zum Verkauf geftellten Lebensmitteln nehmen, was und jo viel 
fie. wollen; und da gewöhnlich viel Del und Sefam vorhanden 
ift, fo pflegen fih die Weifen davon Kuchen zu machen. eder, 
welcher Feigen oder Trauben trägt, giebt ihnen ohne Entgelt 
davon. Jedes Haus fteht ihnen bis auf das Frauengemach offen; 
fie treten ein wann fie wollen und nehmen Theil an den Gefprä- 
hen und am Mahle. Wen fie befuchen, der fühlt fi geehrt und 
begießt fie gleich jo ſtark mit Sefamöl, daß es über die Augen 
berabfließt?). Auch Die Aerzte unter den Weijen nimmt man gaft: 
frei in die Häufer auf, und jeder, bei welchem fie einfprechen, 
giebt ihnen Reis und Gerfte. 

Ueber die Lehren der Weifen berichtet Megaſthenes, daß 
fie in zwei Sekten getheilt wären, deren eine Brahmanen, die 
andere Sramanen 6) genannt werde; auch gebe es noch eine Dritte 
Sekte, zankjüchtige und flreitende Menfchen, welche die Brahma— 
nen aber für Prabler und Narren hielten). Die Brahmanen 
würden höher geachtet als die Sramanen, da fie in ihren Lehren 
mehr übereinftimmten. Ste bejchäftigten fih mit Erforfhung der 
Natur und mit der Sternfunde, und Tehrten Manches wie die 


I) Strabon p. 716. — 2) Strabon p, 713. Arrian. Ind, XV, 
11. 12. — 3) Strabon p. 714. — 4) Diodor II, 40. Strabon 
p. 714. — 5) Strabon p. 714. 716. — 6) So muß offenbar flatt Tee- 
nävas und Zaepuaves bei Strabon p. 712 und Clem. Alex. strom, I, p. 305 
gelefen werden. — 7) Strabon p. 718. 719. Diefe Sekte nennt Strabon 
Tgoauvas, vielleicht nah Zaffen zu erflären aus paramana Xogifer. 
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Hellenen, indem fie behaupteten, daß die Welt entftanden und 
vergänglih und fugelförmig fei, und daß der Gott, welcher fie 
erihaffen hat und beherrſcht, fie ganz durchdringe. Die Erde 
läge in der Mitte des Ganzen, und außer den vier Grundftoffen 
der Hellenen nähmen die MWeifen der Inder noch einen fünften 
an, aus welchem der Himmel und die Sterne beftänden. 68 tft 
die Afaga der Brahmanen, der Aether gemeint). Auch über die 
Seele behaupteten die Inder Gleiches mit den Hellenen, aber, 
wie jelbit Platon gethan, miſchten auch fie viele Fabeln ein über 
die Unvergänglichkeit der Seele, über das Gericht, welches in 
der Unterwelt über die Seelen gehalten werde, und andere Dinge 
diefer Art. Ueberhaupt jeien ihre Thaten beffer als ihre Worte, 
denn fie führten ihre Beweiſe meiftentheil8 durch Erzählung von 
wunderbaren Fabeln; eine, wie wir wiffen, durchaus begründete 
Angabe der Griehen. Sie behaupteten, daß an fich felbft nichts 
aut oder übel fei, ſonſt fei es ja unmöglich, daß die Einen über 
ein Begebniß fi betrübten, während Andere Freude darüber 
enıpfänden, ja Daß auch Diefelben über daffelbe Ereigniß betrübt 
wären und Dann wieder wechſelnd fih über daffelbe freuten 2), 
Die befte Lehre fei die, welche Freude und Betrübniß ganz aus 
der Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müſſe man aber au 
den Körper an Befchwerden gewöhnen, damit die Kraft des Gei- 
ſtes erftarke; eine für die Inder viel zu günftige Auslegung. 
Wie dasjenige Haus das befte fei, welches des geringften Ge: 
räthes bedürfe, fo jei auch der Menſch der beite, welcher die we— 
nigften Bedürfniffen habe, und der am freiften, welcher weder der 
Geſchenke oder font etwas von Anderen bedürfe, nod ihre Dro— 
hungen zu fürchten habes); wer Luft und Mühfal und Leben und 
Tod gleichmäßig nicht achte, der werde unter feinem Andern 
ftehen 2). Biel Ipräcden die Brahmanen vom Tode, den fie für 
eine Entledigung des vom Alter abgenugten Fleifches betrachte: 
ten 9), Das Leben hier auf der Erde hielten fie überhaupt nur 
für die Vollendung der fleifhlichen Geburt, den Tod aber für 
die Geburt zum wahren Leben und zur Glüdjeligfeit für den 
Weifen 6), Krankheiten des Körpers jchienen ihnen ſchimpflich, 


1) Manu 1, 75. Megasthenis Fragm. ed. Schwanbeck p. 46. — 
2) Strabon p. 713. — 3) Strabon p. 716. 718. Arrian. Anabas. 
VII, 2. — 4) Strabon p.712, — 5) Strabon p. 713, 718. — 6) Stra: 
bon p. 713, 
17 
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und wenn einer in eine Krankheit fiele, jo ſalbe er fih, lafle 
einen Sceiterhaufen errichten, lege fih auf denjelben, befehle ihn 
anzuzünden und verbrenne ohne fih zu rühren. Andere machten 
ihrem Leben ein Ende, indem fie fih ins Wafler flürzten, oder 
in Abgründe, Andere tödteten ſich durch den Strang oder durch 
das Schwert. Doch behauptet Megafthenes, es fei fein Dogma 
der indiſchen Weifen, fih dem Leben zu entziehen, vielmehr 
meinten fie, daß die, welche es thäten, wie Sünglinge han— 
delten }), 

Diejer Bericht flimmt in allen wejentlihen Stüden mit den 
einheimischen Quellen; wenn auch die Auffaffung bie und da zu 
günftig, an einigen Punkten zu aufgeklärt, an anderen nicht jcharf 
genug ift. Gewiß aber zeigt es von genauer Beobachtung, daß 
die Brahmanen den Griechen nicht vorzugsweije als Priefter, 
jondern als Philofophen erjchienen. Neben der philofophiichen 
Forſchung und der Leitung der Opfer durch die Brahmanen heben 
die Griechen die Wahrjagerei und die Berathung des Königs ber- 
vor. Wir wiffen bereits aus den Sutra fowie aus dem Epos, 
wie jehr fid) die Brahmanen etwa jeit dem Jahr 600 v. Ehr. der 
Sterndeuterei ergeben hatten; die jährlihen Verſammlungen zu 
Neujahr, von welden die Griechen ſprechen, beziehen ſich wohl 
auf die Feititellung des Kalenders, deffen Redaktion noch heute 
den Bgahmanen obliegt. Dies geſchieht durch gelehrte Brahma- 
nen für den Hof und das Reich; in den Dörfern muß der Brab- 
mane den Landleuten die Fefte, die günftigen Zeitpunfte für Saat 
und Ernte u. j. w. angeben. Die Sorge für den jungen Brah— 
manen und fein Unterricht wird richtig dargeftellt; die Lehrjahre, 
welhe Manu’s Geſetz auf ſechs und dreißig beftimmt, werden 
nicht vergeffen 2). In der Schilderung der Lebensweiſe der As— 
ceten und herumziehenden Weiſen find die Brahmanen und die 
Bhikſhu zu einem Ganzen zufammengeworfen; dies erhellt unter 
anderem unzweifelhaft auch aus der Angabe der Griechen, daß 
jedermann in den Stand der Weifen eintreten fönne®). Für den 
Fremden hätte ein ganz befonderer Scharfblid dazu gehört, Diefe 
in ihrem äußeren Auftreten fo nab verwandten Erſcheinungen aus 
einander zu halten. So werden denn die Unterredungen der 


1) Strabon p. 718. — 2) ne II, 1. Bol. oben ©. 78. — 
8) Strabon p. 707. Arriau Ind, XII, 8, 9. 
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Bhikſhu unmittelbar zufammengeftellt mit den brahmanifchen 
Büßungen, die wandernden Bhikſhu werden in eine Reihe ge- 
bracht mit den vwagirenden brahmanifhen Wahrfagern und Todten— 
opferbringern. In der That bettelten die einen wie die andern, 
und wenn die Griechen erzählen, die ftrengen waldfiedelnden Wei- 
fen feien zu ſtolz, auch auf die Bitte der Könige an den Hof zu 
gehen, jo gilt das jowohl nach dem. Ausweis des Epos von 
brahmaniſchen Heiligen, wie nad) der Ausfage der Sutra von den 
großen Lehrern der Buddhiften y. Erft bei der Auseinander: 
fegung der Lehre der indischen Weiſen unterfcheidet Megaithenes 
die Brahmanen und die Buddhiften, indem er den erfteren die 
anorthodoxen Sekten entgegenftellt und die Brahmanen für die 
angejehenften erklärt; wie denn auch aus der ganzen Darftellung 
des Megafthenes erhellt, daß zu feiner Zeit d. b. um das Jahr 
300 v. Ehr. die Brahmanen felbit in Magadha noch das Ueber: 
gewicht behaupteten, was ihnen auch nad den Angaben der Bud- 
dhiften ſelbſt erit dDurh König Agofa entriffen wurde. Unter den 
anorthodoren Sekten nehmen nad Megafthenes Angabe die Gra: 
mana den erften Rang ein nad den Brahmanen; Gramana ift der 
technische Ausdrud für die buddhiftifchen Bettler (oben ©. 201). 
Danach entwidelt Megafthenes die Lehre der Brahmanen von der 
Weltfeele, das Dogma von den fünf Glementen u. f. w., von 
der Befreiung von der Sinnlichkeit, von den Leidenichaften und 
von dem Körper in den Hauptpunften vollfommen richtig. Er 
hebt die brahmaniſche Asceſe, die Bezwingung des Leibes hervor 
und fpriht von dem freiwilligen Tode, welchen einige für ver- 
dienftlih, andere für unbefonnen hielten. 

Der Selbftmord ift niemals durchgreifendes Dogma irgend 
einer indifhen Lehre gewefen, aber die Verachtung des Fleiſches 
und des phyſiſchen Lebens, das Verdienft der Ascefe, der Wunſch 
den Geift den Banden des Körpers zu entreißen mußte frühzeitig 
und vielfältig zu demfelben führen. Schon Manu's Geſetze ſchrei— 
ben den Königen vor, wenn fie alt würden, den Zod in der 
Schlacht oder durd Hunger zu fuhen; das Epos giebt ähnliche 
Beiſpiele, und es fonnte nicht fehlen, daß auch Andere die bereits 
durch Krankheit oder Alter begonnene Auflöfung des Körpers zu 
bejchleunigen ſuchten, wie ja denn auch die Griechen won Beiipie- 


1) 3. B. Burnouf. introd, p. 379, 
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len freiwilligen Todes, die fih unter ihren Augen zutrugen, er: 
zählen. Es ift fhon bemerkt, wie ſich der Eifer der brahmani- 
ſchen Asceten nad Ausweis der Sutra über die Gebote des Ge- 
fegbuces hinaus gefteigert hatte, und dieſes Streben den Körper 
dur Bußübungen zu vernichten wurde durch den Gegenſatz gegen 
den Buddhaismus nicht gemindert, vielmehr fcheint dafjelbe troß 
der milderen Auffaffung des Jogaſyſtems (oben S. 240 flgd.) 
bald nod weiter gefteigert worden zu fein. Wenigſtens be: 
gnügten ſich fpätere Zeiten nicht mehr mit der Wallfahrt und 
Reinigung am Zufammenfluß der Ganga und Samuna, an den 
Fällen der Ganga und an den heiligen Seen (S. 179), viele 
Pilger machten dort und machen nod heute in den heiligen 
Wellen ihrem Leben ein Ende, in der Hoffnung eines verdienft- 
lihen Todes zu flerben und die Zahl ihrer Wiedergeburten zu 
verringern, wie dann in noch fpäteren Jahrhunderten die Zer: 
quetichung unter den Rädern des Götterwagend von Dihagannas 
tha eine beliebte Todesart wurde. 

In den Kreis dieſer gefteigerten Ascetit gehört auch Die 
Verbrennung der Wittwen, von melder weder die Veda nod 
Manu's Gefeß eine Spur zeigen. Die erfte Kunde von Diefer 
graufamen Sitte giebt und eine Nachricht der Griehen, daB es 
bei den Khattia und einigen anderen Stämmen für die Wittwe 
ein Ehrenpunkt fei, fih mit der Leiche des Mannes zu verbren- 
nen. Von den indifchen Quellen zeigt und dad Epos die erften 
Spuren diejes Gebrauchs. Nach dem Tode des Königs Dagaratha 
will fih die Kaufalja verbrennen, mit dem Leichnam des Königs 
Pandu verbrennt fi eine feiner Frauen, die Madri!); doch fin- 
den wir neben Diefen vereinzelten Zügen auch die verwittweten 
Königinnen geehrt 2). Späterhin ift dann, als fi die brahma- 
nische Ascetif jowohl im Kampfe mit dem Buddhaismus, wie nad 
deſſen Beftegung immer höher fteigerte, diefe Sitte allgemein und 
fo fehr durch den Gebrauch geheiligt worden, daß fic) feine Wittwe 
derjelben entzog, obwohl die Verbrennung nirgend und niemals 
als Geſetz ausgeſprochen worden if, Es war die Konfequenz 
jener unbedingten Zugehörigkeit der Frau zum Manne, welche 
Manu's Geſetze feftgeftellt hatten (oben S. 144 flgd.), des Ge— 


1) S. oben S. 37. Laſſen, ind. Altertb. I, 5.639. — 2) 3.8. Nalas 
von Bopp ©. 120 flad. 
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bots jedes Schidfal freudig mit ihm zu ertragen, der unbeding- 
ten Folge, melde die Frau dem Manne in Indien zu leiften 
pflegte, der überfchwenglichen Liebe und Aufopferung der indifchen 
Frauen für den Gatten, die und das Epos in ergreifenden Bei- 
ipielen zeigt, jener Zödtung des Leibes, jener Selbitvernichtung 
endlich, welde den Gipfel des BVerdienftes nach der Lehre der 
Brahmanen ausmachte. So fonnten die Brahmanen zu der 
Forderung fonmen und damit durchdringen, Daß die Frau als 
Sühnopfer für die Sünden des Mannes fi felbft auf feinem - 
Scheiterhaufen neben feiner Leiche zum Opfer darbringe. Nach 
den Anordnungen der Brahmanen foll das reine und tugendhafte 
Weib des Dwidſha, nachdem fie ein Bad genommen, fich gejalbt 
und mit Sandel gefärbt und mit all ihrem Schmud, vorzüglich 
mit Edelſteinen, geſchmückt bat, gereinigte Butter oder Kugça— 
gras und Sefam in den Händen, ein Gebet zu allen Göttern 
verrichten. Sie foll dabei denken, „das Leben ift nichts, mein 
Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht fie den Holzftoß, giebt 
den Brahmanen ihre Gdelfteine, tröftet die Verwandten und 
grüßt die Freunde. Hierauf jpricht fie: „Auf daß ich mit mei- 
nem Gatten ded Glücks des Himmels genieße und meine Ahnen 
und die Ahnen meined Gatten heilige, daß id von den Apfara- 
jen (oben ©. 154) gepriefen, jelig ınit meinem Gatten ei, be: 
fteige ich den Scheiterhaufen ald Sühnung für die Fehler meines 
Gatten, mag er einen Brahmanen gemordet, die Bande der 
Dankbarkeit zerriffen, oder einen Freund erichlagen haben. Euch 
rufe ih an, ihr acht Welthüter, als Zeugen diefer That, Sonne 
und Mond, Luft, Feuer, Erde, Aetber und Wafler! Meine 
eigene Seele und du Jama, Tag und Naht und Morgenroth 
und Gewiffen feid Zeugen, jeid Zeugen! Sch folge der Leiche 
des Gemahls auf den brennenden Scheiterhaufen!” Danad) fleigt 
die Wittwe auf den Holzftoß, welder von dem Sohn oder dem 
nächften Verwandten angezündet werden muß, umarımt.die Reiche 
ihres Mannes mit den Worten: ich bete, Anbetung! und über: 
läßt fi) der Flamme unter dem Ruf: Satja, Satja, Satja!!) — 

Nach der Auffaffung der Griechen bilden die Beamten, 
„welche fi) in Indien durch Einfiht und Gerechtigkeit auszeich— 
nen‘, den zweiten der fieben Stände. Aus Ddiefem Stande 


1) Colebrooke in Asiatie researches IV, p. 205 — 215. 
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nahmen die Könige ſowohl wie die freien Stämme der Inder 
den oberften Rath; die Könige auch die Bezirföworfteher, Die 
Richter und die Anführer im Kriege. Der dritte Stand fei der 
Stand der Aufpaffer, melde alles aufipüren müßten, was in 
den Städten oder auf dem Lande vorginge I); Ddieje hielten die 
Könige zu ihrer Sicherheit, und die Aufpaffer nähmen aud die 
öffentlichen Dirnen zu Hilfe, ſowohl die, welche in den Städten 
- wären, wie die, welde fi zu Kriegäzeiten in den Lagern auf: 

- bielten 2). Dann folge der zahlreiche Stand der Krieger, wel: 
her der größten Freiheit genöffe und fih am wohlften befände, 
da ihm fein anderes Geſchäft obliege, als fid in den Waffen zu 
üben. Die Krieger würden aus dem Schabe des Königs befol- 
det und zwar fo reichlich, daß fie auch Andere von diefem Solde 
ernähren fünnten. Die -Rüftungen, die Roffe und Elephanten, 
deren fie bedürften, erhielten fie vom Könige nebſt den, nöthigen 
Dienern; To daß Andere ihnen die Waffen jchmiedeten, Die 
Pferde beforgten und vorführten, die Streitwagen pußten und 
lenften und die Glephanten leiteten., Wenn es nun Krieg fei, 
dann fümpften Die Krieger; wenn aber Friede, fo lebten fie in 
Muße und Wohlergehen, in Freude und Gelagen 3). Auch die— 
jenigen, welche Künfte und Handarbeit ausüben oder Handel 
treiben, bilden in Indien einen befonderen Stand. Bon diefen 
verfertigen einige das, deſſen Die Landleute bedürfen, andere 
find Waffenfchmiede und Schiffbauer. Die meiften derfelben find 
fteuerpflichtig und müffen auch felbft Dienfte leiften, nur Die 
Handwerker, welche Kriegsbedarf verfertigen, und die Zimmer: 
leute der Schiffe find nicht bloß frei von Dienften und Abgaben, 
fondern erhalten auch den Unterhalt vom Könige, für welden 
fie allein arbeiten dürfen 9, Die Bauern find in Indien der 
bei weitem zahlreihfte Stand. Diefe ziehen weder jemals in den 
Krieg, noch befigen fie Waffen, nocd werden fie zu anderen 
öffentlichen Dienften verwendet; ja fie enthalten fih jogar des 
Gefchäftsverfehrs mit den Städten. Der indifhe Bauer lebt un- 
geftört mit Weib und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem Feld: 
bau befhäftigt. Sogar der auöbrechende Krieg ftört ihn nicht in 
feinem Geſchäft — jo erzählen die Griehen; unter dem Schuße 


t) Arrian. Ind. XII, 45. Diodor 11,41. Strabon p. 707. — 
2) Strabon p. 707. — 3) Arrian, Ind, x, 1—4. Strabon p. 707. 
708. — 4) Strabon p. 707. Arrian. Ind. XII, 1. 
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der Krieger fegt er ruhig feine Arbeiten fort !). Ja einige gehen 
jo weit, zu verfichern, daß die Bauerhöfe überhaupt heilig und 
unverleglich ſeien, daß es auch den feindlihen Kriegern nicht 
erlaubt fei, Aeder zu verwüften, Bäume und Häufer niederzus 
brennen und die Hand an die Landleute zu legen, jo daß neben 
den Schlachtordnungen und Gefechten die Bauern furchtlo8 hinter 
dem Pfluge gingen, die Ernte einbrächten und die Baumfrüchte 
brächen 2), Die fiebente und legte Klaffe der Inder befteht aus 
den Jägern und Hirten, Die Hirten führen ein herumziehendes 
Leben in den bergigen Gegenden und leben von Rinderheerden 
und Zuchtvieh, von welchem fie auch Tribute an den König ab» 
liefern müffen, und Die Jäger find gehalten, das Land von 
wilden Thieren zu reinigen und die Saaten der Bauern gegen 
diefe zu beſchützen 2). — Diefe fieben Stände der Inder dürfen 
weder Ehen unter einander abſchließen, noch iſt es geftattet, aus 
einem Stand in den andern zu treten, oder das Gefchäft zweier 
Stände zugleid) zu betreiben. Nur fünnen die dem Stande der 
Weiſen "Angehörigen auch jedes andere Gefchäft betreiben, wie 
!eder aus jedem Stande in den Stand der Weifen eintreten 
fann (vgl. oben ©, 260). 

Die griechifche Darftellung des indiſchen Kaſtenweſens idea- 
fifirt in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, 
deren Urfachen jedoch erkennbar und verzeihlich find. Das fröh— 
liche, ſorgloſe und freie Leben der Kihatrija ift offenbar für alle 
die Staaten übertrieben, in welchen die Kihatrija nicht wie bei 
den freien Stämmen im Fünfftromlande die Stellung eines frie- 
gerifchen Adels behauptet hatten ?), oder falld nicht in den Des- 
potieen ein König auf dem Throne ſaß, der die Kihatrija ber 
fonders begünftigte und im Stande war die dienftthuenden oder 
zum Dienft eingejchriebenen Kihatrija ſehr gut zu verpflegen; 
denn daß nicht alle Kihatrija Dienfte thaten, ift bereit oben 
erörtert (©. 139); nicht dienftthuende aber zu befolden Fonnte 
feinem Fürften einfallen. Noch weniger ftimmen die tidyllifchen 
Schilderungen von dem geehrten und unverleglihen Leben der 
Bauern mit dem Steuerdrud, mit den Erpreffungen und dem 
elenden Zuftande der Dorfbewohner, von welchem die einheimi- 


1) Strabon p. 704. — 2) Diod. 11,36. 40. Arrian. Ind. XI, 10. 
3) Arrian. Ind. XI, 1. Diod. II, 40. Strabon B: 704. — 438. 
die Krieger bei den Vridfei, Kihudrafa u. ſ. w. ob, S. 19. Anm 


266 Prüfung der griechifchen Berichte. 


fhen Quellen jprehen. Es ift zwar richtig, daß das brahmani- 
ihe Geſetz Nachdruck auf feßhaftes Leben legt und dem Aderbau 
vor dem Handel und dem Handwerk den Vorzug giebt (oben 
©. 57. 139), aber von einer ſolchen Rüdfiht gegen den Land— 
bau, wie die Griechen fie fchildern, findet fi vielmehr das Ge— 
gentheil, Dieſe und ähnliche Züge der griechifchen Berichte jchei- 
nen dem verfihönerten Gefammtbilde Diefes fernen Landes und 
Lebens ihren Urfprung zu verdanken, welches der Ruf der indi- 
ihen Wunder, der Weisheit und Wohlgejeglichfeit feines Volkes 
bei den Griechen erzeugt hatte, Doch geht auch aus diefer über- 
triebenen Schilderung der Stellung der Landbauer hervor, wie 
jorgfältig und fleißig der Aderbau damald in Indien betrieben 
wurde und welden Eindrud der blühende Zuftand der Nariful- 
tur auf die fremden Beſucher machte. — 

Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften fieben angeben, 
wenn fie die Beamten, die Spione, die Handwerfer, endlich Die 
Jäger und Hirten ald befondere Stämme neben Prieftern, Krie- 
gern und Aderbauern bezeichnen, fo hat Diefer Irrthum wohl 
darin feinen Grund, daß fie überhaupt darauf hingewiefen wa: 
ren Kaftenunterjchiede zu ſehen. Die buddhiftifche Reform hatte 
die Kaften nur indirekt angegriffen und die Brahmanen befanden 
fid) damals jelbft in Magadha noch im Uebergewicht. Dem Blide 
des Fremden lag es nahe, Das abgezogene Leben der Weijen 
von dem gejchäftigen Treiben der Beamten durch eine fchärfere 
Linie getrennt zu glauben und den bejondern Beruf der Beam: 
ten zu einer Kafte zu firiren, wenn ed aud anderer Seits Den 
Griechen nicht entging, daß auch die Brahmanen ald Rathgeber 
der Könige fungirten. Schon Manu’s Geſetze hatte Flüglich vor: 
geichrieben, daß die Könige ſich fleißig der Hülfe von Spionen, 
die fie aus allen Ständen zu nehmen hätten, bedienen möchten, 
diefe follten denn auch vorzugsweife die öffentlichen Dirnen beob- 
achten 2); und aud das Epos rühmt z. B. die Minifter des Kös 
nigd Dagaratha von Ajodhja wegen ihrer Geſchicklichkeit, alles 
was in und außer dem Lande vorgehe auszukundichaften 2). 
Wenn die Griechen diefe Spione für eine bejondere Kafte nehmen 
konnten, jo ift die Schlußfolge nicht zu umgehen, daß das Sy— 


I) Manu VI, 154. Oben ©. 119. 121. 126. — 2) Ramajana ed. 
Schlegel 1, 7. 
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fiem geheimer polizeilicher Ueberwahung im vierten Jahrhundert 
v. Chr. in Indien fehr viele Perfonen befchäftigt haben muß. 
Daß die Einheit der Kafte, welche Aderbauer, Kaufleute und 
Handwerker umfaßte, fo wie anderer Seits der Unterfchied der 
Baisja und Gudra überfeben wurde, ift leicht erflärlih, wie ja 
auch Manu's Geſetz felbft den Gudra Handwerker zu fein und 
den Brahmanen zu den Beichäftigungen der anderen Kaften ber: 
abzufteigen erlaubte (oben S. 139. 140), was den Griechen nicht 
entgangen if. Daß Handwerker und Andere für die Könige 
Frohndienfte thun mußten, findet fih auch in Manu's Geſetzbuch 
(oben S. 110), Unter den Jägern und Hirten faſſen die Gries 
herr endlih, wie es fcheint, alle unreinen und verachteten Ka— 
fien zufammen; auch hatte ja Manu's Geſetz jchon beftimmt, 
welche Klaffen d. h. welche Stämme der alten Bevölkerung ſich 
mit der Jagd und dem Ginfangen wilder Thiere zu befhäftigen 
hätten #). 


6. Die Bölker und Staaten Indiens im vierten Jahrhundert v. C. 


Das Leben der Inder hatte fih ohne Störung von außen, 
allein feinen inneren Anlagen und Bedingungen gehorchend ent: 
wieln können. Was einzelnen Stämmen an der äufßerften Welt: 
grenze, jenfeit des Indus widerfahren war, blieb ohne Einwir— 
fung auf den Gang des nationalen Lebens. Es ift oben bereits 
bemerft worden, daß es den Affyrern gleich in den erften Zeiten 
ihres friegerifchen Aufichwunges gelungen war, die Agvafa, welche 
auf dem Weftufer des Indus wohnten — fie hatten den Süd: 
abhang des Hindukuh inne — zu unterwerfen. Es wird berichtet, 
dag Diefe Unterwerfung eine dauernde geweſen, daß die Acvaka 
den Herrihern Affvriens bis in die legten Zeiten des Neiches 
gehorcht hätten; eine Notiz, welche durch die Darftellung indi— 


1) Manu’s 9 führt als Klaſſen, welche die wilden Thiere verfolgen 
ſollen, auf: die Meda, die Andhra, Tſchuntſchu, Madſchu, Kſhatri, Ugra 
und Pukkaſa X, 48 50. Vgl. oben S. 135. 
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(cher Tribute auf aſſyriſchen Monumenten _ beftätigt wird. Als 
dann das Reich der Affyrer erlag, ald die Meder nad) ihnen die 
Herrfchaft über das Hochland von Iran gewannen, follen Die 
Açvaka den Medern gehorht haben, wie vormals den Affyrern 1). 
Als darauf Kyros die Herrichaft den Medern entriß und den Ber: 
fern im Sabre 558 v. Ehr. in die Hände legte, richtete auch er 
feine Waffen gegen den fernen Oſten; die Agvafa entrichteten 
den Tribut, welchen er ihnen auferlegte 2). Nach dem Berichte 
des Ktefias fand Kyros fogar feinen Tod (im Jahre 529) nicht im 
Kampfe gegen die Maffageten, fondern gegen die „Derbier, 
welche an Baktrien und Indien grenzten und denen andere Inder 
zu Hülfe gefommen waren“ (ſ. unten). Größere Erfolge an der 
Dftgrenze des Reiches errang König Dareios. Auf feinem Befehl 
wurde eine Erforfchung des Induslandes ausgeführt, Die Expe- 
dition drang aus dem Lande der Paktyer (d. h. aus Afghaniftan) 
gegen das Thal von Kagmira vor, fchiffte fich in dieſer Gegend 
auf dem Indus ein umd befuhr Ddiefen Flug bis zur Mündung. 
Bon bier fegelte das Gefchmwader mweftwärts, fand die Einfahrt 
in das rothe Meer und landete nach einer Abmwefenheit von Ddreiz= - 
Big Monaten an der Nordfpige deffelben 3), Darnach brach Da— 
reios nicht lange vor dem Jahr 500 (f. unten) gegen den Indus 
auf und unterwarf alle Stämme — Arier und Nihtarier — auf 
dem rechten Ufer des Indus, von den hochgelegenen Gebieten im 
Himalaja, nordwärtd von Kagmira, bis hinab zum Delta des 
Indus. 

Dem NReiche@der Perſer einverleibt und zum Heereszuge des 
Xerxes entboten, betrat das Kriegsvolf diefer Stämme, nachdem 
Buddha feine Lehren am Ganges verfündigt, etwa um die Zeit, 
als die erften artjchen Anfiedler auf Geilon landeten, den Boden 
von Hellas; es fah die Tempel Athens in Flammen aufgeben, 
lagerte auf der Ebene von Eleufis und wurde am Aſopos gefchla- 
gen. Herodot, welder um die Zeit König Kalagofa’s von Ma- 
gadha fchrieb, als die Buddhiften ihre zweite Synode abhielten, 
berichtet von den indifchen Unterthanen der Perfer, daß einige 
wie die Baftrer gerüftet feien, Die anderen aber trügen Kleider 
von Holz (d. b. von Baumwolle oder Baumrinde, oben ©. 4. 89) 
und führten Bogen von Rohr, nebft Pfeilen von Rohr mit eifer- 


1) Arrian. Ind. , 1—3.— 2) Arrtan. l. e. — 3) Herod. IV, 44. 
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nen Spigen. Auch hätten fie Reiter und Streitwagen mit Pfer— 
den und wilden Efeln beipannt 4), Diejenigen Inder, welche 
„an die Paktyer und die Stadt Kaspapyros (Kagjapapura) gren- 
zen“ ®) d. 5. öftlich von Afghaniftan und nördlid von Kagmira 
wohnten, waren nad) Herodot die ftreitbarften ihres Volkes, und 
hatten faft diefelbe Lebensart wie die Baltrer 3), Dem Dareios 
und deſſen Nachfolgern auf dem Throne von Perjepolis mußten fie 
jährlich dreihundert und ſechzig Talente Goldes fleuern ?). Um 
die Größe dieſes Tributs zu erklären, erzählt Herodot, daß jens 
feit der Inder gegen Morgen Hin eine große Wüſte ſei, und 
niemand könne fagen, wie es dort ausſähe. Da, mo dieje ber 
ginne, gäbe es Ameiſen, größer als Hunde und Eleiner als Füchſe, 
welche den goldhaltigen Sand ausgrüben, indem fie fi ihre 
Wohnungen unter der Erde, wie Ameifen pflegten, böblten. 
Diejen Goldjand raubten die Inder, füllten ihn in Säde und 
führten ihn eilig auf den jchnellften Kameelen davon, denn falls 
diefe Ameifen fie ereilten, würde weder Menſch nocd Thier da— 
von fommen; zuweilen würden aber auch Ameifen dieſer Art ges 
fangen und fämen zum König der PBerjer 3), Dieje wunderbare 
Gejchichte wiederholt Megafthenes, welcher das Indus» und Gans 
gestand jelbft jah, mit noch beftimmteren Angaben: die berg- 
bewohnenden Inder in jener Gegend hießen Derden, jene Berg: 
ebene der Ameijen habe drei taufend Stadien (gegen achtzig Meis 
len) im Umfange, der von den Thieren aufgewühlte Goldfand 
bedürfe nur geringer Schmelzung 8); und Neardy verfichert, daß 
die Felle diejer Ameiſen Pantherfellen glichen 7). Daß die Gries 
hen feine von ihnen erfundene Fabel erzählten, beweift das Epos 
der Inder, nad welchem nördlich wohnende Stämme dem König 
Audhifhthira „Ameijengold * als Tribut darbringen 8), Auch die 
indifchen Quellen Fennen das Volk der Darada, welches Manu’s 
Gefegbuh zu den entarteten Kriegergefchlechtern rechnet ?), wie 





1) Serod. VII, 65. 66. 86. — 2) Die Afghanen nennen fich noch heute 
Pafhtun, Kaspapyros ift Kaçjapapura, Stadt des Kacjapa, des Stammpaters 
der Kagmirer, wie Kagmira felbft aus Kagjapamira zufammengezogen ift. Nah 
der Sage. der Kagmirer hatte Kaçjapa das Thal von Kacmir ausgetrodnet; 
fiehe Raga-Tarangini ed. Troyer init, — 3) Strabon (p. 725) faat, die 
füdlichen Theile des Paropamifos find indiſch, die nördlichen und die weftlichen 
battriih, — 4) Herodot 11, 91. 94. 102— 106. — 5) Herodot IV, 40. 
II, 102, — 6) Strabon p. 706. Pal. Arrian. An. V,4. Plin. h. n. 
v1, 22. X1,36. — 7) Strabon p. 705, — 8) Xaffen, ind, Alterth. 
1, ©. 8488. — 9) Manu X, 3—45. ’ 
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auch Herodot ihre Streitbarfeit rühmt, und wir wiffen, daß die 
Inder vom Ganges faft alle Indusſtämme als abgefallen und 
verderbt bezeichneten. Noch heute wohnen die Dardu auf dem 
Nordabhange der Bergreihe, welche Kagmira von dem oberen 
Laufe des Indus fcheidet, auf dem nach ihnen benannten Dar- 
du-Himalaja !), und fprechen einen Dialekt der Sansfritiprace. 
Wenn demnad über das Land der Goldwüfte und das goldho— 
fende Volk fein Zweifel beftehen fann, fo bat auch der Bericht 
des erften Reifenden, welcher in unjern Tagen bis zu den Indus— 
quellen vordrang, das Räthſel von den Ameifen gelöfl. Die 
fandigen Hochflächen Tibet, melde das obere Industhal im 
Norden begrenzen, enthalten vielen Goldftaub, hier haufen zu— 
gleich zahlreihe Murmelthiere mit gefledten Zellen. „Der röth— 
liche Boden, jagt jener Berichterftatter, war von diefen Thieren 
durchlöchert, welche vor ihren Höhlen auf den Hinterbeinen jagen 
und fie zu hüten fchienen“ 2), Dieje Thiere, welche ſüdwärts 
vom Himalaja gar nicht vorfommen, haben die Inder des Gan- 
ges nach der Lebensweiſe Ameijen genannt. 

Stromabwärts von den Darada das rechte Ufer des Indus 
entlang bis gegen die Mündung des Kabul, auf dem Süd» 
abhbang des Hindufuh wohnten die Agvafa, ehemals die Unter 
thanen der Affyrer und Meder, dann der Perfer ). Die Zahl 
diefes Volkes war bedeutend und das Land reich an Rindern und 
Pferden, welche die Bergweiden ernährten, In den geihüßteren 
Thälern ſah man an klaren Gebirgsbähen Weinftöde, Epheu- 
ranfen und Haine von Lorbeer» und Moyrtenbäumen %. Die 
Açvaka Tebten nicht nad dem Gejeß der Brahmanen, es gab 
feine Kaften in ihrem Lande. Ihr König wohnte im vierten 
Sahrhundert v. Ehr. in der feften Stadt Maçaka (Maffaga 5); auch 
außer Ddiefer beſaßen die Acvakfa mehrere große befeftigte Städte 
und uneinnehmbare Feljenburgen am Ufer des Indus 6), An der 
Mündung des Kabul in den Indus lag im vierten Jahrhundert 


1) Ritter, Alten IL, p. 653. — 2) Mooreroft, in Asiatie researches 
tom, XII, p. 435 flad. — 3) Arrian. Anabas. IV, 23. Ind. I,1. Strabon 
p. 691.698. Der Name Acvaka von Acva, Pferd entfpricht dem griechijchen 
Sippafier. Im Epos wird der Name der Acvafa öfter genannt; die beften 
Pferde der Inder famen aus dem Induslande; Laſſen, Alterth. I, 301. II, 142, 
4) Arriamn. Anab, V, 2, Curtius VIII, 36. ed. Mützell. — 5) Ar- 
rian, Ind, I, 8, Laſſen, Alterth. I, 422, 2. — 6) Arrian, Anab. IV, 
26. 28, 
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das Meine Fürſtenthum Puſhkala (Puſhkalavati, Peufelaotis 1), 
auf welches zunächſt den Indus hinab noch einige wenig bedeu— 
tende Königsherrſchaften folgten 2), Bon hier etwa bis zum Zus 
jammenfluß des Fünfftromes mit dem Indus wohnte dann auf 
dem rechten Ufer das Volf der Gandhara, von welchem Herodot 
verfihert, daß fle in der Rüſtung und Lebensweife den Baktrern 
gleichen. Zufammen mit gedrofifhen Stämmen mußten die Gan- 
dhara den Perſerkönigen jährlich hundert und ſiebzig Talente 
Goldes fteuern 5). In ſpäteren indifchen Quellen werden Die 
Brahmanen dieſes Landes als die fchlechteften Indiens bezeich- 
net ®). 

Südlih von den Gandhara faßen auf beiden Seiten des 
Fluffes die ſchwarzen Gudra ®), ein Reft der älteften vorarifchen 
Bevölkerung (oben S. 12). Im Mahabharata bringen diefe Gudra 
vom Indus „Zaufende von ſchwarzen langhaarigen Dienerinnen 
in Baumwolle gefleidet* al8 Tribut ®), und Herodot giebt an, 
daß im Heereszuge des Kerres den Indern „Wethiopen des 
Oſtens“ zugeordnet geweſen jeien, gewaffnet, gerüftet und in 
Baumwolle gekleidet wie diefe; nur daß diefe Aethiopen die Haut 
von Pferdeföpfen als Kopfſchmuck und Schilde von Kranichfellen 
getragen hätten 7). Bon den Darada im Norden bid hierher im 
Süden jiheint fih die perfiihe Herrichaft am rechten Indusufer 
erftredft zu haben; doc wurde das, was der erfte Dareios be- 
gründet hatte, ſchwerlich bis auf den legten behauptet; ſchon vor 


1) Strabon p. 698. Arrian. Ind. 1,8. 4 11. Laſſen, Bentes 
yotamia p. 18.— 2) Droyſen, Alexander d. Gr. p.357.— 3) Herodot 
III, 91. 93. 94. 102. IV,44. Daß die Sike der Gandharer füdwärts vom 
Kabul und vom Einfluß des Fünfftroms gefucht werden müffen, folgt daraus, 
daß Herodot die Gandharer und die Inder „über ihnen‘ von Dareivs unters 
werfen läßt (auch die Anfchriften des Dareios fallen alle unterworfenen Stämme 
unter den beiden Ranıen Gadhara und Idhus zufammen, f. unten), daß nords 
wärts von Kabul die Acvafa figen, weiter den Indus hinab die Cudra und das 
Reich von Sindomana geſetzt wird. Herodot dehnt den Namen der Gandharer 
augenfcheinlich weiter nach Norden bis zu den Darada aus, und Hekatäos von 
Milet, aus welchem, oder aus Skylax von Karyanda felbft, Herodot feine 
Nachrichten über Indien hat, nannte fogar Kaspaphros eine gandharifche Stadt, 
f. Steph. Byzant. s. h.v. Es mag fein, daß einft alle Stänme vom Hindu— 
fuh bis zum Einfluß des Fünfftromes mit dem Gefammtnamen der Gandharer 
bezeichnet wurden. Daß eine Veränderung in den Völferfigen vorgegangen, daß 
die Acvala etwa fich erft fpäter zwifchen Die Gandhara und Darada eingejchoben 
hätten, ift darum nicht anzunehmen, weil Arrian die Acvaka fchon den Affprern 
unterthan fein läßt, fiebe S. 267.— 4) Mahavanca ed. Turnour p. 47. — 
5) Diodor XVII, 102. — 6) Laſſen, Altertb. I, S. 799. — 7) Bal. oben 
S. 12. Herodot VII, 70. 1IL, 97. 
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dem Untergang des perfiihen Reiches fcheint fih die Obmacht 
der Perſer über dieſe Stämme verloren zu haben }). 

Unterhalb des Gebietes der Gandhara und Gudra wird das 
Industhal bedeutend enger, da die Randgebirge des iranifchen 
Hodlandes ziemlich nahe an den Fluß treten. Hier lag im vier- 
ten Jahrhundert auf dem Weftufer ein wohlgeordnetes und gut- 
angebautes Reich, in welchen die Brahmanen geachtet und an- 
geiehen waren, von Königen beherrſcht, deren Hauptftadt, Die 
Griechen Sindomana nennen 2). Bon den Bewohnern Ddiejes 
Landftrihs wird berichtet, daß fie eine gemwiffe Art von Schlan- 
gen tödteten und in der Sonne aufhängten; durch die Hiße 
träufle dann das Gift aus den Körpern, mit welchem fie ihre 
Waffen beftrihen. Jede mit folhen Waffen beigebrahte Wunde 
babe fogleich einen traurigen Tod zur Folge 2). 


1) Dies folgt daraus, daß Alexander bei allen diefen Stämmen, naments 
(ich bei den Acvaka, feine Spur verfifcher Herrfchaft mehr antrifft, daß früherhin 
chon Ktefias die indijchen Produkte, welche er am perfiihen Hofe fab, für Ges 
chenfe des er der Inder erklärt. Nun fochten zwar Inder und Elephanten 
n der Schlacht bei Arbela, aber es follen dies nach Megafthenes angeworbene 
Leute gewefen fein vom Volke der Kſhudraka; Strabon p. 678. Arrian 
(Anab. 1II, 8) nennt fie dagegen Inder „aus den Bergen‘ von dieſer Seite des 
Stromes. Sie ftanden bei Arbela unter dem Befehl des Satrapen von Aras 
hofien. Nur von den Gandharern wird nicht berichter, daß fie dem Alexander 
MWiderftand geleiftet hätten; val. Strabon p. 698. — 2) Arrian,. Anab. 
VI, 16. 17. Diodor XVII, 102. 103. — 3) Diodor XVII, 103. 
Manu's Geſetz verbietet den Gebrauch vergifteter Pfeile; VII, 90. Strabon 
(p. 723) erzählt eine ähnliche Gefchichte, wie Diodor, von den Dritern, 
und Ktefiad hat einen höchft wunderbaren Bericht von Schlangen im Indus, 
welche fieben Ellen lang wären , oder etwas größer oder fleiner, mit zwei viers 
efigen Zähnen, je einem oben und unten. Bei Tage lägen fie im Schlamme 
des Fluſſes, zur Nacht aber fümen fie heraus, und was fie mit den 
ftarfen Zähnen ergriffen, Ochſen, Eſel oder Kameele, das zögen fie in 
den Flup hinab und —— es ganz bis auf die Gedärme. Die Inder 
fingen dieſen Wurm mit einem eiſernen Widerhaken, der an einer eiſernen Kette 
- hänge und mit Wolle umwickelt ſei, damit der Wurm das Fangzeug nicht durchs 
beiße; an dieſen Hafen werde ein Tamm oder eine Ziege als Köder befeftigt, 
und wenn der Wurm gebiffen habe, zügen ihn dreigig Mann heraus und tüdtes 
ten ibn. Dann werde der Wurm in die Sonne gehängt, und das Del, welches 
aus dem Kadaver fließe, etwa zehn Kotylen, würde in einem untergeftellten Thons 
geräb aufgefangen und an den König der Inder abgeliefert; denn niemand außer 
em Könige dürfe diefes Del befigen. Es habe die Kraft alles zu verbrennen 
worauf es gegoffen werde, und die Könige der Inder bedienten fi) des Dels zur 
Ginnahme der Städte, indem fie es in kleinen tbönernen Gefäßen gegen die 
Ihore fchleudern liegen; wenn dann das Gefäß zerbräche, fege es alles, Thüren, 
Waffen und Menfchen in Flammen und fei nicht zu löfhen, außer wenn viel 
Mift darauf gejchüttet werde; Ind, Eel, 27. Fragm. 15 bei Bähr. Manu’s 
Geſetzbuch kennt nichts weiter als einfache Feuerpfeile, welche es, wie vergiitete 
Waffen, verbietet; VII, 90, 
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Wo fi) der Indus jpaltet, um fein Waſſer in mehreren 
Armen ind Meer zu führen, lag die Stadt Potala d. i. Schiffs⸗ 
ſtation (Pattala bei den Griechen), etwa in der Gegend des heu— 
tigen Brahmanabad. Potala war der Hauptort eines gleichna⸗ 
migen Königthums, welches das Delta des Indus bis auf die 
Sümpfe und Marſchen der Seeküſte umfaßte !). Dieſe, wie die 
Uferſtrecken nach Oſten hin, hatte das Volk der Abhira d. h. die 
Hirten 2) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen der 
Inder jpricht, welche in den Sümpfen des Fluffes wohnten und 
rohe Fiſche äßen 3), welche fie von ihren Nahen aus fingen, jo 
fünnen damit nur den Abhira benachbarte Stämme oder Theile 
dieſes Volks jelbft gemeint jein. Ihre Nachen, jagt. Herodot, 
verfertigen Dieje Inder aus dem großen indiſchen Schilfrohr, 
welches jo groß ift, daß jeder Anja immer einen Nacen ber: 
giebt (in der That erreicht Das Kana- und Bambusrohr diefe Di- 
menfionen ), und ihre Kleider machen fie aus den Binfen des 
Fluſſes, die fie zu Matten zufammenflechten und dann wie einen 
Panzer überziehen 9). Man fieht, daß diefe Stämme ärmlich 
von ihren Heerden und vom Fiſchfange lebten. Nach dem Maha— 
bharata beſitzen die Abhira „Kühe, Ziegen, Schafe, Kameele 
und Eſel“, und daſſelbe Gedicht führt neben den Abhira die auf, 
„welche von Fiſchen leben“ 6), womit auch die heutige Lebens— 
weiſe der Bevölkerung an den Indusmündungen im Weſentlichen 
noch übereinftimmt 7). Weſtlich von der Mündung des Indus 
waren die Arbiter, welche längs der Küſte bis zu dem Fleinen 
Zluffe Arbis wohnten, der vom Hochlande Iran's ins Meer rinnt, 
die legten Inder 8), 

Wenn wir die genaueren Nachrichten über die Stämme und 
Staaten der Juder auf dem Weftufer des Indus erft den Begleitern 
Aleganders von Makedonien verdanken, jo datirt die Kunde der 
Griehen von den Völkern und Reichen jenfeit des Indus über— 


1) Arrian. Anabas. V1, 17. Laſſen, Alterth. 1, 97. 11, 191 flgd. — 
2) Pol. VII, 1. nennt das Land an der Mündung Abiria- (vgl. Bd. I. S. 326). 
Der Name ift erhalten in den Abir, auf der Halbinjel Kakkha; Laſſen, Als 
terth. 1, 539. 799. — 3) Herod. 111, 98 flad. — 4) Diefelbe Angabe bat 
Kteſias (Ecl. 6, Fragm. 4 ed. Bähr.) und Plinius (h. n. VII, 2) jagt, daß 
zuweilen drei Männer in einem folhen Kanot Plag hätten. — 5) Die Miani 
am Indus flechten noch heute ähnliche Matten; Laſſen, Alterth. II, 634. — 
6) Kafjen, ind. Alterth. 1,799. Anm, 2. 11,547. — 7) Ritter, Grd: 
funde Bd. IV, 1, 445 flgd. — 8) Arrian. Ind. XXII, 10. Diod. XVII, 105. 
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haupt erft aus Diejer Zeit. Die Nachrichten, welde uns die 
Griechen diejer Periode überliefert haben, zeigen noch deutlicher 
als die indiihen Quellen jelbft, in welche Mannichfaltigfeit von 
Stämmen und Staaten das indifche Leben zerfiel, fie bezeugen 
die gebietende Vormacht, welche das Reih Magadha im vier 
ten Jahrhundert am Ganges erlangt Hatte (oben ©. 220), fie 
ftellen die nach allen Richtungen entwidelte Givilifatton der in» 
difchen Staaten in ein helles Licht. 

Megaftgenes giebt die Zahl der indifchen Völker auf hun— 
dert und achtzehn an; er wußte fie jämmtlich zu nennen U, Auf 
der Oftfeite des Indus lag hoch im Notden im Himalaja das 
kleine Fürftentbum von Uraga 2), weiter füdöftlih das viel bes 
deutendere Reich von Kagmira, welches im vierten Jahrhundert 
nad) feiner damaligen Hauptftadt das Neid von Abhiſara genannt 
wurde 8). Die Bewohner von Kagmira, wie die des Hochgebir— 
ges im Often überhaupt, fingen nad dem Berichte der Griechen 
große Schlangen und ernährten fie in Höhlen; der König von 
Kagmira follte die beiden größten halten, von achtzig bis über 
hundert Ellen Länge 2). Auch Die buddbiftiiche Miffton (oben 
S. 213), welde in der Mitte des dritten Sahrhunderts v. Chr. 
nah Kagmira gelangte, fand, daß dort die Schlangen verehrt 
und ihnen Opfer gebracht wurden *5). Meiter oſtwärts auf dem 
füdlichen Abhang des Himalaja am oberen Lauf der Iravati 
(Hyarotis) und der Bipasa (Hyphaſis) bis zur Gatadru hin, 
wohnten die Keifeja 6). Ihr Land war reich an Steinſalz, wel 
ches in den vorderen Bergfetten des Himalaja lagert, und an 
Gold, weldes die Flüffe hinabführen. Den Griechen fielen aus 
perdem im Lande der Keifeja die großen und ftarfen Hunde auf, 
welche muthig gegem Löwen und Stiere fämpften, und wenn fie 
fih einmal verbiffen hatten, durd) feine Gewalt von ihrem Geg- 
ner zu trennen waren; jo daß einige Griechen meinten, dieſe 


1) Arrian. Ind. VIL, 1. — 2) Ptolem. VII, 1. Laſſen, Alterth. 
11, 165. Anm. 2. — 3) Arrian. Ind. IV, 12, Laſſen a. a. O. I, 154. 
Laſſen's Conjektur, daß bei Arrian flatt Brocapkor Aıocaplor gelefen wers 
den müffe, ift unzweifelhaft treffend. — 4) Strabon p. 698. — 5) Zaffen 
u, S. 235. Auch noch in viel fpäterer Zeit bat in Kacmir Schlangenfultus 
ftattgefunden; zur Zeit des Sultan Afbar follen 700 Schlangenbilder dort ans 
— worden ſein; Ritter, Erdkunde Th. III, 2, 1003. — 6) Ueber die 
age der Knxsol Arrian, Ind. IV, 8. Strabon p. 699. Diod. XVII, 91. 
Ritter, Erdkunde Tb. III, 2, 1075. Laſſen, Alterth. I, 300, 1. 11. 161. 
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Thiere ſeien Baftarde von Tigern und Himdinnen ). Gerade bei 
den Königen der Keifeja, die den ftehenden Titel Agvapati (d. i. 
Pferdeherr 2) führen, erwähnt aud das Epos der Inder „der 
im Pulafte großgezogenen Hunde, mit der Stärke der Tiger bes 
gabt, von großem Körper“ 3); noch jegt joll e8 im Anduslande 
Hunde von einer großen und grimmigen Art geben. Die Keileja 
gehorchten dem brahmaniſchen Gejeß, fie waren darum auch nebft 
einigen anderen Stämmen von der Beratung ausgenommen, 
mit welcher die Inder vom Ganges auf die Bewohner des Fünf: 
ftromlandes herabjahen. König Dagaratha von Ajodhja hat nad) 
dem Ramajana eine Zochter des Fürften der Keikeja zur Gemah— 
lin, und die Entfernung von Girivradiha, der damaligen Haupt: 
ftadt der Keikeja, bis Ajodhja giebt das Epos zu fieben Tages 
reifen auf gebahnter Straße im Wagen an ®). 

Südwärtd von Kagmira zwijchen dem Indus und der Dis 
tafta (Hydaspes) lag von einigen Peineren Fürftenthümern umge 
ben 5) das Reich von Takſhaçila, welches ein großes und gutan- 
gebaute Gebiet umfaßte, die Hauptfladt, von welcher dieſes 
Reid) den Namen trug, lag genau in der Mitte zwijchen dem 
Andus und der Vitaſta 9), Nach den Berichten der Griechen 
herrſchte bier ein wohlgeſetzliches Leben; auch gab es Asceten von 
großer Strenge und Weisheit in diefem Lande; aber dennoch gals 
ten manche vom brahmaniſchen Gefeg weit abweichende Sitten; 
die Bewohner von Tafjhagila follten z.B. die Leichname der Ver— 
ftorbenen den NRaubvögeln ausjegen 7), ein Brauch, melcher bei 
den Ariern in Iran faft durchweg herrichte (j. unten). Diefen 
Angaben der Griechen entgegen fehildern die buddhiftifchen Legen: 
den die Stadt Zakihasila wenigftens im dritten Jahrhundert vor 
Ehr. als vollfommen nad brahmanifchen Gefeßen lebend; wie es 
Manu's Geſetz vorfchreibt, wurden die Henker- und Leichendienfte 
nad dieſen Berichten von ZTihandala verrichtet ®). Zwiſchen der 
Vitafta und der Tſchandrabhaga (Afefines) lag ein großes und 


1) Strabon p. 705. Diod. XVII, 92. — 2) Bei den Griechen So: 
peithed. — „3) Ramajana I, 70, 21. bei Laſſen 1, 300. Diefe Hunde wur: 
den nicht nur nach Perfien gebraht und dort von den Königen und Satrapen 
ebalten (Ser. I, 192. VII, 187.), fondern kamen auch, weniaftens in ſpäterer 
Beit, nah China; Laſſen 11,571. — 4) Xaffen, ind. Alt, II, 522 flgd. 
Auch das Catapatha = Brahmana erwähnt der Acvapati der Keifega; Weber, 
indifche Kiteraturgefihichte p. 116. — 5) Droyſen, Alex. der Große p. 384. 
6) Strabon p. 698. — 7) Strabon p. 714, 715. — 8) Burn., introd. 
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altes Reich, in deffen Grenzen dreihundert Städte gezählt wurden, 
welches funfzig taufend Fußgänger, zwei hundert Kriegselephanten 
nebſt Reiterei und Streitwagen ins Feld ftellen fonnte!), Die Für: 
ften dieſes Reiches rühmten fid) von Puru abzuftammen, den aud 
die Dharata und Kuru unter ihren Ahnherren aufzählten (oben 
©. 35 flgd.); nad) dem Gefchlechtönamen Heißt der König dieſes Rei: 
ches bei den Griechen Poros. Zwiſchen der Tſchandrabhaga und 
der Iravati Ing ebenfalls eine größere Monarchie, deren Herrjcher 
denjelben Geſchlechtsnamen führten), und wir haben oben bereits 
die älteften Site der Bharata in Diefen Gegenden des Fünfftrom: 
landes nachgewieſen 2). Auch das Mahabharata kennt ein Reich des 
Purugefchlechtes, der Pauramwa, ſüdwärts von Kaqmira 9), 
Oſtwärts von der Jravati bis zur Vipaga und über Diefelbe 
hinaus bis in die Wüfte, von den Keifeja ſüdwärts bis zur Mün- 
dung des Fünfſtroms, gab es feine Königsherrfchaft mehr. Hier 
war das Land der „freien Inder“, wie die Griechen fagen, melde 
Sitten und Staatsform der Ahnen bewahrten. Neben dem Ader 
bau, welchen die Art des Landes nicht befonders begünftigte, und 
feften Städten, befland das Hirtenleben. Unter Gauvorftehern 
und Edlen, welche die Räthe und Gerichte der Stämme bilden 
mochten 3), trieben diefe Stämme ihr Weſen abgefondert für fich, 
und nur zur Zeit des Krieges pflegten die Zweige deffelben Volks 
einen oberften Anführer zu wählen. In folder Verfaffung lebten 
bier zahlreiche und ftreitbare Völker, nur bei einigen Stämmen 
gab es Brahmanen 6), Wenn die Inder vom Ganges überhaupt 
mit Beratung auf ihre Heimath, auf Die Stammesgenoffen am 
Indus herabjahen, welche dem priefterlihen Geſetz nicht gehorch— 
ten; fo war das am meiften den Stämmen gegenüber der Fall, 
welche fowohl ohne Brahmanen wie ohne Könige lebten, bei wel: 
chen die Priefter nicht einmal einen gejchloffenen Stand bildeten, 
deren ungebundene Lebensweife am meiften der Kaftenordnung, 
der feften Spftematif, dem ftrengen Gerimoniell und dem Leiden: 


1) Strabon p.69. Arrian. Anabas. V,15. Divd. XVII, 87. — 
2) Strabon p. 699. Arrian. Anabas. V, 2l. Diodor XVII, 91. — 
3) Man würde Poros Puru, d. i. der Reihe, für einen Gigennamen des 
Herrfchers, welchen Alexander befümpfte, halten fünnen, wenn nicht beide 
Fürften mit demfelben Namen genannt und als Verwandte bezeichnet würden. — 
4) Laſſen a. a. O. 1, p. 727. — 5) ©. oben 16. 94. 220. Vgl. Laſſen, 
ind. Altertb. II, S. 80. Arrian. Anabas. VI, 14. — 6) Arrian. I. e. 
v1, 7. 
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den Gehorfam, welchen die Brahmanen des Ganges predigten, 
widerfpradh. Die Inder vom Ganges nannten diefe Stämme 
Aratta, die Köntglofen, und Bahika d. h. Ausgefchloffene oder 
Bratja d. b. Abtrünnige Y. „Ste find ausgefchloffen, beißt e8 von 
ihnen im Mahabharata, vom Berge Himavat, von der Jamuna 
und der Sarasvati; unrein von Sitte und Sprache muß man fie 
meiden. Ihr Heiliger Feigenbaum Heißt Kubfchlachtung, und ihr 
Marktplaß tft voll von Trinkgefäßen. Die Frevelhaften trinken 
den beraufchenden Tranf von Reid und Zucker, fie effen das Fleifch 
der Rinder mit Knoblauch und anderes Fleiſch mit verbotenen 
Kräutern. Die Weiber gehen mit Kränzen geziert ohne Gewän— 
der trumfen einher durch die Straßen umd Felder. Mit Yauchzen, 
dem Gewieher der Efel und Pferde vergleichbar, laufen fie nad 
den Badepläßen. Sie toben und fluchen von Wein beraufct. 
Was von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt wird, gilt 
jonft für Recht. Aber hier geht, wer ala Brahmane geboren wird, 
in den Stand des Kfhatrija, des Vaiçgja und des Gudra über, 
und der Priefter fann Barbier werden — das Bartjcheeren war 
wegen der Unreinheit der Haare die niedrigfte Beichäftigung — 
und der Barbier Kihatrija. Nirgend kann der Priefter nach Ges 
fallen leben, nur bei den Gandhara, Kſhudraka und Bahika iſt 
diefe Umkehr aller Dinge gebräuchlich“ 2). In ähnlicher Weife 
fpricht fih ein brahmaniicher Kommentar zum Samaveda aus. 
„Die Bratja fahren einher auf unbededten Streitwagen, führen 
Bogen und Lanzen, tragen Turbane und Gewänder mit rothem 
Saum?) und flatternden Zipfeln und doppelt aelegte Schaffelle, 
und ihre Anführer haben braune Kleider und filbernen Halsſchmuck. 
Weder bauen fie den Ader noch treiben fie Handel. Sie leben 
in fteter Rechtöverwirrung; zwar reden fie diefelbe Sprache mit 
den brahmaniſch Geweihten, aber Leichtgefprochenes nennen fie 
jchwer Auszuſprechendes“ 9). Der Gang der Entwidelung Hatte 
die Brahmanen am Ganges jo meit von den urfprünglichen Anz 
lagen und Motiven des alten artfchen Lebens abgeführt, daß fie 
in Diejen föniglofen Stimmen faun etwas Gemeinfames mehr 
zu erfennen vermochten. 





1) Laſſen, ind. Altertb. I, 821, 1. 822. 823. — 2) Lassen, de Pen- 
tepotamia indica p. 22. 63. Altertbumsfunde I, 822. — 3) Die rothe Farbe 
war bei den rechtaläubigen Indern unrein, fie ift die Karbe des Todes und der 
ichlimmen Rieſen. — 4) Weber, indifche Titeraturgefchichte S. 65. 
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Am weiteften im Norden und Welten, in fieben und dreißig 
Städten, deren Fleinfte fünf taufend Einwohner hatte, und in vielen 
wohlbevölkerten Dörfern wohnten die Stämme der Glaufa 2). Oeſt— 
fih von Ddiefen, füdmwärts vom Lande der Keifeja jagen die Khattia 
(Kathaeer 2), welche noch heute von ihren Kameel» und Büffel» 
heerden leben 3), Aber auch dieſe befagen mehrere wohlbefeftigte 
Städte, unter welchen Galala (Sangala) von ſehr großem Um— 
fange war, und fonnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen %). Gie 
follten großen Werth auf förperliche Schönheit legen, fo daß die 
Männer und Frauen fi) bier einander felbft zur Heirath aus— 
wählten. Den Wittwen der Kathaeer legen die griechifchen Be— 
richte insbefondere die Sitte bei, fi) mit dem Leichnam des Mans 
nes zu verbrennen; daſſelbe jet aber auch bei einigen anderen 
Stämmen der Fall. Immer fei es in den freien Willen der Frau 
geftellt den Scheiterhaufen zu befteigen oder nicht, aber Die, welche 
es nicht thäten, gälten für ehrlosd). Unter den Kathaeern wohnte 
ein Hirtenvolf, welches ſich in Thierfelle Fleidete, die Siber 6); 
dann folgten die Agalaffer, welche 40,000 Krieger ftellen konn— 
ten 7), endlich weiter abwärts an der Tſchandrabhaga und Iravati 
das große und ſehr jtreitbare 8) Volf der Malava (Maller) und 
dann deren Erbfeinde, die Kſhudraka (Oxydraker) 9), bis zur Vi— 
paga, welche unter mehr als 150 Häuptlingen flanden und einen 
zahlreichen Friegeriihen Adel beſaßen. Am Fünfftrom bis zum 
Indus hin ſaßen nocd einige Eleine Stämme, die Abaftaner, die 
Vaſati (Offadter) 10) und die Kihatri 11), 

Auch die Landſchaften der freien Inder waren dicht bewöl- 
fert; Die griechifchen Berichte zählen zwifchen der Tſchandrabhaga 
und der Bipaga fieben Völker und zwei taufend Städte 12), andere 
neun oder gar funfzehn Völker und fünftaufend Städte zwiſchen 
der Vitaſta (Hydaspes) und der Vipaça (Hyphafis 13); wie denn 


1) Arrian, Anab. V,20. Xajfen, Alterth. 11, 156. — 2) Arrian. 
Anabas. V, 22 figd. Strabon p. 699. — 3) Laffen, Atertb. I, 9. 
11, 158. — 4) Arrian. Anabas. V, 24. Nach dem Epos gehört die Stadt 


Cakala wie das Land der Rathaeer den Madra, Laſſen, Alterth. II, 158. — 
5) Dben S. 262. Strabon p. 699. Diodor XVII, 91. Dal. XIX, 33. 34. 
6) Arrian. Ind. V, 12. Diodor XVII, 96. Curtius IX, 4. 7) Diodor 
XVII, 96. Zaffen, Alterth. II, 168, 3. — 8) Plut. Alex. 63. — 9) Stras 
bon p. 687. 701. Arrian. Anabas. VI, 4 Gurt. IX, 4 Diod. XVII, 98. — 
10) Exnffen, Altertb. I, 822, 4. — 11) Arrian. Anabas. VI, 14. 15. 
Diod. XVII. 98— 102. Laſſen, Alterth. II, 172. 173. — 12) Arrian. 
VI, 2. — 13) Plut. Alex. 60. Strabon p. 686. 701. 
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überhaupt nah Ausſage der Griechen der indifchen Städte fo 
viele feien, daß es unmöglich ſei Diefelben zu fennen und aufzu— 
zählen 1). | 

Zwifchen der Bereinigung des Fünfftroms mit dem Indus 
und der Spaltung des Indus bei Potala Tag auf dem öftlichen 
Ufer ein wohlangebautes, durch Kanäle und Wafferleitungen fruchts 
bar gemachtes Land mit zahlreichen Städten?), welches nordmwärts 
die Mufhifa®), füdwärts die Praſtha“) bewohnten. Diefe Stämme 
gehorchten dem brahmanifchen Gejeg, und wurden gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts von Königen regiert, auf welde Die 
Brahmanen großen Einfluß übten 5), 

Die Ausdehnung der Wüfte, welche die Zriften an der Vi— 
yaca, das Fruchtland der Muſhika und Praſtha von den Ländern 
und Völkern des Oftens trennte, wurde den Griechen auf zwölf 
Tageretjen angegeben ®). Jenſeits diejer Wüfte wohnten zuerft an 
der jchiffbaren Jamuna die Gurafena, deren Städte Mathura und 
Krifpnapura waren 7), weiter öſtlich die uns ebenfalls befannten 
PBantfchala®), Südlich von Ddiefen Stämmen, auf dem Hügel- 
und Berglande, welches fih allmählig zu den Vorhöhen des 
Bindbja erhebt, wohnten die Mavella, deren König fünfhundert 
Elephanten bejaß 9); am Meerbufen von Kambai berrichten Die 
Könige von Automela, welches ein bedeutender Handelsplag ge: 
weſen fein joll; endlich lag auf der Halbinjel von Suraſhtra (Gu- 
zurate) das Neich der weftlichen Pandu, melde über Dreihundert 
Städte und fünfhundert Kriegselephanten geboten haben jollen 19). 
Bon bier waren jene Anfiedler ausgegangen, melde das füdliche 
Mathura gründeten, und die Inſel Geilon dem brahmanifchen 
Geſetz unterwarfen. (oben ©. 215).. Im Oſten lag dann jenfeit der 
Gurafena und Pantichala am Ganges felbft das Reich der Pratichja, 
d. h. der Deftlihen; nad dem Bericht der Griechen das größte 
und mächtigfte in Indien. Es ift der Staat von Magadha mit 
der von Kalacofa um das Jahr 420 erbauten Hauptftadt Patali- 


— — mn 


1) Arrian. Ind. X, 2. — 2) Arrian. Anab. VI, 15. Diodor 
XVII, 102. — 3) Das Reich des Muſikanos, Arrian. VI, 15. Laſſen, 
Alterth. II, 176. — 4) Das Reich des Portikanos bei den Griechen. Straz 
bon p. 701. Arrian. Anabas. VI, 16. %affen 11, 177. — 5) Arrian. 
vi, 17. — 6) Diodor XVII, 93. — 7) Mi£doo« Te xai Kleıaößope. 
Arrian. Ind. V11,5. — 8) Halalas bei Arrian. Ind. IV,5. Ptolem. 
VI, 1. Passalae bei Plin. hist. natur, VI, 22. — 9) Plin. h. n. VI, 22, 
„gentes montanae inter oppidum Potala et Jomanem“; Laſſen, Alterth. 
1, 651, 2. — 10) Zaffena. a. O. Plin. l. e. 
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putra; Palibotära bei den Griechen. Der König von Magadha 
gebot nach der Angabe der Griechen über ein Heer von 200,000 
Fußgängern, 20,000 Reitern, 2000 Streitwagen und 3000 Ele 
phanten!). Das Heer des Tſchandragupta, welcher den legten Nanda 
(ob. ©. 221) um das Jahr 320 vom Thron von Magadha flieg und 
eine neue Dynaftie, die der Maurja, begründete, giebt Megafthenes, 
der fich jelbft in feinem Lager befand, auf 400,000 Köpfe an 2). 

Megafthenes berichtet, daß vom Indus bis nah Palibo— 
thra eine große Straße führe, auf welcher die Entfernungen mit 
der Schnur abgemeffen feten; ihre Länge vom Indus bis zur 
Hauptfladt von Magadha betrage zehntaufend Stadien d. h. etwa 
250 Meilen; eine Angabe, welche von der Wahrheit nicht allzu 
weit abweicht, wenn diefe Heerftraße vom Indus über Takfhagila 
nach Palibothra führte, wie dies wahrſcheinlich ift?). Daß Heer 
fragen in Indien feit Alters. beftanden, bezeugt jowohl Manu's 
Geſetzbuch, welches Fünigliche Straßen fennt und deren Verunrei— 
nigung verbtetet?), als die Schriften der Buddhiften und das Epos 
der Inder 9). Auch die Griechen berichten, daß im Neiche Magudha 
befondere Baumeifter für die öffentlichen Straßen gehalten wurden 
(©. 284). Bon Palibothra bis zum öftlichen Meere fann man 
nad Megaſthenes Bemerkung die Entfernung nur nad) den Fahr: 
ten der Schiffe abfchägen, weldhe von jenem Meere den Ganges 
hinaufkämen; nad) dieſer Abſchätzung betrage die Entfernung von 
Palibothra bis zur Gangesmündung fechstaufend Stadien. Die Ent: 
fernung vom oberen Indus in der Gegend von Takfhagila bis zur 
Gangesmündung würde hiernach ſechszehntauſend Stadien d. h. etwa 
vierhundert Meilen betragen; dies ift indeß für die gerade Linie um 
fiebzig Meilen zu viel, 

Außer dem Neiche von Palibothra wiſſen die griechiſchen 
Berichte des vierten Jahrhunderts im öſtlichen Indien das Voll 
der Kalinga zu nennen, welches am andern Meere wohnen follte, 
unter der Mündung des Ganges. Ihre Hauptfladt wird von den 
Griechen Parthalis genannt; vielleicht war die alte Stadt Kalingapa— 


1) Plut. Alex. 62. Divdor XVII, 93. Gurtius IX,2. Es find nur 
die Pleinften von den angegebenen Zahlen in den Text aufgenommen. — 
2) Strabon p. 700; Plut. Alex. 62. fugar 600,000; Plin. hist. natur. 
VI, 22. 630,000 und fügt 9000 Glephanten hinzu. — 3) Megaſthenes bei 
Strabon p. 68. 69. 680. 690. — 4) Manu IX, 282. — 5) 3. B. Nalas 
von Bopp 182 flgd. Oben ©. 275. 
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tam an der Koromandelfüfte fchon Damals der bedeutendfie Ort im 
Gebiete diejes Volkes. Die Könige der Kalinga geboten über 
60,000 Fußgänger und 700 Eflephanten. Neben ihnen wohn: 
ten die Andhra in jehr vielen Dörfern und dreißig Städten 
mit Mauern und Thürmen, dieſen folgte endlih das firdlichfte 
Reich Indiens, das Land Pandaea !) und die Inſel Taprobane, 
welche wir ſchon oben Fennen gelernt haben. Die Erwähnung 
der Staaten der Kalinga und Andhra beweift, dag die arifche Ko: 
lonijation im Laufe des vierten Jahrhunderts in dem Lande zwi— 
ihen Driffa und dem füdlichen Mathura neue und bedeutende 
Fortſchritte gemacht Hatte 2). — 

- Bon den Königen der Inder erzählen die Griechen, daß fie 
übermäßig reich wären an Gold und Silber, an Elephanten, Stie— 
ren und Scafheerden 3. Ihre Gemänder feien mit Gold und 
Purpur geſchmückt und jogar die Sohlen ihrer Schuhe glänzten 
von Ebdelfteinen. Auch in den Ohren trügen fie durch Größe und 
Glanz ausgezeichnete Eoftbare Steine; die Ober» und Unterarme 
wie der Hals jeien mit Perlenfchnüren ummwunden, und ein gol— 
dener Stab fei das Zeichen ihrer Würde . Jedermann ermeife 
ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos vor ihnen nie: 
der, Sondern bete fie auch an?) Zroßdem würden ihnen viele 
Nachftellungen bereitet. Aus dieſem Grunde ließen fich die Kö— 
nige nur von Frauen bedienen, welche ihren Eltern abgefauft 
wären. Diefe ‚müßten ihnen die Speiſen bereiten, den Wein brin- 
gen und fie in das Schlafgemac begleiten, welches der Sicherheit 
wegen oft gewechjelt würde. Bei Tage wagten die Könige der 
Inder gar nicht zu Schlafen 6). Auch zur Jagd zöge der König 
immer. von feinen Weibern begleitet aus, Die wieder von dem 
Kreiſe der Leibwache eingefchloffen jeien. Wer es wage fid bis 
zu den Frauen vorzudrängen, jet des Todes. Jage der König im 
Gehäge, jo fchiege er von einem Gerüfte herab, auf welchem zwei 
oder Drei ebenfalld zur Jagd gerüftete Frauen neben ihm ftänden; 
jage er im Freien, jo folgten ihm auch bier die Weiber theils im 


1) Plin. VI, 22. 23., nah Megafthenes, Arrian. Ind. VII, 7 flgd. 
und Laſſen, Nltertb. T, 158. 651. TI, 111. — 2) Dies folgt auch.daraus, 
daß Megafthenes die Ausdehnung Indiens vom Himalaja bis zur Südipige an: 
geben fonnte (j. oben 5.7). — 3) Strabon p. 710. 718. — 4) Gurtius 
VII, 9. IX, 1. Burnouf, introduet. p. 416. 417. — 5) Strabon 
p- 717. —, 6) Strabon p. 710. Gurtius VII, 9. 
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Wagen, theild wie der König ſelbſt, auf Elephanten fißend. In 
derjelben Weiſe begleiteten die Frauen die indifchen Könige auch 
in den Krieg ). Außer zur Jagd und zum Kriege gehen die Kö— 
nige der Inder nur zum Opfer (d. h. zu großen Opferfeſten) aus 
dem Palaſte. Da giebt es denn einen glänzenden Aufzug. Der 
König erfcheint in einem jhöngeblümten Gewande 2), Paukenſchlä— 
ger und Glodenfpieler ziehen voran; dann folgen mit Gold und 
Silber gefhmüdte Elepbanten, vierfpännige Wagen und Wagen, 
welche mit je zwei Rindern befpannt find. Das Kriegsvolf zieht 
in der beften Rüftung daher, Goldgeräthe, große Keffel und Scha- 
fen wohl eine Klafter im Durchmeffer, auch Tiſche, Seffel und 
Waſchbecken aus indifchem Kupfer, welche mit Edelfteinen, Sma— 
ragden, Berpllen und Karfunkeln beſetzt find, fowie bunte und 
mit Gold gezierte Gemwänder, werden im Zuge getragen. Da— 
nach werden wilde Thiere geführt, Büffelochien, Panther und ges 
bändigte Löwen und Tiger). Auf Wagen mit vier Rädern ftehen 
Bäumer mit großen Blättern, auf welchen fi) verfchiedene Ar: 
ten gezähmter Vögel befinden, von denen fich einige durch die 
Pracht des Gefieders, andere durch ihre fchönen Stimmen aus 
zeichnen ®). 

Sowohl die Pracht als die ängſtliche Sorgfalt der Könige 
um ihre Sicherheit kennen wir aus den einheimifchen Quellen zur 
Genüge und viele Züge der indifchen Gejchichte (ob. ©. 220) bewei- 
fen, daß folche Vorficht dringend geboten war; wie anderer Seits 
die Legenden der Buddhiften beftätigen, daß die Könige Indiens 
um diefe Zeit von Hunderten von „lotusäugigen Frauen“ bedient 
wurdend). Der feftlichen Aufzüge der Könige bei Königsmweihen und 
anderen Ereigniffen gedenft auch das Epos (ob. ©. 128. 252); und 
die Sutra ſchildern, wie die Könige an ſolchen Tagen unter dem 
Schall aller Arten von Inftrumenten unter dem Duft von Wohl: 
gerüchen und Weihrauchwolfen auf dem Elephanten einherziehen, 
begleitet von ihren Miniftern und von den Haufen des Volks ums 
geben; eine Infchrift König Açoka's von Magadha verordnet 
„unter Zrommelverfündigung ” Züge von Feftwagen und Elfe: 
phanten 8). 


— — — — 


1) Strabon p. 710. Bgl. Curtius VII, 9, — 2) Strabon 
p. 688. — 3) Megaftbenes bei Strabon p. 70%. — 4) Strabon 
. 710.718. — 5) Dben ©. 224. Burnouf, introd. p. 417. — 6) Zaffen, 
Itertb. Il, 227. 
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Die Berichte der Griechen find darüber einig, daß die Kö- 
nige der Inder große Sorgralt auf das Nechtiprechen verwendeten 
und fi faft den ganzen Tag damit bejchäftigten 2), womit fie 
Manu’s Gefegen nachfamen (oben S. 114 flgde,). Auch feien die In— 
der im Verkehr einfach und hätten wenig Prozeffe; Darlehen würs 
den gewöhnlich ohne Zeugen und Siegel auf Vertrauen gegeben. 
Man müſſe wiſſen, fo meinten Inder, wem man trauen fönne, 
und im andern Falle den Verluſt mit Gleihmuth ertragen. Dies 
jer Meinung folgend pflegten denn die Inder auch nur wegen 
Beihimpfung und Mord zu Klagen 2). Der Diebftahl fei äußerft 
jelten, obwohl in den Käufern wenig verfchloffen werde, und 
Megafthenes verfihert, dag im Lager des Königs Tſchandragupta, 
in welchem 400,000 Menjchen bei einander gelegen, täglich nicht 
über den Werth von zweihundert Drachmen (funfzig Thaler) als 
geftohlenes Gut angezeigt worden ſei 3). Die Richter der Inder 
jeien forgfältig, und die Schuldigen würden ftreng beftraft )y. Wer 
einen Andern verftümmelt babe, werde auf diefelbe MWeife wieder 
verftümmelt und verliere Dazu eine Hand; wenn aber jemand 
einen Handwerker eines Auges oder einer Hand beraubt habe, 
jo müſſe ein folher Verbrecher fterben. Wer falfches Zeugniß ab- 
fege, verliere ebenfalld Hand oder Fuß *); den ſchwerſten Verbre— 
hern werde auf das Gebot des Königs die Haut abgefchunden 6). 
Wir haben oben gefehen, wie flrenge Strafen Manu's Geſetze 
gegen den Diebftahl verhängten; aus dieſen Mittheilungen der 
Griechen erhellt, daß fie mindeftens für das Reich Magadha er: 
folgreih gehandhabt wurden. Auch beftätigen die Berichte der 
Buddhiften die Angaben der Griechen, wenn fie erzählen, daß in 
Magadha unter den erften Nachfolgern Tſchandragupta's das 
Land blühend und bevölfert, dag die Erde mit Neis, Zuckerrohr 
und Kühen bededt geweien ſei, daß Streit, Verlegung, An: 
griff, Diebftahl und Räuberei damals dort unbekannt gewefen 
feien 7). | 

Die Berwaltungsbeamten im Reihe von Palibothra waren 
zahlreich. Außer den Räthen des Königs und den Vorftehern der 
Bezirfe, außer denen, melde den Schatz verwalteten und die 
Steuern auf dem Lande erhoben, gab e8 Beamte, welche die 


1) Strabon p. 710. — 2) Strabon p. 709. — 3) Strabon 
p. 709. — 4) Diod. II, 42. — 5) Strabon p. 710. — 6) Megasth. 
Fragm. 37. ed. Schwanbeck. — 7) Burnouf, introduct. p. 432. 
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Flüſſe, die Wafferleitungen, die Landftragen beuuffichtigten und 
das Land vermaßen I), Diefe Beamten mußten dafür forgen, daß 
die Kanäle in Stand gehalten wurden, damit jeder das zur Be: 
riefelung des Aders nöthige Waffer babe, fie ließen die Wege 
bauen und ausbeffern, und alle zehn Stadien d. h. an jedem Jod» 
ſchana (Viertelmeile) eine Säule fegen, welche die Entfernungen 
und die Abwege anzeigte. Andere Beamte forgten in den Städten 
für die Öffentlichen Gebäude, die Tempel und die Häfen, beſtimm— 
ten die Marktpreife und erhoben die Abgabe des zehnten Theile 
von allen verfauften Waaren, Solcher Beamten follen dreißig in 
jeder Stadt d. h. doch wohl nur in den größeren und volkreiche— 
ren gewefen fein und ſich in ſechs verfchiedene Kollegien zu je 
fünf Mitgliedern getheilt haben. Das erfle beauffihtigte den 
Markt, damit nicht ein Händler verjchtedene Gegenftände feil Halte 
und alle die richtigen Maße und die feftgeftellten Preife beobach— 
teten, das dritte Kollegium beauffichtigte die Handwerker, Das 
“ vierte Kollegium führte die Steuerrollen und die Liften über Ges 
burten und Sterbefälle, damit die Steuern richtig erhoben werden 
fönnten, das fünfte erhob den Zehnten von allem Kauf und Vers 
kauf, das jechöte beaufjichtigte den Fremdenverkehr, fchaffte den 
Fremden Einkehr, verpflegte die Kranken, beerdigte die Todten, 
ftellte ihre Hinterlaffenichaft den Erben zu, ließ aber auch zugleich 
die Reifenden aushorchen und fireng überwachen. In ähnlicher 
Weiſe wurde das Kriegsweſen verwaltet. Eine Abtheilung der 
Militärverwaltung jorgte für die Elephanten, eine andere für die 
Pferde, welche fo wie jene in füniglichen Ställen gehalten wur: 
den, eine dritte für die Streitwagen, eine vierte beforgte die Aus- 
rüftung des Fußvolks und beauffichtigte die Zeughäufer, in wel 
hen die Waffen aufbewahrt wurden (am Ende des Feldzugs muß- 
ten die Soldaten ihre Waffen wieder ubliefern); eine fünfte Ab: 
theilung mußte für ‚Die Verpflegung des Heeres, für das Troß— 
weſen, für die Paufenfchläger, die Glodenträger, für die Ochfen 
zur Bejpannung der Proviantwagen Bedacht nehmen, endlich war 
eine fechste mit der Sorge für die Schiffe beauftragt 2). 


I) Arrian. Ind. X1,7. Strabon p. 707.708. — 2) Meguftbenes 
bei Straben p. 707. 708. Auch Manu's Gefeß nennt fechs Glieder des 
Heeres. Außer den vier Abtheifungen der Scladtorbnung, Elephanten, Reiter, 
Streitwagen und Fußvolk, den Troß als fünftes und die Befehlshaber ala ſechs— 
tes Glied (ob. S. 122). 
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Es erhellt aus dieſer Schilderung des Megafthenes, daß 
die Adminiftration in Indien feit Manu's Geſetzbuch Fortjchritte 
gemacht hatte und wenigftens in Magadha zu jener Zeit d. h. 
um Das Jahr 300 unter Tſchandragupta's Regierung, beffer ge: 
ordnet mar. Die Beauffichtigung der Maße und Gewichte, be: 
ſtimmte Stunden für die Deffnung und Schließung des Marktes 
hatte jhon Manu's Gejeß vorgefchrieben ?), aber die große Sorg- 
falt, welche auf die Ueberwachung des Handels und der Krämer 
gewendet wird, zeigt, wie lebhaft Umtaufch und Verkehr waren, 
was wir oben ſchon aus anderen Anzeichen fehließen mußten. Die 
Befteuerung tft noch drüdender geworden als früher. Nah Ma: 
nu's Gejeg (oben ©. 110) joll nur der Zmanzigfte von Kauf und 
Berfauf erhoben werden, jet wird der Zehnte gefordert. Die 
Kopfiteuer ift Manu's Gejegen unbekannt; und andere griechijche 
Berichterftatter fügen hinzu, daß die Landbauer den vierten Theil 
des Ertrages ihrer Weder dem Könige hätten abgeben müffen ; 
ja nad) einer dritten Angabe mußten fie dem Könige außerdem 
als dem Obereigenthümer des Grundes und Bodens einen Pacht: 
zins zahlen, während Manu's Gefeg die Steuer des Sechsten von 
Grund und Boden ald den höchften Satz bezeichnete und den 
Vierten nur ausnahmsweiſe zugelaffen wiffen wollte 2). 

Bon dem Kriegsmejen der Inder erzählen die Griechen, daß 
der Bogen die liebfte Waffe dieſes Volkes jei. Auch im Epos 
erſcheint derjelbe ald die Hauptwaffe, und deffen gute Führung 
ift die erfte Eigenfchaft der Helden. Die Griechen berichten, daß 
der indifche Bogen jo Hoch jet wie der Mann welcher ihn trägt, 
und von Rohr verfertigt. Beim Spannen deffelben ftemmen die 
Inder das untere Ende des Bogens gegen die Erde, und ziehen 
nun, indem ſie zugleich mit dem linken Fuß gegen den Bogen 
treten, die Sehne weit zurück; denn ihre Pfeile find faft drei 
Ellen lang. Nichts mwiderfteht diejen Pfeilen, fie dringen durch 
Schild und Panzer 3). Andere find ftatt des Bogens mit Wurf: 
jpiegen und mit Schilden aus. ungegerbter Ochſenhaut bewehrt, 
etwas jchmaler als der Mann, aber ebenfo hoch. Kommt es zum 
Handgemenge, was bei den Indern nicht Leicht der Fall ift, fo ziehen 
fie das breite und drei Ellen lange Schwert, welches jeder trägt 





1) ©. oben ©. 109 und Manu VII, 400. — 2) Diod. II, 40. 
Strabon p. 704. 3) Strabon p. 717. Arrian. Ind. XVI, 6. 
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und welches mit beiden Händen geführt werden muß. Die Inder 
ritten ohne Sattel, und die Pferde waren mit Gebiffen gezäumt, 
welche die Form eines Spießes hatten; an dieſen find die Zügel 
befeftigt, aber zugleich ein Maulkorb von Leder, in weldem in 
wendig eherne, bei Reicheren auch elfenbeinerne Stifte ſich befin- 
den, jo daß Dieje beim Anzuge der Zügel dem Pferde in Die 
Lippen dringen !). Die indifchen Reiter führten zwei Wurfſpieße 
und Kleinere Schilde ald Die Fußgänger. - Auf jedem Streitwagen 
befanden ſich außer dem Wagenlenfer zwei Kämpfer, auf dem Ele: 
phanten drei außer dem Führer 2). Auf dem Marjche wurden Die 
Streitwagen von Ochſen gezogen und die Pferde am Halfter geführt, 
damit fie in voller Kraft auf das Schlachtfeld fimen?), Wenn es 
zum Treffen ging, bildeten die Elephanten die erfte Linie; jie 
wurden in Entfernungen von funfzig zu funfzig Schritt aufge: 
ftellt, hinter ihnen im zweiten Treffen ftand das Fußvolk in klei— 
nen Schlahthaufen mit Intervallen jchachbrettförmig geordnet, jo 
dag die Elephanten durch die Zwiſchenräume zurück-, die Fuß: 
gänger neben den Elephanten ein und an ihnen vorbeirüden 
konnten; die Reiterei fand auf den Flügeln in gleicher Linie mit 
dem Fußvolk, vor den Reitern pflegten die Streitwagen zu hal 
ten ). Am Schlachttage beftiegen die Könige in goldenem Pan 
zer den beften Elephanten 5). Paukenſchlag, der Klang der Beden 
und großer Mufcheln, auf denen geblajen wurde, gaben dem Heere 
das Zeichen zum Angriff). Das Epos zeigt uns die Könige 
meift auf dem Streitwagen, jehr jelten auf dem Elephanten, und 
fennt auf dieſen wie auf jenen immer nur einen Streiter neben 
dem Lenker; wobei daran zu erinnern ift, daß die Kampfesichil- 
derungen zu den älteren Stüden des Epos gehören (vgl. oben 
©. 41). 

Bon dem Leben und Treiben der Inder hatte ſchon Heros 
dot richtig erkundet, da fie in ihrer Sprache und in ihren Sitten 
verfchieden jeien, dag einige von ihmen nichts Lebendes tödteten, 
andere roh und wild lebten 7). Ktefins Hatte viel von ihrer Ge— 
vechtigfeit, von ihrer Verehrung gegen die Könige, von ihrer To- 


1) Arrian, Ind. XVI, 11. Strabon p. 717. Aelian. hist. auim. 
ul, 16. — 2) Strabon p. 709. — 3) Strabon p. 709. — 4)Ar- 
rian. Auabas. V, 15. — 5) Arrian Il. c. V, 18. 19. Dben S. 224. — 
6) Strabon p. 714. 708. Arrian. Ind. VII, 9. Gurtius VIH, 14. — 
7) Bol. oben ©. 4. 
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desverachtung erzählt 1). Die Begleiter Aleranders heben beſon— 
ders die Wahrheitsliebe der Inder hervor — niemals jet ein Ins 
der einer Lüge wegen angeklagt worden 2) — und die Keuichheit 
ihrer Frauen. Doc bemerken fie, daß die unverheiratheten Mäd- 
chen auch zu bublen pflegten. Es ſei Sitte mehrere Frauen zu 
haben; dieſe würden meift von ihren Eltern um ein Joch Ochſen 
gefauft, doch heirathete man im Reiche von Palibothra nah Mer 
gafthenes Angabe ohne zu geben und ohne zu empfangen3); jo daß 
alfo bier die VBorjchriften des Geſetzbuchs durchgedrungen fein müfs 
fen. Sonft rühmen die Griehen an den Indern ihre Mäßigkeit 
im Eſſen und Trinfen. Die meiften äßen nichts als Neis und 
einige Feldfrüchte, nur die Bergbewohner lebten von dem Fleiſch 
der milden Thiere, welche fie erjagten. Auch Wein tränfen die 
Bewohner der Ebenen nicht, es jei denn beim Opfer, und Ddiejer 
jet dann feine Frucht der Rebe, jondern aus Neis bereitet ®). 
Es fiel ihnen auf, daß die Inder dem Effen jo geringe Wichtig— 
feit beilegten, daß fie feine beftimmte Stunde dazu feftgejeßt hät- 
ten 5). Doch rühmen fie die Gejchielichfeit der Inder in Bereis 
tung verjchiedener Gemüje. Bei den Feitmahlen der Reichen 
werde jedem Gaft ein befonderer Tiſch hingeftelt mit einer gol- 
denen Schale, im welcher zuerft Reis aufgetragen werde, nad» 
ber die anderen Gemüje 6). Dagegen bielten die Inder jehr viel 
auf die Schönheit und die Pflege des Körpers. Sie falbten fi 
und ließen den Körper häufig abreiben; jogar wenn der König 
Gerichtöfigung Halte, rieben ihn öfter vier Männer mit Stries 
geln?). Das Haupthaar wurde bei den Indern geflochten und 
eine Binde darum getragen, nad Art der perfiichen Mitra ®), 
Am meiften Tiebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen lichter 
ansfähen als bei den übrigen Völkern, fei es, daß die Baum 
wolle an ſich weißer jei als Leinen, oder daß fie weißer erfcheine, 
weil die Inder von dunkler Hautfarbe feien. Viele würfen über 
das baummollene Hemde, weldyes bi8 auf die halben Schentel 
reiche, noch einen Mantel ®), welcher unter der rechten Schulter 
zufammengebunden würde. Doch trügen manche auch leinene Klei- 


1) Ctesias Ind. Eel. 8 — 2) Arrian, Ind. XI,5. Strabon 
p. 709. — 3) Arrian. Ind. XVIl. — 4) Strabon p. 709. Arvian, 
Ind. XVII. — 5) Straben Ic. — 6) Megaſthenes bei Athen. deipnos. 
IV, p. 153. ed. Schweigh. — 7) Strabon p. 709. 710. 712. Arrian, 
Ind. VI, 9. — 8) Arrian, Ind. VIL,9. — 9) Arrianl.e,. XVL 1. 2. 
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der ftatt der baummollenen und bunte Gewänder mit eingewirkten 
Blumen!), Die Schuhe der Ander feien von weißem Leder, von 
zierlicher Arbeit, und mit hohen buntbemalten Abjägen verjehen, 
damit die Geftalt höher erfcheine 2). Den Bart liegen die Inder 
lang wachſen und pflegten ihn; einige Stämme fürbten die Bärte 
jogar mit verfchiedenen lebhaften Farben, weiß, grün, dunkelblau 
und aud purpurrotb, und dad Land liefere dazu fchöne Farben ?). 
Die Neicheren trügen auch Ringe von Gold und Elfenbein in 
den Ohren und an den Händen, fie liegen ſich ſchön gearbeitete 
Sonnenjhirme überhalten, und thäten alles, was das jchöne An: 
jehen verbeſſere y. Wornehme pflegten nicht anders als im vier: 
jpännigen Wagen zu reifen; ohne Begleitung zu Pferde den Weg 
zu machen gelte ſchon für gering ®). Auch liebten die Inder Ges 
fang und Tanz 6). — Dem Geihid der Inder im Handwerk und 
in allen Handarbeiten laffen die Griechen Gerechtigkeit widerfah: 
ven; doch hielten dieſe dafür, daß ſie fih auf den Bergbau wie 
auf das Schmelzen der Metalle jchlecht verſtänden; aud die Ge 
fäße, welche in Indien aus Kupfer gegoffen, nicht getrieben wür— 
den, jeien unhaltbar und zerbrechlich”). Nach der Angabe Nearch's 
bereiteten die Inder ihr Screibmatertal damals aus gefchlagener 
Baumwolle, nad Anderen geſchah Dies aus Baumrinde 8); aus 
einheimiſchen Quellen wiffen wir, daß auch die Blätter der Schirm: 
palme dazu dienten. 

Daß die Beftattungen der Todten bei den Indern einfach 
und prunflos waren, haben die Griedyen richtig beobachtet. Das 
Berbrennen der Zodten war alte und durchgehende Sitte bei den 
Indern, von welcher wir nur die durch Die Griechen jelbft ge- 
meldete Ausnahme bei den Bewohnern von Zaffhagila kennen 
(oben ©. 275). Die Berbrennung geſchah vor den ZThoren der 
Städte, wo ſich dazu beftimmte Pläge befanden; die Leichname 
wurden in Leinen eingehüllt 9), auf Sänften unter Gebeten und 
Gejängen binausgetragen 10), Die Knochen und was fi fonft 
unverbrannt in der Aſche fand murden ins Wafler geworfen. 
Ebenſo berichten die Griechen vollfommen richtig, daß es In 


— — — — 


1) Strabon p. 688. 709. 719. — 2) Arrian l. e. XVI, 5. — 
3) Strabon p. 699. 719. Arrianl.c. XVl, 4 — 4) Arrian. le. 
Strabon p. 700. — 5) Arrian .c. XVII, 12 — 6) Arrian. 
Anabas. VI, 3. Ind. VII, 8 — 7) Strabon p. 717. — 8) Straben 
l.c. — 9) Ramajana II, 80. — 10) z. B. Burnouf, introd. p. 240. 
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Indien nicht Sitte fei, Grabhügel zu errichten. Die wenigen 
und unjceinbaren Stupa für die Reliquien Buddha’s, welche 
damals im Gangesthale geftanden haben follen (oben ©. 209), 
fonnten ihnen faum in die Augen fallen, jedoch wird auch ange 
geben, daß fich Fleine Grabhügel in Indien fänden. Die Grie: 
hen motiviren dieje ihnen auffallende Sitte dadurch, daß fie den 
Indern die Meinung betlegen, die Erinnerung au die Tugen— 
den eined Mannes ſammt den Liedern, welche ihm zu Ehren ab- 
gefungen wurden, genügten, jein Andenken zu erhalten!) Mit 
diejen Liedern find wohl die Gefänge bei den Beitattungen und 
das Nitual der Todtenfefte gemeint (oben ©. 177). 

Die Liebe der Inder für Schmuf und Puß unterliegt fei- 
nem Zweifel. Der jeidenen Kleider der Fürften, der mit Lak 
gefärbten Gewänder iſt bereits gedadht. Das Ramajana erzählt, 
dag in Ajodhja niemand ohne Ohrringe und Halskette, ohne 
Wohlgerüche und ohne einen Kranz auf dem Haupte, ohne jchöne 
Gewänder zu ſehen gewejen jet 2). Aus den Sutra wiſſen wir, 
dag die Reichen Eoftbare Obrgehänge, jogar von Diamanten, Die 
Aermeren einfache von Hol und Blei trugen %. Der Anzug der 
Weiber war natürlich noch Eoftbarer und umſtändlicher. Das 
Epos fennt ſchon die Sitte, Hände und Füße mit Sandel oder 
Lak zu färben %); das Klirren der Fußſpangen, die jchellentönen- 
den Gürtel, welche von Edelfteinen glänzen, die Halsgefchmeide, 
die mit Moſchus, Spießglanz und Lak gefärbten Augenbraunen 
und Stimmen, die Loden und Blumenkränge werden in den ſpäte— 
ren Gedichten der Inder unaufhörlih geprieien. In alle dem 
bat Tich die Art der Hindu nicht verändert. Sie lieben noch 
heute ſchneeweiße Gemwänder, nach Diejen am meiften glänzend 
gefärbte, und mwiffen die weiten Kleider, im welche fie ſich hüllen, 
gut zu tragen; fie pflegen das Haar, welches fie mit Kofosöl 
jalben, und wenn fie auch die Bärte nicht mehr blau und roth 
färben, io tragen fie dafür gegenwärtig das Symbol der Gott: 
heit, welche jeder bejonders verehrt, auf die Stirn gemalt. 
Der Zurban, zu welchem in einigen Gegenden am liebften gold: 
durchwirkte Stoffe genommen werden, wird nod immer maleriſch 
um das Haupt gefchlungen: am den verfchtedenen Windungen 


I) Strabon p. 709. Arrian. Ind. X, 1. vgl. Manu III, 232. — 
2) Ramajana ed, Schlegel I, 6. — 3) Burnouf, introd. p. 238. — 4) Ra- 
majana Il, 47. 
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diefer Binde erfennt man Die Einwohner der verjchtedenen Ge: 
biete des Landes, Sogar der Arme wird lieber alles andere auf 
geben, als die filbernen Zierathen feines Gürtel$, und der ärmfte 
Laftträger ift jelten ohne einen goldenen Obrring. Kranzflechter 
und Silberfchmiede giebt es noch heute in den elendeften Dörfern, 
und alle entbehren lieber die Mahlzeit als Wohlgerühe. Wenn die 
Griechen die Mäßigfeit der Inder im Effen und Trinken rühmen, 
jo gebührt dieſer Ruhm für das Gangesiand wohl zumeift dem 
Klima, nur erft in zweiter Linie den Speifegefegen der Brah— 
manen und den Vorfchriften der Buddhiften. Aber gegen die 
alte Trinfluft müffen am Ganges die Gejege Manu’s jo wie die 
Grmahnungen Buddha’8 Ddurchgedrungen fein. Anders ſteht e8 
um die von den Griechen gepriejene Wahrheitsliebe der Inder. 
ihre einheimifchen Quellen, vor allen Manu's Gejege widerjpre- 
chen diefer Auffaffung, melde ein Reſt von gemwiffen idealiftifchen 
Borftellungen zu ſein ſcheint, Die einft über Land und Volf der 
Inder bei den Griechen im Umlauf waren. Der lange Drud 
der folgenden Zeiten bat die Hindu am unteren Ganges zu den 
ungeradeften und lügenhafteften Menſchen gemacht; den Unter: 
drüdern gegenüber haben fie zu den Waffen der Schwächeren, 
der Kift, der Intrigue, der Verftellung gegriffen und die größte 
Fertigkeit im Gebrauch diejer Künfte erlangt. Es giebt heute 
faum irgendwo verftedtere und verichmißtere Menjchen, unter 
denen falihe Zeugniſſe jo gewöhnlich, denen alle Ehrfurcht und 
alles Gefühl für die Wahrheit in dem Grade abhanden gekom— 
men wären, als die Hindu von Bengalen. 


— — — — — — 


Das indiſche Volk hat frühzeitig eine Bildung entwickelt, in 
welcher bedeutende Seiten des menſchlichen Weſens zu eigenthüm— 
lichen Geſtaltungen ausgeprägt worden ſind. Nach einem einfachen 
und kriegeriſchen Stammesleben, nach heftigen und vielleicht er— 
ſchöpfenden Kämpfen kam die Ruhe und die Beſchaulichkeit des 
Gangeslandes über die Inder. Damit erhielten die reichen Anlagen 
dieſes Volkes eine neue Richtung. Die Sinnlichkeit der Inder wurde 
in dieſem neuen Lande noch heißer, die finnige Anſchauung der Natur 
wurde Bhantaftif. Aber zugleich ſtellten ſich der erdrüdenden Viel: 
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beit der Eindrüde der Trieb der Einheit, der überwuchernden Anz 
Ihauung abgezogene Begriffe entgegen; dem Senjunlismus trat 
der Spiritualismus, der Phantafte die Abſtraktion gegenüber. 
Die alte Religion der Furcht vor den Geiftern der Nacht und 
der Unfruchtbarkeit, des Dankes gegen die Geifter der hellen 
Luft und, des Lichts, die BVorftellungen von dem Kampfe der 
guten und der böjen Geifter wichen zurück vor dem Segen und 
der zruchtfülle diejer neuen Gebiete. Das mächtige Naturleben 
dieſes Landes jpiegelte fi zur Einheit zufammengefaßt in dem 
neuen Gotte, in dem einen Brahma wieder. Mit der Erhöhung 
Brahma’s über Indra, mit der Zufammenziehung der Götter in 
den einen Brahma, mit der Aufftellung des Brahmabegriffes als 
der einen geiftigen Subſtanz der Welt war das Schidial der 
Inder entihieden. Nicht mehr der Heldengott Indra, ein kon— 
templativer Einfiedler thronte im Himmel. Indem Brahma der 
Schöpfer der Welt und die allein exiftivende Subftanz der gan: 
zen Welt ift, welche er als feelifche Funfen in die einzelnen Ge- 
ihöpfe ausgeftrömt hat, wurde die „ſtändiſche Gliederung”, welche 
jonft im Berlaufe der Gefchichte, wie fie bervorgetreten war, wies ' 
der überwunden worden wäre, nun für immer befeftigt, indem 
die Reihenfolge und Würde der Stände nach ihrem Theilhaben 
an der Subſtanz Brahma's beftimmt ward; wurde die Lehre der 
Wiedergeburten erfunden, um den Menfchen bis zur Reinheit dev 
reinen Subftanz zu läutern. Das Wefen der indiihen Ethik ift 
von bier an die Zähmung, die Tödtung, die Vernichtung des 
Fleiſches, Das Zerbrechen der Feſſel, melde den Funken Brab: 
ma's im Menjchen verhindert zu feinem Urquell zurüdzufehren. 
Der Begriff Brahma’s, welcher allein Geift d. b. nicht Materie 
und nicht Natur fein follte, forderte mit unerbittlicher Folgerich— 
tigfeit dieſe jcharfe Auseinanderreigung von Natur und Geift, 
welche von nun an die feſte Borausfegung, der bewegende An- 
gelpunft der indiſchen Gefchichte ift. Gegen die heiße Sinnlich— 
feit, von welcher die Inder am Ganges erfüllt und gequält waren, 
hatte ſich der Spiritualismus, die Intenfität der religiöfen Empfin- 
dung To ſchroff zugeipißt, daß das Fleiih und der Leib nichts 
mehr find als ein Kerker der Seele, welcher zerbrochen, als Ketten, 
welche geiprengt werden müffen. Die Ethif geht in die Ascetif 
auf und der alte Kampfesmuth der Inder verwandelt jich in das 
traurige Heldenthum der Büßer. 
19 * 
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Aber !die Ethik der Ander blieb bei der Abtödtung 
des Fleifches nicht flehen. Da Brahma Subſtanz und uns 
perjönlih ift, genügt es in feßter Inſtanz nicht den Körper 
zu zerbrehen, das Ich ſelbſt muß getödtet werden, die vollen 
dete Selbftlofigfeit muß erreicht werden, um in Brahma wieder 
einftrömen zu können. Die ganze Energie der Inder ver: 
zehrt fih in dieſem Kampfe gegen ſich ſelbſt; fie wird aufge: 
braucht zur Bezwingung der Sinne, zur Zerbrehung des Kör- 
pers, zur Vernichtung der Seele; die Hingebung des indifchen 
Naturelld wird zur selbftlofen Verſenkung in ein geträumtes 
göttliches Weien. Unter dem lachendften Himmel ſchlug eine 
trübe, finftere, mönchiſche Anſchauung von der abjoluten Ber: 
derbtheit des Fleijches, von der Jämmerlichfeit des Erdenlebens 
ihren Thron auf. Die Scholaftif der Inder, welche aus diejen 
Anfhauungen erwuchs, Foncentrirte Ihre Anftrengungen darauf, 
die Kategorieen von Geift und Natur, von Materie und Ich im: 
ner von neuem zu faffen, immer von neuem umzuftellen, obne 
von ihnen losfommen zu können. Dieſes Philofophiren erreichte 
"nichts, als jene Vorausfegungen immer mehr zu befeftigen, Na: 
tur und Geift, Körper und Seele, Fleiſch und Nebernatürlichkeit 
immer weiter auseinander zu reißen und eine verkehrte Melt: 
anfhauung immer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. 

Wohl entfchädigten fih die Sinne für Diefen Zwang der 
Ascetif in heftigem Taumel, üppigem Genuß und wilder Auf 
vegung; wohl entihädigte fih die Phantafte für den Zwang nur 
Brahma, und nichts als die Einheit zu denken, durch die Aus: 
bildung einer bunten Götterwelt neben und unter Brahma, durd) 
die Zufammenwerfung von Himmel und Erde, durch die raſtloſe 
Erfindung der mwüfteften Zaubereten und Wunder, durch die far 
bigften Bilder in den folofjalften Dimenfionen; wohl entfchädigte 
fih der von der Philojophie ausgeichloffene oder eingezwängte 
Berftand-durd die fharffinnigften Diftinftionen — aber der Tau: 
mel von der Asceſe zum Genuß, das Schwanfen zwifchen den 
hohlſten Abftraftionen und der zügellojeften Phantaftif, zwifchen 
der unverftändigften Anfchauung der Dinge und den feinften Re 
flegionen fonnte feinen gefunden Fortichritt in das Leben der 
Nation bringen. 

Die Inder haben ihre Geſchichte nicht gefchrieben,, weil ihr 
Leben nicht der Erde, jondern dem Himmel geweiht war, weil 
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ihnen Die Religion alles und der Staat nichts war; weil ihr 
ganzes Streben nur darauf gerichtet war, in den Schooß Brah— 
ma's zurücdzufehren. Wenn die Negypter das Gedächtnig ihres 
Lebens in ihre Gräber jchrieben, meißelten und malten, damit 
fein Ereigniß, Das irgend einen Einzelnen betroffen, vergeffen 
würde, menn dort der Name jedes Mannes ewig leben jollte 
und jein Körper im Steingrabe zu ewiger Dauer geborgen wurde; 
wenn die Pharaonen die Denkichriften ihrer Regierungen in Obes 
(isfen und fünftliche Steinberge gruben, um ihre Thaten auch 
der fernften Zukunft zu bewahren; jo fann der Menſch in Indien 
nicht jchnell genug verfchwinden, jein Leichnam nicht ſchnell genug 
untergehen, fo tft die Geichichte der Inder in die Thaten der 
Götter und Heiligen aufgegangen, hat fie fih in dem Chaos, zu 
welchem ihnen Himmel und Erde zufammengemwachfen waren, vers 
loren. Machten fich die Megupter zu Malern, Bauleuten, Stein: 
megen und Bildhauern, jo hatten ſich die Inder zu Philofophen, 
Azceten, Traumwandlern, Bettlern und Poeten gemacht. Nur 
im Himmel, nur in der Philofopbie, in eingebildeten Syſtemen 
und in der Poefte zu Haufe, gab es für die Inder feine wirk 
liche Welt und feine praftiihen Zwede mehr, denen nachzutrach— 
ten ſich lohnte. Willen » und thatlos gehorchten fie einem drük— 
fenden und ausjaugenden Despotismus, welchen die Theorie der 
Brahmanen zu göttlicher Berechtigung erhob und mit den fcharf- 
finnigften Regeln zur Aufrechtbaltung und Ausbreitung feiner 
Macht verfah. So wurde das jchönfte, üppigſte Land der Erde 
unter den Händen der Inder wirklich zum Jammerthal. 

Bol Mitleid mit den Leiden der großen Menge, erſchüt— 
tert durch den Anblick des Drucks, welder auf dem Volke lag, 
geängftigt durch Die überall aufgerichteten Schranken der Kaften 
und die Schreden der Wiedergeburt, abgeſtoßen von jener mer 
lancholiſch-mönchiſchen Anficht von der Verderbtheit des Fleiiches, 
voll Abſchen vor der grauſamen Ascetik, voll Efel vor dem Hoch: 
muth und der Schulweishett der Brahmanen unternahm es Bude 
dha, dieſem Volke Erleichterung, allen diefen Qualen Abhilfe zu 
verfchaffen, Aber jelbft in die geltende verkehrte Weltanfhauung 
gebannt und. verrannt, wußte er nichts zu rathen als Ruhe und ' 
Mitleid, als Flucht aus der Welt, ala Flucht vor dem Ich, 
wußte er in leßter Inftanz nichts ala eine gründlichere Vernich— 
tung des Ich zu lehren. Aber ſchon dies, ſchon das Verlaſ— 
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fen der graufamen Ascefe, die Milderung der Kaftenunterichtede, 
die gleiche Hebung der Sanftmuth und des hülfreichen Mitgerühls, 
welde Buddha von allen Ständen verlangte, war eine große Er: 
leichterung. 

Es gelang jedoch den Brahmanen ſich gegen dieje Neuerun: 
gen zu behaupten, ihr Syftem diefer milderen Lehre gegenüber 
wieder aufzurichten und das Leben der Inder jchärfer in Die ver: 
fehrten Bahnen zurüczulenten, welche faum verlaffen waren. 
Sie machten ihre Lehre dem Volke durch poetifche Götterbilder, 
duch faßlichere Göttergeftalten bequemer, fie reihten die Speku— 
lation der Buddhiften in ihr Syftem ein. Im Gegenfaß zu dem 
Buddhaismus wurde dad Ritual und Gerimoniell immer compli: 
eirter, wurde die Ascetif immer frampfhafter und immer Höher 
gefteigert, der freiwillige Selbftmord immer häufiger. — 

Die Gejchichte der Inder zeigt, wohin ein Volf bei dem 
frömmften Sinn, bei der intenfivften Neligiofität, bei dem ernſte— 
ften Streben die Probleme der Metaphyſik zu löfen gerathen muß, 
wenn e8 über dem Himmel und den tranjcendenten Dingen Die 
Dinge diefer Welt vernadhläffigt und vergißt. Das Leben der 
Nationen befteht durch ihre fittliche und produftive Kraft, welche 
nur durch die phyſiſche und die moraliiche Gefundheit des Volks 
erhalten werden kann; d. h. durch den freien Umlauf des Blu: 
te8, durch die Spannung der Willenskraft auf verftändige und 
erreichbare Zwecke, durch das Gleichgewicht und die freie Ein: 
wirkung aller moralifhen und intelleftuellen Elemente auf ein: 
ander, endlid) durch rüftige Arbeit, welche ihres Erwerbes frob 
zu werden vermag. ES ift die falihe Theorie mit ihren unaus— 
bleiblichen Folgen, welche die fittlihe und produktive Kraft der 
Inder untergraben und dann gebrochen hat. Sie war es die Den 
Blutumlauf durd) den Zwang des Kaftenwefens unterband, deifen 
göttlichen Urſprung fie feftgeftellt hatte, welche die Kraft der In— 
der auf unerreichbare Ziele richtete, auf die Abftraktion und Die 
Abwendung von der Welt, welche den leidenden Gehorfam und 
die Gelbftlofigfeit predigte und als die höchſten Ziele präfonifirte, 
welche ftatt einer praktifchsethifchen Duchbildung des Menſchen 
die radikale Vernichtung des Individuums verlangte. Wie dieſe 
verftiegene Theorie durch die angebliche göttliche Ordnung des 
Staates Die freie Thätigfeit und Selbtbeftimmung der Menſchen 
aufhob, vernichtete fie die Kraft des Willens und des Charakters 
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durch Die Forderung des leidenden Gehorfams und der Selbft- 
(ofigfeit, und ließ der fpontanen Willenskraft nur die nußlofen 
Qualen einer vergeblihen Ascefe oder den Selbftmord frei. 
Was dann noch von der Kraft des Volkes übrig blieb, nahm 
der Despotismus hinweg, welchen die geltende Theorie apotheo— 
firte. Er entriß durch die Ausbeutung und Auspreffung des Vol: 
fe8 der Arbeit den Lohn, gewöhnte jo viel er fonnte an knech— 
tifche Gefinnung und unbedingten Gehorfam, und tödtete damit 
auch jeiner Seits den Quell alles moralifchen Lebens, den Cha— 
after des Mannes. Der Despotismus allein genügt, die Wil: 
(ensfraft und damit das Leben eines Volkes zu erichöpfen, wo er 
zu dauernder Herrſchaft gelangt, indem er den Willen Aller in 
den Willen eines Einzelnen aufhebt; bei der reichen Begabung, 
der ungemeinen Tüchtigfeit der Inder mußte vieles zufammen- 
wirken ehe fie erlagen. 

Mit der fittlichen Energie eines Volkes ſchwindet aud die 
Kraft, die nationale Selbftändigfeit zu behaupten. Diefer Zeit 
punkt trat in Indien ein, jobald es den Brahmanen gelungen 
war, mit Hülfe der Fürften den Buddhaismus niederzufchlagen ; 
wie gefhüßt Die Lage des Landes, mie zahlreih die Stämme 
und Staaten der Arja auch waren. Es famen die Zeiten frem— 
der Unterdrüdung, wo das einheimiſche Zwangsſyſtem, dem der 
Fremden gegenüber, im Werthe flieg, es kamen die Zeiten der 
Stagnation des Lebensprozeſſes. So iſt es gefchehen, daß fid) 
die von den Brahmanen gelegten Grundlagen des indifchen We: 
jens, der Brahmabegriff, das Kaftenfuftem, Die Lehre von den 
Miedergeburten bis heute erhalten haben. Mit der produftiven 
Kraft des Willens und der Intelligenz bat fich indeß bei den 
Indern weder der formale Scharfiinn, noch Die Beweglichkeit 
ihres Geiftes verloren; auch der fchlimmfte Despotismus, von 
Einheimischen und Fremden geübt, bat das Leben der indiichen 
Poeſie, ihre Entwidelung zu kunſtmäßiger Lyrik, zum Drama und 
Lchrgedicht nicht zu unterdrüden vermocht. Aber was fonft in 
der Literatur der Inder, im ihrer Philofophie feitdem geleiftet 
worden tft, find wejentlih nur Ausführungen, Erweiterungen, 
Variationen und jchärfere Faffungen der alten Grundgedanken. 
Am praftijchen Leben ift den Indern nichts als der fange geübte 
und oftgeprüfte Heldenmuth des Duldens geblieben. Wie das 
alte Syſtem des Glaubens und der Lehre in Indien ftandhaft 
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den Jahrtauſenden Troß geboten, jo bat fi in den Indern auch 
jene Zähigfeit entwidelt, welche langer und fehmerer Drud in 
urfprünglich Fräftigen Naturen zu erzeugen pflegt, jene Kraft der 
Nefiftenz, welche ſich beugt, aber nicht bricht, jene Schlauheit 
und Intriguenluft, durch melde fih der Unterdrüdte an dem 
Unterdrüder jchadlos hält, dem er mit Gewalt nichts anzuhaben 
vermag. Die Gewohnheit der Asceje, die Hoffnung, mit dem 
Tode der Feſſel des Leibes los zu werden, hat die Inder auch 
der wüthendſten Tyrannei des Islam und der Mongolen wider: 
ftehen laffen, und noch heute weiß der feigfte Bengale, wenn es 
nicht anders fein fann, mit dem gelaffenften Muthe zu fterben. 


IM. Das baktrifche und das mediſche Reid. 


1500 — 558 v. Ehr. 


1. Das Neich der Baktrer. 


Ansifen dem Thal des Indus und ‚dem Stromgebiet des 
Euphrat und Tigris, im Süden vom Ocean, im Norden vom 
faspifchen Meer und den Steppen des Oxus begränzt, erhebt 
fi) das Hochland von Iran. Es bildet ein längliches Viereck, 
defien Länge von Often nah Weften etwas über dreihundert 
Meilen beträgt; Die Breite mißt im Oſten gegen zweihundert, 
im Weften an der jchmalften Stelle, vom” faspifchen Meer bis 
zum perſiſchen Meerbufen, nicht viel über hundert Meilen t). 

In dieſer gefchloffenen Form, meder von eindringenden 
Meeresbuchten noch von größeren Flüffen durchfchnitten, zeigt 
dDiefes Gebiet eine gewiffe Aehnlichfeit mit dem Hochlande Ara- 
biend. Auch der Kern des iranifchen Landes wird von einer 
großen Wüfte ausgefüllt, welche nur mit Pferden und Kameelen 
durchzogen werden fann. Aber der Boden tft bier viel mannich— 
faltiger gehoben und gefenft als dort. Die nördliche Hälfte des 
Landes liegt höher als die ſüdliche; die Mitte ift muldenförmig 
ausgehöhlt, jo daß die Wafler des inneren Abhangs der Rand- 
gebirge hierher zufammenlaufen müffen; die ZThäler und Dafen 


— — — 


1) Strabon p. 720. 724. giebt die Ausdehnung Irans mit Ausſchluß 
Perfiend und Mediens d. bh. vom Indus bie je einer von den kaspiſchen Tho— 
ren (den Päſſen bei Damagban) nach Karmanien gezogenen Linie, auf 14,000 
Stadien (350 Meilen), die Breite auf 12,000 Stadien (300 Meilen) an; wels 
er oo me und Berfien mit eingefchloffen, nach beiden Richtungen erheb⸗ 
ich zu viel ift. 
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find viel zubtreicher und größer ald in Arabien, und wenn auch 
die Flüffe des Hochlandes, die meiften Gewäſſer der Randgebirge, 
im Sande verfiegen oder in Steppenfeen endigen, fo gewähren 
fie doch die Möglichfeit des Aderbaues in ausgedehnten Streden. 

Der Oſtrand von Iran fleigt aus dem Industhale fleil und 
mauerartig empor; nur wenige Tanggewundene und bejchwerliche 
Päffe führen vom Indus auf die Höhe, welche nordwärts mit 
falten baumlofen Flächen, im Süden mit nod) fableren und öde: 
ren, aber unerträglich heißen Bergrüden beginnt. Nur das Thal 
des Kabul, welcher zum Indus hinabſtrömt, gewährt bier einen 
bequemeren Nufgang und ein großen Theils fruchtbares Gelän- 
det). Dügegen befteht der Weſtrand von Iran aus gleichlaufen- 
den, von Nordweft nad Südoſt hinabziehenden Bergfetten, zii: 
ihen welchen, neben ausgedehnten Bergmweiden, lange, ſchmale und 
gut bewäflerte Thäler eingeſenkt find; die fchönften und Frucht: 
barften Dderjelben liegen da, mo der Weftrand mit dem Südrand 
zufammenftößt. Der Südrand, welcher zum Ocean abfällt, unter: 
ſcheidet fich freilich in Klima und Landesart wenig von der Natur 
Arabiens, die Gebirge des Nordens zeigen dagegen ftatt der kah— 
fen Gipfel Arabiens grüne Weiden und ftattlihen Hochwald. 

Im Ganzen mildert die Erhebung des Bodens die Hitze. 
Nach beftigen Stürmen im Frühjahr wird die Atmofphäre vom 
Mai bis zum September durch feine Wolfe getrübt, die Luft ift 
von befonderer Trodenheit und Klarheit, der dunftlofe Himmel 
läßt die Umriffe der Berge, die ganze Landfhaft in eigenthüm— 
licher Schärfe und frischem Glanze ericheinen, und der Helle 
Sternenfchimmer der Nächte erſetzt faſt das Licht des Tages. 
Der Wechſel der Temperatur ift raſch und ſtark. Von falten 
jchneebededten Zerraffen von achttaufend Fuß Höhe fteigt man 
plößlich zu glühend heißen Ebenen hinab, die kaum zmweitaufend 
Fuß über dem Meere liegen. Hat der Norden kalte Winter, 
Scneetreiben und eifige Stürme, welche über das Faspifche Meer 
und die weiten Steppen beranwehen, jo ift im Süden die Luft 
mit dem bier befonders feinen Staube der Wüfte erfüllt, die 
Gluthwinde geben den Sandhügeln die Geftalt wechſelnder Mee— 
reswogen und treiben mächtige Sandhofen zum Himmel auf ?). 





— —— 


1) Ritter, Aſien Tb. VI, S. 231 —240. — 2) Ritter, Aſien 
Tb. VIN, S. 721. 
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Diefes Hochland, im Welten von dem alten Kulturgebiet 
Babyloniens und Affyriens, im Oſten vom Lande der „fieben 
Ströme” (oben ©. 18) begrenzt, war der Wohnfig zahlreicher 
Stämme. Die ſchönen Triften und Thäler des Weftrandes hat: 
ten, fo weit unſre Kunde binaufreiht, die Meder und Berjer 
inne. Neben den Berjern in den ZThälern von Schirad und 
Merdajcht, auf dem Südrande des Hochlandes bis zum Meere 
hinab, wohnten im heutigen Kerman die Karmanen, welche 
Herodot noch als einen Stamm der Perfer bezeichnet. Herodot 
nennt die Karmanen Aderbaner !) und Strabon rühmt den Reid: 
thum ihres Landes an wilden Gjeln und guten Neben, doc höre 
das Fruchtland nad Norden bin auf?); — es beginnt hier die 
große Salz » und Felswüfte, welche die ganze Mitte Irans aus: 
füllt. Deftlih von den Karmanen, fährt Strabon fort, ift Die 
Meeresfüfte noch armjeliger und baumlofer als unterhalb Perfis 
und Karmanien; nur jelten fließen nad) heftigen Negengüffen im 
Sommer Sturzbähe von den Bergen an die Küfte hinab; aud) 
feben nur wenige Fiſch- und Schildfröteneffer 3) in diefem Land» 
firicdy bis zum Indus hin, Die ihre Häufer aus den Knochen der 
Walfijche bauen, welche das Meer antreibt, und aus Muſchel— 
ichalen. Ihre Waffen find im Feuer gehärtete Wurfipieße, ihre 
Netze vom Bafte der Palmen. Ueber Ddiefen Fiſcheſſern wohnen 
die Gedrofier, wenig zahlreiche und zumeift wandernde Stämme 
in einem unfruchtbaren Lande vol Sonnenbrand und tiefen hei- 
gen Sand, in welchem nichts als Stachelfräuter und wenige 
Palmen wachjen, Die Waſſerbrunnen find zweihundert ja ſogar 
fechöshundert Stadien von einander entfernt %. Dieſe Gedrofier 
der Geſchichtſchreiber Alexanders und Strabon’s müffen die Satta— 
gyden Herodot's, die Zhataghujh der Inſchriften des Dareios 
jein, welcher die Thataghuſh unter den Völkern des Oſtens aufzählt, 
die ihm Tribut gezahlt hätten. Die Suttagyden bildeten nad) 
Herodot’3 Angabe mit den Gandharern am Indus eine Satras 
pie 5), Noch heute leben die Beludichen in diefen Gebieten eben: 


nee —— 


1) Ser. 1,125. — 2) Straben p. 7236. Arrian. Ind. XXVI, 38, — 
3) Plinius VI, 8. Btolem VI, 8 — 4 Strabon p. 721. 
Arrian, Anabas. VI, 22 flad. Ind. 25 flad. — 5) Serodot IM, 91. 
Oben S. 271. Der Yautwechfel zwifhen Thataghuſh und Gadruſh ift nicht 
unmöglich. 
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jo wenig zahlreich, ebenſo nomadiſch und räuberiſch als die Ges 
drofter in alter Zeit. 

Auf dem Nordrande des Hochlandes jagen den Medern zu: 
nächſt nach Dften, in der Verlängerung des Elburs an den Fass 
pifchen Pforten, die Parther (Parthwa in den Infchriften der 
PVerferfönige 1) in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande; 
im Süden war ihr Gebiet wüft, im Norden aber, wo das Ge 
birge zum kaspiſchen Meere abfinkt und in Hyrkanien (Gurfan), wel: 
ces häufig zum Lande dev Partber gerechnet wird2), waren nad 
Strabon’s zutreffender Schilderung die Berge mit Eichenwäldern 
bedeckt, die Weinftöfe trugen im Jahre je einen Eimer Wein 
und der Feigenbaum je jechzig Scheffel (Medimnen). In den 
Bäumen, fo berichtet Strabon, bauten die wilden Bienen in 
folder Menge, daß dem Laube Honig entfließt, und die Erde 
ift jo fruchtbar, daß das Getreide ohne Saat aus den ausgefalle: 
nen Körnern wieder emporwächlt 2). In der That zeigt der Nord: 
vand von Kran, da wo fih die Gipfel des Elburs, welche im 
Demavend eine Höhe von faft vierzehntaufend Fuß erreichen, zum 
faspifhen Meere jenfen, eine noch üppigere Begetation als die 
Thäler von Schiras und Merdafcht im Süden. Die Waſſer, 
welche von den Höhen und Schneefeldern des Elburs hinabftrömen, 
tränfen den Schlammboden der Küfte fo reichlich, daß in Tabe: 
riftan, Ghilan, Mazenderan und Gurkan ein tropifcher Pflanzen: 
wuchs wuchert, zu deffen Erzeugung Die vulfanifche Wärme des 
Bodens wejentlich beiträgt, Die Küfte ift mit Lagunen erfüllt, 
denen bald moraftige Waldungen vom faftigften Grün folgen; 
weiter empor liegen die Reisfelder (dev Reis ift in diefen Land: 
ichaften die gewöhnliche Nahrung), die Pflanzungen des Zuder: 
rohrs, in den jchönften Farben prangende Teppiche von Blumen 
und Wiefen, über welchen fih dann flattliher Hochwald von 
Eichen, Ulmen und Platanen die Höhen des Elburs hinauf zieht. 
An Wafferfrüchten, an Feigen- und Maulbeerbäumen, an Eitro: 
nenbäumen und Drangenwäldern ift Ueberfluß, und die Rebe, 
welche Hier einen Durchmeffer von einem halben Fuß gewinnt, 
rankt bis in die Wipfel der Bäume . Aber e8 fehlen diefem 


1) Der Partber und der kaspifchen Thore erwähnt von den Griechen zuerft 
Hefatäod von Milet, Fragm. von Kaufen 171. 173. — 2) Straben 
p. 514. 724. Plin. VI, 28. — 3) Strabon p. 508 flad. Died. XVII, 
75. — 4) Ritter, Erdkunde Th. VIIL, 425 flgd. 
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bevorzugten Lande auch ftarfe Schattenjeiten nicht. Häufige Erd: 
beben erfhüttern den Boden, im Winter vajen gewaltige Nord- 
winde über das faspiiche Meer gegem die Wände des Elburs, der 
Schnee fällt auch auf den Vorhöhen klafterhoch; die Regenwolfen, 
von den Ketten des Elburs gehemmt, ftürgen ſtets in Wolkenbrü- 
chen nieder, welche das Land weithin unter Waſſer jegen und fi) 
in allen Zurchen der Berge als reigende Ströme niederwärts wäl- 
zen; die Sumpfluft bleiht die Einwohner, und Das heiße und 
feuchte Klima läßt im Sommer ſehr häufig rödtliche Fieber und 
ähnliche Krankheiten über die Bevölkerung herrichen. 

Biel weniger fruchtbar ift der Nordrand des Hodlandes 
weiter nad Often, da wo fih die Berge Irans zu den Steppen 
des Oxus abjenfen. Nur die langen aber fehr ſchmalen Thäler 
des Arius (Herirud) und des Margus (Murghab) machen eine 
Ausnahme, obwohl auch dieje beiden Flüffe in der Steppe verjanz 
den, ohne den Drus erreichen zu können. Hier wohnten neben 
den Barthern und Hyrfantern im Thale des Artus die Arter (Ha— 
riwa in den Inſchriften), im Thale des Margus die Margianer, 
in gut angebauten, an Weinftöden reichen, ftarf bevölferten und 
mit Städten bejegten Landen. Doc reichte der Fruchtboden nur 
jo weit, als demjelben aus den Flüffen Waller zugeführt werden 
fonnte. Er endete nordwärts in der Wüſte des Oxus; auch auf den 
Bergen über den Flußthälern konnten nur Nomaden unter Zelten 
wohnen!) Günftiger ift das Land den Bewohnern im äußerften 
Nordoften von Iran. Da wo das Randgebirge fih im Hindukuh 
zu einer Höhe von achtzehntaufend Ruß erhebt, riefen auf dem 
Nordabhange reihlihe Quellen bernieder, die Felfen bergen koſt— 
bares Geftein in ihrem Schooße, auf den Rüden der Höhen lies 
gen trefflihe Weiden für Pferde und Schafe, die Luft ift friich 
und heilſam. Weiter nach unten am Fuße der Berge breitet fich 
eine Ebene aus, deren Luft warn und deren Boden fräftig ger 
nug ift, um Südfrüchte zu tragen, Hier mar das Land der 
Baftrer 2). 

Außerhalb der Grenzen des eigentlichen Jran, da wo der 
Oſtrand von Iran mit dem Weftrande des großen Centralhochlan— 
des von Alten, mit dem Belurdagb, zufammenftößt, wohnte auf 


1) Strabon p. 515. 516. — 2) Der Name der Baftrer wurde den 
(riechen wohl erft durch Skylax befannt; Aefchulos nennt ihn in den „Perſern.“ 
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dem Weftgehänge des Belurdagh, im oberen Thal des Oxus und 
in dem fruchtreichen Thal des Polytimetos (Zarefihan), welches mit 
dem Fluß unten in der Steppe endet, bis zum Thale des Jaxartes 
bin ein den Baktrern verwandter Stamm, die Sogdianer, die Sughda 
der perfiichen Inſchriften. Ihre Hauptitadt Marakanda (Samar: 
fand) am Zarefichan joll im vierten Jahrhundert v. Chr. einen 
Umfang von fiebzig Stadien gehabt haben. Am Fuße des Belur— 
dagh wie an dem des Hoclandes von Iran begannen jene weiten 
Steppen, welcde der Oxus und der Jarartes, die damals nod) 
im faspijchen Meere mündeten I), vergebens zu befruchten juchten. 
An den Grenzen der Hprkanier und Parther durchwanderten die 
Ehorasmier (die Umarasmija der Infchriften 2) dieſe öden und heis 
gen Salzwüften, deren Boden vordem Meeresgrund geweſen mar. 
Bon diejen Völkern des Nordrandes, von den PBarthern, Ariern, 
Sogdianern und Chorasmiern berichtet Herodot, Daß fie alle wie 
die Baktrer gerüftet jeien, fie führten Eurze Lanzen und Bogen 
von Rohr; nur die Arier trügen nicht baftrifche, ſondern mediſche 
Bogen, ihre Kopfbedeckung jei der der Meder ähnlid) 2). 

In der Mitte des Landes von den Grenzen der Meder und 
PBerjer bis zum Kabul hin wohnten die Sagartier, die Saranger 
und die Aradyoten. Die große Wüfte, welche das innere Gebiet 
von ran erfüllt, beginnt tim Nordweſten zunächſt mit guten 
Weideftreden für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein 
baumlofes Steppenland, welches bier und da von bradigen Lachen 
bewäſſert, doc jo viel ärmliche Salzpflanzen erzeugt, daß Heerden 
von Kameelen und Büffeln bier noch Nahrung finden, bis der 
Boden nah der Mitte des Hoclandes hin immer öder und fab- 
fer wird. So war das Land der Sagartier, der Ajagartija der 
perfifchen Inſchriften, eines Hirtenvolfes, welches oſtwärts vom 
Gebiet der Meder und Perfer die Steppen durchzog %). Die Sa 


1) Strabon p. 500. 510. 518. Nach Patroflos waren die Mündungen 
beider Flüffe 60 deutjche Meilen, 2400 Stadien oder 80 Parafangen von eins 
ander entfernt; vol. Polyb. X, 48. Ritter ift der Anfiht, daß wenigſtens 
ein Arm des Dxrus in alter Zeit ins kaspiſche Meer geflojien ſei; nah Hum— 
boldt (Gentralafien I, 446) bildete der Aralfer ebedem nur eine Seitenanfchwel: 
lung des Oxus. — 2) Zuerft von den Griechen erwähnt Hekatäos von Miter 
die GChorasmier und die Stadt Chorasmie Fragm. ed. Klausen 173. Ueber 
ihre Wohnfige Herod. Il, 117. Droyſen, Alex. der Große S. 329. — 
3) Herod. VI, 64—67. — 4) Serodot I, 125. VII, 85. Herodot zählt 
die Paraetafener zu den Stämmen der Meder, die Sagartier wie die Karmanen 
zu den Perfern. Indeß fIcheinen die Sagartier, welche nach Herodot Nomaden 
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gartier trugen Halb perfiihe, Halb paktyiſche Rüſtung. Sie 
waren Reiter und führten feine Angriffswaffen, außer einem 
Dolh und einem aus Riemen geflodhtenen Seil, welches oben 
eine Schlinge hatte. Auf diejes Seil, jagt Herodot, vertrauen 
fie am meiften im Kampfe, indem fie dafjelbe Menſchen und Roſ— 
jen überwerfen und fo die Feinde niederziehen und erftiden. Der 
Laſſo am Sattel fehlt den «Helden Irans auch in Firdufl’s Ge 
dichten niemals, Faſt genau im Gentrum des Landes bilden Die 
Flüffe, welde vom Nordrande und vom Oftrande des Hochlandes 
berabfliegen, einen großen See, deffen Waller ausreicht, feine 
nächften Umgebungen der Wüſte zu entreigen, wenn auch die 
Stürme den Flugfand zuweilen bis an jeine Ufer jelbft treiben. 
An den großen Waflerftrahlen des Etymandros (Hätumat d. h. 
Brüdenreih, heute Hindmend), der Lora und des Arghandab, 
welche in dieſem See enden, zieht fi ebenfalls ein blühendes 
Fruchtland Hinauf, bis weiter oflwärts Klippenreiben die Thäler 
diejer Flüffe jperren. In diefen fruchtbaren Streden und Thär 
lern, um jenen Gee, weldyen die Griechen Artos nennen, in dem 
Gebiete, welches nachmals im zweiten Jahrhundert v. Chr. von 
den Saken eingenommen wurde und nad) dieſen bei den Griechen 
Safafene, auf den Münzen der Saſſaniden Sikaſchtan, danad) Sed— 
iheftan genannt worden ift !), und das Thal des Etymandros 2) 
oftwärts hinauf wohnten die Saranger des Herodot, die Zaraka 
der perfiichen Inſchriften; bei Ktefias nnd den Späteren Dranger 9). 
Sie waren durch weite Wüftenräume von den Sagartiern getrennt. 
Herodot erzählt von den Sarangern, daß fie bunte Mäntel getra: 
gen und Stiefeln bis an das Knie, ſonſt aber medifhe Bogen 
und Speere geführt hätten %. Das Volk war friegerijh, den 
Perſern ähnlih, im Reiterfampf unübertroffen, und ein Stamm 
diejes Volks, welcher frei unter guten und gerechten Gejeßen 
gelebt Haben joll, führte den Namen der Ariacpen 5). Ruinen 
von Städten und großen Kanalanlagen zeugen von der einftigen 


waren (1, 125), eher ein VBerbältnig zu den Medern, als zu den Perjern zu 
haben, denn ein Nebell erhält nach der Bifituninfchrift bei den Sagartiern das 
durch Anhang, daß er fich für einen Abkömmling des Mederfünigs Nyarares 
ausgiebt. Ptolemäos ſetzt die Sagartier nach Medien, jedenfalls wohnten fie 
nordwärts von den Paraetafenern; val. Plinius VI, 29. 


AM) Mordtmann in d. Zeitfhr. d. d. m. G. VII. — 2) Bolyb. XI, 34. 
Arrian, Anab. IV,6. — 3) Diod. 11,2. — 4) Herod. VIl,67. — 
) Arrian, Anabas. III, 27. Diodor XV, 81. Strabon p. 724. 
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die heutigen Zuftände übertreffenden Blüthe dieſes Gebiets 1). 
Deftlih von den Sarangern über den Gedrofiern ſaßen die Ara- 
hoten (Harauwatiſh in den Infchriften, Harakaiti im Zendavefta) 
d. h. die Wafferreichen im Thale der Zora und des Arghandab. 
Ihren Namen haben die Arahoten vom Fluffe Arachotos (Sarass 
vati), es ift Die Zora oder der Arghandab, empfangen. Herodot 
nennt die Arachoten nicht mit diefer der Natur ihres Landes ent: 
nommenen Bezeichnung, jondern mit dem Stammnamen Paktyer zier 
giebt an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolce und Pelze getra- 
gen. Die Afghanen, welche vom Thale des Kabul jüdwärts bis 
zur Terraſſe von Kelat wohnen, nennen fi heute noch Pakhtun 
und Paſhtun 2), fie pflegen auch noch gegenwärtig zottige Schaf: 
pelze zu tragen. Die Infchriften des Dareios nennen die feften 
Städte Arſhada und Kapikaniſh (Kapiffa) im Lande der Aracho- 
ten ®); auch die Stadt Kophen (Kabul) gehörte diefem Stamme ?). 

Alle diefe Stämme, die Meder wie die Perjer, die Sagar- 
tier wie die Saranger, die Sattagpden wie die Arachoten, Die 
Parther mie die Arier, die Baftrer wie die Sogdianer waren 
nahe verwandt, in Tracht und Sitte einander ähnlih, und ſpra— 
hen nah den Berichten der Griechen faft diefelbe Sprache 5). 
Daß aud die Inder ein Zweig diefer Völferfamilie waren, daß 
fih die Stämme von Iran wie die am Indus und die herrichen- 
den Klaffen am Ganges mit einem gemeinfamen Namen, dem der 
Arier jelbit bezeichneten, iſt jchon oben gejagt. Der Name Arja 
lautete im Munde der irantichen Stämme Airja; ihr Land nauns 
ten fie nicht Arjavarta wie die Inder, fondern Nirjana; bei den 
Griechen Ariana, heute Iran. Wie in Indien bilden auch in 
in Iran die Nachfommen der Airja noch heute die Mehrzahl der 


1) Dropfen Alex. der Große 5. 286, 8. — 2) Laſſen, ind. Alterth. 
1, 432. 433. Daß die Paktyer Herodots die Arachoten der Späteren find, folgt 
auch) daraus, daß Herodot die Paktyer in der Nähe von Kacmira wohnen läßt; 


Herod. III, 102. IV, 44. VII, 66.67, — 3) Benfey, Keilinfhriften B. UI, 
9. 11. Kapikanſh iſt wohl das Kapiſſa, welches Kyros hier eingenommen haben 
ſollte, in der Landſchaft Kapiſſene; Plin. V1,25. — 4) Plin. h.n. VI, 25. 


Die Paropamifaden der Gejchichtichreiber Alex. des Großen find wohl unter dem 
. Sefammtnamen Arachoten zu begreifen; bejonders dann, wenn Kabul und der 

Kabulfluß, wie bei Plinius, als den Arachoten gehörig bezeichnet wird. Gs 
bliebe dann für die Paropamifaden nur der Südabhang des Hindufub im Weften 
übrig. Weder das Zendavefta noch die Infchriften erwähnen der Paropamifaden, 
offenbar ein von den Griechen gebildeter Name. Dionvfius Periegetes ſagt, 
daß die Völker = — den Namen Arianer führten v. 1097. — 
5) Strabon p. 
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Bewohner, wenn auch ftärfer mit fremden (befonders tatarifchen) 
Glementen gemifcht, als dies im Großen und Ganzen in Indien 
der Fall iſt. Noch Heute rühmen unfere Reifenden an den Nach» 
fommen der Airja den ſchlanken Wuchs. und ihre edle Haltung, 
einen lebhaften Sinn für Poeſie und eine ungemeine Schärfe ver: 
ftandesmäßiger Diftinktionz Anlagen, deren Kraft und Entwide- 
lung bei den Indern zu beobachten und anzuerkennen wir bins 
reichende Beranlaffung hatten. 

Um das Sahr 1230 v. Chr. unterwarfen die Aftyrer die 
Völker von Iran ihrer Herrichaft; zuerft die Meder, dann die 
Hyrkaner, die PBarther, die Chorasmier, die Saranger, die Per: 
jer, die Karmanen, endlih die Baktrer (Bd. 1. ©. 266, 274), 
Diefen Eroberungen folgte die Unterwerfung der Acvaka zwiſchen 
dem Kabul und Hindukuh, die Borjchiebung der affyriichen Grenze 
bis an den Indus. Die Erbauung der Stadt Kopben (Kabul) 
im Gebiete der Nrachoten wird der Semiramis zugefichrieben 4), 
Die Bölfer von Iran waren demnach im dreizehnten Jahrhundert 
bereits in den Sitzen in welchen wir fie jpäter finden ; wenigftens 
einige von ihnen können zu jener Zeit nicht mehr in den Ans 
füngen der Kultur geweſen jein, da Könige der Meder und 
Baktrer genannt werden, welche den Affyrern entgegentreten und 
Baktrien als ein blühendes und mächtiges Reid) mit vielen Städten 
und einer jehr feften Hauptitadt geichildert wird, deſſen Wider: 
ftand den Affyrern viel zu jchaffen machte (Bd. I. ©, 267). Hier— 
mit ftimmen die faft verflungenen Refte einbeimtiher Tradition, 
welche ſich in den Bruchitüden der alten heiligen Schriften von 
Iran, in dem Zendavefta, im Bundebeich, welcher aus dem 
Zeitalter der Saffaniden ſtammt, endlich im Königsbuche finden, 
in welchem der Dichter Firduſi von Zus, aus dem alten Lande des 
Stammes der Arier, um das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung 
die Sagen von Iran zufanmengefaßt und erneuert hat. 

Bon den alten und umfangreichen Heiligen Schriften Irans, 
welche die Lehre Zarathuſtra's (Zoroafter’s), zu welcher fich Die 
Stämme von Iran befannten, entbielten, iſt uns nur ein Bud, 
der Vidaevodata (Bendidad d. 5. gegeben gegen die Daeva, die 
böfen Geifter) und eine Sammlung von Anrufungen und Lobge: 
fängen übrig geblieben. Auch diefe Refte find nur in jehr beichä- 

l) Plin. hist, nat. VI, 25. 
Dunder Geſchichte des Altertfums. I ZU 


306 Die heiligen Schriften von ran. 


digter Form erhalten. Der Vendidad verdanft feine Erhaltung 
unzweifelhaft den in demfelben enthaltenen Bejchwörungsformeln 
der böjen Geifter und den Neinigungsvorichriften ; die Gebote 
find offenbar durch ihren liturgiſchen Gebrauch gerettet worden. 
Diefe Ueberbleibfel bilden noch gegenwärtig die Regel des Glau— 
bens und Lebens für diejenigen, welche der alten Religion Irans 
treu geblieben ſind, für die Parſen. 

Nach der Tradition der Parſen wurden die heiligen Schrif⸗ 
ten Irans von Sikander Rumi d. h. Alexander von Makedonien 
verbrannt, die Gläubigen unterdrückt und die Religion erniedrigt. 
Nach einer anderen Relation hätte Sikander zuerft Das, was in 
den heiligen Schriften über Medizin und Aftronomie enthalten ges 
wesen, in rumiſcher (d. h. griechticher) Schrift abjehreiben und dann 
die geoffenbarten Bücher ſämmtlich verbrennen lafen. Aus dem 
Gedächtniß ſeien dieſe Bücher dann nachmals wieder hergeſtellt 
worden 2). Glaubhafter iſt eine andere genauere Ueberlieferung, 
welche meldet, dag die heiligen Schriften wieder gefammelt wor: 
den feien, nachdem die Sufjaniden ihr Reich errichtet. Dieſe 
Relation giebt den Inhalt der einzelnen Bücher des Zendavefta 
an und bemerkt, wie viele Kapitel von jedem“ Buche verloren 
gegangen, wie viele bei der neuen Sammlung wieder gefunden 
worden wären. Nach diejer Ueberlieferung hatte das Zendaveſta 
urfprünglic ein und zwanzig Bücher d. h. gerade jo viel, als das 
heiligfte Gebot der Berehrer Ahuramasdu’s: „Wie der Herr per: 
ehrt werden muß‘, Worte enthält, Das erfte Buch jet das der 
Kobpreifungen und Gebete geweien, das zweite habe von den gu: 
ten Werken gehandelt, das dritte vom heiligen Worte, das vierte 
von den Göttern, das fünfte von der Erde, vom Waller, von 
den Bäumen, von den Thieren u. ſ. w., das fechste vom Himmel 
und von den Stemen, Das jiebente von der Feier der großen 
Feſte, das achte von den reinen und unreinen Thieren, Das 
neunte von den Königen und Nichtern und den Bejhäfttgungen 
der Stände, das zehnte von der Tugend und Weisheit, das 
elfte vom trefflichen König Vistagpa und von dev Annahme des 
Gefeßes, das zmwölfte vom Säen und vom Aderbau, von Der 


Pflanzung der Bäume, von den Pflichten dev PBriefter, das drei—⸗ 





1) Spiegel, Zendaveſta Einleitung p. 11. Kleuker, Anhang zum 
Zendaveſta J, 58. 
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zehnte von der heiligen Wiffenfchaft, den Lehrern und den Schüs 
fern und von den Wundern, welche Zarathuftra verrichtet. Das 
funfzehnte Buch enthielt wiederum Lobgefänge, das fechzehnte ban- 
delte von dem was im Herzen des Menfchen und in feinem Leibe 
it, das fiebzehnte von den Neinigungen, von den erlaubten 
und unerlaubten Handlungen, von den Erbfchaften und von dem 
was bei der Geburt der Kinder zu beobachten tft, das achtzehnte 
von Diebftahl und Betrug, das zwanzigfte von der Bekämpfung 
der böjen Geifter und der quten Neinheit (e8 ift der uns erhal: 
tene Vendidad) u. ſ. w. N. Die erhaltenen Anrufungen gehörten 
vielleicht dem erſten oder dem funfzehnten Buche an; vielleicht ber 
ftanden fie auch einft unabhängig neben diefem großen Kanon der 
Lehre, des Lebens und der Liturgie. 

Daß Alerander gegen die heiligen Schriften Irans gewüthet 
habe, wie die zuerft erwähnte Tradition der Parfen behauptet, 
widerjpricht der Politik, weiche Alexander den Orientalen, nament- 
lich den Perſern gegenüber befolgte. Außerdem geht aus griecht: 
ihen Nachrichten hervor, Daß Die heiligen Bücher Irans unter 
"den Seleufiden und Parthern vorhanden waren. Als nad der 
Eroberung des perfiichen Reiches die Griechen anfingen fich ges 
nauer um das alte Leben des Orients zu befümmern, forfchte 
Hermippo8 von Smyrna in der zweiten Hälfte des dritten Jahr: 
hunderts v. Chr. auch nach den WReligionsbüchern der Iranier; 
er erfuhr daß Zoroafter zwanzig Mal hunderttaufend Zeilen ver 
fügt habe, und wußte den Inhalt der einzelnen Bücher anzuge— 
ben. Plinius verjichert, daß Hermippos jehr fleigig über die Lehre 
der Magier gejchrieben babe 2), und führt jelbit, zum Theil aus 
deffen Buche, eine Menge von Einzelnheiten über die Gebräuche 
der Magier au. Plinius jagt, Zoroafter habe vorgejchrieben, daß 
das Feld gefäet werden müjfe, wenn der Mond im Zeichen des 
Stier ftände 3); er nennt verichiedene Edelfteine, deren Glanz und 
Kraft Zoroafter gepriefen habe *); verfchtedene Kräuter, deren ſich 





1) Buller’s Fragmente über die Neligion Zorvafter’s S. 15—42. — 
2) Außer Plinius XXX, 2 führt Diogen. Laert. prooem. VI. ed, Hübner 
das erfte Buch der Schrift des Hermippos über Die Magier an und Hiero- 
nym. de ser. ecel. ec. 1. nennt den Hermippos auch ale den erjten Griechen, 
der über die heilige Schrift der Juden gejchrieben babe. Auperden hatte Her— 
mippos ein Buch „über die Geſetzgeber““ und vieles andere gefchrieben. — 
3) Plin. XVII, 55. — 4) Plin. XXXVI, 40. 55. 58. 50. 
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die Magier bedienten I), unter andern das Kraut Nyktegretus, 
welches in Gedrofien wachſe. Dies Kraut grüben die Magier um 
die Zeit der Frühlingsnachtgleiche aus, trodneten es dreißig Tage 
bei Mondichein, dann leuchte e8 in der Nacht, und fie gebrauchten 
e8, wenn fie Gelübde thäten?). Endlich zählt Plinius eine Menge 
von Arzneimitteln auf, deren fih die Magier bedienten 3), und 
wir werden unten fehen, eine wie große Rolle die Heilfunde d. b. 
die Schüßung und Erhaltung des Lebens im Zendavefta jpielte. 
Paufanias berichtet, daß die Magier an einem Feuertempel in Ly— 
dien ihre Liturgie aus einem Buche abläfen %), und Dio Chry— 
foftomos verfihert, daß Zoroafter den Wagen des Zeus und den 
Stern des Tages erhabener bejungen babe, ala Homer und He 
fiod 5), Die Angabe des Hermippos über den Inhalt und den 
ungeheuren Umfang der heiligen Schriften erhält eine wefentliche 
Stübe durch die Aufzählung jener ein und zwanzig Bücher in 
der Tradition der Parien., Wenn Hermippos von zwei Millionen 
Zeilen ſprach, jo Hatten ihm wohl tranifche Priefter gelangt, Daß 
jedes der zwanzig oder eim und zwanzig Bücher des Zendawefta 
100,000 Zeilen enthalte, oder ähnliche Angaben im Geſchmack 
des Drientd gemacht. Aber auch der Umfang der noch vorbande: 
nen verhältnigmäßig geringen Bruchftüce iſt immerhin beträchtlich. 

Keinem Zweifel unterliegt die Angabe der parfiihen Tradt- 
tion, Daß Die heiligen Schriften unter den Saffaniden von neuem 
gefammelt und redigirt worden find, und daß ſchon damals nicht 
alle Stüde wieder gefunden wurden, Unter den Seleufiden war 
die nationale Religion von Iran zurücgetreten, theils durch den 
Einfluß des Hellentsmus, theils durch die Einwirkungen des jemt- 
tischen Wefens des Euphrat- und Tigrislandes, in welchem Die 
Seleukiden ihren Herricherfiß aufgeichlagen hatten. Danach huldig— 
ten auch die parthifchen Könige dieſer griechifch- aramätichen Bil: 
dung, fie nannten fich jelbft Freunde der Hellenen und ihre Mün— 
zen tragen gewöhnlich griechiſche Legenden; endlich wurde Iran 
in Diejen Jahrhunderten durch große und verheerende Kriegs— 
ftürme ſchwer heimgefucht. Dagegen gründeten die Saffantden 
im Jahre 226 n. Chr. ihre Herrfchaft auf die Reftauration der 





1) >. 2. Plin. XXVI, 0. XXVIL, 35. XXIX, 36. — 2) Plin. XXI, 36. - 
3) Plin. XXIX, 38. XXVII, 27. — 4) Pauſ. V,XXVI,3. — 5) Die 
Chrysost orat. borysth. p. 448. ed, Reiske, — 
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nationalen und religiöfen Lebensmotive Jransı). Nicht bloß, daß 
die Saffaniden fich wieder mit den Namen ſchmücken, welche einft 
die perfifchen Könige, welche die im Zendavefta aefeierten Herr— 
fher trugen — ſie nennen fih Artarerres, Chosroes (Hugrava), 
Kobad (Kavad), Vaharan (Verethraghna), ja ſogar Ahura masda 
(Hormusda) —; daß die Schaar der zehntaufend Unfterblichen, 
von welchen die Achämeniden einft umgeben gewefen waren, wies 
der bergeftellt wird, Daß unter den Skulpturen der Achaemeniden 
neue Neliefd angebracht werden, die Thaten der Nachfolger des 
Sohnes Pabek's zu verberrlichen; wie die Abendländer berichten, 
wurden viele Zaufende von Magiern zu einem großen Koncil ver: 
jammelt, ein Großmagier wurde eingefeßt, alfo eine Hierarchie 
organifirt und die Lehre von neuem feftgeftellt 2). Hier muß es 
gewejen jein, daß die heiligen Schriften wieder gefammelt wur: 
den, fo viele fih auffinden ließen, Ihre Sprache war dem Volke 
und wohl auch den meiften Prieſtern nicht mehr verftändlich; fie 
wurden deshalb mit einer Leberfegung in die damalige Volks: 
Iprahe des Weſtens von Iran, in das Pehlvi (Pahlava d. h. 
ftädtifch) verjehen; und es ift durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß 
den in der Tradition der Parfen hochgepriefenen Lehrern Arda 
Biraf und Aderbat Mahresfant (Manthragpenta, heiliges Wort) 
ein großer Antheil an Ddiejer Erneuerung der heiligen Schriften 
gebührt. An dem neu feftgeftellten Glauben der Väter hielten 
Herrſcher und Volk jeitdem mit großer Strenge, Die Münzen der 
Saffaniden zeigen faft durchgängig den Feueraltard); alle Ehriften, 
welche nicht zum Feuerdienſt zurüdtraten, zwei und zwanzig Bi: 
Ihöfe unterlagen der Verfolgung y. Als König Kobad fi den 
Lehren eines Seftirers, des Mazdak, zumwendete, erhob ſich eine 
allgemeine Empörung, und Mani, welcher es verfuchte die Leh— 


1) z. B. Agathias II. 26. — 2) Ammian. Marcell. XVII, 5. — 
3) Mordtmann in der Zeitichrift d. Ddeutfchen morgenländifchen Geſellſchaft 
IV, 84 flgde. Die Unterfuchungen Mordtmann’s über die Münzen der Saffas 
niden haben fehr wefentliche Nefultate ergeben. Sie zeigen, daß die Negeneras 
tion des altiranifchen Wefens unter den Safjaniden in beftändigem Steigen 
blieb. Die Legenden der Münzen von Artaxerxes I. bis auf König Kobad dah. 
bi3 zum Jahre 491 zeigen in ihren Sprachformen die hinzugetretenen aramäifchen 
Beftandtbeile und zwar die Älteften am meiften; der folgende Zeitraum bis zum 
Jahre 531 (bis dahin find Mordtmann’s Unterfuchungen erft gediehen) zeigt fo 
gut wie feine aramäiichen Glemente mehr, Dagegen find die neuverfiichen For— 
men faſt vollfommen ausgeprägt. — 4) Sozomen. II, 8. 
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ven Ghrifti und Zarathuſtra's zu vereinigen, fand ein martervol- 
les Ende, 

Es bleibt übrig, die Frage zu beantworten, in welchem Gebiete, 
bei welchen Stimmen Ivan’s diefe heiligen Schriften urfprünglich 
entitanden waren, in welcher Landjchaft jene alten Könige berrich- 
ten, welche im ihnen gepriefen werden, aus welchem Volle Zaras 
thuften, der Verkündiger diefer Religion, hervorgegangen iſt, wo 
er gelebt bat. Eine Neligion wie die Zoroafter’s, welche das 
Hanptgewicht auf den Anbau des Aders legt, Fonnte nicht in der 
heißen Wüſte der Gedrofier, nicht in den Steppen der Sagartier 
entftehen; fie Ffonnte ihren Urfprung nur in einem Gebiete neh: 
men, welches Anbau und geordnetes Leben geftattet. Es fteht 
mithin nur in Frage, ob feine Lehre dem begünftigten Weftrande, 
den Gebieten der Meder und Perfer, oder dem ähnlich begünftig- 
ten Nordoften Irans, dem Lande der Baltrer und Sogdianer, 
ihre Entftehbung und Ausbildung zu verdanken babe. 

Der Gegenjaß des Dftens und des Weſtens gebt faft ebenfo 
beftimmt und wirkſam durch die geſammte Gefchichte von Iran, 
wie der des Gangeslandes und des Anduslandes in der Entwide- 
[ung der Inder wirkſam war. Herodot umterjcheidet die öftlichen 
Stämme Irans von den weftlichen, von den Medern und Perſern. 
Gr hebt unter jenen befonders die Baktrer hervor und fchildert, 
wie wir gefehen haben, die Chorasmier, Arier, Parther, Sog: 
dDianer Ddiefen in Nüftung und Kleidung ähnlich; er ftellt alfo die 
öftlihen Stämme von Iran als eine verwandte, von den Medern 
und Perjern abweichende Völfergruppe bin. Und wenn er wie, 
derholt die nördlichen Inder den Baktrern in Kleidung, Rüſtung 
und Lebensweiſe faft gleich nennt’), fo gilt dies natürlich auch für 
die den Baktrern verwandten trantichen Stämme. Alle Stämme im 
Dften führen nad) Herodot’s Bericht den indifchen Bogen von Rohr; 
während bei den weftlichen Stämmen der medifche Bogen im Gebrauch 
ift, welcher fih im Mittenlande bis zu den Ariern und Drans 
gern eritredt (©. 302, 303.). Strabon beichränft den Namen Ariana 
im eigentlihen Sinne auf die Stämme, welde vom Indus bis 
zu den — und Medern hin wohnen, bis zu einer Linie, 


1) Wie tie Baktrer von Herodot den Indern am nächſten verwandt ges 
fchildert werden, jo find auch die Baktrer Bahlita) in den indiſchen Schriften 
die einzigen, welche von den iraniſchen Stämmen im Epos genannt werden; 
Laſſen, ind, Alterth. J, 659. 695. 
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welche er von den kaspiſchen Thoren nach Kerman zieht, obwohl 
er hinzufügt, daß auch die Meder und Perſer faſt dieſelbe Sprache 
ſprechen. Die Sprache, welche die Perſer im fünften und vierten 
Jahrhundert v. Chr. geſprochen haben, liegt in den Inſchriften 
der Achämeniden vor, ſie iſt dialektiſch unterſchieden von der des 
Zendaveſta, welche dem Sanskrit näher ſteht als jene; die letztere 
muß alſo ebenſo den öſtlichen Bezirken Irans angehört haben 
wie jene dem Weſten. Während die altperſiſche Sprache unter den 
Arſakiden und Saſſaniden in das Pehlvi überging und ſemitiſche Bes 
ſtandtheile aufnahm , degenerirte auch im Oſten die Sprache des 
Zendavefta?). Während der Oſten, wie die Münzen der griechiich- 
baftrifchen und der indo-ſtythiſchen Könige bemeifen, eine ganz 
eigenthümliche Schriftart beſaß und noch in den legten Jahrhun— 
derten v. Eh. gebrauchte3), bediente ſich der Welten in alter 
Zeit einer den Babyloniern entlehnten Keiljchrift, und unter den 
Saffaniden eines Alphabets, welches dem ſyriſchen fehr nahe ftebt, 
wie die Münzen der Saffaniden bewetien. Die Saffaniden waren 
genöthigt auf ihren Münzen, neben den Pehlvilegenden für den 
Weften, fir ihre Unterthanen im Dften Auffchriften in indifcher 
Schrift zu geben %). Es fonnte nicht fehlen, daß im Often in: 
diihe Bildung und indiiches Leben von einem gewifjen Einfluß 
waren, während im Weften, wie jchun bemerft wurde, die alte 
Kultur von Babylon und Aſſyrien einwirfte, 

Zu dieſen Gründen, welche den Urfprung des Zendavefta 
in den Oſten verweiſen, tritt der Umſtand, daß die nationale 
Neligion, der Kultus des Lichts und des Feuers, die Traditionen 
und Sagen des Zendaveita im Oſten ſich fefter behauptet haben, 
als im Weften. Dareios Kodomannos fuchte in Baftrien eine 
legte Poſition; in Baktrien und Sogdiana allein von allen Pro— 
vinzen der Achämeniden fand Alexander einen nationalen Wider: 
ftand, der erſt mit dem Untergang faft der geſammten Bevölke— 
rung Sogdiana’s endete. Als das Reich der Saffaniden dem Is— 


1) Mordtmann, in der Zeitichrift der d. morgenl. Geſellſchaft, beſon⸗ 
ders VII, 9 flgd., hat auch an den Münzen der Arſakiden die ſprachlichen Zwi— 
ichenftufen nachgewiefen, welche zwilchen der Sprache der Keilinfchriften und der 
Airdufi’s liegen. — 2) Ueber den Zuftand der baftrifchen Sprache um Chrifti 
Geburt ſ. Laſſen, indifche Altertbumsfunde II, S. 837 flad, Ueber die 
Mebergänge von der alten Sprache des end zur Strache Firbufi' s im Dften 
vgl. außerdem Spiegel, Parfigrammatif S. 116 flad. — 3) Laſſen a. a. O. 
4) Mordtmann a. a. d. 
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lam erlegen war, ging die nationale Reaktion gegen die Herr 
fchaft der Araber vom Nordoften, von Margiana (Merv) und 
Sediheltan aus. Die Ziaden nennen fich wieder mit den altge— 
feierten Namen Kat Kobad und Minodicher, die alten Sagen leb— 
ten in Merv, Tus und Sedſcheſtan auch unter der Herrſchaft des 
Islam im umunterbrochener Tradition fort I). Firdufi hätte die 
Sagen der Borzeit nicht in feiner Baterftadt, in dem alten Ge: 
biet der Arier (oben ©. 301), nicht in Kabul und Ghasna fam- 
meln fönnen, wenn fie nicht noch Damals im Nordoften Irans 
lebendig gewejen wären?). In Kabul und Ghasna fand zu jener 
Zeit die antiarabiiche Regeneration des altiranifchen Wefens ihren 
glänzendſten Mittelpunkt. Angeſichts der Kriege, welche man wie: 
der mit den Steppenvölfern am Oxus zu führen hatte, vermochte 
es Firdufi, die alten Kämpfe der Helden von Baktra und Haetu— 
mat (Sedſcheſtan) friich ins Gedächtniß zu rufen, den alten Glaus 
ben an Ahuramasda (Jasdan) und Ahriman unter dem Islam 


1) Shad Firduſi S. 35 flad. — 2) Freilich leben die alten Sagen 
von Dfebemfchid und Nuftem heute im Weften wie im DOften von Perfien, aber 
ibr heutiges Nachleben wird auf Firdufi’s Rechnung zu fegen fein und der neus 
perfiichen Dichter, welche nach ihm einzelne Partieen des alten Sagenfreifes 
weiter befungen und ausgeführt haben, Noch heute ift das Andenken an dieſe 
Sagen in den Bewohnern Perfiens nicht erfofhen, und die Geftalt Ruſtem's 
vertritt in Perſien vollfommen die Stelle des Herafles bei den Dellenen- Die 
Trümmer von Perfepolis werden Dſchemſchid's Thron genannt, da im Königes 
buche Dſchemſchid's Bauten und prangender Thronfig gerühmt und befchrieben 
find (Schal, Heldenfagen ©. 112). Im Sindufuh bei Bamyan liegen Ruinen, 
welche als Zohak's Schloß bezeichnet werden (Ritter, Erdkunde Tb. VII, S. 255). 
Der aus dem Krater des Demamend auffteigende Rauch ift der Atbem des in 
diefem Berge gefeflelten Dämons; das Bergvolk des Demawend feiert alljähr: 
(ich mit fautem Jubel, mit Geichrei und wilden Jagen auf Pferden und Maul: - 
thieren , mit Rreudenfeuern auf allen Spipen am 31. Aug. das Feft des Sturzes 
des Zohak (Mitter, Erdfunde Tb. VIII, S. 561. 562), und die Edeln Mazens 
deran’s legen fich noch heute den Titel der Diwe als einen Ghrennamen bei 
(Nitter, Erdkunde Th. VII, ©. 491). Die Ruinen von Taft i-Boftan heißen 
Kai Kofhru’s Garten, und Balkh ailt noch immer bei den Sraniern als die 
Mutter der Städte. Gin hober und fteiler Felſen im See von Hindmend fol 
Nuftem’s Schloß getragen haben, wie im Fluſſe fein Grab gezeigt wird (Ritter 
a. a. D. ©.153). Zu Alvan in Sedfcheftan wird ein anderes Schloß Nuften’s, 
ed werden Wafferleitungen und Dämme Nuftem’s erwähnt. In Mazenderan 
zeigt man ein Schlachtfeld, wo Nuftem zuerft die Diwe gefchlagen haben fol 
(Ritter a.a. D. 9.435). Die Skulpturen an den Grabftätten bei Perfepolis 
werden Nakſchi Nuftem (Bilder Ruſtem's) genannt, und in der gedrofifchen 
Wüfte zeigt man an großen Steinen im Sande die Wegfpuren, welche Nuftem’s 
Kameel hinterlaffen baben fol. Als die Mongolen unter Timur im vierzehnten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung Sedſcheſtan jo verwüfteten, daß fein Stein 
auf dem andern blieb, wie fie pflegten, riefen die Ginmwohner: „Ruſtem möge 
fein Haupt aus den Grabe erheben und Iran in der Hand feiner Todfeinde, 
der Krieger von Turan, erblicken“ (Ritter a. a. O. ©. 183. 184), 
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noch einmal zu verherrlichen und in feinen großen Gedichten den 
ganzen alten Sagenvorrath in einer Sprache zu erneuen, welche 
das Neuperfifche in reinen, von arabijchen Elementen ganz unge: 
trübten Formen zeigt. 

Endlich führen die Fragmente der heiligen Schriften ſelbſt 
den Beweis, daß der Urſprung ihrer Lehre, daß der Schauplatz 
der Thätigkeit Zarathuſtra's im Oſten geſucht werden muß, mit 
derſelben Evidenz, mit welcher aus den Hymnen des Veda er— 
hellt, daß ſie im Induslande und nicht am Ganges entſtanden 
ſind. Wenn auch die Vorſchriften des Zendaveſta über die Be— 
handlung der Todten nicht in ſo ſcharfem Gegenſatze zu den Grab— 
ſtätten der perſiſchen Könige ſtehen, als man bisher angenommen 
hat (ſ. unten), fo tritt Doch nad) den durchaus zuverläffigen Nach— 
richten der Griechen der Opferdienft bei den Medern und Perfern 
viel fchärfer hervor als im Zendavefta; die Griechen berichten fo» 
gar von Menjchenopfern, welche dem Zendavefta nad) feiner Grund: 
anfhauung als Gräuel erfcheinen mußten. Dagegen ift die ftän- 
difhe Gliederung des Zendavefta dem Weften fremd. Der Kalen: 
der in den Inſchriften der perfifhen Könige ift ein vollfommen 
anderer, als der des Zendaveſta, obwohl hier wie dort ein Jahr 
von zwölf Monaten gilt. Im Weften Irans gehörte der heilige 
Dienft und die Lehre einem Priefterftande, welcher feinen Urfprung 
bet den Medern hatte I) und übereinflimmend von allen Abend: 
(ändern mie in den perfiichen Inſchriften mit dem Namen der 
Magier bezeichnet wird, während das Zendavefta die Priefter 
Athrava nennt; und während jenen ein ausfchliegliches Recht auf 
alle Heiligen Handlungen beigelegt wird, giebt das Zendaveita 
neben den Prieftern allen, „reinen Männern” Zutritt zur Aus: 
übung derjelben. Das Gejegbud des Zendavefta fennt im Often 
das Land der fieben Ströme (Indien) und die Hiße, welde in 
diefem Lande herricht 2); e8 fennt im Süden das ſchöne „Hara— 
kaiti“ (Arachofien) 3), es fennt Haetumat (Sedicheftan), und hebt 
diefes Land als ein ftrahlendes, Teuchtendes, glänzendes Gebiet 
jogar vor allen andern hervor %), Im Norden ift die Kunde des 
Geſetzbuchs am genaueften; hier werden Airjana Vaedſcha d. h. 
vielleicht Gau der Airjas), Sughdha (Sogdiana), Bakhdhi, Muru, 


1) Herodot I, 101. — 2) Bendid. 1,73 —76. — 3) Bendid, I, 46. 
4) Vendid. XIX, 130. 1,50. — 5) Burnouf, im Journ. asiat. 1845. 
p- 287. 288. 
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Das Land der Margus (Margiana, Merv) 4) Haroju (das Land 
der Arier, der Hariwa der Infchriften), und Vehrkana (d. 6. 
Wolfsland, Hprfanten) aufgezählt); endlich wird jehr häufig Ma— 
zenderan’s Erwähnung gethan. Im Weiten wird weder der Me: 
der noch der Perſer gedacht; der äußerite Punkt des MWeftens, 
welchen das Geſetzbuch nennt, it die Stadt „Ragha, welche aus 
drei Burgen beſteht,“ an der Oftgrenzge Mediens®),. Durch Dieje 
Angaben find wir fehr beftimmt auf den Dften Irans, auf das 
Gebiet von Ragha bis zum Indus hin verwieien, im Süden ift 
Haetumat der Außerfte Grenzpunft, im Norden das Steppenland 
Zuran, mit deffen Nomadenftimmen die im Zendavefta gepriefenen 
Könige zu kämpfen haben. 

Aber das Zendavefta beftinmt das Gebiet, welchem es feine 
Entſtehung verdanft, noch genauer. Wenn Ragha' als der Sig 
des „Iclechten übergroßen Zweifels“ bezeichnet wird %), menn 
von Haroju, dem Lande der Arter, gejagt wird, daß es zwar 
reich an Häufern, uber voll Armuth und Trägheit jetz wenn in 
Chakhra (Tſchihrem) nach dem Geſetzbuch die Sünde des Ber: 
brennens der Zodten herricht 9), wenn Haetumat (Drangiana) 
getadelt wird wegen der dort herrſchenden Sünden ©); wenn in 
Harakaiti (Arachofien) die „ichlechte unausfühnbare Handlung des 
Begrabens der Todten” herrjcht 7), wenn alfo mit einem Worte 
alle dieje Landjchaften von der Schrift als Feßerifch bezeichnet 
werden, welche die reine Lehre Zarathuſtra's verfündigt, fo kann 
diefelbe weder in ihnen entitanden fein, noch völlige Anerkennung, 
am wenigiten ihre Tradition und- Feftftellung auf deren Boden ge: 
funden haben. Von allen Landichaften, welche das Zendavefta in 
Dftiran nennt, bleiben nur Airjana Vaedſcha, Baftrien, Mar: 
giana und Sogdiana übrig. Wenn auch jonft aus dem Zendavefta 
überall erhellt, daß es in einem Lande niedergefchrieben wurde, 
wo falte Winter, lange und häufige Schneefälle, Schnee » und 
Eismaſſen ſehr bekannte und häufige Erſcheinungen waren, jo 
jchetdet doc Airjana Vaedſcha aus der Neihe der Kulturgebiete 
aus, da bier nad) dem Gefeßbuche nur zwei Monate des Som: 
merd und zehn Monate falten Winters bereichen, Muru aber 
wird als das „hohe, das heilige“ bezeichnet, und wenn Bakh— 


1) Den 1, 14— 18. — 2) Vend. 1, 30.42. — 3) Bend. I, 60. — 
4) Bendid. I, 60—62. — 5) Bendid, 1, 64 — 605. — 6) Bendid. I, 50 — 52. 
7) Vendid. I, 46 — 48, 
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dhi's „hohe Fahnen“ geprieſen werden, ſo ſoll dieſe Stadt damit 
wohl als der alte Sitz der Herrſcher bezeichnet werden. Nach 
Firduſi hat König Aurvatagpa dieſe Stadt gegründet, die großen 
Schlachten mit den Landesfeinden werden am Oxus gejchlagen ; 
und wenn die Mehrzahl der im Zendavefta genannten Könige 
Namen führen, welche von dem Beſitz von Pferden abgeleitet 
find, fo wiffen wir aus den Nachrichten der Griechen, wie aus 
den Berichten der Reifenden unferer Zeit, daß Baltrien einen 
zahlreichen und Fräftigen Schlag von Pferden auf feinen Berg— 
weiden ernährt. Südwärts von den Baltrern, auf dem entge— 
gengefegten Abhange des Hindufuh, ſaßen die Acvafa, welche 
von ihren Pferden den Namen hatten. * 

Wir find mithin durch das Zendavefta felbft genöthigt, feine 
Entftehung in die Kulturlandfchaften von Margiana, Baftrien 
und Sogdiana zu verlegen. Nach den Schilderungen der Abend: 
länder war das baftrifche Gebiet ausgedehnt und ergiebig und 
eine Zierde aller arijchen Länder. „Die Natur Baktriens fei 
verjchieden und vielfah. Hier feien große Waldungen, dort trage 
die Nebe viele und ſchöne Trauben, und der fette Boden werde 
von zahlreichen Quellen bewäſſert. Wo das Land ergiebig jei, 
werde Getreide gebaut, das andere ald Weideland benußt, fo 
dag Baktrien nicht bloß eine große Menge von Menfchen, ſon— 
dern auch viele Pferde ernähren könne. Doc fei ein großer 
Theil des Landes Sandwüfte, und wenn die Winde vom kaspi— 
ihen Deere wehten, trieben fie den Sand zu hohen Hügeln zus 
fammen, in welden nicht bloß jede Spur des Weges verloren 
gehe, fondern auch zumeilen die Neifenden verfchüttet würden 
und ihren Untergang fänden. In den Steppen Baktriens müſſe 
man fih wie auf dem Meere nad) den Sternen richten. Die 
Hauptftadt Baktra liege am Dargidus (Dehas), welcher dem 
Oxus zuftröme‘ 1). Neben der Hauptftadt Baktra werden im 
Norden Zariaspa (Goldihloß) an der Grenze von Sogdiana, und 
Adrapfa (Arderab?) auf dem Abhange des Hindufuh als die ber 
deutendften Städte des Landes bezeichnet, welches überdies hoch— 
gelegene und flarfe Felſenburgen im Gebirge beſaß. Baktra 
(Balkh) ift Heute ein unbedeutender Drt in der Nähe des Dehas; 
nur Trümmerhaufen bezeichnen den ehemaligen Umfang der alten 


1) Eurtius VII, 4. 
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Stadt. Gr liegt bereits in völlig flahem, aber wohl angebau- 
ten und dicht mit Dörfern bededten Lande. Achtzehn größere 
Kanäle führen noch jebt das Waſſer von den Bergen in die emfig 
beftellten: Fruchtfelder, die Wege und die Grenzen der Neder find 
dicht mit Bäumen bepflanzt; überall tft das NRaufchen des tn den 
Leitungen herabrieſelnden Waflers zu hören. Doch erreicht das 
Fruchtland auch Hier den Oxus nicht, ſchon fünf bis ſechs Meilen 
unterhalb der Stadt beginnt die Wüſte 1). — Die Baltrer galten 
als ftreitbare Männer, und als Mardontos die beften Truppen 
aus dem Heere des Ferxes ausfuchte, wählte er neben den Per: 
fern, Medern und Saufen die Baltrer und die Inder 2. Noch 
zum Heere des legten Dareios ftellten die Baktrer dreißig taufend 
Reiter 3); fie können mithin nicht außer Stande gewefen fein, 
einft eine größere Herrichaft zu erwerben und zu behaupten, 

Die Griechen erzählen, daß fih vor Alters die Sogdianer 
und Baftrer nicht viel von mwandernden Hirten unterſchieden hät— 
ten 2); aber wir ſahen fhon, daß die Baftrer um die Zeit, als 
die Aſſyrer gegen fie zogen, eim großes Reich mit zahlreichen 
Städten und einer felten Hauptfladt bejaßen. Wie Ktefias be- 
richtet, z0g König Oxathres von Baktrien dem Ninos, welcher, 
da er Baltrien wegen der Schwierigfeiten des Zuganges und der 
Zahl jeiner flreitbaren Menjchen in früheren Kämpfen nicht Hatte 
überwältigen können, endlich zwei Millionen Streiter gegen ihn 
beranführte, mit 400,000 Mann entgegen 9). Zuerſt fiegreich, 
wird Oxathres dennoch bald gefchlagen, feine Truppen zerftreuen 
fih in die einzelnen Städte, welche Ninos einnimmt; nur Bak— 
tra jelbft mwiderfteht lange Zeit, da die Stadt qut befeftigt und 
wohl verfehen iſt. Endlich wird die Burg erftiegen 6), und in 
der eroberten Stadt werden große Schäße an Gold und Silber 
erbeutet 7). 

Es erhellt aus diefen Nachrichten, daß Baktrien das ältefte, 
am früheften entwidelte und damals mächtigfte Reich auf dem 
Hochlande von Iran gewejen fein muß. Es leiſtete den Aſſyrern 


1) Elphinstone Kabul II, p. 213. 214. — 2) Herodot VIill, 113. 
XI. 31. ®al. Arrian. Anabas. Ju, 8.11. — 3) Gurtius VII,4, — 
4) Strabon p. 517. — 5) Ktefias bei Died. I, 1. — 6) Diod. II, 6. 


Daß diefe Burg auf einem Felſen gelegen, ift wohl Verwechlelung mit andern 
Felſenburgen in Baktrien; die heutige Stadt Baftra liegt weniaftens mit ihren 
Ruinen völlig in der Ebene. — 7) Diod, II, 7 
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den längſten Widerftand und wurde zuleßt unter allen iraniſchen 
Völkern unterworfen (Bd. I. ©. 267), Da in dem griechiichen 
Bericht von vielen Städten die Nede ift, da dieſes Neich große 
Maſſen von Kriegern ins Feld ftellen kann, ſo muß ſich dafjelbe 
außer dem eigentlichen Baktrien mindeftens über Spgdiana und 
Margiana (Merv) erftredt haben. Da aus dem Zendavefta felbit, 
wie aus anderen vollfommen ausreichenden Gründen fi) ergab, 
daß die Entftehung der Lehre, welche in demfelben niedergelegt if, 
ihren Urfprung in Baftrien babe, wird aud der Schluß völlig 
begründet jein, daß der Schauplaß der mit Diefer Lehre verbuns 
denen Sagen Baktrien und deffen Gebiet gewefen fein müſſe, daß 
die Königsreihe, welde das Zendavefta aufführt, in diefem alten 
baftrifchen Reiche regiert habe, welches dem Angriff der Affyrer 
unterlag. Wir fahen fchon, daß die Tradition von Iran diefe 
Könige am Drus große Schlachten fchlagen und die Stadt Baltra 
erbauen läßt. Da der Angriff der Aſſyrer und die Unterwerfung 
Baftriens gegen das Jahr 1200 erfolgte (BP. 1. ©. 264), jo muß 
die Regierung dieſer Herricher: Kava Kavad, Kava Ug, Kaya 
Gyasvarna, Kaya Husrava, Kava Nurvatacpa und Kava Vis— 
taspa etwa zwijchen 1400 und 1200 gejegt werden. Kava Aur— 
vatagpa, nach dem Königsbuche der Erbauer von Baktra, und 
Bistaspa, unter welchem Zarathuſtra lehrte, werden zu den letz— 
ten Herrichern des jelbftändigen baftrifchen Reiches gehört haben, 
und Zarathuſtra's Lebenszeit wird demnach etwa zwifchen 1300 
und 1250 angefeßt werden können. 

Die Heldenfage Oſtiran's endet im Zendavefta wie im 
Heldenbuche mit BVistacpa. Nichts ift natürlicher, als daß die 
folgenden Zeiten der Fremdherrichaft, als daß der König, welcher 
dem Angriff der Affyrer erlag, feine Aufnahme in die Sage ge 
funden haben, Aber der von Kteſias genannte Name des durch 
die Aſſyrer befiegten Königs der Baltrer, Oxyartes oder Oxa— 
thres, gehört Baktrien an und fommt auch ſpäter ald der Name 
eines baktriſchen Fürften vor !; er würde im Zend Kava Hu: 
fihathra d. h. guter König lauten. So wenig wollte der Oſten 
Iran's von der Fremdherrichaft wiffen, daß weder der Name ei: 
nes aſſyriſchen Herrſchers, noch der eines der großen medijchen 


l) Arrian. Anabas. IV, 19. Straben p. 517. Diodor XVIll, 5. 
Surtius VII, 4. IX,8. X, 3. 
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‚ oder perfiihen Könige Eingang in feine Traditionen und Bücher 
gefunden hat. Weder Dejofes noch Kyarares, weder Kyros noch 
Dareios werden im Zendavefta oder im Bundehefch erwähnt. Die 
Anrufungen in den Parfiftüden des Zendavefta fpringen von Vis— 
tacpa zu den Saffaniden über, Der Bundeheſch läßt dem Vis— 
tagpa zwei völlig leere Namen folgen, Bahman und Homat, und 
geht dann vermittelft des Dahrab d. h. des [legten Dareios auf 
Sikander Rumi (Alerander von Makedonien) über, der zum En— 
fel diejes Dareios gemacht wird, und von Ddiefen zu den Arſaki— 
den und Saſſaniden. 

Die Sagen, welche im Zendavefta überliefert find, knüpfen 
ſich an die erfte Darbringung des Opfers, und zwar des ung 
aus Indien mwohlbefannten Opfers des Haoma (Soma). Sie erw 
zählen, ‚Daß der erſte Opferer Vivanghvat geweſen ſei. Diefer 
Vivanghvat habe zuerft den Saft des Haoma ausgedrüct und 
den Göttern ald Opfer dargebradht. Dafür fei ihm zum Lohne 
der glänzende Jima, der Herr der Völker, der ruhmreichfte von 
allen, welche beftimmt find die Sonne zu fehen, geboren wor: 
den y. Während Jima Kihaeta (Jima der König) ruhmreich 
herrſchte, habe es weder Kälte noch übermäßige Hitze gegeben, 
weder Alter noch Tod noch Neid, hervorgebracht durch die böſen 
Geiſter; Väter und Söhne hatten gleichmäßig den Wuchs funf— 
zehnjähriger. Jima machte die Mittel der Nahrung für die Men— 
ſchen unerſchöpflich, er befreite die Waſſer und die Bäume von 
der Dürre und die Männlein der Heerden vom Tode). Im 
Vendidad heißt es, daß der höchſte Gott Ahuramasda den ſchö— 
nen Jima aufgefordert habe, ſein heiliges Geſetz zu lehren; Jima 
aber habe ſich deſſen geweigert. Darauf ſprach Ahuramasda: 
Wenn du mir nicht gehorchen willſt, Jima, Träger des Geſetzes 
zu fein, dann mache meine Welt fruchtbar, dann gehorche mir 
als Schugherr, Ernährer und Aufjeher der Welt. Und Jima 
der Schöne entgegnete darauf: Ich will deine Welt ausbreiten, 
ich will deine Welt fruchtbar machen, ich will dir gehorchen als 
Ernährer, Schußherr und Auffeher der Welt. Nicht möge fein 
während meiner Herrſchaft Falter Wind und Hige, weder Auf: 
löfung no Tod. Ahuramasda jhuf nun dem Jima die Sieges— 


1) Jana IX, 4. 5. nah Burnouf's Ueberſetzung im Jouru. asiatique 
1844 - 1846, — 2) Burnoufl. ee, 6, 
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waffen, eine goldene Lanze und einen goldenen Stachel, und es 
wurden dem Jima dreibundert Landichaften, jechshundert Land» 
ichaften, neunbundert Zandihaften zu Theil. Und die Erde wurde 
ihm voll von Vieh, von Zugtbieren, von Menjchen, Hunden und 
Vögeln und rothen brennenden Feuern. Da ſprach Ahuramasda 
zu Jima: Jima, Schöner, Sohn des Bivanabvat, nicht finden 
Raum das Vieh, Die Zugtbiere md Die Menfchen. Und Jima 
ging gegen Mittag zu, auf dem Wege der Sonne, er fpaltete 
die Erde mit jener goldenen Lanze und bobrte den goldenen 
Stachel in fie ein und ſprach: Ich thue mit Liebe, heilige un: 
terwürfige Erde, du Trägerin des Viehes, der Zugthiere und 
der Menfchen, gebe auseinander durch mein Gebet! Und Jima 
fie die Erde auseinander gehen um ein Drittel, zwei Drittel, 
drei Drittel größer als vorher, daß Vieh, Zugtbiere und Men: 
hen nach ihrem Wunfh und Willen vorwärts fchreiten konn— 
ten 2). Und Jima, der berühmte, der glänzende in Airjana 
Vaedſcha, bielt eine Verſammlung mit den beften Menfchen; zu 
diefer fam der Schöpfer Ahuramasda mit den Anbetungswürdigen 
des Himmels und ſprach zu Jima: Du jollft die mit Leben be: 
gabte Schöpfung vor den Uebeln des Winters ſchützen 2), vor 
dem Schnee in großer Fülle, der auf die Gipfel der Berge, auf 
die Breiten der Höhen, in die Tiefen der Thäler fällt. Darum 
mache du einen Umfreis (Garten) mit vier Winkeln zur Wohnung 
für die Männer und Frauen, welche auf diefer Erde die größten, 
beften und jchönften find 3), für die mit Milch verfehenen Kühe; 
dorthin bringe den Samen aller Arten von Vieh, welches auf 
diefer Erde das größte, befte und jchönfte ift, dort laſſe die 
Vögel wohnen, dort ſammle das Wafler zur Größe eines Ha: 
thra 2), dorthin bringe den Samen aller Arten von Bäumen, 
welche auf dieſer Erde die jchönften und wohlriechendften find, 
dorthin bringe den Samen aller Speifen, welche auf diefer Erde 
die füßeften und wohlriechendften find. Alles dies mache paar— 
weife und unverfiegbar. Und Jima machte den Umfreis und 
richtete dort Wohnungen ein, Stodwerfe, Säulen, Höfe und 
Umzäunungen, und brachte dahin den Samen der jchönften, 





1) Bendidad II, L—41. nad Spiegel. — 2) Vendidad II, 43 — 59. nad 
Benfey, in den Göttinger Anzeigen Ian. 53. zu Ddiefer Stelle. — 3) Bend. 
Il, 71. 107. — 4) Nah Anquetil (Zendavefta II, 464) ift ein Hathra um 
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größten und beſten Männer und Frauen, und den Samen aller 
Bäume und Speiſen. Nicht war dort Zank und Verdruß, nicht 
Abneigung und Feindſchaft, kein Bettler und keine Klage, keine 
Armuth und keine Krankheit, keine über das Maß hinausgehende 
Geſtalt und keine über das Maß hinausgehenden Zähne, und 
kein anderes Mal des Angramainjus (Ahriman d. h. der Böſes 
Sinnende) an dem Körper der Menſchen, an dem immerwährend 
goldfarbenen Ort, deſſen Speiſe nie verſiegt. Dieſe Menſchen 
führten das ſchönſte Leben in dem Umkreiſe, den Jima gemacht 
hatte, ſie hielten für einen Tag was ein Jahr iſt, und alle 
vierzig Jahre wurden von je zwei Menſchen zwei Menſchen gebo— 
ren, ein männliches und ein weibliches Kind, ebenſo von den 
Arten der Thiere 1). 

Nach Vivanghvat war Athwja (Aptja bei den Indern) der 
zweite Sterbliche, welcher den Saft des Haoma auspreßte und 


als Opfer den Göttern darbrachte. Dafür wurde ihm Thrae— 


taona als Sohn geboren im Lande Varena 2). Der „Böſes 
Sinnende“ hatte den Azhi Dahaka d. h. die verderbliche Schlange 
gefchaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, ſechs Augen und taus 
jend Kräften; einen graufamen Dämon, um die Welt zu ver 
wüften 3). Aber die ftarfe Quelle Ardvi-çura, die Mutter aller 
Quellen der Erde, und Baju, der wehende Wind, gaben dem 
Krieger Thraetaona Kraft die verheerende Schlange zu tödten 2). 
Am Vendidad wird Thraetaona als der erfte der Sterblichen ger 
priefen, welcher die verheerende Hiße zurüchielt vom Körper des 
Menſchen, als der erſte Heilbringer unter den zuerft gefeßten, 
den flarfen und glänzenden, den vermögenden und unumfchränf- 
ten Menſchen.“ Ebenſo wird Thraetaona in den Gebeten ala 
Vertreiber der von der Hitze hervorgebrachten Krankheiten, des 
Schadens, der von Azhi angerichtet tft, angerufen 3). 

Der dritte der Sterblichen, welcher den Saft des Hama 
zum Opfer auspreßte, mar Gamas der MWohlthätige, welcher die 
Welt mit aufgehobener Keule durcheilte und Schlangen und Wölfe 


1) Bendid. Il, 60 — 136. Dgl. ZJayna IX, 5. — 2) Weftergaard 
in Meber’s indifchen Studien III, ©. 414 vergleicht Varena mit Varuna und 
Uranos (oben ©. 26) und meint, daß darunter eine wejtliche Negion, die des 


Sonnenuntergangs zu verftehen fei. — 3) Vend. I, 69. Roth, in der Zeit: 
fchrift d. deutich. morgen. ri 11, 218 figd — 4) Iacna IX, 6. nach 
Burnouf l. e. Weſtergaard aa. S. 416. — 5) Vendid. XX, 1-12. 


Jaſht XII, 131. 
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tödtete 2). Zum Lohne jeiner Heiligkeit wurden ihm zwei Söhne 
geboren, der fromme Urvakſhaja, welcher die Gerechtigfeit herr⸗ 
ihen ließ, und der tapfere Keresaspa (d. h. ſchlanke Roſſe ha: 
bend) von hohem Wuchje, thatkräftig und bewaffnet mit der 
Keule mit dem Stierfopfe 2). Dieſer tüdtete die giftige behende 
Schlange Gruvara, von deren Körper grünes Gift, einen Zoll 
di, herabrann, welche Menſchen und Pferde verichlang ). Das 
Gefeßbuch erwähnt des Keregagpa nur im Vorübergehen, indem 
bemerft wird, daß fih ein Zauberweib aus Vaekereta an Kere- 
saspa gehangen habe ®). 

Jüngere liturgifhe Stüde des Zendavefta, der Bundeheſch 
und das Königsbuh erzählen uns,' daß Gajomartb der erfte 
Menſch geweſen 5); der böſe Geift Angramainjus habe dieſen ges 
tödtet, aber aus feinem Leibe ſeien die Menfchen gefchaffen wor: 
den, dann habe Huskjangho (Hoſchang) regiert, der eine große 
Anzahl Daeva erihlagen habe 6), nad Ddiefem babe Tahmuraph 
lange Zeit die Herrichaft geführt). Auf ihn ſei die Herrichaft 
des Jima Kſhaeta (Dſhemſchid) gefolgt, welche fiebenhundert Jahre 
gedauert 8), Jima bat nach Firdufl’s Schilderung die Menjchen 
gelehrt, Waffen zu fchmieden und Gewänder zu weben, Häufer 
zu bauen und Kranfheiten zu heilen; danach habe er fie in Prie: 
fter „Krieger, Aderbauer und Gewerbtreibende getheilt, und drei— 
hundert Jahre lang fei weder Uebel, noh Mühfal, nach Tod in 
Jima Kſhaeta's Reich geweien. Das Glück aber machte ihm über: 
müthig, ex hielt fih für Gott, und befahl, daß man ihn anbete. 
Da jei wiederum nad dreihundert Jahren Dahaka (Zohak) 
der Berderblihe, welder auch Paevaragpa (Beverafp, Herr 
von zehntaufend Roffen) genannt wird, in den Ebenen der lan: 
zenführenden Reiter aufgewachſen, und Jima Kſhaeta babe vor 


1) Spiegel, in der Zeitfchrift der deutfchen morgen!. Geſellſchaft III, 246. 
Dal. Jaſht Farvardin 29. bei Angquetil, und Korichid Njajiib bei Spies 
— „Parſigrammatik S. 169. — 2) Auch die Inder bedienten ſich nament— 
ih in alter Zeit der Keule als Waffe (ob. S. 39). — 3) Jacna 9. bei Burs 
noufl.c. Rad der fpäteren nachfirdufifchen Sage tödtet Keregacpa außer der 
Schlange Gruvar aud = Niefen Gandareva; Spiegel, in der Kieler Mo: 
natsſchrift 1853. Febr. S. 192. — 4) Bend. I, 34— 36. — 5) Sagnı 14. 
Gajomarth von Gajo — (mors) der . erfte Sterbliche. — ) Jaſht 
Avan 6. Spiegel Zendavefta Ginleitung ©. 44. Korſchid Niajith ; bei 
Spiegel Parfigrammatif S. 167. — 7) yarna 34. Bal. 32. - 
8) Nach dem Korjchid Rjcjiſ dauerte Dſhemſchid's Herrichaft 600 Yahr 6 Mo: 
nate und 16 Tage, bei Spiegel Parfigrammatif ©. 167. 
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Dahafa fliehen müffen. Nach Hundert Jahren habe ihn aber 
Dahaka im fernften Often am Meere von Tſchin (China) ereilt 
und getödtet, und Dahafa habe über Iran geherrſcht. Furchtbar 
war die Herrichaft Diejes fremden Tyrannen in Iran. Auf Das 
haka's Schultern waren zweit jehwarze Schlangen erwachſen, denen 
täglich zwei Iranter zum Fraße vorgeworfen wurden. Gndlich er 
bob fich, Thraetaona (jeßt Freduna, Feridun), der Sohn Abtin’s 
(Athwja's); er ließ fi eine eiferne Keule in Form eines Stier: 
fopfes jchmieden, und überwand den Dahafa. Da aber der hei: 
fige Craoſha (Serofh) ihm verbot den Zyrannen zu tödten, fperrte 
ihn Feridun in eine tiefe Höhle des Berges Demavend (der höch— 
ften Spige des Elburs) und jchmiedete den Böſen bier an die 
Felſen 1)y. Nach Feridun regierte deffen Sohn Iredſch über ran. 
Iredſch wurde von feinen beiden Brüdern ermordet, aber von 
jeinem Enkel Manoſchihir (Minodiher) gerächt; der den Thron 
Dibemichids beftieg, nachdem er die Mörder getödtet?). 

Das find die Namen und Helden, welche die Saae Bat: 
triend, welche das Zendavefta in die ältefte Zeit fegt. Vivangh— 
vat, der Vater Jima's ift der Vivasvat d. h. der Leuchtende der 
indifhen Mythologie, in welcher jowohl Manu als Jama Pi: 
vasvat’8 Söhne find. Während Jama nad den Hymnen des 
Beda als König über die Seelen der frommen Abgefchiedenen im 
ewigen Ganze, im böchften Himmel berrfcht „wo unfterbliches 
Licht ift, wo der Sonnenfchein wohnet, im Innerften des Him— 
meld, wo die großen Waller find‘), wenn er fpäterhin der 
Fürft der Hölle wird *), iſt Jima in Iran ein fterblicher Mann 
geworden, der erfte, welcher das Leben der Menjchen regelt, un: 
ter welchem die Erde voll wird von Menfchen und Thieren, fo 
dag Jima fie auf Ahuramasda’s Geheiß größer machen muß. Er 
ift e8, welcher die beften und fjchönften Menfhen und Thiere 
dann in jenen Garten verfammelt, wo Fein Winter und fein Hun- 
ger, fein Streit und fein Hader, fein Alter, feine Krankheit 


1) Bundebeih 32. 34. Scharf Firduſi' s Heldenſagen 111—115. — 
2) Iredſch und Minodſcher finden ſich auch im Jaſht Sade 19 bei Anquetil, 
aber in einem ſehr jungen Gebet; Minodſcher, Menoſchchettreha wie Anquetil 
ſchreibt, dagegen im Jaſht Farvardin, 29. Minodfcher herricht 120 Jahre in 
Serechtigfeit nady dem Bundeheſch, wie bei Firduſi (Schaf ©. 173) wie übers 
haupt die Negentenfolge und die Zahlen des Firdufi für die Dauer der Regierungen 
raft überall die des Bundeheſch fi ind. — 3) Ob. ©.64. Rigveda IX, 7, 10,7. 
x, 1, 14, 10. — YOben 3. 74 und Vislınu purana ed. Wilson p. 207. 
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und fein Tod iſt. Jima's Herrfchaft war nad) der Anſchauung 
des Zendavefta die goldene Zeit, fein Garten das Paradies Abus 
ramasda’s, da noch Fein Uebel den Menichen nahte. Aus ipäte- 
ren Stüden des Zendavefta erhellt, daß diefer Garten Gottes 
am Hara Berezaiti, am Götterberge gedacht war I), welcher den 
Baftrern. im Oſten lag, während die Inder ihren Götterberg in 
den Norden festen. Diefen waren die höchſten Spitzen des Hima— 
laja, den Baftrern die Gipfel des Belurdagh, über welchem ihnen 
die Sonne erichten, der Sitz der Götter, 

Bei den Indern war e8 Indra, welder von den Geiftern 
der Luft und der Winde unterftüßt gegen die böjen Dämonen 
fämpft, gegen den Abt und den Britra, welche die Wolfen des 
Himmels, die milchgebenden Kühe verhindern ihre Mil zur 
Erde firdmen zu laffen, welde fie entführen und den lichten 
Himmel in Finfternig büllen. Abi bedeutet im Sanskrit Schlange, 
es ift die dunkle Wolfenfchlange, welche die hellen Wolfen ver- 
fchlingt und entführt, Azhi im Zend tjt daſſelbe Wort, mit der: 
jelben Bedeutung, und wenn diefem Dämon bier der Beiname 
Dahaka gegeben wird, jo bezieht fich diejer auf die verheerenden 
Wirkungen dieſes Dämon, welcher der Erde dad Waller vorent- 
halten, welcher Menjchen und Thiere verdurften und die Weiden 
und Meder verdorren laflen will. Aber in ran ift es nicht 
Indra, welder den Abi befämpft und niederwirft; dieſe Mif- 
fion ift bier auf einen anderen Geift übergegangen, auf den 
Thraetaona, den Sohn Athwia’s. Bei den Indern ift Traitana 
oder Trita Aptja’d Sohn (oben S. 13), ein Geift der Luft, 
der in den entfernteften Regionen des Himmeld wohnt ?), der 
den Indra in jeinen Dämonenfämpfen unterjtüßt, der ‚feines 
Baters Waffen zu ſchwingen weiß, welcher von Indra ausgeſen— 
det zum Kampfe eilt, welder die dreihäuptige Schlange mit den 
fieben Schwänzen fchlägt und durch Zwafhtri’s Kraft (ob. S. 20) 
die Kühe befreit‘ 3). Bei den Ariern in Iran hat Thraetaona 
die Kämpfe Trita's und Indra's auszufechten, nicht bloß gegen 
den Abi, fondern auch gegen den Britra; wie Indra ald Sie- 
ger des Vritra Vritraghna heißt, fo führt im Zendaveita Thrae- 
taona den Beinamen Beretbraghna %), und wie die Geifter der - 


1) Weftergaard in Weber's indifchen Studien II, 4009. — 2) Rigveda 
VIII, 6,5, 13. — 3) Rigveda X, 1,8.5. — 4) Weſtergaard in Weber’s 


ind, Studien III, 418, 
31 * 
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Winde, Baju und Rudra, nach den Liedern des Veda Indra im 
Kampfe gegen den Ahi und Britra helfen, jo unterftügt bei den 
Baktrern Vaju den Thraetaona ). Thraetaona Berethraghna 
iſt dann bei den Iraniern in zwei verſchiedene Geſtalten aus: 
einandergegangen; Veretraghna tft der Geift des Sieges ſchlecht— 
bin geworden. Da aber Thraetaona der Befieger des jchlimm- 
ften Dämons ift, gilt er als ein Retter und SHeilbringer für 
alle Noth, im welche der Menjc durch Die böjen Geifter verſetzt 
wird, namentlich Hilft ev auch gegen die Hitze der Krankheit und des 
Fiebers, da er den Dämon der ausdörrenden Hibe erichlagen bat. 

Wenn Das Zendaveita, wie unten weiter ausgeführt werden 
wird, die gemeinfame Grundlage der älteften ariſchen Anſchauun— 
gen, den Gegenfag der quten und böjen Geifter, den Kampf 
gegen die Dämonen der Dürre und Finfterniß in ihrer Subftanz 
treuer bewahrt hat, ald die Arja am Indus und Ganges, fo ift 
e8 doch in der Form jeiner Auffaffung und Anſchauung weiter 
von jener Grundlage entfernt als dieſe. Die Götter der Ander, 
die einft auch Götter der Iranier waren, find bier bereits zu 
Sterblihen oder doch zu Halbgöttern, zu Heroen herabgeſetzt. 

Die Sage von Jima erjcheint in den fpäteren Stüden des 
Zendavefta weiter ausgeführt. Im dieſen wird der goldenen 
Zeit Jima’s, feiner glücjeligen Herrfchaft eine Dauer von tau— 
fend Jahren zugeichrieben, es wird gejagt Daß der „Glanz“ 
bei Zima war, jo lange feine üblen Gedanfen bei ihm gefunden 
wurden, Als aber Lüge und Unwahrbeit in feine Gedanken fa, 
entwich der „leuchtende Glanz“ von ihm in Geftalt eines Vogels, 
und Zima war betrübt und beugte fih zur Erde. Der Gott des 
unvergänglichen Lichtes, dev Sonnengott Mithra bringt dem Jima 
zum erften Male den Glanz zurüd, zum zweiten Male Thrae: 
taona, zum dritten Male Keregaspa ?). 

Diefe ſpätere Auffaffung verfucht ed, das Aufhören der gol: 
denen Zeit Jima's, den Verluft des Paradiefes zu erklären. Die 
alte Zeit hatte das Geſetz Zarathuftra’s nicht beſeſſen, fie hatte 
Das Wort Ahuramasda’s nicht gehabt, ſie war darum nicht im 
Stande geweien, den Anfechtungen der böfen Getiter zu widerftehen. 
Nach dem Vendidad hatte Jima fich geweigert der Träger des 
Gefeges Ahuramasda’s zu fein; eine Wendung, welche erklären 


I) Weſt ergaard a. a. D. 416. — 2) Weftergaard a. a. O. 42, 
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foll, warum Ahuramasda feinen Willen erft dem Jarathuftra ver: 
fündet bat. Der fpäteren Auffaffung ericheint dies als eine Schuld 
Jima's. Er erlag dafür dem Böfen. Damit mußte auch das Para- 
dies verloren geben. Andem die Hebel über die Menfchen ber: 
einbrechen, finden fie nod) einen Schuß durd die großen Heroen, 
durch den Thraetaona und den Kerecacpa, welche die fchlimmften 
Dämonen abwehren. Aber das Paradies ift dennoch verloren, 
und die Welt verfällt dem Unheil bis Zarathuſtra aufiteht. 

Sp wurden die alten Anfchauungen von den Kämpfen des 
lichten Gottes gegen Abi und Britra, von den Kämpfen des 
Berethraghna mit der Sage von der goldenen Zeit des Jima ver: 
einigt und zu einem Syſtem verihmoßen, aus welchem dann 
wieder Die Sage in der Geftalt hervorgegangen ift, wie fie uns 
in Firduſi's Gefängen vorliegt. Der leuchtende Geift des hohen 
Himmels, der gottbegnadigte Jama der Inder tft zu einem mächtigen 
Herriher von Iran geworden, welcher übermüthig wird und nad 
taufendjähriger Regierung von einem König von Zuran, welcher 
fein anderer ift ald der alte Dämon Abi, die Wolfenfchlange, ver: 
trieben wird. Diefer tödtet den Itma am Meere von Ebina. 
Statt der drei Raden, welde Abi im Beda und im Zendaveſta 
bat, läßt Firdufi den König Dahafa durch den Böen auf die 
Schultern füffen und durch diefen Kuß zwei Schlangen anf feinen 
Schultern wachen. Die verheerenden Wirkungen des alten Dä- 
mon veranfchaulicht er dadurch, Daß dieſen Schlangen täglich 
zwei Menſchen zum Fraße vorgeworfen werden müſſen. Thrae— 
taona ift ihm zwar der Sohn Atbwja’s geblieben, aber ein einfacher 
Menfch geworden, dem es gelingt durch einen glüdlichen Auf- 
ſtand einen Tyrannen niederzuwerfen, und deſſen Nachkommen 
den Thron von Iran befteigen. — 

Ale Herven der iranifchen Sage, von Jima und von den 
Geftalten, welche dieſem ſpäter vorangeftellt find, von dem eriten 
Menſchen Gajomarth, den erften Herrfchern Huskjangho und Ta— 
muraph u. |. w. bis zu den Nachkommen Thraetaona: Feridun’s, 
bis zu Manoſchihir hinab werden im Zendavefta unter dem 
Namen der Paradatha (Bifchdadier) d. h. die zuerſt Gefchaffenen 
zufammengefaßt. Haben wir in diefen Figuren nichts als Götter 
und mythologiſche Glemente, jo beginnt mit den Königen, welche 
das Zendaveita dem Manoſchihir folgen läßt, die hiſtoriſche Tradi— 
tion Baktriens. Es find die Herricher, welche das baktrifch 
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ſogdianiſche Reich gründeten, erhoben, beherrfchten. Dem erften 
derfelben Kava Kavad folgt nach dem Zendanefta Kava Ug (Kö: 
nig Ochus d. h. der weiſe Herrſcher), der berühmt war durch 
Weisheit und Opfer auf den fleilen Bergen brachte 1), dann Kava 
Cyavarsna, der „braunäugige Herrfcher“, der „rein an Körper und 
ohne Fehl war” 2). Diejem folgte Kava Hugrava, der „gehor- 
ſame“ Herrfcher, welcher kämpfen mußte mit der Schlange, dem 
Berderber Fragharſha (Fraçjak, Afraftab®) von Turan (dem Step- 
penland des Orus) 9), welcher den Tod überwunden bat und zum 
Himmel emporgehoben worden ift?). Dann berrfchte Kava Aurva— 
tagpa, der jchnelle Pferde befißende Herricher, zu welchem die 
Frommen eingehen follen, endlich Kava Vistagpa, der zu Pferde 
mit goldenem Panzer bededt gegen den Böſes finnenden Tura— 
nier Aredſchatagpa (d. h. Roffegewinner) kämpft 6). Unter Kava 
Bistaspa verfündete Zarathuftra das Geſetz Ahuramasda’s, und 
flehete zur Quelle Ardvisura, ihm die Gunft zu gewähren, daß 
er „den ftarfen König Vistagpa, den Sohn des Aurvatagpa, be: 
fehren möge, auf daß er gemäß dem Geſetz denke, fpredhe und 
handle “?). Die Paradatha und die Kavanier bis auf König Vis- 
taspa, bis zum Auftreten Zarathuftra’s, der die neue Lehre verkün— 
Digt, bezeichnet das Zendavefta mit dem Namen Paoirjotkaeſha d. h. 
die Männer des eriten Glaubens 8). 

Das Königsbuch erzählt, daß unter dem Nachfolger Mano— 
ſchihirs der König von Turan Fragharſha (Afrafiab) mächtig 
wurde über Iran, bis Kava Kavad (Kai Kobad 9) die Herrichaft 
erhielt. Unter den Nachfolgern Kava Kavad’3, unter der Herr 
ihaft des Kava Ug (Kai Kavus), Kava Cyavardna (Siavakuſh) 
und Kava Hugrava (Kai Khufen), befämpfte der Held Ruſtem, 
ein Abkömmlung des Schlangentödterd Keresaspa, aus dem Ges 
jhlechte der Fürften von Sedjcheftan (Drangiana), auf dem blig- 
ſchnellen Hengfte Rekſch mit dem Fangeftrid und der Stierfeule, 


1) Burnouf, Comment. sur le Jacna p. 433. 436. Jaſht Sade 30. 32. 
Jaſht Avan 12. — 2) Burnoufl. ec. p. 432. — 3) Jaſht Goſch ec. 4. 
bei Burnouf l. c. p. 428. — 4) Bei Strabon p. 517. Tovgiove ; der 
Name Turan (tuirja) bedeutet entweder feindlich oder ſchwarz, dunkel. Es ift 
das Sand der Nebel und finftern Nächte, im Gegenfaß zu Iran. — 5) Jaſht 
Behram c. 14. Burnouf J. e. p. 451. 452. vgl. p. 431. bei Spiegel, 
Parfigrammatif S. 169. — 6) Burnouf p. 443. 444. 450. 7) Jaſht 
Avan 24. Burn., Commentaire p. 442. — 8) Roth, Zeitfchrift der d. 
morgenl. Gejellfhaft VI, 243; Spiegel in Weber's ind. Studien II, 450. — 
9) Bundeheif 34. 
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Das Zigerfell um die Schultern, die Turanier unter Fragharſha 
am Oxus und Jaxartes ). Nach furchtbaren Schlachten un- 
terliegt Fragharſſa. Auf Kava Husrava folgt Aurvatacpa 
(Lohraſp), welcher die Stadt Balkh prachtvoll mit vielen Paläften 
und Fenertempeln erbaut. Unter feinem Sohn Bistaspa (Gu— 
ſtaſp, Pferdebefiger) verkündet Zarathuftra das Geſetz Ahuramas— 
da’s, welches Bistaspa alsbald annimmt und ausbreitet. Aber 
Aredihatagpa (Ardſchaſp), der Enfel Fragharſha's, verlangt, daß 
Bistagpa der neuen Lehre abjage, und erneuert auf Vistagpa’s 
Weigerung den Angriff Zuran’d gegen Iran 2), Aredichatagpa 
verwüftet jogar Balkh und den neuen Tempel Zarathuftra’s, bis 
Zarathuftra den Jsfendiar, VBistagpas Sohn, unverwundbar macht 
und einen Zauber auf ihn legt, daß der, welcher ihn tödte, bald 
nah ibm fterben müſſe. So ſchlägt denn Isfendiar die Turanier 
zurück, wird aber dann felbft im Kampfe gegen Ruftem, der ſich 
zum unabhängigen Fürften in Sedicheitam gemacht hat, von diejem 
getödtet. Damit ift aber aud das Todesloos für Ruſtem gefallen. 
Auf der Jagd in Kabuliftan ſtürzt ev in eine mit aufgerichteten 

Schwertern und Lanzen gefüllte Grube, die ihm der König von 
Kabul Hinterliftig hat bereiten laſſen. — 

Firduſi ift in feinem Königsbuche der älteren lleberlieferung 
mit großer Treue gefolgt. Wenn er auch die Sagen von der 
älteften Zeit vermenfchlicht hat, bält er doch, wie wir ſahen, auch 
die fleinften Züge, freilih in veränderter Form, fell. Die Ne: 
gentenfolge ift im Bundehefch genau diejelbe als bei Firdufi, und 
wenn Kava Uc im Bundehejch zum Himmel ftetat, macht er bei 
Firdufi Verſuche dazu 3); wenn Kava Hugrava nach dem Zendavefta 
zum Himmel erhoben wird, verichwindet er plöglic im Königsbuche. 
Am Zendavefta heißt es: „Gewähre mir die Gunft den turanifchen 
Verwüſter Fragharſha zu feffeln, Daß ich ihn vor Kava Huçrava frage, 
daß Kava Hugrava ihn tödte.” Im Heldenbuche ergreift Ruftem in 
einer Schlacht am Drus den Afrafiab beim Gürtel, um ihn lebend 
vor Kai Khofru zu tragen?) u. |. w., fo daß wir ziemlich ficher 
find in Firduſi's Gedichten wenigftend den Kern der alten Ueber: 


1) Bal. Jaſht Sade bei Anquetil 19. 31. Die ältefte Erwähnung 
Ruftem’s ift in Mofes von Chorene (um 450 n. Chr.) hist. Arm. p. 96. ed. 
Whiston. — 2) Buller’s Fragmente über u Religion des Zorvafter p. 68 flgd. 
3) Bundebeih 34. — 4) Jaſht Goſch 4. nad) Burnouf, Commentaire 
p. 428. ’ 
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fieferung Baftriens wirklich zu befigen I). Wenn demnah die Er: 
bauung der Stadt Baktra dur König Aurvataçpa in den Frag— 
menten des Zendavefta fehlt, wenn wir Ddiefelbe nur aus Firduft 
fennen, fo dürfen wir gewiß fein, Daß auch dieſe urſprünglich 
dem Zendavefta angehört hat. Das Auftreten des Zarathuftra 
mit einer neuen Glaubenslehre und deffen Begünftigung und Un— 
terftüßung unter König Vistaçpa's Herrfchaft erhellt ebenfo beſtimmt 
aus dem Zendavefta wie aus dem Königsbuche. 


2, Zarathuſtra. | 


Kanthos der Lyder, der um das Sahr 470 v. Chr. fchrieb, 
berichtet, daß Zorvafter 600 Jahre vor dem troifhen Kriege 
gelebt habe 2), alfo etwa um 1800 v. Chr, Platon bezeichnet 
den Zoroafter als den Stifter der perfiihen Religion und nennt 
ihn einen Sohn des Dromazes 3), womit offenbar Ahuramasda, 
der höchſte Gott der Iranier gemeint ift. Eudoxos und Arifto- 
teled jeßten mad) Plinius Berfiherung den Zoroafter fechstaus 
jend Jahre vor Platon, andere füuftaufend Jahre vor den troi- 
hen Krieg *). Hermippos der Smyrnäer nannte den Zo— 
roafter einen Schüler des Azonafes, und Deinon behauptete, dag 
aus dem Namen Zoroafter folge, daß er ein Verehrer der Ge 
ftirne gewejen fei, wobei Deinon gewiß nichts weiter als die arie- 
chifche Bedeutung des After in Zorvafter im Sinne hatte d). Be— 
rof08, der Geichichtichreiber Babylons, bezeichnete wie es fcheint 
den Zoroafter ald einen König der Meder und ftellte ihn an die 
Spige einer medifhen Dynaftie, welche nach feiner Chronologie 
vor den Ehaldäern zwiihen 2200 und 2000 v, Chr. über Babylon 
aeberricht Haben joll 6); woraus nur gejchloffen werden darf, daß 
man in Babylon im dritten Jahrhundert vor Chriftus den 30: 


1) Wie nach dem VBendidad.I, 36, fich ein Zauberweib an Kerecacpa hängt, 
fo auch an Ruſtem; Schad Firdufi p 233. — 2) Diogen, Laert. in 
prooemio,. Nur zwei Manuferipte lefen 6000 Jahre. — 3) Aleibiad. I,p. 121. 
4) Plin. b.n. XXX, 1—3. Diogen. Laert. in prooemio. — 5) Diogen. 
l. ce. Der Name Zaratbuftra Ni 200 nicht ficher erklärt; Zara würde Gold 
oder golden bedeuten. — 6) Bd. I. S. 113. Anm. 3. Georg. Sync. p. 147. 
ed. Dind. 
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ronfter mit den älteften Greigniffen der Gefchichte Arans in Ver— 
bindung, ja an der Spike derfelben dachte. Plintus felbft ſetzt 
den Zoroafter mehrere taufend Jahre vor Mofes den Judäer, der 
eine andere Art der Magie begründet habe !),, Ammianıs Mar- 
cellinus nennt den Zoroafter einen Baktrer; nach diefem habe 
Hyſtaspes, der Vater des Dareios, die Religion der Perjer ver- 
beflert 2); was offenbar auf einer Uebertragung der oftiranifchen 
Ueberlieferung von Kava Bistacpa, dem Baftrer, welchen Zara- 
thuftea befehrte, auf den Perſer Hpftaspes, beruht. Mojes von 
Ghorene (um 450 n. Ehr.) nennt den Zoroafter einen König der 
Baktrer, und Agathias, ein Zeitgenofle Juftinian’s, fagt: „Wann 
Zoroafter gelebt und jeine Gelege gegeben habe, ift nicht Far zu 
erfennen. Die jebigen Berfer jagen, daß er zur Zeit des Hy: 
ftaspes (Bistacpa) gelebt habe, aber fie fagen dies fo, daß man 
nicht weiß, ob diejer Hyſtaspes des Dareios Vater oder ein ans: 
derer Hyſtaspes geweſen ift. Wann aber Zoroafter auch geblüht 
haben mag, er war der Erfinder der Lehre der Magier, verwan- 
deite die früheren Dienfte und führte bunte’ und vermifchte Glau— 
bensfäße ein”). Don Zoroaſter's Leben wiffen die Abend- 
länder nichts zu erzählen, nur Hermippos von Smyrna gab an, 
daß Zoroafter zwanzig Jahre in der Wüſte von Käſe gelebt habe. 
Spätere Schriftfteller, Dio Chryſoſtomos und Porphyrios, fügen 
hinzu, daß Zoroafter aus Liebe zur Weisheit und Gerechtigkeit 
die Menfchen verlaffen und allein auf einem Berge gelebt, und 
daß er in den Perfien naheliegenden Bergen eine quellenreiche 
Höhle geweiht und gefchmüdt habe 9; eine Angabe, welche jeder 
biftorifchen Bedeutung entbehrt, da diefelbe offenbar den Mithra: 
mbfterien entlehnt ift. 

Daß die Griechen, daß die Abenbländer überhaupt von Za— 
rathuftra nichts Beftimmtes angeben fünnen, ‚ald daß ihm Die 
meiften in eine ferne Vorzeit jeßen, kann unmöglich Wunder neh: 
men. Selbſt im Zendavefta tft feine Geftalt verblaßt; den Hy— 
ſtaspes von Baltrien fannten die Griechen nicht, wie fie über- 
haupt von der Geſchichte des Oſtens von Iran gar feine Kunde 
hatten. Da fie nun erfuhren, Zoroafter babe vor den aſſyriſchen 
Zeiten gelebt, Diele aber das Neltefte waren, was man bei den 


1) Plin. h.n. XXX, 2. — 2) Ammian,. XXIII, 6G. — 3) Agath. 
11,24. — 4) Dio Chrysostom, oratio Borysth. 36. Porphyr. de antro 
Nymphar, p. 253. 
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Griechen von orientalifher Geichichte wußte, jo jeßten ihm die 
meisten natürlich in unvordenkliche Zeit, — 

Nach dem Zendavefta war Zarathuftra der Sohn des Puruſh— 
acpa (Pferdereich), Ihm Tieß zur Zeit des Königs Vistagpa 
der qute Gott Ahuramasda auf dem Hara Berezaiti d. h. dem 
Berge der Höhe viele Dffenbarungen und Belehrungen zu Theil 
werden. „Wie foll ich, fo fragte Zarathuſtra den Aburamasda, 
die Menfchen bejhügen vor den böſen Geiftern, vor dent fchlech- 
ten Angramainjus?“ Da erwiderte der Gott: Preife den Schöpfer 
des Guten, Ahuramasda, welder die reine Schöpfung gejchaffen 
bat, preife den Mithra, den Siegreichften der Sieger, der ein 
großes Gebiet hat, preiſe die Ameſha gpeita (die heiligen Un: 
fterblichen) , welche herrſchen über diefe aus fieben Theilen be: 
ftehende Erde; preife, o Zarathuften den glänzenden Himmel und 
den leuchtenden Stern Tiftar, preife das unerjchaffene Firmament, 
die Luft die in den Höhen wirft, preife den Wind, den fchnellen ! 
Preife die Zeit ohne Grenzen, preife Die Geifter der Jahreszeiten, 
die heiligen und reinen Herren, welche die Zeiten beberrichen! 
Preife die Schöne Tochter Ahuramasda’s, die heilige unterwürfige 
Erde! Preiſe die jchön emporgewachſenen Fräftigen Bäume, 
preife den glänzenden Haetumat (Etymandros)! Preiſe Jima 
Kihaeta, den Befiger guter Heerden, den heiligen Craofha (Serofh) 
und Verethraghna (Behram), den von Ahuramasda gefchaffenen 
Träger des Glanzes (f. unten)! Preife das gute Gefeh, das 
Geſetz gegen die Daeva, das Geich der Verehrer Ahuramasda’s; 
preife den Glanz der arifchen Lande; preife den Ort der Reinen! 
Bringe hartes Holz und Wohlgerüche und Reinigungswaffer zum 
Feuer!“1) 

Als Zarathuſtra das Geſetz, welches gegen die böſen Gei— 
ſter ſchützt, verkündigte, verſammelten ſich dieſe, die Daeva, aus 
den Klüften und Höhlen auf dem Gipfel des Arezura 2). Sie 
liefen und beriethen fih und ſprachen: „Geboren iſt ach der 
reine Zarathuftra in der Wohnung des Puruſhaçpa. Gr tft die 





1) Vendid. XIX, 36—137. — 2) Die Pehlviüberfegung bemerkt, daR 
am Berge Arezura der Gingang der Unterwelt jei. Der Bundeheſch ce. 20. 
fennt einen Flug Ares bei den Tapuren in Zaberiftan, und da die Daeva in 
Mazenderan und überhaupt am Südrande des faspifchen Meeres ihren Sig 
haben, jo muß der Berg Arezura wobl bier gefucht werden. Nach dem gegen— 
wärtigen Volksglauben verfammeln fich die Seifter und Zauberer auf dem Dema— 
vend; Ritter, Gröfunde Th. VII. ©. 561. 
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Waffe, mit der man die Daeva jchlägt, er nimmt der Daeva 
Drukhs und der Daeva Nasus (vdxvs d. h. dem ZTodtengefpenft) 
und der falfchen Züge die Kraft; wie follen wir ihn tödten?“ 1). 
Aber von der nördlichen Gegend ber ftürzte Angramainjus hervor, 
der voll Zod ift, der Daeva der Daeva, und ſprach: Drukhs, Taufe 
hinzu, tödte den reinen Zarathuftra! Und Zarathuftra ſah im Geifte: 
die böjen, Schlechtes wiffenden Daeva befragen fih über meinen 
Zod. Und es erhob fi Zarathuftra und ging hervor, Steine in 
der Hand haltend von der Größe eines Kata, welche er vom 
Schöpfer Ahuramasda erhalten hatte, und pries die guten Ge: 
wäfler der guten Schöpfung und das Gefeß der Verehrer Ahura— 
masda’s und ſprach Das Gebet: Jatha ahu vairjo (d. h. wie dem 
Herrn gedient werden muß). Die Drufhs lief um ihn herum, 
und der Daeva Buiti, der Betrüger der Sterbliden; und die 
Drukhs Tief betrübt von ihm hinweg, und fprach zum Peiniger 
Angramainjus: nicht fehe ich den Tod an ihm, an dem heiligen 
Zarathuftra. Und Zarathuftra ſprach zu Angramainjus: Uebles 
wiffender Angramainjus: ih will fchlagen die Schöpfung, die 
von den Daeva gefchaffen ift, ich will fchlagen das Todtengefpenft, 
welches die Daeva geſchaffen haben, bis haoſhjank (Sofiofch) der 
Eiegreiche geboren wird aus dem Waffer Kangaoja in der Ge: 
gend des Oſtens. Ihm antwortete Angramainjus: Womit willft 
du meine Gefhöpfe ſchlagen, durch welche Waffen willft du fie 
vernichten? Da ſprach Zarathuftre: Mörfer, Schale 2), Haoma, 
dies find meine beften Waffen und die Worte, welche Ahuramas- 
da gefprochen hat. Durch diefes heilige Wort will ich deine Ge— 
ihöpfe vernichten, o fchlechter Angramainjus. Nicht tödte meine 
Geihöpfe, reiner Zarathuftra, erwiderte Angramainjus, du bift 
der Sohn des Purufhaspa und haft das Leben von einer Mutter. 
Verfluche das gute Gefeß der Verehrer Ahuramasda's und er 
lange das Glück, wie e8 erlangt bat Vadaghna, der Herrfcher der 
Länder. Aber Zarathuftra ſprach: Nicht will ich verfluchen das 
gute Gefeß der Verehrer Ahuramasda’s, aud nicht, wenn Ge: 
beine, Seele und Lebensvermögen von einander getreunt wür— 
den!3) — Da liefen und beriethen ſich die jchlechten Daeva auf 
dem Gipfel des Arezura, und Angramainjus ſprach: Was wer- 


I) Vendid. XIX, 141 — 147. — 2) Zur Bereitung und Darbringung des 
Haoma. — 3) Vend. XIX, 1—32. Bgl. Korſchid Njajiihb in Spiegel 
Parfigrammatif S. 164. 
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den die Daeva dort zufammen bringen? Sie aber meinten, „das 
böfe Auge‘ und eilten zum Grunde der Hölle, der finftern, der 
argen, der böfen!), — 

Wie die Arja am Indus verehrten die Airja in Iran feit 
alter Zeit die Gottheiten des Lichts und der heitern Luft, den 
Sonnengott Mithra in einer ähnlichen Weife, wie dieſe Kulte 
in den älteften Liedern des Veda ausgeſprochen find. Thrae— 
taona Berethraghna und Graofba kämpften hier in Iran gegen 
die feindfeligen Dämonen der Dürre und Unfruchtbarfeit, wie 
in Indien Indra Vritraghna, Rudra und die Maruta; hier 
wie dort wurde das Feuer angerufen als Berfcheucher und Tödter 
der Dämonen, die indeß bier auffallend genug den Geſammt— 
namen Daeva führen, mit weldem in Indien die Götter bezeich— 
net werden (oben ©. 13 2), Wie in Indien, wurde auch bier 
den Göttern der Saft des Haoma zum Tranke dargeboten, und 
dad Haoma wurde wegen feiner die Götter ernährenden Kraft bei 
den Oſt-Iraniern ebenfo felbit zu einem Gotte erhoben wie bei 
den Indern 8). Die Sagen von Bivangbvat, von Jima, von 
den Dracentödtern Thraetaona und Keresaspa gehörten den In— 
dern wie den Sraniern. Aber dieſe gemeinfame Grundlage des 
iranischen und indiichen Glaubens, die Furcht vor den Gefpen- 
ftern der Nacht, welche der aufleuchtende Strahl der Morgenfonne 
und der Glanz des emporlodernden Feuers verjagt, die Vorftel: 
(ungen von dem Kampf der Geifter des Himmels gegen die Dür 
monen der Dürre und Unfruchtbarfeit wurde in Iran weit fchär: 
fer entwidelt ald in Indien, weil Iran feine Bewohner nicht bloß 
weniger begünitigte al8 Indien, fondern das Leben auch auf die 
verichiedenfte Weile erſchwerte. Während in Indien die alten 
Borftellungen von den fämpfenden Geiftern fid) nur fo lange er: 
hielten, als die Arja auf das Andusland und den Fünfftrom be: 
ichränft waren, mährend im üppigen Gungeslande dieſe Borftels 


1) Bend. XIX, 140— 142. 147. — 2) Ueber Veretbraghna und Craofha 
fiebe unten; — daß diefe Göttergeftalten vorzorvaftrifch find, folgt aus dem 
Vritraghna der Inder, und daraus, daß jener wie Craofha die einzigen find, 
welche im Zendavefta direft mit den Daeva fich herumſchlagen. — 3) Wie nahe 
die Borftellungen Oſtirans und der Beda fteben, fiebt man außer der Ueber— 
einftimmung vieler Sagenfreife und der Grundanichauung aus den Bruchftüden 
der alten Hymnen, welche jich im Zendaveſta noch vorfinden 3. B.: „Welcher 
von den Haoma Sinnberaufchten jchuf das Morgenrotb, die guten Xichter und 
die Finfterniffe‘’; DJaena 44. nah Haug’s Ueberſetzung ſ. 3. d. d. m. ©. 
VII, 328 flgd. 
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lungen ganz zurüdtraten und der allichaffenden Weltfeele den 
Platz räumten, blieben diejelben in Iran nicht bloß die Grund: 
lage des Glaubens, fie mußten ſogar mit der fteigenden Kultur 
bier immer beftimmter als Angelpunft des religiöfen Syſtems in 
den Vordergrund treten, 

Wie wir gefehen war Iran in jeinem Kern von einer gro— 
Ben Wüſte, an vielen andern Orten von baumlofen und öden 
Hochflächen erfüllt; die fruchtbaren Gebirgäthäler, Senkungen und 
Abhänge trugen den Charakter von Oaſen. Die Gegenfäße von 
Sruchtland und Wüfte waren dadurd viel näher aneinander ge— 
rüdt, und machten fich viel jchärfer geltend als in Indien. Da: 
durch mußte auch der Gegenjaß der freundlichen und feindlichen 
Mächte, der Gegenſatz der Frucht und Leben jpendenden und der 
duch Dürre und Dede jhädlich wirkenden Mächte viel nachdrüd: 
licher ald am Indus hervortreten; der Kampf der quten und der 
böjen Geifter fonnte bier nicht auf die Weaführung und andrer 
Seits auf die Befreiung der milhgebenden Kühe d. h. auf die 
Herabgießung des Waflers vom Himmel, auf die Austrodnung 
und MWiederanfüllung der Ströme im Sommer bejchränft bleiben 
(oben ©. 20), In Iran Hatte man nicht allein von der Hiße 
des Sommers ſondern aud von der Kälte des Winters zu leiden, 
von den Gluthwinden der Wüſte, wie von den Schneeftürmen 
der falten Hochflächen. Hier verfchneiten die Weideftreden und 
die Felder auf viele Wochen, dort verdarb der Triebjand Die 
Aecker. Hier erlagen die Kameele der Kälte der hohen Terraffen 
und fürzten von den beeiften Gebirgspfaden in Die Abgründe, 
dort verwehten die Sandwirbel und der beige Wind der Wüſte 
Wege und Brunnen. Hier war der Winter, „welcher berbeis 
Ihleicht die Heerden zu tödten und voller Schnee tft,“ von end- 
lojer Länge „am Wafler, an den Bäumen und am Ader, umd 
feine Kälte drang bis an das Herz der Erde,” wie das Gefeß. 
buch jagt!), dort quäften Bremfen die Rinderheerden; bier mußte 
man fich gegen die „freffenden Naubthiere * wahren), dort ftelen 
die Bären und Wölfe der Hochebenen in die Heerden. Am Nord: 
faum des faspifchen Meeres, an den Rändern der Steppenfeen 
drohten Schlangen, Eidechjen, kriechendes Gewürm aller Art, 
Fieber und Krankheit. Aber neben alle dem gediehen Heerden 


— — 


1) Bendid. VII, 69, 1, 9—12. — 2) Vendid. l, 24. 
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und Aecker, in den Dafen lachten die üppigſten Wiefengründe, 
gaben ftattlihe Baumgruppen Schatten gegen Sonnenbrand, wa: 
ren die Höhen des Nordrandes mit prachtvollen Wäldern bededt. 
Das Leben der Menihen mußte in diefem Lande ein Kampf 
werden gegen die Hiße des Sommers und die Kälte des Winters, 
gegen die Zellen wie gegen die Wirte, Nur bei angeftrengter 
Arbeit und forgjamer Pflege brachte der Ader Frucht; das Waſ— 
jer mußte dem dürren Boden zugeführt werden, wenn er den 
Menfchen ernähren follte, die beftellten Felder mußten gegen den 
Triebjand der Wüſte vertheidigt werden. Wenn die Arbeit lohnte, 
gaben die guten Geifter Gedeihen, wenn der Boden ausdorrte, 
die Weiden verbrannten, der Sturm die Aecker verdarb — dann 
hatten die böfen Geifter boshaft die Mühen des Menfchen ver: 
eitelt. Zu den Gegenfäßen des Landes fam noch ein anderer in 
der Lebensweiſe der Benölferung, Sobald die Bewohner der Thä— 
ler und Dafen zum Aderbau übergegangen waren. Die Mehr: 
zahl der Stämme des inneren Hochlandes, zum Theil aud) Die 
der Nandgebirge, mußte bei der Lebensweiſe wandernder Hirten 
itehen bleiben. Während man dort im Schweiße des Angejichts 
emfig arbeitete, zog man dann bier müßig nnd Famıpfluftig mit 
den Heerden umher; an Wegelagerung und Raub, an Ueberfällen 
und Plünderung der Aderbaudiftrikte fonnte es nicht fehlen ®). 
Am ſchärfſten ſpannten fid alle diefe Gegenfäße in den 
Thälern des Nordrandes, im Lande der Arier, in Margiana, 
Baktrien und Sogdiana, welde gegen die Steppen des Faspi- 
ihen Meeres geöffnet waren. Hier gab es fruchtbare blühende 
Thäler mit üppiger Vegetation an den herabrinnenden Gebirgs- 
waffern, aber da wo die Berge zurüdtraten, begann fogleich 
die endlofe, Wüfte. Leuchteten die Sterne auf den Bergen und 
Hochflächen in der reinen und dunftlofen Atmofphäre Irans Hell 
durh die Naht, fo lagen dort auf den nördlichen Steppen 
Sandwirbel und Nebel. Die vom Faspifhen Meere und vom 
Norden ber wehenden Winde bradıten eifige Kälte im Winter, 





1) Dafür find außer der Natur des Yandes fowohl die heutigen Zuftände 
und Serodot’s Angabe, daß einige Stämme der Perfer den Adfer bauten, ans 
dere Nomaden wären (1, 125), die Erwähnung nomadifcher Stämme bei den 
Karmanen, Ariern (oben S. 299. 301), wie der Umftand beweifend, daß es 
den Achämeniden nicht gelungen ift, mehrere Gebirgsftämme in ihrer nächiten 
Nähe, in den Grenzen des eigentlichen Perſiens, wie die Uxier und Koffäer, zu 
feſtem Gehorſam zu bringen. 
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fie trieben im Sommer den Sand der Wüfte in die Fruchtfelder, 
denen man in der Zeit der größten Hiße das nöthige Wafler 
zuzuführen Mühe hatte, während auf den Höhen des Belurdagh 
und Hindukuh ewiger Winter berrichte. Dazu hatte man bier 
nomadiiche Stämme theils verwandter, theils fremder Abkunft 
gegenüber, die Turanier des Zendavefla, die Derbiffer, Safen, 
Tocharer, Maffageten der Griechen, wilde Völker voll Graufam: 
feit und Blutdurft, welche die offenen Thäler mit ihren unauf- 
börlichen Ueberfällen Heimfuchten. In den Thälern der Nirja 
war Fleiß, Arbeit, Gedeihen und jchöne Frucht, wenn die Hiße 
und der MWüftenwind nicht zu ſtark wurde, drüben war alles öde 
und pfadlos, heulten die Stürme, fehmweiften wandernde Räuber- 
ſchaaren. 

So mußte der Glaube an den Kampf der guten Geiſter 
und der ſchadenfrohen, boshaften Geſpenſter, welche die Men— 
ſchen necken, peinigen, ſchädigen und tödten, in den Gebieten 
von Baktrien und Sogdiana am lebendigſten werden. Nur von 
diejen Gebieten des Dftend aus fonnte der Norden und der 
Weiten ald der Sit der böfen Geiiter bezeichnet werden, Da 
den Baktriern vom Norden die Kälte, die Nebel, die Schnee: 
fälle, die Wüſtenwinde ſammt den Einbrüchen der turanifchen 
Schaaren famen, während Medien und Perfien vor dem Nord: 
wind Durch die hohe Kette des Elburs vollkommen geſchützt find, 
und deſſen Verzweigungen nach Weiten das Land der Meder 
gegen fremde Einfälle gefchügt haben würden, auch wenn dort 
ftärfere und zablreichere Nachbarſtämme gewohnt Hätten, Aber 
nicht bloß im Norden, Sondern auch im Weiten hauſ'ten den 
Baktriern die böſen Geifter: über das kaspiſche Meer ber weh 
ten ftarfe MWeftwinde, welde den Steppenland in die Thäler 
Baktriens und Sogdiana’s trieben; im Weiten fanf die Sonne, 
dort war alfo das Land der Finfterniß, der Nacht und des 
Todes, und darım bier wie im Norden der Sik der böfen Geis 
ter. Aus den vulfanifchen Gipfeln des Elburs fliegen Rauch: 
fäulen empor; die Abhänge des Elburs zum faspifchen Meere 
hin bargen unter Fruchtfülle und Segen Erdbeben, verheerende 
Wolfenbrüche, Fieber und Tod. Darum follten nun bier in 
den Höhlen und Schlünden des Elburs, in dem jchwefelhaltigen 
Boden Mazenderan’s die Daeva haufen; darum liegt bier jener 
Blocksberg, auf welchem fie ihren Sabbath halten, wenn fie den 


336 Zarathuftra’s Lehre. 


Menſchen das „böfe Auge” anthun wollen; darım follte nachmals 
Thraetaona den böfen Dämon Azhi Dahafa in die Höhle des 
Demavend verfchloffen haben. Gine Religion, die bei den Medern 
oder Perſern entitanden wäre, hätte fchwerlih im Ganzen jehr 
begünftigte Gebiete ihres eigenen Landes ald eigentliche Heimath 
der böfen Geifter bezeichnet. Dagegen febt Das Zendaveſta den 
Wohnort der guten und reinen Götter in den Often, an den 
Aufgang der Sonne und den Drt des Lichte. Der Hara Bere: 
zaiti d.i. der Berg der Höhe, „auf welchen fich der Sonnengott 
Mithra zuerft mit fiegreihem Glanze ſetzt“ 4), kann nur Die 
hohe Kette des Belurdagh ſein; von Diejem follte eine Brüde 
zur Wohnung der lichten Götter führen und alle befruchtende 
Waſſer der Erde herabfirömen: eine Anſchauung die ebenfalls 
nur in Baktrien und Sogdiana gefaßt werden Fonnte. 

Im Lande der jhärften Gegenjfäge, weldhe Iran über: 
haupt fannte, des dadurch erregteften Glaubens an die Einflüffe 
der guten und der böjen Geifter, trat Zarathuftra auf. Es war 
die Zeit, da tüchtige Fürſten ein Reich gebildet hatten, in wel- 
chem Friede und Drdnung berrfchte, welches im Inneren voll 
Arbeit gegen die Wüfte und den Winter, nah außen mit der 
Abwehr roher und feindfeliger Stämme - befchäftigt war. Zara: 
thuftra dachte nicht daran, die beitehende Religion umzuftogen, 
fein Name und jeine Thätigfeit bezeichnen nichts als eine Fort: 
bildung des alten Glaubens, eine neue Entwidelungsitufe deffel- 
ben. Die alten Gebräude, den Lobgeſang beim erften Xichte 
der Morgenröthe anzuftimmen, wie auch die Inder pflegten (ob. 
©. 22 — 24), und das Feuer zu jhüren, beobachtete er, wie e8 
immer Sitte gewefen; die alten Götter erfchtenen au ihm, dem 
Propheten der neuen Lehre 2). Die alten Bekämpfer der böfen 
Geifter, Verethraghna, der fiegreihe, und der heilige Craofha, 
der „die Keule erhoben hält gegen den Kopf der Daeva“, wur: 
den aud nad Zarathuſtra's Lehre angerufen; die Anrufungen 
des Zendaveſta preifen Die Befenner der alten ‚und der neuen 
d. h. der Zoroajtriihen Lehre. Ja das Opfer des Haoma, ob: 
wohl es in der Lehre Zarathuftra’s, wentgftens in der Form, 
in welcher fie und vorliegt, feine vechte Bedeutung mehr hat, 
da die geiftiger gefaßten Götter nicht mehr ernährt zu werden 


— 


I) Vendid. XXI, 20, XIX, 92. — 2) Jaena IX, bei Burn. I. e. 
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brauchten, ift bier nicht wie in Indien zurüdgetreten; cs ift 
vielmehr im Zendavefta wie noch beute in der Praxis der Par— 
jen das Hauptopfer, und der Gott Haoma ift den Iraniern 
immer ein lebengebender Gott geblieben. 

Wie überall mußte fib auch in Iran der Trieb einheitlicher 
Anschauung der vorhandenen Vielbeit und dem Nebeneinander der 
Götter gegenüber geltend machen. So faßte Zurathuftra die Schaaren 
der guten und dev böfen Geifter zufammen und gab ihnen Ober: 
bäupter. Ihm erjchtenen die Getiter am lebendigiten in ihrem Ber: 
halten, in ihrer Aktion den Menfchen gegenüber, ob fie denfelben 
Wohlthaten oder Uebles zufügten. So nannte er den hödjiten 
der guten Geifter Ahura d. 5. den Herrn mit dem Zuſatze 
mazda d. h. den Vieles Wiffenden oder Großes Gewährenden, 
oder den Heiliges Sinnenden Gpenta-mainjus; das Oberhaupt 
der böfen Geifter Dagegen den Uebles Sinnenden Angra— 
mainjus. Es iſt derjelbe Zug der Entwidelung, deffen Anfänge 
in Indien ſchon in den Beda liegen (wo in Dielen verfucht 
wird, Barına und Soma zu umfaffenden Göttergeftalten zu er: 
heben) der in Iran durch Zarathuftra ſpäter und mäßiger als in 
Indien bervortritt; wenn auch das Durddringen des Brahma: 
begriffs in Indien dann wieder erft lange nach Zarathuftra voll: 
endet worden iſt; wenn auch in Iran der Gegenfaß, die Gedop: 
peltheit der oberften Götter mit dem Fefthalten der urfprüng- 
fihen Grundlagen des artihen Glaubens niemald aufgehoben 
worden if. Die Namen Ahuramasda und Angramainjus, welche 
das Wiffen und Wollen der oberften Götter hervorheben, mel: 
hen ein entfchieden reflektirtes Gepräge anhängt, können unmög- 
lich primitiv gewejen jein; wie fi) denn auch in Indien feine 
Spur davon findet, während anderer Seits feftfteht, daß dieſel— 
ben vor dem Jahre 500 v. Ehr. in gang Iran gebraucht wur: 
den !). Endlich geht aus der unfichern und ſchwankenden Stel- 
fung, welche der alte Sonnengott Mithra (gewiß der erfte 
der Lichtadtter vor Ahuramasda) neben diefem im Zendavefta 


1) Es folgt dies aus der Erwähnung Ahuramasda’s als höchſten Gottes 
in den Infchriften des Dareivs. Iſt die Notiz bei Strabon (p. 729.) richtig, 
daß Kyros auch Naradatos d. h. Ahuradata ‚von dem Herrn (Aburamasda) 
gegeben’, geheißen habe, 2 ftünde das a der Perfer zu Ahuramasda 
und Ahriman fchon vor Kyros feſt; was auch fonft jo gut wie gewiß- ift; 
f. unten. 
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einnimmt, ſehr deutlich hervor, daß Ahuramasda fpäteren Ur: 
fprungs ift, und wenn die Sterne unerfhaffene oder anfanglofe 
Kichter heißen, fo beweift auch dies, daß fie bereits verehrt wor- 
den fein müffen, ehe Ahuramasda der Herr der Schöpfung 
wurde. 

Wie das Leben der Menfchen wechjelnd von dem Einfluß 
der guten und böfen Geifter beftimnt wurde, jo wird es dem 
Zarathuftra im Anblick jeines Landes und der in demſelben wal- 
tenden Gegenfäße zur Weberzeugung geworden fein, daß fchon 
bei der Entftehung der Erde und der Welt die guten und die 
böjen Geifter thätig geweien feien, daß alles dem Menfchen 
Gute und Nüßlihe dem Ahuramasda, alles Ueble dagegen von 
Anbegiun dem Angramainjus den Urſprung verdanfe. Da man 
im iranischen Lande arbeiten, thätig fein und fämpfen mußte, 
jo konnten auch die Götter, jo konnte auch der höchſte Gott nicht 
als ein rubendes, unperlönliches Weſen angefchnut werden. Die 
Borftellungen von der gegenjaglofen Gmanation der Welt aus 
Brahma, zu welchen die Inder im Gangeslande famen, fonnten 
in einem mühfeligen und drangvollen, mit Arbeiten und Käm— 
pfen gefüllten Leben unmöglich Platz greifen; das üppigite Ge- 
deihen und die fchlimmfte Verheerung fonnten nicht aus einer 
Quelle fließen. Die Götter blieben dem Zarathuftra, wie- fie 
vorher waren, aktive und thätige Geifter, die Welt war dem 
höchſten und reinen Geifte nad Zarathuftra’s Anfchauung nicht ent: 
firömt, er hatte fie gut geichaffen, aber Angramainjus hatte das 
Uebel in fie hineingelegt. In derjelben Weife ging die Thätig- 
feit der Götter und Geifter fort; die guten begünftigten die Ar- 
beit und Mühe der Menfchen, die böfen ftrebten fie um die 
Frucht der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht ihnen 
Schaden zuzufügen. Es war nicht ein direfter Kampf der guten 
und böjen Geifter gegen einander: Ahuramasda Fämpft gegen 
Angramainjus nad Zarathuftra’s Lehre fo wenig wie Gott gegen 
den Teufel in der chriſtlichen Lehre, — um den Menfhen, um 
Leben und Zod, um Wohlfein oder Schaden des Menfchen, um 
feine Seele nah dem Tode ftreiten die quten und die böfen 
Mächte. Nur die alten Geifter Verethraghna und Graofha, welcde 
lange vor Zarathuftra als Dämonenfämpfer gepriefen worden wa- 
ven, behielten die Stellung des direkten Kampfes auch nad der 
Reform Zarathuftra’s. 
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Sp waren denn auch die Offenbarungen, welche Zarathu— 
ftra von Ahuramasda erhielt, feines anderen Inhalts, als daß 
fie die Mittel angaben, wie fi der Menfch beffer vor den Bo: 
jen fchügen könne als zuvor, Neben den beiden Oberhäuptern 
der Geifterfchaaren und der Schöpfungstheorie find e8 vermehrte 
und Fräftigere Schußmittel nebft Befhwörungen der böjen Gei— 
fer, welde Zarathuftra ihren Urfprung verdanken, welche feiner 
Lehre Eingang verfchafft haben werden, wie fie ohne Zweifel 
den Hauptbeftandtheil derfelben ausmachten. Die befte Abwehr 
der böjen Geifter fchten dem Zarathuftra darin zu liegen, daß 
man die Erde, welche ja bereit war Nahrung zu bringen, urbar 
machte, fleißig beftellte und gut bemäfferte, daß man Bäume 
pflanzte und Die fchädlichen Thiere ausrottete, daß man dem 
Leben und der Frucht Raum fchaffte gegen die Wüfte und die 
Unfruchtbarkeit. Dann aber führte er wohl einige ältere Vor— 
fellungen weiter aus. Da die linreinheit und das Dunkel den 
Geiftern der Nacht gehörten, galt feit Alters jede Beſchmutzung 
und Berunreinigung dafür, daß fie den Böien Macht über die 
Menſchen gäbe. Diefe Seite des alten Glaubens feheint ins- 
beiondere eine weitere Entwidelung durch Zarathuftra erfahren 
zu haben. Zu den Borfchriften, den Ader fleißig zu bauen, den 
Segen und die Kraft der quten Geifter zu mehren, geiellten ſich 
eine Menge von Vorſchriften die Unreinheit fern zu halten, legte 
er die Grundlagen eines Syftems der änaftlichften Reinigungen. 
Rief man dazu die Geifter des Lichtes an, pries man die Sonne 
und die Sterne, welche die Nacht freundlich erhellten und den 
Pfad in der Wüſte zeigten; betete man fleißig zu den guten 
Geiftern, ſprach man Verwünfchungen und Beihwörungen gegen 
die böfen, bediente man fich der Zauberfraft der heiligen Sprü- 
de, wenn man bemerkte daß die Böfen kamen; ließ man Tag 
und Nacht auf dem Heerde das rothglänzende Feuer emporlodern, 
verforgte man es immer mit fohönem, harten, wohlgetrodneten 
und gut zugehauenen Holz: fo follten die Unholde wohl von 
Haus und Hof fern bleiben. 

Noch eine andere Seite der alten religiöſen Vorftellungen 
fheint durch Zoroafter ihre Fortbildung erfahren zu haben. Wie 
am Indus muß es in Baktrien alter Glaube gemefen fein, daß 
die Seelen der Menfchen nad dem Zode fortlebten. Zarathuftra 
war ed wohl, der dieſen Glauben nun beftimmter ausprägte 
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und formulirte und feiner Lehre damit eine. Fräftige Stüße gab. 
Wer rein gelebt hatte, wer den Daeva feine Macht über fih 
eingeräumt hatte, der war jelbft rein und licht geworden, und 
fonnte darum nah dem Zode als ein reiner Geift zu den Gei: 
ftern des Lichts eingehen. So verkündete denn Zarathuftra, daß 
die Seelen, „wenn Leib und Seele fi getrennt haben”, in 
der dritten Nacht nad) dem Tode, jobald Die glänzende Sonne 
aufgehe, fobald der fiegreiche Mithra jich mit „veinem Glanze“ 
auf die Berge feße, über den Hara Berezaiti auf die Brüde 
Tihinavat (d. i. Vergeltung) fämen, welche zum Garonmana, 
der Wohnung der guten Götter, führe. Hier ftritten dann die 
Götter und die Daeva um die Seele 4); bier waren die Gerichte 
über die Seele 2), bier befragte Ahuramasda die Seelen um 
ihren Wandel 3). Der reinen Seelen, deren Geruch die Daeva 
fürdten ®), die mit Tugend und Heiligkeit nahen, deren nehmen 
fih die übrigen reinen Seelen und die Seelen der Hunde an, 
welche die Brüde Tſhinavat bewachen 3), und Das Heer der 
himmlischen Jazata (der Verehrungswürdigen) bringt die Seele 
des Guten über die Brüde in den Himmel. Zufrieden geht die 
reine Seele zum goldenen Thron Ahuramasda’s, zu den Thronen 
der Ahmeſha gpenta (der heiligen Unfterblichen), zur Wohnung 
der Reinen. Und der „gute Geift‘‘ erhebt fid) von feinem gol- 
denen Thron und fragt den Reinen, „mie bift du Reiner hierher 
gefommen aus der vergänglihen Welt zur unvergänglichen “ 6)? 
Die Seelen aber, welde grauenvoll und frank auf die Brüde 
fommen, finden bier feinen Freund; der böje Geift, Vizareſho 
mit Namen, führt fie gebunden hinab an den Ort der Schlech— 
ten, in die Finfterniß, in die Wohnung der Drudicha 7). 


1) Vendid. VII, 132—136. XIX, 90— 100. Zafht Sade 15. 18. — 
2) Bendid. XIX, 89. — 3) Bendid. XVII, 68. 69. — 4). Bendid. XIX, 108. 
5) Vendid. XIN, 22. 25. — 6) Bend. XIX, 100— 108. — 7) Bend. VII, 
310. XIX, 94. — Vergleiche indeß Vendid. III, 118— 121. Borübergebent 
wird einmal im Zendavefta Vendid. XVIIL, 110. der Auferftehung gedacht; eine 
Vorftellung, welche in den Parfiftüen des Zendavefta wie im Bundeheſch dann 
viel weiter ausgebildet erfcheint. 
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3. Die Götter der Völker von Iran. 


Es iſt unmöglich ein Bild von der urfprünglichen Lehre Zara- 
thuftra’s zu gewinnen, welches im Ginzelnen binreichendef Klarheit 
gewährte, eine fihere Vorftellung von den Göttern in den For: 
men zu erlangen, im welchen fie zur Zeit Zarathuftra’3 ange: 
haut und verehrt wurden. Das Zendavefta hat die Geftalt, in 
welcher. uns deſſen Fragmente vorliegen, wohl erft ein halbes 
Sahrtaufend nad Zarathuftra empfangen, wie wir unten nach- 
weifen werden. Es ift ein Produkt der Priefterfchulen Baftriens 
und des öftlichen Iran; die naive Anſchauung der Götter und Gei- 
fter bat einem durchweg vefleftirten Weſen Plat gemacht; die ehedem 
lebensvollen Geftalten find verblaßt und allegorifirt. Nur indem 
man dieſem Standpunfte angebörige Zuthaten hinwegnimmt, in: 
dem man die Älteren Anfchnunngen aus den fpäteren Formen zu 
erfhließen verfucht und die analoaen Borftellungen des Veda be: 
nutzt, wird man annähernd die uriprünglichen Umriſſe der Göt: 
tergeftalten aus dem Zendavefta, wie aus den Nachrichten der 
Griechen herzuftellen im Stande fein. . 

Die Götter und Geifter, welchen die Iranier dienten, faßt 
das erfte der im Zendavefta aufbewahrten Gebete ungefähr zu— 
ſammen. „Ich bete an den Schöpfer Aburamasda, den lichtvol- 
len ?), die Ameſha gpenta, den Körper des Stiers, die Seele 
des Stierd. Ach vreife dich o Feuer, du Sohn Aburamasda’s, 
den jchnellften der heiligen Unfterblichen, ich rufe an das Feuer 
Ahuramasda's mit allen Feuern 2). Ich feiere Mithra, den er- 
habenen, unfterblichen, reinen, die Sonne, den Herricher, das 
Oberhaupt der Länder, das jchnelle Roß, das Auge Ahuramas— 
da's, welcher die Rinderpaare vermehrt und Rama Khathra (die 
Freude der Ernährung 3). Ich preife den heiligen Graoiha mit 
Heiligfeit begabt, den fiegreichen, weldyer der Welt Ueberfluß 
giebt, und Raçnu (den Geift der Gerechtigkeit) den ſehr gerech- 
ten und Arftat (den Geift der Wahrheit), welcher der Welt alle 
Güter giebt %). Ich preife Veretbraghna, von Ahuramasda ges 
geben und Die ſchützende Macht). Ich preife die Fravalhi &); 





N) Burnouf, Comment, p. 146. — 2) Burn. lc. p. 377. 175. — 
3) Burnoufp. 222. 375. Dal. Vend. 111,5. — 4) Burneuf p. 200. — 
5) Burn. p. 285. — 6) Burn. p. 571. 
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den hinmlifchen Gipfel, das Gebirge, weldes die Weisheit be: 
wahrt, den Nabel der Wafler, und alle Höhen, ftrahlend von 
Reinheit, welche Ahuramasda gefchaffen hat, und das reine Waſ— 
jer und die Bäume, welde Ahuramasda gegeben). Ich rufe 
Die fünf Zageszeiten an, den reinen Ufhahina (dem Geift der 
Morgenröthe), Havani (den Vormittag), welcer die Hütten be- 
ſchützt, Rapithwina (den Mittag), welder die Städte befchügt, 
Uzajairina (den Nachmittag), welcher die Länder beſchützt, Aimwigs 
ruthuma (den Abend), welcher über das Leben wacht 2), Ich 
preife den Mond, welcher den Samen des Stiers bewahrt ®), 
den neuen Mond und den vollen Mond %, Ich preife die Mo- 
nate, die Herren der Reinheit, ich feiere die reinen Gahanbar 
(die Perioden des Zahres 5), ich feiere die Jahre und die Sterne, 
die heiligen und bimmlifhen Schöpfungen, und die unerfchaffe- 
nen anfanglofen Lichter und den lichtreichen, glänzenden Ziftar 6), 
Ich preife das heilige Wort, das reine, das thätige, weldes 
gegen die Daeva gegeben ift, gegeben durch Vermittlung Zara: 
thuftra’8, ich feiere alle Herren der Reinheit, die Ahuramasda 
offenbart und Zarathuſtra verfündigt hat”); ich preife das lange 
Studium und den guten Glauben der Anbeter Ahuramasda’s 8), 
und den Glanz der Könige, welchen Ahuramasda ihnen gegeben 
bat). Ich preiſe allen Glanz und alles Gut, welches Ahura— 
masda verliehen, die vortrefflihe Reinheit, das vortrefflice Wil 
jen, das vortreffliche Begreifen, das vwortrefflihe Denfen 1%), Ich 
preife die Kraft der Segnung, den trefflihen Mann, welcher 
rein ift, den Gedanfen des weilen Mannes, welcher ein mäd- 
tiger, fruchtbarer, verehrungswürdiger Geift ift 11). Ich preiſe 
. alle Schöpfungen des heiligen und bimmlifchen Weſens, Diele 
Erde und dieſen Himmel, den veinen Wind, dieſes Land, dieſes 
Haus und den Drt wo das Getreide aufbewahrt wird, wie den 
Garten der Thiere 72). Sch preife alle, welche rein und Meifter 
der Reinheit find 13), Ach rufe an und »preife den, welder die 
jer Welt gegeben ift, gegeben gegen die Daeva, den reinen 


1) Burnouf p. 381. — 2) Burnoufl.c. p. 182— 256. — 3) Burn. 
p- 375. — 4) Burn. p. 289. 293. — 5) ©. unten und Burn. p. 335. 
6) Burn. p. 559. Der Tiftar (Tiftrja) ift wohl der Sirius, f. unten. — 
7) Burn. p. 348. — 8) Burn. p. 39. — 9) Burnouf p. 468 — 
10) Burnouf p. 481. — 11) Burnouf p. 541. — 12) Burnouf p. 559. 
13) Burnouf p. 563, 
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Zarathuſtra, den Meifter der Reinheit) und das reine Wort 
Zarathuftra’8 unjeres Meiſters. Ich preife alle verehrungswür— 
. digen Geifter im Himmel und auf dev Erde, welche in Reinheit 
angerufen und verehrt werden müfen 2). O du, der du Ddiefer 
Welt geſchenkt bift gegen die Daeva, o Zarathuftra, wenn id 
dich verlegt babe mit oder ohne meinen Willen, in Gedanken, 
Handlung oder Wort, fo ſpreche ich von neuem dieſes Lob zu 
deiner Ehre, ich rufe dich an, wenn ich auch in dieſer Anru- 
fung gefehlt haben jollte 3). O ihr anderen fehr großen Heinen, 
Meiſter der Reinheit, jollte ich euch mit oder ohne meinen Wil- 
len, in Gedanken, Wort oder Handlung verlegt haben, fo 
fpreche ich von neuem dieſes Lob zu eurer Ehre, ich rufe euch 
an, wenn ich vor euch in diejer Anrufung gefehlt haben follte %). 
Ein Anbeter Ahuramasda’s, Anhänger Zarathuftra’s, Feind der 
Daeva, Beobachter der Vorſchriften Ahuramasda’s, vichte ich 
mein Lob und meine Ehrfurcht an Zarathuftra, welcher und ge— 
gen die Daeva gegeben ift, an das Opfer, an die Anrufung, 
an das Gebet, welches günjtig macht, und an die Segnung 5)! 
Ahuramasda iſt an die Stelle des alten Himmeldgottes, 
an die Stelle ded Verethraghna getreten. Der höchſte Gott iſt 
bereitö der Schöpfer der Welt, der Duell des Lebens, der Ge- 
ber alles Guten geworden; welcher aber nicht mehr mit den 
Dämonen fämpft, jondern in majeftätifcher Ruhe auf feinem gol- 
denen Thron im Himmel Garonmana fißt). „Wer ſchuf Die 
Bahn der Sonne und der Sterne, heißt es in einem der älte- 
iten Hummen des Gebetbuchs, wer giebt dem Monde Wachsthum 
und läßt ibm fjchwinden? Wer hält die Erde und die Wolfen 
drüber, wer die Waffer auf den Fluren und die Bäume, wer 
lieb den Winden und den Strömen Schnelligkeit? Wer ichuf 
die guten Lichter und die Finfterniffe, wer fchuf die gute Wärme 
und den Froft? Wer jchuf das Morgenroth, den Abend und 
die Naht? Wer fihuf Armaiti (die Erde), die weite flurenreiche, 
mer hält empor den Sohn dem Vater wenn er jcheidet, wenn 
nicht du, Ahuramasda! Du felbft die Reinheit, heilig geprie— 
ien vor Allen, o Allgeift, du der Lebendigen Urquell! 7). In 


}) Burnouf p. 176. — 2) Burn. p. 575. — 3) Burn. p. 585. 
4) Burn. p. 588. — 5) Burn. p. 37. p. 592. — 6) Dendid. XIX, 
102 — 121. — 7) Jaena 44. nah Haug int. 3. d. d. morgenl. Gefellichaft 
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fpäteren Anrufungen wird gefagt: „Ich preife den Schöpfer 
Ahuramasda, den ftrahlenden, den jehr quten und jehr großen, 
jehr vollfommen und jehr Eräftig, ſehr einfichtig und ſehr fchön, 
der fi in ein fterngeichmücdtes Gewand Fleidet, an weldem man 
nirgend ein Ende wahrnimmt !); hervorragend an Reinheit, wel- 
cher die gute Kenntniß befißt, welcher die Quelle des Wohlſeins 
ift, der uns geichaffen bat, dev uns geftaltet hat, der uns er- 
nährt, das vollendetite der wiffenden Weſen )). Um des Befibes 
des heiligen Wortes willen verehren wir die Weisheit Ahura— 
masda's, wegen der Offenbarung des heiligen Wortes verehren 
wir Die Zunge Ahuramasda’3‘ 3). Im andern Gebeten wird 
Ahuramasda mit allen feinen Namen angerufen, als der vor- 
trefflichfte Reine, der höchſte Weile, Das vollendete Wiffen, der 
Geber der Gefundheit, der gerechte Nichter, der alles fieht und 
alles zählt, der nicht müde wird, der den Weg zeigt, dev Schü— 
ger, der Starke, der Hohe, dev Vernichter des Uebels u. ſ. w. Y. 
Die Schöpfung der Welt hat Ahuramasda in dreihundert fünf 
und jechzig Zagen d. h. in einem Jahre vollendet. Zuerſt ſchuf 
er, indem er fünf und vierzig Tage mit den heiligen Unfterb- 
lichen eifrig arbeitete, den Himmel, danach in jechzig Tagen das 
Waffer, dann in fünf und fiebzig Tagen die Erde, in dreißig 
Tagen die Bäume, im achtzig Tagen die Thiere, endlich wieder 
in fünf und ſiebzig Zagen den Menjchen 9). 

König Dareios und feine Nachfolger nennen in ihren Ins. 
ihriften den ,, Auramasda‘ den „größten der Götter‘ oder das 
„Haupt der Götter’, welcher Himmel und Erde geihaffen habe. 
Sie erkennen an, daß fie Thron und Reich der Gnade Aura: 
masda’s verdanken ), daß Auramasda den Sieg verleihe, daß 
die Gejchide der Menjchen von Auramasda abhängen ). Sie 
jagen, daß Auramasda ihnen Beiftand gebracht habe, weil fie 
feine Sünde begangen, fie rühmen ſich, Die Uebelthat unter: 
drüdt zu haben 9; ſie schließen ihre Anfchriften gewöhnlich mit 
den Worten: „Auramasda ſchütze mich!‘ Sie bitten den Aura: 


) Jalht Fravaſhi bei Roth in d. Z. d. deutſch. morgenl. Geſellſchaft 


l, 2 2) Burnouf Comment, p. 146. — 3) Burn, Comment. 
p. 403. — 4) Jaſht Ormuzd bei Anquetil = S.145. — 5) Afrin Gahan- 
bar bei Anauetifl und Burnouf Comment. . 206. 306. 311. 314. 324. 330. 


6) Benfey, Keilinſchriften Bisit. I,5. I, N 11,14. — 7) Benfen a. 
0.08. 1,18, — 8) Benfeoa.a D. IV, 13. | 
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masda aber auch um Schuß für Die Königsburg, für ihr Land 
und ermahnen ihr Boll, Auramasda zu verehren. „Menſch, 
jagt König Dareios, wandle gemäß der Lehre Auramasda’s. Gr 
jet dein Grleuchter, verlaffe den geraden Weg nicht, fündige nicht, 
büte dich vor Gewaltthat‘ Hy! Ebenfo rathen fie ihren Nad- 
folgern fih vor Sünde zu hüten, dann werde das Reich unbe: 
fiegbar jein, und warnen Die Unterthanen, ſich nicht falſchen 
Dpfern zu ergeben; fie flehen zu Auramasda, Daß er dad Land 
vor Mißwachs und Unfruchtbarkeit bewahre; fie bitten endlich, 
„das der hehre Auramasda unverlegbare Herrlichkeit auf ihr 
Volk herabſenke.“ 

Am nächſten ſteht dem Ahuramasda der Sonnengott Mi— 
thra, der ſchon in alter Zeit vor Zarathuſtra unter den Licht— 
weſen eine ſehr bedeutende Stelle eingenommen haben muß, 
wie Died auch bei den Indern der Fall war. „Als ich den 
weitgebietenden Mithra jchuf, jagt Ahuramasda im Zendaveita, 
ſchuf ih ihn am Göttlichkeit und Würde ganz wie ich felbft bin, 
ich, Ahuramasda“ 2). So wird auch öfter Mithra neben Ahu— 
ramasda angerufen: „ic rufe Ahuramasda und Mithra an, die 
behren Unfterblichen, NReinen‘ 3). „Gehe auf, glänzende Sonne, 
heißt e8 im Geſetzbuch, mit deinen jchnellen Pferden, erhebe dic 
über den Hara Berezaiti und Leuchte den Gefchöpfen auf dem 
Wege, den Ahuramasda in der Kuft geichaffen hat, welchen die 
Götter geſchaffen haben’ ); wie der Sonnengott in den Veda 
angerufen wird, auf jeinen ulten feften Wegen in der Luft zu 
naben, welche frei von Staub find (oben ©. 24). „Mithra er: 
bebt fich, beißt es weiter, der erfte der himmlifchen Götter, 
über dem Berge im Oſten, von jchnellen Pferden gezogen, er 
jeßt fih auf die ſchönen Gipfel mit den vergoldeten Spißen 5). 
Dahin fährt der Völkerherr Mithra, der weitgebietende, auf der 
rechten Seite Ddiefer Erde, auf der rechten Hälfte fährt ex ®); 
Lobpreis der Sonne, welde mit vier Roffen schnell dahinfährt 
und Reinheit wirft‘ 7). Mithra erfcheint in den Gebeten überall 
als ein mächtiger König, als ein Herrfcher der Länder und Völ— 
fer, als ein fiegreicher Gott, weil er jeden Tag das Dunkel 


IN Benfey N. R. 57 —6l. — 2) Jaſht Mitbra. — 3) Burnouf, 
Comment. 375. — 4) Bendid. XXI, 20— 22, — 5) Burnouf, Comment, 
Not. 66. — 6) Jaſht Mithra nach Roth in d. 3. der deutfch. morgenländ. 
Sefetfhaft. VI, I — 7) Jaſht Fravafhi 27. bei Anquetit. 
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und jedes Jahr die Kälte überwindet; Mithra ift eo, welcher 
nah dem Glauben der Iranier dem Ader Gedeihen, den Heer: 
den Nahrung und Fruchtbarkeit giebt y. „Der fiegreihe Mithra, 
heißt es, jeßt fi nach dem Kommen und Leuchten der Morgen: 
röthe mit reinem Glanz auf die Berge. Möge Mithra uns zu 
Hülfe kommen, um des Glanzes, der Geduld, der Gejundheit, 
der Reinheit, der Nachkommenſchaft, des Sieges willen, der 
ftarfe, unbezwungene, verehrungswürdige, anzurufende, unver: 
legte 3); welcher taujend Ohren bat, zehntaufend Augen‘ %. 
Da Mithra’s Licht alles erhellt und in feiner wahren Geftalt 
zeigt, da er alles jieht und kennt, ift er auch der Gott der 
Wahrheit; und der, welcher die Wahrheit verdunfelte, welcher 
log und betrog, war deshalb vornämlih ein Sünder gegen 
den Sonnengott. Als Ueberwinder der Finfterniß, der Kälte, 
der Lüge und der in Diefen wirkenden Daeva wird Mithra als 
Kämpfer und unbezwinglicher Held gedacht und feine „ewige 
Keule‘ gepriefen, wie auch hraoſha die Keule führt und in 
Firdufi’s Königsbuche die Keule mit dem Stierfopfe als die Lieb- 
lingswaffe der Helden erſcheint ). Die Infchriften dev Mithra: 
denfmäler der fpäteren Zeit lauten jtets: „der Sonne dem uns 
befiegten Gott‘ 6). 

In den Inſchriften der ‘Berjerfönige wird Mithra nur ein: 
mal genannt, im einer Anfchrift des Artagerges Mnemon 7); ins 
dep wurde troßdem dieſer Gott im Welten Irans nicht minder 
verehrt als im Oſten. Es wird von den Griechen berichtet, daß 
die Perjer die Sonne, welcde jie Mithras nennten, Daß fie „das 
große Licht des Mithras“ 8) verehrten, Daß die Könige der Pers 
jer beim Mithras zu ſchwören pflegten 9); und als König Xerxes 
auf feinem Zuge gegen die Hellenen zum Hellespont gelangte, 
betete er, nad Herodot’s Erzählung, beim Anbruc des Tages 
zu Soune, ſpendete aus einer goldenen Schale (goldene Opfer— 


1) Vend. III, 5. Jaena 68. — 2) Vendid. XIX, 91—93. — 3) Bur- 
nouf, Comment. Notes p. 28 — 4) Burnouf, —— 222. — 
5) 3 .». Schaf Firdufi S. 114. — 6) Job. Lydus nennt den Mithra einen 


felägehorenen Gott, was mit der- Vorftellung des Fendavefta — 
mag, daß Mithra ſich zuerſt auf die Bergſpitzen ſetze; Jaſht Mithra 12. heißt 
Mithra der erſte Bewohner des Hara Berezaiti. Auf den Mithraſteinen erſcheint 
der Gott ebenfalls als aus Felſenhöhlen aufſteigend, und mit dem erſtgeſchaffenen 
Stier in Verbindung, wie er nach dem Zendaveſta Die Ninderpaare vermehrt. — 
7) Benfey, Keilinichriften S. 67. — 8 Serodot 1,131. Strabon 
p. 732. Plut. Alex. c.30. — ' 9) Xenoph. Cyropaed. VII, ö, 18. Cur— 
tius IV, 13, 12. Brisson,. de Persarum principatu I, 162. 
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ichalen fennt auch das Zendavefta), und warf dieſe dann nebft 
einem goldenen Becher und einem perfifchen Schwert in, das 
Meer 1). Herodot erzählt ferner, daß dem Heere der Perſer 
ein heiliger, mit acht nifätfhen Scimmeln beipannter Wagen 
vorangefahren fei, den niemand hätte befteigen dürfen; der Len— 
Fer jei zu Fuß neben den Roffen hergegangen. Da wir außerdem 
wiffen, daß bei den Perfern gemwiffe Pferde der Sonne heilig 
waren ?), daß ihr MWiehern und ihr Hufichlag als Orakel gals 
ten ®), da Mithra im Zendavefta (wie in den Veda) ftets als 
ein auf dem Wagen mit Roffen daherfahrender Gott aejchildert, 
da die Sonne ſelbſt ein ſchnelles Roß genannt wird: fo kann 
Diejed Gefpann weißer Roffe nicht anders ald auf den Wagen 
des Mithra gedeutet werden, jo daß alfo der fiegreiche Sonnen: 
gott dem Heere felbft voraufzog *). Außerdem pflegten die Könige 
der Perfer auf ihren Feldzügen von anderen heiligen Noffen im 
prächtigften Schmud begleitet zu jein, deren Zahl Herodot auf 
zehn angiebt; ebenfalld aus den Stutereien von Niſaja in Me: 
dien. Xenophon berichtet, Daß bei den Feſtaufzügen der per— 
ſiſchen Könige zuerft ein weißer mit Kränzen geſchmückter Wagen 
mit goldenem Joche gefahren werde, welcher dem Zeus d. h. 
dem Ahuramasda heilig fei, hinter diefem folge der Wagen des 
Mithras ebenfalls weiß und befränzt, und dann ein dritter, 
defien Pferde rothe Deden trügen d), Auch Curtius jpricht von 
dem von Schimmeln gezogenen Wagen des Zeus im Heere des 
legten Dareios, binter welchen ein Pferd von bejonderer Größe, 
das Sonnenpfrd, geführt worden fei, mit goldenem Gejcirr 
und weißen Deden, wie jene vor dem Wagen gejchmüdt; über 
dem Zelte des Dareios aber habe das Bild der Sonne in Kry— 
ftall eingefchloffen geglänzt s). Auch bei Firdufi führen die Ka- 
vanier (oben ©. 326) das Bild der Sonne in ihrer Fahne 7); 
und wenn von den Abendländern erzählt wird, daß die Perfer 
jährlich dem Mithras ein Feſt zu feiern pflegten, bei welchen 





1) Herod. VI, 54. — 2) Xenoph. Anabas. IV, 5. Cyropaed, VIIT, 
3,6. Bal. Brissonius de Persar. principatu II, 62. — 3) Herod. 111, 84. 
Procop. de bello persico II, 5. — 4) SHerod. VI, 40. Juſtin. I, 10. 
Daß die Aphrodite bei den Perfern Mitra heiße, ift wohl ein Mihverftändnif 
Herodot's (1, 131); vielleicht liegt die Anahita d. b. die reine, ein Beiname der 
der Duelle Ardvicura, aus der alle Ströme fliegen jollten und die darum Göttin 
der Kruchtbarfeit war, dem Mißverſtändniß zu Grunde. — 5) Xenoph. Cy- 
rop. VII, 3,6. — 6) Gurtius I111,3,8. Bol. Dio Ehryfoftom. bei 
Brissonius II, 62. — 7) Shad Firdufi ©. 71. — 


348 Die Geifter des Lichte. 


der König ſich betrinfe und tanze 1), ſo feiern auch die heutigen 
Parſen im fiebenten Monat ihres Jahres, welches mit dem Früb- 
(ingsäquinoftium beginnt, das große Mithrafeft ). Herodot's 
Angabe, die Perfer glaubten, daß der, welder vom Ausſatz be— 
fallen worden, gegen die Sonne gefündtgt hätte, ſtimmt voll- 
fommen mit der Auffaffung des Zendaveita von der dem Mithra 
vorzugsweiſe zufommenden Reinheit 9. — 

Bon den Lichtgeiftern, welche neben dem Mithra angerufen 
wurden, find wir dem „reinen Uſhahina“, dem Geifte des 
Morgenlichts, ſchon am Indus begegnet; dort war die Morgen 
röthe die Jungfrau Ufchas, welche mit rothen Kühen am Himmel 
emporfuhr (oben ©. 23). Die Sterne, welche theild anfang: 
(oje, theils gefchaffene Lichter heißen, jellen den Samen des 
MWaffers enthalten 9, wie auch die Bahnen der Sonne, Des 
Mondes, der Sterne „waſſerreiche Wege in der Luft‘ genannt 
werden 5), Unter den Sternen wird der „lichtreich ftrahlende 
Tiſtar“ bejonders hervorgehoben 6), ev gilt für ein regenbrin- 
gendes Geftirn des Oftens, ihm ift die Obhut diefer Weltgegend 
anvertraut, wie die übrigen Regionen anderen Sternen 7). Der 
Mond hat im Zendaveita eine Beziehung auf die Zeugung; er 
foll den Samen des erftgeichaffenen Stieres aufbewahren, er foll 
der Geburt vorftehen ®). 

Die Geftalt des Verethraghna (Behram) ift im Zendavefta 
ungemein abgeblaßt. Gr ift ein Ahuramasda untergeordneter 
Geift geworden; er wird gepriefen als der von Ahuramasda ges 


ichaffene Träger des Glanzes®), ald „der von Ahuramasda ge _ 


gebene Sieg”, als ein „jehügender Hort‘ 10), Gr ift ein Geift 
des Sieges, ein Geiſt der Obmacht über die Dämonen gewor— 
den. Verethraghna tft im Zendavefta die ſiegreiche Kraft, 
der fiegreiche Glanz des Lichts und des Feuers, welcher 
die "Dämonen des Dunfeld verſcheucht; aber der alte Mythos 
ift vergeffen. Verethraghna wird indeß auch als ein rafcher 


l) Ctes. Fragın. Pers. Nr. 17. bei Bähr. — 2) Auch der Scholiaft des 
Plato ſagt, dak dem Mithra die Zahl 7 heilig fei. — 3) Serodot 1, 138, 
Val. Ctesias Fragm. Pers. c. 41. bei Bähr. — 4) Bendid. XXI, 33. — 
5) Bendid. XXI, 34. — 6) Burn. Comment. p. 375. Bend. XIX, 126. — 


7) Jaſht Sade 97. Jafht Taibter bei Anquetil II, 186. — 8) Vendid. XXI, 31. 
Burn. Comment. p. 293. 375. Bei Serodot (VII, 37.) erklären die Magier 
den Mond für ibr Geſtirn. — 9) Vendid. XIX, 125. Oben ©. 324. — 
10) Burnouf, Comment. p. 285. 
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Renner, als ein ſchneller Vogel geſchildert; Züge, welche 
noch in gewiſſer Weiſe an Judra's Kämpfe erinnern, an die 
Winde, welche durch ihr Wehen den verdunfelten Himmel auf: 
hellen. Die „reingeichaffenen fchnellen Winde,“ „die Luft die 
in den Höhen wirft, die den Himmel von rechtsher reinigt“ 4), 
find den Sraniern wie den Indern bülfreiche Geifter gegen die 
dunklen Geifter; ihre Verehrung ift indeß im Zendavefta noch 
weiter zurücgetreten ald Die der Maruta in den Veda. Der 
vethraghna wird ferner als ein jchöner Füngling angerufen, und 
da er Sieg verleiht, ift er eö auch, der den Glanz der Herricher 
mehrt. Gr wird gebeten, den Glanz der Könige zu erhöhen, 
wie er einft den Kava Huçrava (Kai Khuſru ©. 326) erboben 
habe 2), In einigen Anrufungen des Zendaveſta wird von dem 
Feuer Verethraghna d. h. von dem den Britra tödtenden Feuer 
das Mithrafeuer d. h. wohl das Sonnenfener und das Feuer 
„der Höhe“ unterichieden, alfo wohl das Himmelsfeuer 3), 
und der Vendidad nennt außerdem ein Feuer Bazifta, welcdes 
einen beftimmten Dämon ſchlägt 2). Der Bundeheich erzählt, dag 
Jima Kihaeta alle jeine Thaten mit Hülfe der „drei Feuer“ 
verrichtet habe, wie Pururavas nach dem Veda zuerit das drei— 
fahe Opferfeuer entzündete; er verfichert, Daß König Aurvatagpa 
dad Feuer Verethraghna aus der reinften Lichtmaterie bereitet 
habe, und behauptet, daß das Gefeßbuch fünf Arten von heiligen 
Feuern kenne, was durch die Parſiſtücke des Zendavefta beftätigt 
wird 35). Nach dem heutigen Brauch der Parfen ſoll das Feuer 
Verethraghna aus 1001 Feuern bereitet werden, und die Ritual- 
bücher ſetzen die dabei erforderlichen Cerimonien ſehr weitläufig 
aus einander. Zu diefem Feuer Verethraghna ſoll das Feuer 
aller Heiligen Feuerftätten jährlich einmal, oder wenigftens alle 
drei Jahre einmal gebracht werden, um in demfelben gereinigt zu 
werden, wie Das Feuer jedes Heerdes jeden dritten Tag zur heis 
ligen Feuerftätte des Orts zum „König der Feuer” (Atar kſha— 
thra, Aderan ſchah) gebracht werden muß. — 


. 1) Bendidad XIX, 44. Jaſht Farvasdin 12. — 2) Jaſht Behram 14. 
bei Anquetil. — 3) Jaſht Sade 11. 26. 27. — 4) Bendid. XIX, 135. — 
5) Bundeh. c. 17. Spiegel, Barfigrammatit S. 175. Auch bei Firdufl 
leuchtet das Berzinfeuer (das Höhenfeuer), das Feuer Mihr (Mithra) und das 
———— F den Bergen Irans hinab in die Ebenen von Turan. 
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Noch dunkler als Verethraghna ift die Geftalt des Geiftes 
Graoiha (Serofh) im Zendavefta geworden. Seine Thätigkeit ift 
ebenfalld Kampf gegen die Daeva, welche „alle vor ihm zittern “ t), 
er ift ein Vorfechter der Menjchen gegen die Daeva. Graofha ift 
„wohlgewachſen und fiegreih, er hält die Keule in der Hand ge- 
gen den Kopf der Daeva gerichtet,” aber er legt diefelbe auch 
zuweilen bei Seite und unterhält fich mit den Daeva 2), er nimmt 
Preis und Gaben, welche ihm gebracht werden, mit Liebe an ®). 
„Die Gebete, welche günftig flimmen, beißt e8 in den Anrufun- 
gen, jeien für Graofha, den heiligen Starken, deffen Leib das 
Wort, deſſen Keule fiegreich it, den Diener Ahuramasda's“ 4). 
An anderen Stellen wird hraoſha angerufen, die Daeva Kunda, 
Banga und Bibanga, oder den böfen Aeſhma (Efchem) zu ſchla— 
gen 5). Aber er ftreitet auch gegen die Sünden der Menfchen. 
Das eine der beiden Inftrumente, mit welden das Geſetzbuch 
die Geißelungen vollziehen läßt, beißt Graofhascharana, und Die 
vornehmfte Klaffe der Priefter heißt im Bendidad Graofha vareza, 
Graojha wacht unermüdlich über der Welt 6), er ift ed, der an 
jedem Morgen den Hahn aufwedt, deſſen Schrei das Nahen des 
Lichts verkündet, vor weldhem die Gefpenfter entweichen 7), und 
wie Verethraghna am Abend, jo wurde Graoihba am Morgen an- 
gerufen (ſ. unten). 

Auch bei den Iraniern wurde der ausgepreßte Saft der Soma- 
pflanzge, welcher den Göttern zum Zranfe dargeboten wurde, felbit 
ein Gegenjtand der Verehrung. Da die Götter fih von dieſem 
Tranfe nährten, wurde der Geift dieſes Saftes dieſſeits und 
jenfeit8 des Indus ein lebengebender, mächtiger Gott. So findet 
fi die Geftalt des Gottes Haoma wie bereits in jüngeren Liedern 
des Rigveda aud im Zendavefta. Die Sage von Jran erzählte 
uns fhon, welder Segen denen zu Theil wurde, Die zuerft den 
Saft des Haoma auspreßten und den Göttern darbrachten. In 
den Anrufungen des Zendavefta erfcheint Haoma als ein Gott, 
welcher das Leben erhält, welcher Gefundheit und Kraft dem Kör— 
ver, ewiged Leben der Seele giebt, welder feinen Verehrern 
Kraft und Sieg über die Feinde verleiht. Einft beim Anbruch 
der Morgenröthe, als Zarathuftra das Feuer jehürte und die hei— 


1) Jaſht Serofch II, 232. bei Anquetii. — 2) Bendid. XIX, 53 flgd. — 
3) Bend. XIX, 53. 133, 4) Burnouf, Comment, p. 46. 5) Bend. 
XIX, 136 — 139. — 6) Jafht Serofh 3. — 7) end. XVII, 48— 52. 
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ligen Lieder fang, erſchien ihm, wie das Zendaveſta erzählt, der 
Gott Haoma. „Wer bift du, fragte Zarathuftra, der Du meinem 
Blicke als der VBolllommenfte erfcheinft in der eriftirenden Welt, 
mit deinem jchönen und uniterblichen Körper? Ich bin, antwors 
tete jener, der heilige Haoma, welcher den Zod entfernt. Rufe 
mich an, preffe meinen Saft aus um mic zu genießen, lobe mid) 
um mich zu feiern, damit, auch Andere, welche ihr Beſtes wollen, 
mich foben. Darauf ſprach Zarathuftrn: Anbetung dem Haoma! 
Haoma der Gute ift wohl geboren, er ift gerecht geboren, er giebt 
Gefundheit, er thut das Gute, er ift fiegreih und von goldener 
Farbe (au) dem Veda ift der Soma goldglängend). Seine Zweige 
find niedergebogen, Damit man fie effe, ex ift vortrefflich, er tft 
für die Seele der Weg zum Himmel. Haoma giebt den Reitern, 
welche ihre Roſſe jpornen, Kraft und Stürfe, den Mädchen, 
weldye lange unverheirathet geblieben find, wahrbaftige und thä- 
tige Männer, welde das Gute thun, ſobald man fie bittet; den 
unfruchtbaren Weibern ſchöne Kinder und reine Nachkommenſchaft. 
Haoma giebt denen, welche die Bücher (Naska) des Zendaveita 
fefen, Bortrefflichkeit und Größe. Preis dir Haoma, du fennft 
die zahlreichen Worte, welche mit Wahrheit gefprochen find, Preis 
dir Haoma, der du durch deine eigene Kraft ein mächtiger König 
bit. Dir bat Ahuramasda zuerit den von Sternen glänzenden 
Gürtel gegeben, welchen das wiffende Weſen bereitet hatte, der 
das gute Gefeß der Verehrer Ahuramasda’s if. Du haft dich 
damit umgürtet auf den Gipfeln der Berge, ſprechend und fingend 
das heilige Wort, um es in die Weite zu verbreiten. Haoma, 
Oberhaupt der Häufer, der Dörfer, der Städte, der Landichaf: 
ten, Oberhaupt dur die Vollendung der Kenntniß, ich rufe dich 
an um Größe und Sieg, um Gunft für meinen Körper, um reich: 
liche Kofl. O du, der du von goldener Karbe bift, ich bitte dich 
um Klugheit und Kraft, welche den ganzen Körper dDurchdringt, 
um Schönheit und Gefundheit, um Wohliein und Wachsthum, 
um Größe, welche ſich über die ganze Geftalt verbreitet. Die 
erite Gnade, um welche iiw dich bitte, o Haoma, der du den Tod 
entfernft, ift, daß ich erlangen möge die vortrefflihe Wohnung 
der Heiligen, die ftrahlende, welche Ueberfluß an allem Guten 
hat. Die zweite Gnade, daß diefer Körper dauernd; die dritte 
Gnade, daß mein Leben lang fein möge; die vierte Gnade, daß 
ih Eräftig und freudig die Erde durchziehe, den Haß vernichtend 
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und den Graufamen ſchlagend; die fünfte Gnade, daß ich ſieg— 
reich auf der Erde wandelnd den Böfen jchlage. Die fechite Gnade 
um welde ih dich, o Haoma, der du den Tod entfernft, bitte, 
ift, daß wir zuerft den Dieb, den Mörder und den Wolf jehen, 
daß feiner von ihnen uns zuerit fehe (Anjchauungen, welcde wie 
wir gejehben auch dem Veda nicht fremd find; oben S. 25). 
Halte den Haß derer fern von uns, welde uns haſſen, entreiße 
das Herz denen, welde vergiften. Wenn bier in diefem Haufe, 
in diefem Orte, in diefem Dorfe, in dieſer Landfchaft ein ſcha— 
denbringender Mann tft, nimm ihm die Kraft zu geben, verdun: 
fele feinen Verſtand, zerbrid ihm das Herz mit dem Gebot: fei 
nicht mächtig durch die Füße, fei nicht mächtig durch die Hände. 
O Haoma, ih flehe zu dir, daß du ein gebietender Herrſcher 
durch die Welten ziehft, triumphirend über den Haß und die Bi- 
jen ſchlagend. Du follft teiumphiren über den Haß Aller, welde 
baffen, über den Haß der Daeva und der Menfchen, der böfen 
Geifter und der Zauberer, der verkehrten blinden und tauben 
Wejen, der zweifüßigen Mörder und der heuchelnden Wefen, der 
Wölfe auf vier Füßen, und über das zahlreihe Heer, welches 
freucht und fleugt“ 2) — In andern Anrufungen wird der Gott 
Haoma noch überfhwenglicher, in ähnlicher Weije wie in den 
Beda gepriejen; es wird mit einer den Veda nicht fremden Wen- 
dung gejagt, daß Haoma die Menfchen ſchütze „wie der Vater 
feinen Sohn, der noch in der Kindheit iſt“ 2), — 

Die Anjchauung des lebenfpendenden Gottes Haoma erhielt 
aud das Haomaopfer in Iran, während daffelbe in Indien von 
dem Brahmaſyſtem zurüdgedrängt ward. Dod wurde in Iran der 
Haomafaft, wie es jcheint, dem Haoma jelbft dargebracht; es wurde 
mithin der Gott dem Gotte ſelbſt oder ein Theil des Gottes dem 
ganzen Gotte zum Opfer angeboten. In jedem Haufe follen nach dem 
Geſetzbuch, wie noch heute bei den Parfen, Mörfer, Schale und 
Haomapflanzen fein, welche im Mörfer ausgedrüdt und in der Schale 
dargeboten wurden. Mörfjer, Schale und Haoma rühmte Zara 
thuften, wie wir fahen, als feine beften Waffen gegen die Daeva 
(oben ©. 331), und der Haomatrank galt als ein Lebenstranf, 
welcher den Tod fern hielt. Nach dem heutigen Brauch wird nicht 
bloß den Neugeborenen Haoma in den Mund gedrüdt, auch der 


1) Zaena 9, nad) Burn. im Journ. Asiat, 1844 — 1846. — 2) Jaena 10. 
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Priefter trinkt aus der Opferfchale Haoma, um feinen Gebeten 
Kraft zu. geben. Die Bereitung und Darbringung des Haoma— 
ſaftes muß nad dem Zendavefta mit vielen Reinigungen, Geri: 
monien, Anrufungen und Rejponforien zwifchen dem. celebriren: 
den und dem wminiftrirenden Priefter vollzogen werden. In die: 
jem Ritual heißt e8 unter Anderem, daß man den Haoma in gols 
dener oder filberner Schale darbringe, dag man ihn nicht auf 
die Erde jeße (der Priefter mußte die Schale während der gan- 
zen Gerimonie in der Hand halten), daß der Gott Haoma für 
die eine Schale, welde man darbringe, drei, vier oder jeche 
zurüdgeben möge; Wendungen, welchen wir auch im Veda begeg- 
net find. — Bon diefem für Fremde fchwer verftändlichen Gott 
Haoma ift nur eine dunkle Kunde zu den Griechen gefommen ; 
Strabon berichtet, daß der Gott Dmanos von den Feuerdie 
nern verehrt werde !), und Plutarch bemerkt, daß die Magier 
ein gewiffed Kraut Omomi in einem Mörfer zeritampften, den 
Hades und die Dunkelheit aurufend. Darnach mifhten fie den 
Saft mit dem Blute eines geſchlachteten Wolfes und trügen ed 
an einen von der Sonne nicht bejchienenen Ort, um es wegzu- 
werfen 2). 

Aelter als die Verehrung des Gotted Haoma war bei den 
Sraniern die Verehrung des Feuers. Der Grund derfelben war, 
wie bei den Indern, die Furcht vor den böfen Geiftern der Nacht, 
welhe der emporlodernde Glanz des Feuers verfcheuchte, jo weit 
deffen Flammen leucdhteten; man fah die Gejpenfter dann nur od) 
von ferne das angezündete Feuer umfchweben und mochte ihre 
ihwanfenden Geftalten in dem ungewiffen Scheine des Feuers, am 
Rande des Dunkels zu ſehen glauben. Die Xoblieder, welche 
die Sranier dem Feuer fingen, find darım endlos, fie bleiben 
hinter dem Preife Agni's bei den Indern feined Weges zurüd; 
und da die Furcht vor den Dämonen aus den oben entwidelten 
Gründen die breite Grundlage der Lehre Zarathuftra’s blieb, er- 
hielt fi nicht nur die alte Verehrung des Feuers in Fran, fie 
wurde der Mittelpunkt des geſammten religiöfen Weſens, des gan- 
zen Kultus. Ueberall im Zendavefta werden die „rothglänzenden 
Feuer“, überall wird „der Glanz der arifchen Gegenden“ geprie- 
jen, welchen jene herbeiführen; unaufhörlich wird wiederholt, „wie 


I) Strabon p. 732. — 2) Plut. de Isid. c. 46. 
Dunder Geſchichte des Altertfums. 11 23 
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das Feuer die Daeva tödte; „nad welder Seite nur immer der 
Wind den Geruch des Feuers verbreite, von dort fomme das 
Feuer Ahuramasda’s zurüd als ein Tauſendtödter“ ?), Das 
Feuer oder der Geift des Feuers ift der Sohn Ahuramasda’s: „Der 
ihnellite der heiligen Unfterblihen.“ Dem Feuer hartes Holz 
und Wohlgerüche zur Nahrung zu geben, gilt für das größte 
Berdienft 2), und wer das Feuer fleißig mit wohlriehenden Holz: 
arten mehrt, dem wird als Segen des Feuerd verheigen Wachs— 
thum, Vieh, Nachkommenſchaft, dem wird das Feuer zurufen: 
„möge e8 dir nach dem Wunfche deines Sinnes gehen, nach dem 
Wunſche deiner Seele‘ 3), Der Gebraud des Feuers zu den Ar- 
beiten der Handwerker, des Schmiedes, des Töpfers u. ſ. w. 
gilt als eine Erniedrigung und Verunreinigung des Feuerd. Das 
Geſetzbuch preift ed als ein großes Verdienft, Das Feuer aus den 
MWerkftätten, überhaupt alle umberliegenden Feuerbrände an Die 
heiligen Feuerftätten zu tragen ®). Es war ein Vergehen, das 
Feuer des Heerdes zu ſtark zu den Bedürfniffen des Haufes zu 
gebrauchen, dem Feuer gar feine oder ſchlechte Nahrung durch 
nicht ausgetrodnetes, jchlecht zugehauenes, überhaupt ungeprüftes 
Holz und ungeprüfte Wohlgerüche zu geben, das Feuer mit dem 
Munde an- oder auszublafen, Waffer ins Feuer zu gießen, eine 
ungewafhene Hand zum Feuer zu bringen, Die größte Sünde 
war ed, Unreines oder gar Zodted ind Feuer zu werfen und 
dadurd das reine Element, den reinen Sohn Ahuramasda’s zu 
verunreinigen. Für Sünden der Art, befonders für foldhe, welche 
man unwiffend oder unachtſam begangen haben konnte, mußte das 
Feuer um Verzeihung gebeten werden 5). Die Parſen blafen noch 
heute fein Licht aus, fondern verlöfhen e8 durch Wehen mit der 
Hand oder tragen ed zum Heerdfeuer; fie löſchen auch Feuers- 
brünfte nicht mit Waffer, fondern reißen die Gebäude nieder und 
entfernen die Balken, oder fuchen den Brand durch darauf ge— 
worfene Erde zu erftiden. 

Welchem Gotte die Perjer auch opfern, jagt Strabon, im: 
mer beten ſie zuerft zum Feuer, welches fie Durch trodene Holz: 
ſcheite ohne Rinde auf ihren Opferftätten beftändig und unaus— 
loͤſchlich unterhalten, indem fie Fett darauflegen und es mit Del 


1) Bend. VIII, 248— 250. — . Vend. XIX, 134. — 3) Vend. 
XVII, 51 —63. — 4) Vend. VIII, J un — 5) Jafbt Sade 18. bei Ans 
quetil Il, 43, 
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begießen; wer bei ihnen etwas Schmußiges oder Todtes in das 
Feuer wirft oder bineinbläft, muß fterben; das Feuer muß bei 
ihnen durch Wehen angefacht werden ). Nach anderen Abend- 
ändern jollten die Perfer bei den Gaben, welde in die Flam— 
men geworfen würden, ausrufen: verzehre o Feuer unfer Herr 
die Gabe 2)! Alle aber verfihern, daß das Feuer den Perſern 
das Heiligfte jei. Daß den Königen der Perſer heiliges Feuer 
auf einem ‚großen Heerde vorangetragen wurde, berichtet zuerft 
Xenophon 3): Eurtius läßt das heilige Feuer auf filbernen Altä- 
ren an der Spibe des perfiichen Heeres einhertragen und den letz— 
ten Dareios bei Arbela die Sonne und den Mitbras und das 
ewige und heilige Feuer anrufen, ihm Sieg und Tapferkeit zu 
verleihen %. Die Münzen der Saffaniden zeigen, wie jchon 
oben erwähnt wurde, faft durchgängig den Feueraltar (oben 
S. 309). 

Als ein Leben, Gedeihen und Frucht gebendes Glement, 
welches Ader und Weide den böjen Geiftern der Dürre und Wüſte 
entriß, welches Menjchen und Thiere erhielt, mußte das von 
„Ahuramasda gegebene Waſſer“) nach dem alten Glauben der 
Iranier wie nach der Grundanfhauung der Lehre Zarathuftra’s 
mit bejonderer Ehrfurcht angefehen werden. „Ih laſſe das Waſ— 
jer herabregnen, fagt Ahuramasda im Gejegbuh, daß Früchte 
und Speifen wachen. Die Getreidefrucht möge der Mann eflen, 
die Weide ift für die wohlgeihaffene Kuh“ 6). „Es ziehe die 
Wolfe, beißt e8 in einem Zauberfpruh, hinauf das Waffer, 
hinab das Waſſer. Erhebe dich, ziehe von der Erde zur Luft, 
von der Luft zur Erde; herab regne fie als taufendfältiger, zehn: 
taufendfältiger Regen 7”). Nach der Borftellung des Zendavefta 
fliegen alle Ströme von dem Hara Bergzaiti hinab, die Erde zu 
befruchten; eine Vorftellung die nur in den Thälern des Oxus 
und Zareffhan gefaßt werden fonnte, Der Hara Berezaiti wird 
gepriejen, weil Ahuramasda von ihm herab „in jchnellem Lauf 
des Roſſes die Waffer ftrömen läßt” 8). Diefes Gebirge heißt des- _ 
halb der „Eraftuolle Nabel des Waſſers“, „der erhabene höchite 


1) Strabon p. 732. 733. Dal. Agath. 1,25. — 2) Maximus 
Tyrius serm. 38. — 3) Cyrop. VII, 3,6. —, 4) @urtius III, 3, 9. 
IV, 13, 12, Bol. IV, 14, 24. und Ammian, Marcellinus XXII, 6. — 
5) Burnoufll. ce. p. 256. — 6) Bend. V, 50—69. — T) Bendid. XXI, 
3—6. — 8) Yaena 71. bei Anquetil I, 2, 255. 
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Nabel der Gewäſſer, der Urſprung aller Gemwäfler” 1); es „ſoll frei: 
gebig Waſſer und Reichthum in alle Länder ſtrömen“ 2). Hier 
auf dem Hara Berezaiti ſprang die flarfe Quelle Ardvigura, deren 
Waſſer das klarſte und hellfte, ohne Unveinheit und wohlthätig 
war; ed hatte die Kraft von jeder Befledung zu reinigen ®). 
Diefe Quelle jollte die Mutter aller Ströme der Erde fein und 
von der Klarheit ihres Waſſers heißt der weiblich gedachte Geift 
der Ardvigura oder Dieje Quelle jelbft auch Anahita (d. b, die 
ohne Dunkel iſt)“). Wie alle Wafler der Erde vom Hara Bere: 
zaiti herab aus der Ardvigura ſtrömen jollten, jo rannen ſämmt— 
fihe Ströme nah der Anſchauung des Zendaveſta auch wieder 
in einen großen See zufammen; eine Auffaffung, welche offenbar 
von dem Anblid der Seen des Hochlandes oder des kaspiſchen 
Meeres ausgegangen tft. Im See Vurukaſha wird alles Wafler 
der Flüffe, alles Regenwaffer, welches vom Himmel berabgeftrömt 
ift, wieder vereinigt. Daneben liegt der beige See Puitika, in 
welchem diefe Waffer bei ihrer Ankunft zuerft gekocht werden, um 
fie von den Unreinigfeiten zu befreien, welde fie auf ihrem Laufe 
auf der Erde angenommen haben könnten. Danach führte dann 
Ahuramasda das jo gereinigte Waſſer mit „Wind und Wolfen“ 
wieder fort, um ed von neuem herabregnen zu laflen®). Am 
Vurukaſha, an der Sammlung aller Gewäffer, hatte Ahuramasda 
auch die ſchönſten Bäume wachen laffen, den Baum Hvapa und 
den Baum Gaoferena, den Vater der heilenden Bäume, und die 
Urbilder aller übrigen Gattungen der Bäume 6. Die „ſchön 
emporgewachſenen“ Bäume mit ihrem jchlanfen zum Himmel fire: 
benden Wuchs, ihren grünen Laubfronen, waren jowohl durch die 
Kraft der Vegetation, die fih in ihnen zeigte, wie wegen des 
Schattens und der Kühlung, die fie in der Wüfte und im der 
Hige gaben, endlich wegen der „Nahrung des Feuers”, zu wel: 
her ihr Holz diente, den Iraniern ein Gegenftand des Preiſes 
und hoher Ehrfurcht. 

Das Geſetzbuch gebietet überall das Waſſer heilig zu Halten 
und nicht zu verunreinigen. Es war nicht erlaubt feine Hände 


1) Burnouf, Comment. p. 239 flgd. 395 flgd. — 2) Jaſht Farvardin 24. 
3) Vendid. VII, 37—40. Burnoufl.c. 441. — 4) Jafhi Aban bei Ans 
quetil II, 164 figb. Benfey, Monatönamen Excurs 2. S. 206 flgd. — 
5) Vend. XXI, 32. V,53—58. 61. 6) Bend. V, 59. XX, 16. 17. Alle 
diefe Borftellungen find im Bunbdebeih ı viel bunter und viel weiter — 
der Gaokerena iſt der Baum der Unſterblichkeit u. ſ. w. c. 13. 18. 22. u. ſ. w 
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in fliegendem Waſſer zu wafchen !), am menigften Todtes hineins 
zuwerfen. Es ift ein Berdienft, Brüden und Stege über das 
Waſſer zu legen, damit die Bäche nicht von hindurchgehenden 
Heerden und Menfchen verunreinigt werden. Die Griechen er: 
zählen won den PBerfern, daß fie das Waſſer der Flüffe fo hoch 
bielten, daß fie weder Geficht noch Hände darin wufchen, noch 
. darin badeten, noch in einen Fluß fpieen oder den Urin ins 
Waſſer liegen. Auch litten fie nicht, daß ein Anderer ſolches 
thäte, noch viel weniger, daß man etwas Unreines, oder was für 
unrein gehalten werde, ind Waſſer würfe. Nur um zu trinken 
und Pflanzen und Bäume zu begießen dürfe das Waſſer bei den 
Perſern benußt werden 2), Spätere Schriftiteller tadelten den 
Herodot, weil er erzählt babe, daß König Xerxes Pfeile habe ab» 
hießen laffen gegen die Sonne und Fefleln babe ins Meer wer: 
fen und Dafjelbe geißeln laffen, da Sonne und Waffer den Ma: 
gern Götter wären 3). 

Kaum minder ehrwürdig als das Waſſer erichien den Ira— 
mern die fruchtbare Erde. Sie erduldete ruhig was man mit 
ibr vornabm, fie wurde nicht müde Bäume, Felder und Weiden 
grünen und Frucht tragen zu laffen, und den, welder fie bear- 
beitete, veichen Lohn zu bringen. Mit derjelben finnvollen und 
innigen Empfindung, welche die Inder dankbar und mitleidig 
gegen die Nahrung aebende Erde ftimmte, die fo vieles zu 
dulden hatte, nannten die Iranier die Erde, „die heilige Un: 
terwürfige‘ amd viefen jie an ala „die fchöne Tochter Ahura— 
masda's“ %)ı während fie das Feuer in feiner aktiven, Dümonen 
vertreibenden Macht als „den Sohn Ahuramasda's“ bezeichne- 
en. Wie der fruchttragende Erdboden find den Araniern auch 
die Höhen der Erde heilig. Sie waren dem Himmel, dem Auf: 
enthalt der reinen Geifter und dem Xichte näher, fie wurden 
zuerſt von Mithra beichienen und zulegt von feinem Lichte ver- 
laffen; auf ihnen wehte veinere Luft, die auf ihnen entzündeten 
Feuer Seuchteten weit in die Ebene hinab, von ihnen rann das 


— — — — 


1) Jaſht Sade 18. — 2) Herod. 1,138. Strabon p. 733. Agath. 
1,24. — 3) Diogen, Laert. prooem. 9. Es fragt ſich indeß, ob das 
falgige Meerwafier den Iraniern heilig war; Herodot läßt Xerxes dabei 
die Worte an den Hellespont richten, welche der Sefammtanfhauung des Zenda⸗ 
vefta entiprechen fönnten: „mit Necht bringt dir fein Menſch Opfer, da du ein 
jalgiger Strom biſt;“ Herodot VI, 35. — 4) z. 2. Vendid. XIX, 45. 
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befruchtende Waffer hernieder. So werden auch die Höhen der 
Erde angerufen, vor allen übrigen natürlich die unerfteiglichen, 
in die Wolfen ragenden, weithin leuchtenden Schneegipfel des 
Belurdagb, „der hohe Nabel der Erde‘ der bis in den Him— 
mel reiht, auf deſſen Höhen Ahuramasda dem Zarathuftra 
fein Gefeß verfündet haben jollte, wo die „heiligen Fragen’ 
geihehen waren. „Wegen der Verkündigung des heiligen Wor- 
tes, heißt e8 in den Anrufungen, beten wir an die Höhe, welde 
die Erkenntniß bewahrt, zu Gunften derer, welde die Opfer 
darbringen “NH. — 

Wenn tn allen diefen Göttern, in allen diefen Gegenftän- 
den der Verehrung noch die alte und urfprünglihe Auffaffung 
der nordöftlichen Stämme Irans hindurchblickt, To ift dies feined- 
weges bei dem Heere der übrigen Geiiter der Fall, welde das 
Zendaveſta außer dieſen Geftalten und Glementen ald „Vereh— 
rungswürdige“ (Jazata) aufführt und ſyſtematiſch rangirt. Dem 
Throne Ahuramasda’s werden jechs Geijter zunächft geftellt, welche 
wie Ahuramasda auf goldenen Thronen fißen. Sie werden als 
„die guten Herricher, Die Weiſen“ gepriefen und vorzugsweiie 
mit dem Namen Ameſha gpenta (heilige Unfterbliche), Der jonft 
allen Göttern des Himmels zufonmt, bezeichnet: durchweg Figu— 
ren, welche faum deutlicher hervortreten ald die Erzengel der 
hriftlihen Symbolif. Es find die höchſten Zugenden wie Die 
Güter des Himmels, welche das Zendavefta neben Ahuramasda 
in dieſen Geiftern perjonifteirt. Die lebensvollite Geftalt unter 
ihnen ift der Grdgeift, welcher als „heilige Unterwürfigfeit‘ in 
den Himmel verjegt ift und aud von bier aus Demuth des Her- 
zens verleiht; wiel blaffer iſt Bohu- mano (Bahman), der qute 
Geift überhaupt, welcher vom Himmel ftammt und im Lichte des 
Himmels wohnt; er giebt den Menſchen „gute Rede. Dann 
folgt der Geiſt Alba Vahiſta (Ardibeheiht d. h. herrliche Rein: 
beit), welcer über das reine Glement des Feuers herrſcht und 
den Menichen Reinheit des Herzens verleiht; der Geift Kſha— 
thra Bairja (Schahriver, der verehrungswürdige König), welcher 
über die Metalle herricht (das glänzende Metall fchien den Ira— 
niern Theil an der Natur und Kraft des Lichts zu haben), wel: 
her den Menichen edle Handlungen und den Königen Glanz 


1) Burnouf, Comment. p. 417. 468. 
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giebt. Der heilige Unfterbliche Haurvatat (Khordad d. h. Allheit) 
berricht über das befruchtende Element des Waflers; endlich der 
jehöte Unfterbliche, Amertat (Amerdat) ift die Unfterblichkeit jelbft, 
weldher den guten Menfchen auf Erden Reichtum und nad ih: 
rem Zode den Lohn des ewigen Lebens giebt. Ahuramasda mit 
eingerechnet giebt es demnach ſieben Ameſha cpenta, welche 
dann auch über die aus fieben Theilen (Karfhavare d.i. Gürtel) 
beftehende Erde herrfchen jollen !), wie in Indien die acht Welt- 
hüter über die acht Zonen. I 

Außer den Ameſha sgpenta tft der Himmel des Zendavefta 
aber noch mit einer Maffe von Geiftern bewölfert, welche meift 
noch abgeblaßtere allegoriiche Fiquren als jene felbit find. Da 
ift Nairjogangha (d. h. Munnlöwe) der Bote Ahuramasda’s, wel: 
‚ her defjen Aufträge mit raſchen Flügeljchlägen ausrichtet ), da 
iſt Rama Khathra d, h. die Freude der Ernährung, ein Geift, 
der zumeilen mit Mithra zuſammen angerufen wird, da tft Ragnu = 
razifta (Raſchneraſt) der Geift der Gerechtigkeit, Arftat der Geift 
der Wahrheit, Dahman die Kraft der Benediktion, da ift „Die 
Zeit ohne Grenzen“ 3), da ift Manthra gpenta das heilige Wort 
jelbft, „das fehr glänzende, das unaufbörlich gepriefen, deſſen 
Zauberfraft gegen die Dämonen beftändiq angerufen wird 9 u. 
ſ. mw. Ja das Zendavefta gebt jo weit, zwifchen dem Menfchen 
und der heiligen Seite in ihm, zwifchen dem Menjchen und fei- 
nem guten Geift oder feinem veinen Typus zu unterfcheiden und 
die Verehrung diejer Geifter, der Fravafhi (Fervers) vorzufchreis 
ben. „Ich rufe an, beißt es in einem Gebete, die furchtbaren 
und mächtigen Fravaſhi der Heiligen, der reinen Menjchen, der 
Menſchen des alten Gefeßes und der Menſchen des neuen Ge- 
ſetzes, die Fravaſhi meiner Ahnen und den Fravaſhi meiner 
Seele‘ 5), Dieje Borftellung, den Menfchen und den reinen 
Geift in ihm zu unterfcheiden, fcheint von der Verehrung der 
Geifterichaaren der Abnen, welcher wir auch in Indien begegnet 
find, ihren Ausgang genommen zu haben, und von bier aus 
durch Die Unterfheidung der Eörperlichen und förperlofen Welt, 
der: reinen und umreinen Seite im Menjchen weiter entwidelt 
worden zu jein. Diefer Unterſchied zwifchen der Perjon und ib- 





1) Vendid. XIX, 43. — 2) Bendid, XXI, 22, — 3) Dendid. XIX, 
33.44, — 4) Rendid. XIX, 30— 34. 54. — 5) Burnouf, Comment. 
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rem guten Geifte wird dann im Zendavefta auch auf die Heiligen 
und die Götter, auf Ahuramasda felbft übertragen. Im Geſetzbuch 
jagt Ahuramasda: „Preiſe du, o Zarathuftra, meinen Fravafhi, 
den Fravafhi des Ahuramasda, den größten, beiten, jchönften, 
verftändtgften, wohlgeftaltetften, in Heiligkeit höchſten, deſſen 
Seele das heilige Wort it“ . Es ſoll mithin nicht bloß Gott, 
fondern der Geift Gottes angerufen,- e8 ſollen nicht bloß die Hei: 
ligen, es foll die Kraft ihrer heiligen Handlungen, es fol die 
reine Energie ihres Weſens angerufen werden. 

Wie die „Zeit ohne Grenzen”, jo werden auch die Gei- 
fter der begrenzten Zeit angerufen, Die Herren der fechd Jahres— 
epochen, die Gahanbar 2), die Geifter der Monate 3), die Gei- 
jter der fünf Zufaßtage, Gatha H, welde die Priefter dem Jahre 
von Ddreihundert und fechzig Tagen (bei welchem es in Indien 
blied, oben ©. 174) bier in Baktrien hinzufügten, endlidy Die 
Geiſter der fünf Zeiten, in welche der Tag zerlegt wurde 5). Die 
zwölf Monate find im Zendavefta nach den Fravaſhi (mach ihnen 
beißt der erite Monat), nad Ahuramasda und den ſechs Amefha 
spenta, nad dem Sonnengott Mithra, dem Stern Tiftar (oben 
S. 342), nad der Erde und dem Feuer benannt 6), Im Mes 
ten bei den Medern und PBerfern beftand nach Ausweis der 
Infchriften eine völlig abweichende Bezeihnung der Monate. 
Durh die Reftauration des Kultus unter den Saffaniden auf 
Grundlage der heiligen Bücher des Oſtens wurde indeß der 
Kalender des Zendavefta über ganz!’ Iran verbreitet. Gr erhielt 
fih auch unter der arabifchen Herrfchaft und ift auf die Neupers 
jer übergegangen, wie er denn auch noch gegenwärtig beobachtet 
wird 7), Gleich den Monaten wurden auch die Tage befonderen 
Göttern und Geiftern zugewielen. Die eriten fieben Tage jedes 
Monatö werden nach-Ahumarasda und den ſechs Ameſha gpenta 
benannt, der achte Tag heißt „der dem Feuer vorangeht“, der. 
neunte ift nach dem Feuer, der zehnte nad dem Wafler, der 
elfte nad der Sonne, der zwölfte nah dem Mond, der Dreis 
zehnte nad dem Stern Tiftar, der vierzehnte nach dem heiligen 


1) Bendid. XIX, 46 — 48. — 2) Burnouf, Comment. p. 563. — 
3) Burnoufl. ce. p. 289. 293. — 4) Bendid. XIX, 127. Daena 28. 42. 
16. 49. 50. Burnouf, Comment. p. 296 flad. — 5) Burnouf 1. ce. 
p. 176— 258. — 86) Burnoufl. ce. p. 296. 305. 311. 314. 324. 330. — 
7) Ideler, Chronologie IT, 516. 517. Benfey, Monatänamen S. 69 flad. 
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Stier benannt. Der funfzehnte gehört dem Mithra, der fieb- 
sehnte dem Graofha, der neunzehnte den Fravaſhi, der zwan— 
sigfte dem Verethraghna, die folgenden untergeordneten Geiftern, 
der vorleßte aber dem Manthra gpenta, dem heiligen Wort 1; 
fo daß .alfo auch jeder Tag des Monats jeinen befondern Schutz— 
gott hatte. Als befonders heilige Tage müffen nad) dem Zenda- 
vefta gefeiert werden die Schlußtage der Jahresepochen (Gahan— 
bar), welche den Schöpfungsperioden entiprechen; an diefen foll 
dem Ahuramasda der Danf der Menjchen für die Erichaffung 
aller guten Dinge dargebracht werden (ob. ©. 344). Vom zehn: 
ten bis zum funfzehnten Zage des zweiten Monats, welcher dem 
Ameſha spenta Alba Bahifta gehörte, mach den erſten vierzig 
Tagen des Jahres, wurde fünf Tage lang die Schöpfung des 
Himmels gefeiert, darauf nach fünf und funfzig Tagen, vom 
zehnten bis funfzehnten Tage des vierten Monats, welcer dem 
Stern Ziftar gehört, die Erſchaffung des Waſſers; darauf nach 
ftebzig Tagen in den fünf lebten Tagen des jechdten Monats 
Kſhathra Vairja) wurde Das Feſt der Erjchaffung der Erde ges 
fetert. Darauf folgte nach fünf und zwanzig Tagen in den fünf 
legten Tagen des fiebenten Monats (Mithra) das Feft der Er- 
ihaffung der Bäume, dann mach fünf und fiebzig Tagen, vom 
funfzehnten bi8 zum zwanzigften Tage des zehnten Monats (Ahu— 
ramasda 2) das Feſt der Thierfchöpfung; endlich wurde am Schluffe 
des Jahres nah dem lebten Monat Cpenta Armaiti in den fünf 
Tagen, welche den zwölf Monaten von dreißig Tagen zugefeßt 
waren, die Erihaffung der Menfchen als ein Feſt aller Seelen 
gefeiert 3. An diefen fünf Zufaßtagen, alſo zu einer ungewöhn— 
lihen und außerordentlichen Zeit, follten die Seelen der Berftor: 
benen wieder auf Die Erde fommen und ihre Familien befuchen. 
Ahuramasda jollte an den fünf Zufaßtagen des Jahres die Hölle 
ausleeren und die Seelen. der Sünder aus der Wohnung der 
Drudſcha erlöfen, welche Buße thäten und ihre eigenen und ih— 
rer Nachkommen Berdienfte ihnen anvechnen. An dieſem Feſte 
joll jedermann beten, und zwar foll täglich zwölf taufend Mal 
das Gebet: „Reinheit und Herrlichkeit ift für den Gerechten, 


1) Siruze bei Anquetil 11, 316 flgd. und Jdelera.a. TS. — 2) Daß 
dem Aburamasda der zehnte und nicht erfte Monat des Jahres gehört, läßt 
auf eine ältere Form des Kalenders fchließen, nach welcher das Yahr mit dem 
Monate Ahuramasda begann. — 3) Afrin Gabanbar bei Anquet. II, 56. 
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der rein iſt“, und ebenfo oft joll das Gebet „das ift der Wille 
Ahuramasda's“ geſprochen werden, nebft anderen Gebeten. Auch 
jollen ichädliche Thiere getödtet und den Geiftern Speife und 
Kleider bereitet werden d). An den folgenden fünf Tagen, den 
erftien des neuen Jahres, famen dann aud die Fravaſhi der 
heiligen und reinen Menſchen aus dem Himmel zur Erde. Sie 
ermahnten die Menfchen, die reinen Geifter mit Gebeten anju— 
rufen und den Prieftern Geſchenke GFleiſch und neue Kleider) zu 
geben, und verhießen Die zu ſegnen, welche es thäten 2). Die 
Parſen feiern Diefe zehn Tage noch heute in der vorgefchriebenen 
Weiſe, indem fie Speife und Kleider für die Seelen zuredt: 
legen. Die legten fünf Tage find ein Freudenfeft, Durch weldes 
zugleich der Anfang des neuen Jahres bezeichnet und der Dank 
für die ‚‚neue Zeit‘ dargebradt wird. Daß jedesmal fünf Tage 
für die einzelnen Afte der Schöpfungsfeier beftimmt find, beruht 
wohl darauf, Daß das Zendaveſta den Tag jelbft in fünf Zeiten 
(06. S. 342) eintheilt, und dieſe Fefte beftimmt waren, die -jeche 
großen Zage, in welchen Ahuramasda die Welt gejchaffen hatte, 
zu repräfentiren. — Man fieht deutlich, daß auc die Iranier 
von dem Glauben der Inder erfüllt waren, daß die Geifter: 
fchaaren der Ahnen zuweilen die Erde und die Ihrigen befuchten; 
Borftellungen, welche, wie wir jehen, durch Zarathuftra eine be 
ftimmtere Ausbildung erhalten hatten. Das große Todtenfeft der 
Iranier iſt in feinem Weſen von den Zodtenmahlen der Inder 
nicht verichteden. 

Herodot erzählt von den Perſern, daß jeder von ihnen ſei— 
nen Geburtstag am böchften fetere. An diefem Tage würde ein 
befferes Mahl aufgetragen; die Neichen liegen dann ganze Ka: 
meele, Pferde, Ochſen und Eſel braten, Die Nermeren kleines 
Vieh (die Neibenfolge Diefer Thiere bei Herodot ſtimmt genau 
mit der, welche das Zendavefta befolgt); und Platon jagt, daß 
am Geburtstage des Königs von Perfien ganz Aſien in Feſtfeier 
ſei und vpfere 3), Daß der Tag, welcher dem Menſchen das 
Dajein gegeben, als ein befonders glüdlicher gefeiert wurde, ifl 
der Freude und Achtung, welche der alte Glaube Iran's, melde 
dieje Lehre Zaratbuftra’s am Leben und vor dem Leben bat, dem 


1) Jaſht Sade 14. 65. Of. Sadder-Port, bei Spiegel Vend. XIX, 128. 
2) Jaſht Rarvardin bei Anquetil 13. Jaſht Sade 19. — 3) Serodet 
1,133. Plato Alcibiad, I, p. 121. — 
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Dienfte der Segen und Leben verleihenden Mächte vollkommen 
angemefjen. — 

Den Schaaren der guten Geifter, welche um Aburamasda 
verfammelt find, ftehen die Schaaren der böfen Geifter gegen» 
über, welchen Angramainjus gebietet. Während die quten Get: 
fter im Lichte des Sonnenaufgangs, im Oſten, im hellen Glanz 
des reinen Himmels weilen, haufen die böſen Geifter, wie wir 
bereitö gefehen, im falten, nebeligen Norden, wo das Leben 
aufhört, im Welten am Untergange der Sonne, von wo die 
ihlimmen Stürme braufen, in Mazenderan, wo der Tod unter 
dem Schein der Fruchtfülle lauert (ob. ©. 301,335), in den dun— 
flen Klüften, in allen Löchern, in welche das Licht des Himmels 
nicht hineinſcheint, im finftern Grund unter der Erde), Auf 
dem Gipfel des Berges Arezura, auf den Begräbnißpläßen ver 
ſammeln ſich die Daeva, da berathen fie fi, ob fie die Men: 
ihen tödten, ob fie ihnen „das böſe Auge’ anthun, oder wie 
fie diefelben ſonſt jchädigen können 2), Die Rangordnung der 
Daeva ift im Zendavefta nicht jo beftimmt gegliedert, die Zahl 
derer, welche genannt werden, nicht ganz jo groß wie die der 
guten Geifter; erſt die jpäteren Bücher verfuchen bier nachzubel- 
fen und den Schaaren des Lichts ein nad) demielben Schema or: 
ganifirtes Heer der Finfterniß entgegenzuftellen. Unter den böfen 
Geiftern treten im Zendaveſta befonders hervor Zemaka der Geift 
des Falten Winters 3), der Daeva Azis, welcher die Menjchen in 
der Nacht zu tödten und ihnen das Feuer zu rauben ſucht 9); der 
böfe Geift Bufhjankta von gelber Farbe, welcher die Menfchen 
zu langem Schlafe und zur Trägheit verführt, der fie den Auf: 
gang der Sonne nicht jehen läßt und ihnen Die Freude des Da- 
jeins verfürzt 5), der Daeva Buiti, der Geift der Lüge und 
Falſchheit, welcher die Menjchen betrügt 6), der Geift der Heuche: 
lei Aſhemaogha 7) und der jehr böſe Aeſhma 8). Auch Indra 
wird unter den jchlimmen Geiftern genannt 9), während das Weſen 
diefes Gottes, wie wir fahen, unter den Namen Thraetaona und 
Verethraghna auch den Iraniern ein fiegreicher Dämonenkämpfer 
geblieben ift. Sehr fchlimm ift ferner ein weiblicher Kobold, das 


1) Vend. XIX, 147. — 2) Bend. III, 23. XIX, 140 — 147. — 3) Vend 
IV, 139. — 4) end. XVIU, 45. — 5) Bend. XVII, 38. — 6) Dend. XIX, 
6.146. — 7) Burnouf, Journ, Asiatiqg. 1845, Juni p. 433. — 8) Vend. 


X, 23, — 9) Vend. X, 17. 
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Todtengeipenft, die Drukhs Nagus. Diefer Kobold führt gleich 
nach dem Tode des Menichen in deffen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Leichnam in Berührung fommen. Au— 
ger den Daeva und Drudſcha, den beiden oberften SKlaffen der 
Böfen, giebt es noch einige untergeordnete Arten von Unholden. 

Wie Aburamasda der Schöpfer des Guten tft, fo ſchafft 
der „Peiniger“ Angramainjus „die Schlange, welde voll Tod 
ift 1), ihm entgegen das Böſe. Nicht dag er diefelbe jelbftän- 
dige Schöpferfraft hätte wie Ahumarasda, daß er im Stande 
geweſen wire auf feine Hand und Weiſe die Welt zu fchaffen, 
aber er vermag es, den Keim des Böſen und das Bofe felbit in 
die guten Schöpfungen Aburamasda’s zu legen, d. h. den Win: 
ter, Die übergroße Hiße, die Stürme, das Ungeziefer, die Raub— 
thiere, die Bremfen, die Krankheiten bervorzurufen. Nicht bloß 
die phyſiſchen Uebel gehen von Angramainjus aus; er ift auch 
der Urheber der jchlechten Sitten, der Simden, der finnlichen 
Ausihweifungen, welche den Keim des Lebens vergeuden, der 
Trägheit, der Lüge, des Unglaubens. Und wie Angramainjus 
die Erde, Die einzelnen Länder mit dem Uebel behaftet bat, To 
wirft er im jedem Orte, im jedem Menfchen, in jedem Haufe, 
wenn man ihn nicht mit guten Thaten, mit dem guten Gefeß 
Ahuramasda's, mit dem heiligen Wort, mit dem reinen Fener, 
mit Gebet und Zauberipruch befämpft. Die guten und reinen 
Thaten vermindern die Macht des Angramainjus, der Daeva 
und Drudſcha; Die schlechten und unreinen Handlungen, welche 
wider dad Gefeß begangen werden, vermehren fie. Ueble Thaten 
(affen die Erde vertroduen und hemmen das Wachsthum der 
Bäume 2%); durch andere jündhafte Handlungen werden die Drud— 
ha ſchwanger, fo Daß fie neue Kobolde gebären. Mer feinen 
Urin mit vorgeftelltem Fuße läßt, wer feinen Samen auf die 
Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, wer einem reinen Mann 
eine unbedeutende Gabe, um Die er gebeten wird, vermweigert, 
der macht die Drudſcha mit neuen Unbolden ſchwanger 2). 

Den guten Geiftern gehört das Licht, Das Leben, die reine 
That und die Wahrheit, die fruchtbare Erde, das erquicende 
Waſſer, die Quellen und Flüffe, die beilblinfenden Metalle, der 


1) z. B. Bend. XXI, 6. XIX, 7. — 2) Bendid, XVII, 123— 133. — 
3) Vendid. XVII. 


Die Thiere des Angramainjus. 365 


Ader, die Weiden und die Bäume; den Daeva gehört das Dun: 
fel, die Krankheit, der Tod, die Wüfte, die Steppe, die Kälte, 
die Dürre, der Schmuß, die Sünde und die Lüge. Auch Die 
Thiere find zwifchen den guten und den böfen Geiftern getheilt. 
Angramainjus, der „Schöpfer der jshlechten Geſchöpfe“ 1), hat 
die giftigen Schlangen, die Naubthiere, die Wölfe, welche in 
die Heerden fallen, geſchaffen; Alles was in Höhlen und Löchern 
lebt, alle Thiere, welche dem Ader ſchaden, Ratten, Mäuſe, 
Ameifen u. ſ. w., alle Eriehenden Gefchöpfe, Schildfröten, Eidech— 
ien, Fröſche u. ſ. w., alles Ungeziefer, die Müden, die Läufe 
und Flöhe 2), find Gefchöpfe des Böfen. Diefe Thiere des Anz 
gramainjus zu tödten war eines der größten Verdienſte. Herodot 
berichtet, daß die Magier es für chrenvoll hielten, mit eigener 
Hand Schlangen und Ameiſen und andere geflügelte und frie- 
chende Thiere zu tödten 2). Spätere jagen, daß der, welcher 
recht viele Thiere tödte, welche dem böjen Gotte gehörten, 3. B. 
Waſſermäuſe, von den Perfern glüdlich gepriefen werde %; und 
Agathias meldet, daß das größte Feſt in Perſien das ſei, an 
welchem jeder ſo viele Raubthiere und Thiere, welche in der Wüſte 
lebten, und kriechende Thiere und Schlangen als möglich tödte 
und den Magiern als Zeugniß ſeiner Frömmigkeit brächte, um 
dem guten Gotte Gutes, dem böſen Gotte aber Schlimmes zu 
thun 5). In der That wird im Vendidad wiederholt die Tödtung 
der Thiere des Angramainjus, welche die Menſchen beichädigen 
und tödten, das Waſſer verunreinigen, Felder und Getreide ver- 
derben u. ſ. w. empfohlen, es wird vorgefchrieben, die Löcher, in 
welchen fie leben, einzuebnen. Für gewiffe Sünder wird Die 
Tödtung einer beftimmten Anzahl von Schlangen, Eidechjen, Amei- 
jen u. |. w. als Buße vorgefchrieben, und das Feſt, von welchem 
Agathias ſpricht, war wohl das Feſt aller Seelen am Jahresichluß, 
für welches neben vielen Gebeten auch die Tödtung der Thiere des 
Angramainjus im Zendavefta vorgeſchrieben wird 6). 

Dagegen gehören die den Menfchen nüßlichen Thiere dem 
Ahuramasda, vor allen Stier und Kuh, Hengft und Stute, Hund 
und Hahn. Auch die Arter in Iran wußten die Rinder zu ſchätzen 
und zu ehren; der erfigeichaffene heilige Stier und die wohlge: 





1) Bendid. XIX, 20. — 2) Bend. XII, 65— 71. Bend. XIV, 9 flgd. — 
3) Serodot 1,140. — 4) Plut. de Isid. c. 46. — 5) Agath. 11,24. 
6) Val. oben 5. 362, Jaſht Sade 64. 65, bei Anquetil. 
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ſchaffene Kuh werden im Gefeßbuch gepriefen; die Seele des erft- 
gefchaffenen Stier lebte im Himmel). Daß die Roffe dem Mi: 
thra heilig waren, haben wir bereits gefehen; die größte Ders 
ehrung vor allen Thieren genießt aber der Hund, der in Indien 
verachtet war. Man achtete in Iran den Hund als einen Mit- 
fämpfer gegen die Raubthiere des Angramainjus, als den Wäch— 
ter und Befchüger der Heerden. Im Geſetzbuch, in welchem diefe 
alte Achtung und Liebe der Iranier zu ihren wachſamen Hunden 
zu einem ausgeführten Heiligkeitsſyſtem entwidelt ift, jagt Ahura— 
masda: „Ich habe den Hund gefchaffen mit eigenen Kleidern und 
und feinen eigenen Schuhen, mit ſcharfem Geruch und fcharfen 
Zähnen, anhänglich an den Menfchen, biffig gegen den Feind, 
zum Schuge für die Heerden. Nicht kommt zum Dorfe, zu den 
Hürden ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, wenn 
der Hund gejund, wenn er bei guter Stimme, wenn er bei den 
Heerden tft. Nicht würden die Häufer feft auf der Erde fteben, 
wenn die Hunde der Dörfer und SHeerden nicht wären. Der 
Hund ift geduldig, zufrieden und mit Meinen Broten begnügt 
wie ein PBriefter, er geht vorwärts und ift vor und hinter dem 
Haufe wie ein Krieger, er fchläft nicht fo lange wie der Ader 
bauer, er ift fchmeichelnd wie ein Kind und freundlich wie eine 
Buhlerin ” 2). 

Das Zendavefta ftellt den Hund nicht nur dem Menjchen 
gleich, es will ihn jogar Höher ald den Menjchen geachtet willen, 
und giebt fehr ausführliche Beftimmungen über den Reipeft, mel: 
hen man den Hunden jchuldig iſt. Es beftimmt über die Pflege 
der Hunde, daß ihnen gutes Futter gereicht werde; „denn von 
allen Gefchöpfen des Ahuramasda nahe ihnen das Alter am fchnell- 
ften“, namentlich müßten die Wache haltenden Hunde mit Milch, 
Fett und Fleiſchſpeiſe, der „richtigen Nahrung“ für den Hund, vers 
jeben werden, und niemals dürfe fih ein Hund bet Efjenden be- 
finden, ohne daß er zu freffen erbielte. Die Sünde, welde man 
durch fchlechte Fütterung an Hunden verübt, muß gebeichtet und 
gefühnt werden 3); fie wird der gleichgeftellt, Die man dadurch begeht, 
dag man vornehmen Männern jchlechte Speifen vorſetzt, und mit 
Strafen von zweimal funfzig bis zu zweimal zweihundert Schlägen 


1) Bend. XXI, 1. Jaena 30. Bal. Bundebefh e. 14. 19. — 2) Bend. 
XIII, 125 — 162. — 3) Bendid. XV, 2, 10 —W, 
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bedroht !), Ebenſo bezeichnet e8 das Geſetzbuch als Sünde, Hinter 
einer trächtigen Hündin auch nur in die Hände zu klatſchen, ges 
ſchweige denn fie in Furcht zu jagen; wer fle gar jchlägt, joll zwei 
Mal fiebenhundert Schläge erhalten. Jedermann ift verpflichtet, Die 
Hunde, die auf feinem Grund und Boden zur Welt kommen, ſechs 
"Monate lang aufzuziehen, bis fie um zwei Mal fieben Höfe herum: 
laufen fonnen 2). Kranke Hunde follen mit eben ſolchen Heilmit- 
ten verfehen werden, wie reiche Männer, und Ahuramasda 
antwortet auf die Frage Zarathuften’s: „wenn aber der Hund 
die Medizin nicht einnehmen wolle?“ dag man ihn in dieſem 
alle feffeln und feinen Mund mit einem gehauenen Stud Holz 
öffnen könne z2). Wunden, melde Hunden beigebracht werden, 
jollen mit Schlägen bis zweimal achthundert geahndet werden %), 
und außerdem ſoll Erſatz für den Schaden geleiftet werden, wel: 
hen ein Dieb oder ein Wolf dem Dorfe zufügt, fo lange der 
Hund durch eine folche Verlegung an feiner Wachſamkeit gehindert 
it. Ueberhaupt droht das Geſetzbuch allen denen, melde Hunde 
ihlagen, daß ihre Seelen grauenvoll und frank von diefer Welt 
gehen würden, und derjenige, welcher einen Wafferhund tödtet, foll 
jogar zweimal zehntaufend Hiebe erhalten, während bei allen übri- 
gen Bergehen die Zahl der Hiebe zweimal taufend nicht überfchrei- 
tet. Außerdem aber foll der Mann, welcher einen Waſſerhund 
erihlagen bat, wenn er feine Seele retten will, zehntaufend 
Ladungen harten Holzes wohlgehauen und wohlgetrodnet für das 
euer des Ahuramasda geben und ebenfo zehntaufend Ladungen 
von weichem mohlriechenden Hole, er foll ferner zehntaufend 
Schlangen, zehntaufend Schildfröten, zehntaufend Landeidechien 
und zehntaufend Waſſereidechſen, zehntaufend Ameifen, zehn: 
taufend Mücken, zehntaufend Ratten tödten. Er fülle zehntanfend 
unreine Löcher auf der Erde aus; er fhenfe den Prieftern alle 
Geräthſchaften, Die für den heiligen Dienft erforderlich find, 
einem Krieger eine vollftändige Ausrüftung, einem Ackerbauer 
alles zum Aderbau Nothwendige; er ſchenke ein Haus, mit einer 
ſchönen Matte belegt, und urbares Land zum Anbau, Er 
Ihenfe außerdem als Buße für feine Seele vierzehn Stück Klein: 
vieh den reinen Maͤnnern, er ziehe vierzehn junge Hunde auf, 


— —— —— — 


1) Vend. XV, 10 — 17. XIII, 55 — 75. — 2 Vend. XV, 61 —- 125. — 
3) Vend. XIII, 97 — 108, — 4) Vvend. XIII, 26 - 47. 
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er mache vierzehn Brüden über fließendes Waſſer. Achtzehn 
Hündinnen reinige er von Flöhen, achtzehn Knochen made er zu 
geniegbarer Spetje, achtzehn reine Männer fättige er mit Wein 
und Fleifh. Wenn er dieſe Sühne nicht giebt, wird er in die 
Wohnung der Drudſcha fommen, und „nicht eher wird von jei 
nem Wohnfige die Hige weichen, welche der Weide ſchädlich ift, - 
bis er für die fromme Seele des Waſſerhundes drei Tage und 
drei Nächte hindurch Opfer gebracht hat, am brennenden Feuer mit 
gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma” 1). 

Bon den übrigen Thieren gehören die Vögel meift dem 
Ahuramasda, weil fie in der reinen Luft jchweben, auf den Hö— 
ben borften, im Licht und in den Wolfen leben. Wie der Hund 
unter den vierfügigen ZThieren, jo nimmt der Hahn unter den 
Vögeln die erfte Stelle ein, weil er den Anbrucd des Tages und 
das Weichen der Finfternig verkündet, weil nah dem Hahnenjchrei 
die Daeva von der Erde in ihre finftere Wohnung zurückkehren 
müſſen 2), Der Bundehejd jagt: „unter den Gejchöpfen, welche 
die Drudſcha plagen, vereinigen Hund und Hahn ihre Kräfte“), 
„Der Vogel Parodar (dev Hahn), heißt es im Gefeß, welchen die 
übelredenden Menjchen Kahrkatas (d. h. etwa Kiferifi) nennen, 
erhebt feine Stimme im legten Drittel der Nacht vom heiligen 
Graofha erwedt, bei jeder göttlihen Morgenröthe. Er ruft: 
ftehet auf ihr Menfchen, ypreifet die befte Reinheit, vertreibt die 
Daeva“?) In den Gebeten heißt ed: „Ich preife den fiegreichen 
Bogel Thraetaona’s (oben ©. 323), welcher in der Geftalt des 
Kahrkatas über die Orte wacht, wo man ſchläft“ ®), Wer von 
dDiejen Vögeln ein Männchen und Weibchen einem reinen Manne 
in Reinheit und Güte giebt, der giebt nad) dem Geſetzbuch ebenſo 
viel, als ob er einen Palaſt jchenfte mit taufend Säulen und tau— 
jend Balfen, zehntaufend Fenftern und Hunderttaufend Zinnen. 
Wer dem reinen Manne jo viel Fleifh giebt, als der Parodar 
groß ift, läßt das Gefegbud den Ahuramasda an einer anderen 
Stelle jagen: „dem werde ich, der ich Ahuramasda bin, auf ſei— 
nem Wege zum Paradiefe feine andere Frage vorlegen “6, Auch 
der und fonft unbekannte Vogel Aſho-zuſta kämpft wider die 
Daeva, umd in verfhiedenen Gebeten werden noch andere Vögel 

I) Bend. XII, 169— 174. XIV. — 2) Jaſht Avan 21. — 3) Buns 


deheſch 19. — 4) Vend. XVII, 34—37. — 5) Jaſht Avan 16. — 6) Ben: 
did. XVII, 64— 69, 
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als; Befimpfer der Daeva angerufen, namentlich der Vogel Si— 
namru (Simurg I). Im Königsbuche Firduſi's verfündet dieſer 
Vogel Die Zukunft, jaugt das Blut aus der Wunde Ruftem’s und 
trägt den Helden auf feinen Fittigen über die weiten Lande bis 
an dad Meer von Tſchin (China) zu den Lebensbäumen. Die 
Parjen behaupten, daß unter dem Vogel Sinamru der Adler zu 
verftehen jei. Xenophon erzählt, daß des Kyros und der ihm 
folgenden Achämeniden Feldzeichen ein goldener Adler auf hoher 
Lanze geweſen jet 2), und ein jüdifcher Prophet läßt Jehova von 
Kyros jagen: Ich rief vom Aufgang ber den Adler, den Mann 
meines Rathes 8). — 

Herodot jagt von der Religion der Perſer, daß fie den gan— 
‚zen Kreis des Himmeld Zeus mennten und dieſem Gotte das - 
Opfer auf den höchſten Gipfeln der Berge fchlachteten; fie opfer— 
ten ferner der Sonne (d. h. dem Mithra), dem Monde, den Win: 
den, der Erde, dem Waffer, denn die Flüſſe jeien ihnen jehr hei— 
fig, und auch das Feuer hielten fie für einen Gott ). In ders 
jelben Weiſe läßt Xenophon die Perſer den einheimifchen Zeus 
oder den König Zeus, den Mithras und die Erde auf den Bers 
gen verehrend). Bet Aeſchylos bringen die Perfer der Erde Weihe— 
güfe von Milh, Honig und Waffer 6), und Diogenes von Laerte 
bemerkt, daß nach der Lehre der Magier Feuer, Waſſer und Erde 
Götter feien 7). Eudoxos und Nriftoteles ſahen zuerft, daß die 
Götterlehre der Magier zwei entgegengejegte Mächte aufftelle: 
einen quten Gott, deffen Namen Zeus und Oromasdes (Ahura— 
masda) und einen böfen, deffen Namen Hades und Areimantos 
(Angramainjus) feien $). Theopomp von Chios, ein Zeitgenoffe 
des Ariftoteles, führte dies weiter aus, indem er berichtete, daß zuerſt 
Dromasdes dreitaufend Jahre geherricht habe, dann Areimanios 
ebenfo-lange. Nach diejen fechstaufend Jahren fämpften nun beide 
Götter mit einander und einer vernichte den andern, zulegt aber 
werde Areimanios unterliegen, und die Menfchen würden glüdlich 
jein; fie würden feiner Nahrung mehr bedürfen und feinen Schatten 


— — —— 


1) Jaſht Behram. Dal. Vendid. II, 139. — 2) Cyri inst. VII, 1. 
3) Pi. = Jefaias XLVI, 11. Auch bei Aeſchvlos repräſentirt ein Adler die — 
der Falke die Hellenen; Pers. 200 — 210. — Herod. 1, 131 flgd. III, 16. 
Vgl. Strabon p. 732: ‚Ne halten den Himmel für geus⸗ u. ſ. w 
5) Xenoph. Cyri inst. III, 3, 11. VIII, 3, II. VII,7,1.— 6) Aeschyl. Pers. 
923. 811 Mad. — T) Diogenes Laertius prooemium 6. — 8) Diogen. 
Laert. l. e. 8, 


‚ under Geſchichte des Alterthums. I, 24 
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werfen, die Todten aber würden auferftehen, die Menfchen uns 
fterbfich fein, und alles würde durch deren Gebete beftehen }). 
Plutarc läßt den eriten Artaxerxes, als Themiftofles nach Aſien 
fommt, fprehen: „Möge Areimanios meinen Feinden immer die 
Gefinnung einflögen, daß fie ihre beften und tapferften Männer 
von fih flogen.“ Dem legten Dareios antwortet bei demſelben 
Schriftiteller, welcher bier älteren Quellen zu folgen verfichert, 
ein Eunuch, den er um die Schidfale feiner Frauen mach der 
Niederlage bei Iſſos befragt: der König habe den böjen Geift in 
diefer Sache nicht anzuflagen, und bittet, daß „der Herr Dromasdıs 
das Licht des Königs wiederum leuchten laffen möge“ 2%). Plutarch 
berichtet ferner, daß nad) der Xehre des Zoroafter Oromasdes aus 
dem reinften Licht entflanden jet und dieſem unter den wahrnehm: 
baren Dingen am meiften gleiche, Areimanios fei dagegen aus 
der Dunkelheit und Finfternig entftanden und gleiche darum Die: 
jer®d). Oromasdes, der jo weit über der Sonne wohne, wie Diefe 
von der Erde entfernt jet, habe ſechs Götter geichaffen, den Gott 
des Wohlwollens, der Wahrheit, der Wohlgefeglichkeit,, der Weis: 
beit, des Neichthums und der Freude am Schönen; aber Areima 
nios habe alsbald die gleihe Zahl der entgegenwirfenden Götter 
geſchaffen. Hierauf babe Dromasdes den Himmel mit Sternen 
geſchmückt und einen Stern als Wächter und Vorfteher eingefegt, 
den Sirius (Tiſtar). Danach babe Oromasdes vier und zwan— 
zig andere Götter geſchaffen und in ein Ei geſetzt, aber alsbald 
habe Areimanios ebenſo viele Götter geſchaffen, welche das Ei geöff— 
net hätten, wodurch das Schlimme immer dem Guten beigemiſcht 
worden ſei. So bekämpften ſich der gute Gott und der Dämon 
fortdauernd. Auch von den Pflanzen und Thieren gehörten einige 
dem guten Gott, andere dem böſen; dem guten gehörten die Hunde, 
die Vögel und die Krebſe des Landes, dem böſen die Waſſermäuſe. 
Am Ende aber kommt die beſtimmte Zeit, zu welcher Areimanios 
durch Krankheit und Hunger, welche er ſelbſt heraufgeführt hat, 
umkommt und verſchwindet. Dann wird die Erde eben und gleich— 
förmig, und es wird ein Staat und eine Sprache und eine Le— 





1) Plut. de Isid. e. 47. und Diogen. Laert. I. e. 9. Bgl. über 
das Schattenwerfen nach der Lehre der Magier: Schabraftani von Haars 
brüder II, ©. 283. 284. — 2) Plut. Themistocles ce. 38, Alexander 
e. 30. — 3) Plut. de Isid: I. c, Genau daffelbe bat Porphyrios (vita 
Pythagor. p. 198. 199.) 
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bensweife der glüdlichen und gleichredenden Menſchen fein!). Anz 
dere Berichte jagen, daß nad) der Lehre der Magier die Luft mit 
Geiftern angefüllt fei, daß die Todten auferftehen und ein unfterb- 
liches Leben führen würden 2), 

Die Fragmente des Zendavefta enthalten nichts von dem 
Gi und den vier und zwanzig Göttern 3), nichts von den dDreitaus 
iendjährigen Perioden wechjelnder Herrfchaft zwiſchen Ahuramasda 
und Angramainjus, nichts von der feligen Zukunft. Nur ganz 
vorübergehend wird im Bendidad angedeutet, daß dereinft ein neuer 
Prophet von Often fommen werde (oben S. 331), und noch für: 
zer wird einmal oder zweimal der Zeit der Auferſtehung gedacht ®), 
Indeß find die von Theopomp und nad ihm von Plutarch über 
die glückliche Zukunft der Welt angeführten Einzelnheiten, dag 
die Menfchen feinen Schatten mehr werfen, alfo feine Finfternig 
mehr verurfachen, daß die Erde eben jein werde d. h. feine Klüfte 
und Löcher für Daeva und unreine Thiere mehr haben werde, 
der Anſchauung und dem Charakter der Religion der Iranier fo 
angemeffen, daß wir nach diefen Angaben verbunden mit den Anz 
deutungen des Zendavefta faum bezweifeln dürfen, daß folche An- 
fihten von der Zukunft im vierten Jahrhundert vor Ehriftus in 
Iran beftanden; fei e8, daß die weitere Ausführung derfelben in 
den verloren gegangenen Stüden des Zendaveſta enthalten war, 
jet e8, daß diefe BVorftellungen überhaupt weniger dem Nordoften 
d. h. der baktriichen Lehre als dem Welten d. h. der medoperfts 
hen Doftrin angehörten. Religiöſe Schriften aus der fpätern 
Zeit, der Bundehefh und andere, geben ein Syflem von vier 
Weltperioden bis zur Auferftehung von dreitaufend oder viertaufend 
Jahren, welches den Mittheilungen Theopomps volllommen ents 
ipriht 8); wie denn auch in Ddiefer Zeit die Lehre von den letzten 
Dingen, die Vorftellungen von dem Meffias haoſhjank (Softojch, 
oben ©. 331) weiter ausgebildet worden find 9. Die ganze Welt 


l) Plut. de Iside et Osiride c. 46. 47. — . 2) Diogen. Laert. 
prooem. 7.9. — 3) Es werden u einmal 33 Götter angerufen (Bur- 
nouf Comment, p. 341 flgd.), und dielelbe Zahl der Götter findet fich auch 


bei den Indern (oben S. 178). Nach Plutarch würde man wenigftens 31 er: 
halten, wenn man die 7 Ameſha epenta, die Plutarch ſchon angegeben bat, 
8 dieſen 24 hinzuzählte. — 4) Vendid. XVII, 110. Jaſht Behram 5. 
gl. Jagna 52. — 5) Bundeheſch ec. 3. 31. — 6) Spiegel, in der Zeit— 
ſchtift der deutſchen morgen!. Geſellſchaft VI, p. 228 flgd. Vgl. Schahraftani 
von Haarbrücker II, S. 284. 
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wird bei feinem Gricheinen das Geſetz Ahuramasda's annehmen, aller 
Betrug wird verfchwinden und die Menfchen werden feiner Spetje 
mehr bedürfen. Dann wird die Auferitehung der Todten eintreten 
und alle Menjchen werden fortan jo rein jein wie ein Spiegel !). — 


4. Die Priefter in Iran und das Zendaveſta. 


Das Zendavefta ift bis auf die älteften Gebete, melde ji 
unter den erhaltenen Fragmenten finden, in Proja gejchrieben. 
Wohl findet fih auch außer den metriihen Stüden noch eine 
frifhe, naive und poetifhe Wendung, aber die Haltung des Gan- 
zen iſt Dürr profatfh und in gewiſſer Weiſe modern. Wir jahen 
bereits wie auffallend blaß, wie allegorifirend die Göttergeftalten 





1) Bundeheſch e. 31. Spiegel, Zendaveſta Ginfeitung S. 32 flad. 
Die Lehre von der Zarvana afarane d. b. der Zeit ohne Grenzen, als dem 
oberften Prinzip, welche man den Zendavefta unterzulegen verjucht "hat, findet 
fih in demfelben nicht. Es wird im Zendavefta die „Zeit ohne Grenzen“ eben- 
fowohl ala die „begrenzte Zeit“ angerufen. Ginmal wird bemerft, daß Abus 
ramasda in der unbegrenzten Zeit neldaffen babe (Vend. XIX, 33.). Daß Abus 
ramasda und Angramainjus aus derjelben hervorgegangen, ift ebenfo wenig 
wahr, ald wenn man behaupten wollte, daß nach der Anfchauung des Chriften: 
thums Gott und der Teufel der Ewigkeit ihren Urſprung verdanften. Wenn 
man ſich für diefe Meinung auch auf den Unterfchied der erfchaffenen und uns 
erfchaffenen Lichter bezogen hat, jo ift dies vielmehr ein Grund gegen die Meis 
nung, daß alled aus der Zarvana afarane hervorgegangen ſei. Was dieſe Unters 
ſcheidung ſelbſt betrifft, fo ift deren Urfach fchon oben nachgewiefen worden, fie 
liegt in der vorzoroaftrifchen Verehrung gewiſſer Yichtwefen, deren Schöpfung 
mitbin dem Ahuramasda nicht zugewiefen werden fonnte. Es joll nicht geläugnet 
werden, day nicht auch ſchon im Zendavefta jpefulative Anſätze lägen, es feblte 
den Jraniern dazu ebenfo wenig die Anlage als den Indern; aber diefelben famen 
erft lange nach dem Abfchluffe des Geſetzbuchs, und wahrfcheintich erft durch 
riechiſche Ginflüffe angeregt, dahin, dergleichen Iheorieen von eimem oberjten 
Dringip aufzuftellen. Im Zendavefta liegt die Anfchauung noch einfach jo, daR 
die guten Geifter unter Aburamasda, die jchlimmen unter Angramainjus zus 
jammengefaßt find, und über den Urfprung des Böfen alle die Fragen, die in 
der Safjanidenzeit fo eifrig erforfcht wurden, noch gar nicht aufgeworfen find. 
Die erfte Andeutung von der Lehre eines allgemeinen Prinzips bei den Magiern 
giebt Damasfios (de primis prineipiis) angeblih nah Eudemos in einem 
vollkommen neupfatonifch gefärbten Berichte: „die Magier und der ganze ariſche 
Stamm nennten das gedachte Ganze und (Fine diefe den Naum, jene die Zeit; 
aus diejem jeien der gute und der böje Gott, Dromasdes. und Areimanios, oder 
wie Andere jagten, vor diefen Licht und Dunkel geſchieden.“ Beſtimmter bes 
richtet erjt Photios aus Theodoros von Mopfueftia, daß „Zarouam“ bei den 
Magiern das Grundprinzip fei, und daß vieles den Hormisdas und den Satan 
geboren babe u. j. w.; Plot. biblioth. 
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im Zendavefta vorgeftellt find; von jener“ Lebendigfeit des My— 
thos, wie er der Religion auf früßzeitigen Entwidelungsftufen 
angehört, fanden wir nur noch die fparfamften Ueberrefte. Wenn 
ihon Zarathuftra den höchſten Gott und den böfen Geift nach ihren 
moraliſchen und intelleftuellen Eigenfchaften genannt und qualift- 
eirt hatte „den heilig Gefinnten, den Bieles Wiſſenden“ und 
„den Uebles Sinnenden,” fo hat das Zendavefta nach diefer Rich- 
tung bin fehr entichtedene Fortichritte gemacht. Der höchſte Gott 
wird in ihm als „das vollendete Wiſſen“ angerufen; e8 wird 
neben Ahuramasda der Geift Ahuramasda’s, der heilige Geift als 
jolher, geftellt. Wir fanden eben, weld eine Menge von Abs 
ftraftionen, von leblojen PBerfoniftfationen den Himmel des Zenda- 
vefta erfüllen; dieſe Geifter „des Verlangens“ der „herrlichen 
Reinheit”, diefe Genien der Jahres- und Tageszeiten, welche noch 
weniger Fleiſch und Blut als die Heiligen unferes Kalenders 
befigen. Unterfcheidungen, welche die Inder erft ſpät im Ganges- 
thal machten, find dem Zendavefta ganz geläufig. Die exiftirende 
Welt und die Welt der Geifter, die förperliche und die förperlofe 
Welt find ganz gewöhnliche Kategorieen, und Schemata, wie die 
des Denkens, Redens und Handelns, der bewußten und unbewuß- 
ten That, ziehen ſich durch die ganze Anfchauung des Zendavefta. 
Wenn endlich der Priefterftand als der erfte des Volks erfcheint, 
wenn eine Menge von Unterabtheilungen und Graden deffelben 
nambaft gemacht werden, wenn Belohnungen an die Lektüre des 
Zendavefta gefnüpft werden, wie in Indien an die des Veda 1); 
wenn „der Gedanke des reinen Mannes”, wenn „das vortreff: 
liche Wiffen, Denken und Begreifen“, wenn „das lange Studium " 
als göttliche Mächte gepriefen und angerufen werden, fo wird 
niemand im Zendavefta das Produft einer naiven Reliniofität zu 
erbliden geneigt fein. 

Der Opferdienft, namentlich das Thieropfer, welches fonft 
im Entwidelungsgange der Religionen auf den erften Stufen 
einen breiten Raum einzunehmen pflegt, fteht jehr weit zurüd, 
wobei freilich nicht außer Acht zu laffen ift, daß das Thieropfer 
in Indien auch niemals fehr ausgedehnt war, dagegen wird die 
Liturgie ſehr ausführlih mit Reſponſorien zwifchen dem celebri- 
venden und miniftrirenden SPriefter gegeben, e8 wird auf das Ge- 


1) Jaena IX, 21. bei Burnouf im Journ. Asiatique 1844 — 46. 
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bet, auf das wiederholte Herfagen beftimmter Gebete der größte 
Werth gelegt. Das Gebet erfcheint als die wichtigfte religiöfe 
Pflicht, gemiffe Gebete ſollen hundert ja taufend Mal wiederholt 
werden; Vorſchriften, welche der urfprünglichen Einfalt religiöfer 
Andacht ſehr fern ftehen und das Leben der Religion ſchon zum 
Formalismus entartet zeigen. Kein Zweifel, daß fih unter den 
Gebeten des Zendavefta viele alte Anrufungen befinden, viele alte 
Beihwörungen böfer Geifter — aber die Mehrzahl derfelben ift 
ohne poetifche Kraft, wie ohne religiöfe Innigkeit und mit weni 
gen Ausnahmen von der Farbe und Fülle, von der Schönheit 
und Friſche der Anfchauungen, von welchen die Hymnen des Veda 
überftrömen, ſehr weit entfernt. Nur in ſchwachen Spuren laffen 
ſich Nefte der poetifhen Form, des Metrums erfennen; die meis 
ften dieſer Gebete fuchen ihre Kraft und Wirkung in einer gewiſ— 
fen Syſtematik und Vollftändigfeit, e8 kommt ihnen darauf an, 
alle Gigenfchaften des gepriejenen Gottes hervorzuheben, ihn unter 
allen feinen Namen anzurufen; die Liturgieen find ängſtlich dar 
auf bedacht, feinen der himmliſchen Genien und Geifter zu ver, 
nachläſſigen, duch Auslaffung zu beleidigen oder geringer zu be: 
handeln als einen anderen. So werden die Kobeserhebungen und 
Epitheta gehäuft und endlos wiederholt. Viele Gebete des Zenda- 
vefta find nichts als Nomenflaturen, fie begnügen fich dieſelben 
Namen unermüdlich in immer veränderter Reihenfolge zu wieder 
bolen. 

Sp umfangreiche heilige Schriften, wie die des Zendaveſta 
nah allen Nachrichten und den vorhandenen Bruchftüden waren, 
konnten weder auf einmal noch innerhalb eines kurzen Zeit: 
raums niedergefchrieben werden. Mannigfache Verfuhe und Ans 
füge, Aufzeichnungen von Liturgieen und Gebeten für beftimmte 
Opfer, Sammlungen der Obfervanzen dieſer oder jener Gegend 
mußten vorangegangen fein, ehe es möglich war, daß ein Kanon, 
welcher Manu's Gefege an Umfang bei weitem übertraf, zum Ab: 
Ihluß gelangen fonnte. Weder nad) der Tradition der Parfen, 
nod) nad Ausweis der uns vorliegenden Bruchftüde können dar— 
über Zweifel beftehen, daß in dem Zendavefta ein religiöfes Ge- 
jeg aufgeftellt war, welches alle Verhältniſſe des Lebens umfaßte. 
Nicht bloß daß der Kultus genau geregelt war, daß für die Jah— 
res- und Tageszeiten, für die Feſte beſtimmte Liturgieen und Ge— 
bete mit jener Ausführlichkeit des Rituals vorgeſchrieben wurden, 
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welche uns aus Indien binlänglich befannt ift, daß ein Kalender 
feftgeftellt wird, welcher das Jahr zum Abbild der Schöpfungs- 
perioden macht; das ganze Leben wird mit einem Netze frommer 
Pflichten überfpannt, es wird in den Bruchflüden des Geſetzbuchs 
eine Theorie umd Praxis der Reinheit gelehrt, die viel weiter 
geht ala die analogen Beftimmungen im Gefege Manu’s, die in 
vielen Punkten fhärfer und cafuiftifcher ift, als jene. Die Sün— 
den find bereits in beftimmte Rubrifen gebracht, wie dieſe zerfallen 
die Reinigungen und Strafen in eine Menge verfchiedener Klaf- 
jen. Nicht blog Sühnungen für alle Sünden werden verlangt 
und bis in das minutidfefte Detail vorgefchrieben, die Sünden 
jollen auch gebeichtet werden: eine Forderung, zu welcher erft 
der Buddhaismus in Indien gelangte. Die Buße befteht hier 
nicht bloß wie in Indien aus Wafchungen, aus Faften, aus dem 
Trinfen von WRinderurin (der Bendidad bevorzugt hierbei den 
Urin der Stiere und Ochſen, wie Manu den der Kühe); an die 
Stelle der freiwilligen Peinigungen Indiens treten hier Geißel- 
biebe und Prügelftrafen in den mannigfaltigften arithmetiichen 
Steigerungen. Ä 

Der Bendidad ift in Ddialogifcher Form abgefaßt; derfelbe 
befteht vorzugsweiie aus Uuterredungen, welche Zarathuftra mit 
Ahuramasda abhält. Zarathuftra fragt den Gott, was in bes 
ftimmten Fällen gegen die Daeva, bei beftimmten Sünden und 
Verunreinigungen u. ſ. w. gefchehen müſſe. Was muß gefchehen 
wenn eine Frau ihre Zeiten hat, wenn jie niedergefommen ift, 
wenn fich jemand durch Berührung eines Todten verunreinigt hat, 
wenn jemand einen Waflerhund erfchlagen hat; — wird der Re— 
gen unrein, welder auf einen Leichnam gefallen ift und wieder 
von ihm abfließt u. |. w. Aburamasda beantwortet diefe Fragen 
jedesmal fehr genau, und wenn es fih um Sünden und Berun- 
reinigungen handelt, beftimmt er felbft, wie viele Hiebe der Sün— 
der mit der Pferdepeitiche und mit dem Stabe des heiligen Graofha 
(Graofhascharana) erhalten folle. 

In jolher Form und Weiſe konnte eine Offenbarung nicht 
von vorn herein niedergejchrieben werden. Die Straf- und Reint- 
gungsbeftimmungen mußten durd eine lange Praxis ausgebildet 
fein, ehe fie dem Gotte in den Mund gelegt werden fonnten; 
die Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, che die Löfung 
figirt werden fonnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchuns 
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gen, melche in den Priefterfhulen über jene Fragen gehalten und 
angeitellt wurden, es tft die Praxis der Schulen und der Kate: 
hifation der Schüler. Die Antwort wurde natürlich dem Ahura- 
masda in den Mund gelegt; es mar diejenige, welche er einft 
dem Zarathuftra auf diefelbe Frage ertheilt Hatte. Es ift ein 
Katechismus, welchen wir in den Fragmenten des Vendidad vor 
uns haben; ein aus langen Arbeiten der Priefterfchulen hervor: 
gegangenes Refultat, ein Spftem von Regeln und Borjchriften, 
welches etwa diefelbe Gntmwidelungsftufe für Iran bezeichnet und 
einnimmt, welche für die Inder am Ganges durh Manu’s Ger 
feße erreicht wurde. 

Der Sammlung und — des Zendaveſta mußte 
alſo die Bildung eines Prieſterſtandes vorangegangen ſein. Die 
Nachrichten, welche uns die Griechen über dieſen geben, betreffen 
nur die Prieſter des Weſtens, die mediſche und perſiſche Prieſter— 
ſchaft. Dieſe Prieſter bezeichnet Herodot wie alle Abendländer mit 
dem Namen der Magier, er berichtet, worin alle Spätere ihm 
beipflichten, daß bei den Perſern kein Opfer ohne Magier gebracht 
werden dürfe. Aber die Magier beſchäftigten ſich nicht bloß mit 
dem heiligen Dienſt, ſondern auch mit den Vorbedeutungen und 
Vorherſagungen, und ſängen die Lieder von der Göttererzeugung. 
Von den Prieſtern der Aegypter unterſchieden ſich die Magier 
dadurch, daß jene ſich der Tödtung alles Lebendigen enthielten, 
während die Magier alles mit eigener Hand tödteten, außer Hunde 
und Menſchen; ja fie hielten es jogar für einen großen Ruhm, 
Schlangen, Ameijen und anderes Geflügelte und Kriechende zu 
zu tödten 1). Xenophon bemerkt, daß die Magier bei den Perfern 
die Opfer leiteten, mit dem anbrechenden Tage den Göttern Lob» 
gefänge anftimmten, und anordneten, welchem Gotte an jedem 
Tage geopfert werden ſolle 2). Cicero erwähnt, daß die Magier 
die Gelehrten und Weifen bei den Perſern feien und ſich mit 
Prophezeihungen befchäftigten 9. Diogenes von Kaerte berichtet, 
daß die Magier der Meinung feien, daß nur die Opfer und Ge 


bete, welche fie felbft an die Götter richteten, erhört würden, Gie 


trügen weder Schmuck noch Gold an ſich (wie es fonft Sitte bei 
den Medern und Perfern war), ihre Kleidung ſei weiß, ihr Stab 


1) Hero». I, 132. 140. — 2) Xenoph. Cyri inst. VIII, 1,8. VII, 
5,20. — 3) de divinatione I, 23. i 
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ein Schilfrohr, ihr Bett der Erdboden, ihre Nahrung Brot, 
Kräuter und Käfe 1); auch Zorvafter follte in der Wüfte allein 
von Käje gelebt haben (oben S. 329). Curtius berichtet, daß 
im Heere des legten Dareios die Altäre des heiligen Feuers von 
Magiern begleitet worden jeien, welche einheimiſche Geſänge ge- 
fungen hätten; diefen feien 365 Jünglinge in Purpurfleidern ge- 
folgt, weil die Perfer fo viel Tage auf das Jahr rechneten 2). 
Bei vielen Ereigniffen der perfiihen Gefchichte finden wir Magier 
in der Nähe der Könige, denen fie auffallende Naturericheinun- 
gen, Träume u. dgl. auszulegen haben, Magier richten Die Grab- 
ftätten der Könige ein und bewachen diefelben 3); auch wird ihr 
Rath bei wichtigen Entſchlüſſen zuweilen eingeholt*). Dieje Stel- 
fung ging den Magiern auch unter den parthiſchen Königen nicht 
verloren ®), bis ihr Einfluß unter den Saſſaniden noch größer 
wurde al8 er jemals zuvor gewejen war 6), Docd war derielbe 
wie bei allen Priefterfchaften des Orients nur moralifcher und 
religiöfer, nicht zugleich hierarchiſcher Natur. Wenn Kambyſes 
einen Magier zum Verwalter des königlichen Haufes einjeßte, fo 
ftanden die Perjer dagegen nicht an, nachdem fich dieſer Magier 
der Herrichaft bemächtigt, alle Magier zu tödten, die ihnen im 
den Weg famen und diefen Tag als einen rubmreichen zu einem, 
beftändigen Feſttage zu machen, und Dareios fchredte nicht davor 
zurüd, bei einer andern Gelegenheit vierzig Magier binrichten 
zu laflen 7). 

Der Name Magier it dem Zendaveſta fremd; aber in den 
Inſchriften des Dareios wird er in der Form Maghuſh gebraucht 8). 
Herodot behauptet, daß die Magier ein Stamm der Meder 
ſeien 9), und fpätere Schriftiteller nennen die Magier ebenfalls 
einen Stamm 10%), Wir werden hieraus wenigftens jchließen dür— 
fen, daß dieſe Priefter einen Stand bildeten, der feine Weis- 
heit, der beftimmte priefterliche Gebräuche in den Familien vom 
Bater auf den Sohn vererbte; wofür es auch jonft nicht an An- 
zeichen fehlt 11). 


1) Diogen. Laert. in prooem. — 2) CEurtius III, 3, 8. — 3) Cte— 
sias, Pers. 15. Arrian. Anab. Vl, 29. — 4) 3. B. gerod. VII, 19. 37. 
5) Bofeidonios bei Strabon p. 515. Plin. histor, natur. XXX, 1. — 
6) Ammian, Marcell. XXI, 22. Agath. 1,26. — 7) Ctesias, 
Pers. 15. — 8) Bifitun 1,36. — 9) Hero®. 1, 101. — 10) Agath 
11, 26. — 11) Arrian. VL 29. ö 
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Das Zendavefta nennt die Priefter ſtets Athrava (d. h. mit 
Feuer verjehen) und zählt fie fletS vor den beiden andern Stän- 
den, den Kriegern und Aderbauern, auf. Die verfchiedenen Klaffen 
der Priefter, welche das Zendavefta unterfcheidet, jcheinen meift 
von den Obliegenheiten der Liturgie bergenommen zu fein. Es 
wird der Zaota d. h. der Opferer genannt, neben ihm der Rathwi, 
welcher das Feuer ſchürt, die Handreichungen verrichtet und Die 
Refponjorien ſpricht; der Agnata bat die Wafchungen vorzuneh— 
men, der Raethwiskara die Reinigungen u. |. w.; der Graoihas 
vareza jcheint den oberſten Rang einzunehmen 1). Nicht felten 
werden im Zendaveita Vorjchriften früherer Lehrer (Herbed) er: 
wähnt 2). Die Priefter jollen nah dem Gefeßbud mit einem 
nach Borfhrift gemachten Mörjer, einer Schale (zum Haomaopfer), 
dem Schlangenfteden (einem Stab zur Tödtung der unreinen 
Thiere) und dem Baitidana (einem Tuch, mit weldhem bei den 
heiligen Handlungen der untere Theil des Gefihts bis zur Naſe 
verhüllt wurde, damit der unreine Athem das reine Feuer nicht 
berühre) verfehen fein, Auch die, welche mit den Königen der 
Perſer fprachen, mußten den Mund verhüllen. Im Uebrigen 
verordnet der Vendidad, daß die Priefter geduldig und zufrieden 
fein, daß fie fih mit Eleinen Broten begnügen, daß fie eflen joll- 
ten, was fich darbietes). Ahuramasda jagt im Geſetzbuch: „Diele 
Menfchen, o Zarathuftra, tragen PBaitidana, den Schlangenfteden, 
das heilige ARuthenbündel, ohne nah dem Gefeß umgürtet zu 
fein. Fälfchlih nennen fih ſolche Priefter, nenne fie nicht Prie- 
fter, o reiner Zarathuftre. Wer die ganze Nacht liegt, ohne zu 
preifen oder zu hören, ohne zu recitiren, ohne zu lernen, ohne 
zu lehren — auch ſolchen nenne nicht Priefter. Den nenne Prie- 
fter, o reiner Zarathuſtra, welcher die ganze Nacht den reinen 
Berftand befragt, den Verftand, welcher von Sünden reinigt und 
das Herz weit macht, der an der Brücke Tſhinavat Verdienfte ge=: 
währt, welcher erlangen läßt die Reinheit und das Gute des 
Paradiefes”®), Spuren von beftimmten Berorzugungen der 
Prieftereaußer dem Rang, welchen fie über den andern Stän- 
den einnehmen, finden fih wenig. Nur wird einmal bemerkt, 
daß bei NReiniqungen, welde Priefter an fich jelbft vornehmen 





1) Zend. V, 162. V11, 42. — 2) 3. ®. Dendid. IV, 127. Herbed bedeutet 
wohl Arjaspati d. i. Herr der Arier. — 3) Bend. XIII, 1265—120. — 
4) Vend. Fragm. XVII, 1— 17. 
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laffen müffen, der Reiniger fih mit dem frommen Segenſpruche 
der Priefter begnügen folle, während Die anderen Stände Ka— 
meele, Pferde oder Eleines Vieh geben follen, Auch fcheint das 
Geſetzbuch den Prieftern fein ausjchliegliches Recht auf die Boll: 
ziehung heiliger Handlungen beigulegen. Es wird nicht vorge: 
fchrieben, "daß die Reinigungen, gewiß im Sinne des Zendavefta 
die wichtigften religiöfen Akte, nur von Prieftern vollzogen wer: 
den könnten. Der Vendidad fagt nur, daß jeder, der Reiniguns 
gen vornehmen wolle, das Gefek von einem Reiniger gelernt 
haben müffe d. h. alfo, nur der Unterricht des Priefters ift un: 
erläßlih um heilige Handlungen zu verrichten. Wer ohne folchen 
Unterricht reinigt, wird (abgefehen von der Nothreinigung f. un: 
ten) „von den Orten, wo er gereinigt bat, Speife und Fettig— 
feit, Gejundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und 
Wahsthum, Gedeihen von Getreide und Futter hinwegnehmen, 
und nicht wird zu ſolchen Orten Getreide und Futter zurückkom— 
men, bis man drei Tage und Nächte hindurch den heiligen Graofha 
am brennenden Feuer, mit zufammengebundenen Ruthen und ers 
bobenem Haoma gepriefen hat.“ Der unberufene Reiniger foll 
gefeffelt, feine Kleider follen ihm genommen, der Kopf foll ihm 
abgejchnitten werden 1). Ebenjo wenig wie auf die Reinigungen 
haben die Priefter nah dem Vendidad ausfchliegliche Anrechte 
auf die Gaben, welche zur Sühne für gemwiffe Vergehen gegeben 
werden mußten. Ueberall wird in diefem Punkte nur verordnet, 
dag man ſolche Gaben den „reinen Männern” geben müßte, 
Das Zendaveita ift aljo weit entfernt, für feine Priefter die Stel- 
fung zu verlangen, welche Manu’s Gefeße für die Brahınanen 
in Anfpruch nehmen. | 

Daß die Athrava im DOften wie die Magier im Weften 
einen Stand für fi bildeten, geht aus dem Vendidad unzmeis 
deutig hervor. Die Nothmwendigkeit vielfacher Beſchwörungen der 
böfen Geifter, die Vollziehung der Reinigungen erforderten befon- 
dere Kenntniffe und bejondere Unterweifungen, melde die Kunz 
digen ihren Söhnen und Schülern überlieferten. Aber ed wird 
auch Hier längere Zeit vergangen fein, ehe ſich die Priefter von 
den übrigen Ständen abſchieden, ehe fie auf ihre ausfchließliche 
Weisheit und religiödfe Kenntnig geftüßt den Rang über dem 


1) Vendid. IX, 172— 180. 187 — 196. 
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friegerifchen Adel und den Bauern einnehmen fonnten. Wenn aber 
die Magier im Welten jhon tm fiebenten Jahrhundert einen abge: 
ichloffenen Stand bildeten (©. 384), jo werden wir deffen Bildung im 
Dften noch früher zu jegen haben. Daß die Priefterichaft in Iran 
feine folche Abtrennung von den übrigen Ständen, feine Stel 
fung der Art wie die Brahmanen in Indien erlangten,‘ hat darin 
feinen Grund, Daß Zurathuften’s Lehre nicht verfchiedene Mens , 
ſchengattungen unterjchied, welche dem höchſten Gotte vermittelt 
ihrer befonderen Natur und ihres Weſens näher oder ferner ſtan— 
den, weiter darin, daß die Prieſterſchaft Oftirans ſich unter 
einer langen Fremdherrichaft bildete, von welcher feine bejondere 
Begünftigung zu erwarten fland; man mußte fi) deshalb mit 
dem Ehrenrange vor den übrigen Ständen begnügen. Wenn num 
auch die Erblichfeit des Priefterftandes die Regel war, fo erlaubte 
doch, wie wir jahen, das Geſetzbuch aud; Anderen, die Reinigun- 
gen zu lernen. Es wird aljo aud nicht geborenen SPrieftern der 
Gintritt in dieſen Stand geſtattet geweſen jein, wie dies noch 
heute bei den Parſen der Fall if. Auch im Weften müfjen 
Nichtmagier Aufnahme unter die Magier von Geburt erlangt 
haben, da es fchwer zu glauben tft, daß Fein Perfer in den 
‚„medifchen Stamm“ der Magier eingetreten ſei; auch werden aus— 
drücklich Perfer als theologiſche Schriftfteler und Lehrer genannt. 


Wir haben oben gezeigt, daß Die heiligen Bücher, welche 
alle Landichaften Srans bis auf Baftrien, Sogdiana ynd Mar- 
giana als fegerifch bezeichnen, denen der Belurdagh der, Sib der 
Götter und der Welten der Aufenthalt der böfen Geifter ift, nur 
in jenen Landſchaften ſelbſt entftanden fein können. Die Aufzeich 
nung des Zendavefta muß demnach im den SKreifen der Priefter 
Dftirans fkattgefinden haben. Hier in den Prieftergefchlechtern 
und Schulen des DOftens waren die alten Beſchwörungen und 
Gebete aufbewahrt worden, melde Zarathuftra felbft gefprochen 
haben jollte, bier fonnte auf Grundlage einer ununterbrochenen 
Ueberlieferung das Gejeß der Reinigungen und Bußen feſtge— 
ftellt werden. In diefen Streifen erfolgte die Erfindung jener 
eigenthümlichen oftiranifchen Schriftzüge, im welchen dann Geſetz 
und Liturgie aufgezeichnet und gefammelt wurden. Es ergiebt 
fi) aus den Berichten des Herodot, daß zu Dejofes Zeit, alio 
um 700 v. Chr., in Medien jchriftliche Verhandlungen in Pros 
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zeſſen gewöhnlich waren ). Die Pergamente der perſiſchen Könige, 
welche Kteſias benutzte 2), die Inſchriften des Kyros und Da— 
reios ſind weitere Beweiſe für den Gebrauch der Schrift im 
Weſten Irans. Der früher kultivirte Oſten Irans wird auch 
die Schrift früher beſeſſen haben, als der ſpäter kultivirte We— 
ſten 5). Wenn berichtet wird, daß in alter Zeit bei den Medern 
Apufforos und Zaratos als Lehrer der Magier berühmt geweſen 
jeien, wenn der Perfer Ofthanes um das Jahr 500 v. Chr. Bü— 
her über die Lehre der Magier fchrieb %), wenn dieſem dann 
Aftrampivchos, Gobryas und Pazatas als Lehrer der Magier 
folgten 5), bis Alexander das Perferreich zerftörte, wenn es aljo 
im Weften eine theologiſche Literatur und eine ununterbrochene 
Reihe prieſterlicher Lehrer gab, am welche fich natürlich Schüler 
und Schulen anjchloffen, jo werden wir jchliegen dürfen, Daß folche 
dem DOften, dem Lande wo Zarathuften jelbft gelebt und gelehrt 
hatte, wo man viel näher und ftärfer auf dieſe Dinge angewiefen 
war, auch jchon in früherer Zeit nicht fremd geweſen fein können. 
In Ddiefen Kreifen und Schulen der Priefter wurde die Lehre 
und Praxis Zarathuſtra's weiter entwidelt. Hier wurde beftinmt, 
welcher Lobgeſang an diefem und welcher an jenem Tage, welches 
Gebet am Morgen, Mittag und Abend den Göttern am genehm— 
ften, welche Geifterbefhwörung in dieſem und jenem Falle die 
wirkiamfte war. Sie allein Fonnten jene Theorie der Sünden, 
der Verunreinigungen, jene cafuiftifhe Praxis der Sühnungen 
und Bußen im Detail aufftellen und geltend machen, wie fie im 
Bendidad vorliegen; in Priefterkreifen allein konnte jene Verall— 
gemeinerung der Mythologie vor fih gehen, fonnten jene abftraf- 
ten Kategorieen, jene Schaaren von Genien und Geiftern erfun- 
den werden, mit welchen das Zendavefta angefüllt ift. Kein 
Zweifel, daß Jahrhunderte auch nad; der Bildung des Prieſter— 
ftandes verliefen, ehe dieſer dazu übergehen konnte, die Traditio- 


1) Herod. 4, 100. — 2) Diod. II, 32, Die Angaben, welche Kteflas 
vorfand, reichten für die medifchen Statthalter und Negenten bis 870 v. Chr. 
hinauf, aber auch die Yifte, welche Eufebios und der Synkellos von den dreißig bis 
vierzig aſſyriſchen Königen aufbewahrt haben, un). aus Ktefias und demnach 
wol aus medoperfiichen Aufzeichnungen. Dal. "8.1 . ©. 274. Unm. — 3) Die 
vorhandenen Handichriften des Zendaveſta rühren aus der Nedaftion und Zus 
jammenftellung her, welche zu Anfang der Saffanidenherrfchaft gemacht worden 
it; oben S. 308; fie find ſämmtlich in Charakteren gejchrieben, welche der 
ſyriſchen Schrift nabe fonımen. — 4) Plin, hist, natur, XXX, 2. XXVIII, 19. 
5) Divgen. Laert, provem. p. 2, 
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nen von Zarathuſtra und deffen Lehren zu einem gejchloffenen 
Syftem zu verarbeiten, bis nad vielfachen Anſätzen und Einzel 
fammlungen jened das ganze Leben umfaffende Geſetzbuch fertig 
war, deſſen Fragmente und vorliegen. Manche Zwifchenftufe 
des religiöfen Lebens mußte durchlaufen jein, bis man durch 
die Praxis der Schulen und des Unterrichts dahin gelangte, 
dag das religiöfe Bemwußtfein feinen Anftoß mehr daran nahm, 
daß der höchſte Gott in Perfon die Fleinlichften Fragen des 
Rituals und der Reinheitsvorfchriften beantwortete, daß er felbft 
und zwar in den genaueften Abftufungen und für die verfchies 
denften Möglichkeiten die Zahl der Hiebe diktirte, welche dem 
Sündigen für diefen oder jenen Fehler aufgezählt werden jollten. 
Die jehr ausgedehnte Anmwendung diefer den Indern im Ganzen 
fremden Strafart zeugt jelbft von einer langen Gewöhnung an 
Despotismus und Fremdberrfchaft; wenn es auch die urfprüng- 
fihe Meinung war, daß der Sünder von einem böfen Geift be- 
jeffen fei, der durch Schläge ausgetrieben werden müſſe. 

Wenn man die Formen der Sprade, welde die Münzen 
der griechiſch-baktriſchen Könige aus dem zweiten Jahrhundert 
v. Chr. zeigen, mit denen das Zendavefta zufammenhält, fo er: 
fheinen die legtern fefter und älter. Es ift oben erwähnt wors 
den, daß die Bücher Zarathuſtra's in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts v. Ehr. den Griechen befannt murden, alfo um 
diefe Zeit beftanden, daß Zoroafter’8 Name, der unauflöslich mit 
ihnen verbunden ift, ſchon vor dem Jahr 400 v. Chr. zu den 
Griechen fam (ob. ©. 328). Wenn Ofthanes, welcher den Xerxes 
auf feinem Zuge gegen Athen begleitete, nad) dem Zeugniß des 
Plinius der erſte Perfer war, welcher Erläuterungen über Die 
Lehre der Magier gejchrieben Hat), fo ift es wahrſcheinlich, daß 
die jchriftlichen Urkunden des Oſtens damals dem Welten bereits 
befannt waren. Schrieb man um das Jahr 500 im Weften über 
die Neligton Zoroafterd, jo wird dies im Dften, dem Diefelbe 
ihren Urfprung verdankte, noch früher gefchehen fein. Ehe man 
Kommentare jchreiben, ehe eine Literarifche Thätigkeit fich diefer 
Religion bemächtigen, eine theologifche Literatur entftehen Eonnte, 
mußten jedocd die Urkunden des Glaubens felbft aufgezeichnet fein. 
Forſcht man innerhalb des Zendavefta jelbft nah Anzeichen für 


1) Plin. hist. natur, XXVIII, 19. XXX, 2 
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die Zeit ſeiner Abfaſſung, ſo fällt es auf, daß in demſelben we— 
der Egbatana, noch Paſargadae noch Perſepolis, ſondern von 
den weſtlichen Städten nur Rhagae genannt iſt. Es wird kaum 
anzunehmen ſein, daß man jene Städte nicht kannte, wenigſtens 
ſcheint dies unmöglich, wenn das Zendaveſta geſchrieben wurde, 
nachdem Dejokes und Phraortes (zw. 708 — 633) die Herrſchaft 
der Meder in Iran aufgerichtet, nachdem Kyros und Dareios 
die öſtlichen Völker bis zum Oxus und zum Indus bin ihrer 
Herrichaft unterworfen hatten. Danach möchte e8 jcheinen, als 
ob die Abfaffung des Zendaveſta nicht blos vor Kyros, fondern 
jelbft vor die Zeit der medifchen Herrichaft und vor die Erbauung 
Egbatana's d. h. aljo vor das Jahr 700 v. Ehr. verlegt werden 
müßte. Indeß jind diefe Gründe doch nicht nah allen Seiten 
überzeugend. Obwohl der Kultus und die Disciplin des Weitens, 
wie oben ausgeführt ift, in vielen Punkten von der des Oftens 
abwid), obwohl das Geſetzbuch jelbft Medien (Ragha) ald den 
Sitz „des jchlechten übergroßen Zweifels“ bezeichnet, konnte man 
doch Beranlaffung Haben, nicht gerade die Refidenz der medijchen 
oder die der perfiichen Könige als die Hauptorte dieſes Zweifels 
zu bezeichnen, fonnte man fid) aus Vorſicht begnügen, eine alte 
und gewiß ftets bedeutende Stadt Mediens an deren Stelle zu 
nennen ). 

Bergleicht man den Entwidelungsgang Indiens und erins 
nert man fih daran, daß die Fragmente des Zendavefta und der 
Standpunft der Kultur, welden fie bezeichnen, in Form und 
Haltung, in Charakter und Tendenz dem Geſetzbuch Manu’s am 
nächſten fommen, jo wird jich vielleicht mit einiger Wahrſchein— 
fichkeit behaupten laffen, daß mindeftens das Gejegbuh Oft: 
Irans, deffen Bruchitüde uns im Vendidad erhalten find, zwis 
ſchen 800— 600 v. Chr. abgefaßt worden if. Ob die Mehrzahl 
der Gebete und Anrufungen des Zendavefta im Ganzen derfelben 
Zeit angehören, fteht dahin. Daß fih in diefen Anrufungen eins 
zelne Gefänge, die vielleicht bis Zoroaſter hinaufgehen und durch 


1) Wäre die Ergänzung der Keilzeihen in der Injchrift unter dem Grabe 
des Dareios, welche Laſſen (Zeitfchrift für Aunde des Morgenlandes VI, 121. 
und Benfey (Keilinſchriften N. R. b. 2.) vorfchlagen, richtig, ftände feft, dap 
an diefer Stelle hinter dem Zeichen für f: die Zeichen für ramanam folgten, fo 
daß es bieße: Aburamasda, welcher jene heilige „Schrift“ gefchaffen bat, ſo 
wäre wohl nicht bloß der Beftund des Zendavefta, fondern — deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft im Weſten um das Jahr 500 vollkommen geſichert. 
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den liturgifchen Gebraud in den Kreifen der Priefter erhalten 
worden, befinden, ift außer Zweifel; nicht minder aber ift es 
gewiß, Daß bei der Erneuerung des Kanon unter den Safjaniden 
viele jüngere Gebete Aufnahme gefunden haben, 

Hiernach haben wir uns den religiöfen Entwidelungsgang 
Irans etwa in folgender Weife zu denken, Bei allen Stämmen 
Irans galten die alten Grundlagen des arifchen Glaubens, die 
Borftellungen von den böjen Geiftern der Nacht und der Dürre, 
von den hülfreichen Geiftern des Kichts, der hellen Luft, der 
Winde, des Feuers, welche jene befämpfen und den Heerden wie 
den Menjchen Nahrung und Waffer fpenden, Die zwiſchen Frudt- 
land und Wüfte, Kälte und Hiße getheilte Natur des Hochlandes 
von ran ließ Ddiefe Anfchauungen in voller Kraft beftehen; 
während fie von der fortjchreitenden Entwidelung in Indien zus 
rüdgedrängt wurden, während fie dort der Phantaftif und der 
Adftraftion erlagen. In Iran begnügt fi) die Lehre Zaras 
thuſtra's damit, die guten und die böfen Geifter fuftematifcher 
zufammenzufaffen, ihnen Oberhäupter zu geben, die Mittel zu 
vermehren, durch welche man die böſen Geifter von Haus und 
Hof fern Hält. Diefer Fortichritt geſchah in den Kulturgebieten 
von Baktrien; bald danach erlag das Reich von Baltrien den 
Waffen der Affyrer, welche ganz Iran ihrer Herrihaft unterwars 
fen. Es muß zur Zeit diefer affyrifchen Herrichaft gewejen fein, 
daß die Lehre Zarathuftra’s in den Gejchlechtern und Schulen der 
Athrava Baktriens firirt und weiter ausgebildet wurde, daß ſich 
von Baltrien, Sogdiana und Margiana aus die Lehre Zarathu- 
ftra’8 zu den weftlihen Stämmen von Iran verbreitete 1), Da 
fie auf der Grundlage der alten gemeinfamen ariſchen Anſchauun— 
gen ftand und Ddiefelben nur weiter entwidelte, mußte fie bier 
feicht Anerkennung und Glauben finden. Bei dem Fultivirteften 
und. mächtigften Volle des Weftens, bei den Medern, bildete 
ſich zuerft ein Priefterftand, die Magier, der die Befchäftigung 
mit Ddiefer Lehre zu feiner ausfchlieglichen Lebensaufgabe machte, 
ihon in alter Zeit große Lehrer (oben ©. 381) aufzuweiſen hatte 
und feine Weisheit erblich fortpflanzte 1), Als die Perfer der 


1) Daß die Perfer fchon vor Kyros den Glauben an Aburamasda befann: 
ten, ift oben bemerft. Da nun die Magier bei den Medern als ein urfprüngs 
fiber Stamm des Volks aufgezählt werden (Herod. I, 101), die Entftehung 
diefes Standes alfo über die biftorifche Erinnerung binaufreichte, auch unter 
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Herrfchaft der Meder ein Ende machten, übernahmen fie wohl mit 
andern Inftitutionen und Sitten der Meder auch die medifche Prie— 
ſterſchaft, da fie jelbit fi bis dahin in einem einfacheren Leben auch 
mit einem einfacheren Kultus begnügt haben mochten. Xenophon 
drüct dies in feiner Weile fo aus, daß Kyros nad) dem Bei: 
fpiele derer, welche lieber mit Frommen als mit Gottlofen auf 
einem Schiffe fahren wollen, die Magier zur Beforgung und Lei— 
tung der heiligen Dinge eingejeßt habe 4). Daß dann aud Perſer 
in diefen Stand Eintritt fanden, ift bereit bemerft worden. 

Es wird eine eigenthümliche und befondere Entwidelung 
gewejen fein, welche die Lehre Zarathuftra’s im Weiten nahm; 
man wird bier nicht allen den Anforderungen der Priefter des 
Oſtens unbedingt nachgefommen fein, man wird den heiligen 
Schriften des Dftens bei den Medern und Perfern nicht durch— 
weg Fanonifches Anſehen zugeftanden haben. Dagegen fühlten 
fh die Priefter im Dften als direkte Schüler Zarathuftra’s; in 
der Heimath Zarathuftra’3, wo man eifriger und früher dieſen 
Dingen obgelegen hatte als im Weften, glaubte man im Befik 
der reinften und lauterften Tradition, im Befiß der richtigen 
und alleinſeligmachenden Lehre zu fein. Die politifche Abhän— 
gigkeit vom Welten mußte den religiöfen Stolz des Oftens noch 
ſchärfer aufftaheln So konnten die Prieiter des Oftens Medien 
als „den Sitz des fchlechten übergroßen Zweifels bezeichnen, fo 
werden fie auf Glauben und Sitte des Weſtens eben jo verachtend 
berabgefehen haben, wie die orthodoren Brahmanen des Ganges: 
landes auf die Stämme am Indus, wenn man auch hier wie 
dort zum Indra betete. Erſt die NReftauration der Saffaniden 
mahte die Bücher des Zendaveſta, ſoviel fih davon noch vor: 
fand, dann auch für den Weften zum muftergültigen Kanon, und 
alle Unterſchiede, welche nah den Nachrichten der Griechen zwi— 
den dem Kultus der Perſer und Meder und dem Zendaveita 
bervortreten, find von diefem Zeitpunkte an verfchwunden. 


den medifchen Herrfchern von Dejokes abwärts nichts über Entftehung und Gins 
führung der Magier berichtet wird, wohl aber Herodot (1, 86— 100) gewiſſe 
Dinge von Dejofes erzäblt, welche auf das Beftehen der Religion Zorvafter’s 
hindeuten, z. B. die Aası der fieben Ninge um Gabatana, dag niemand vor 
* — dürfe u. f. w.; fo wird die Annahme im Texte gerechtfer— 
gt ſein. 


I) Xenophon Cyri inst. VL, 1, 9. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. U. 25 
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5, Gefeß, Kultus und Sitte im Often Iran. 


Wie die Gejeßbücher der Juden, wie Manu's Gejege ent- 
hielten die heiligen Schriften Oftirans das ideale Schema, ‚wel; 
ches die Athrava dem Leben jener Länder worzeichneten. Ihre 
Vorſchriften umfaßten nicht blos den Kultus, die Reinigungen 
und das Gerimoniell, die Ordnungen der Sühne und Buße, die 
gejammte kirchliche Disciplin; fie handelten auch vom Geridts- 
verfahren und vom Erbrecht, von den Strafen für den Diebftahl 
und den Betrug, vom Aderbau und den Beichäftigungen der 
Stände. Aber auch in Baltrien und Sogdiana, in Haetumat 
und Margiana waren die Priefter auf ihr moralifches Anfeben 
befchränft; es fam darauf an, in wie weit fie das Volk zu frei- 
williger Unterwerfung unter ihre Disciplin, unter ihre Sühn: 
und Bußvorichriften zu bewegen vermocten, in wie weit fie die 
Richter und Beamten beugen konnten, ſich nad) ihren Gefegen zu 
richten. Da die Länder Oftirans nicht mehr unter einem nationalen 
Königtbum, jondern unter fremden Herrſchern, den Fürften der Afiv- 
rer und Meder, jtanden, als die Priefter zum Abichluß ihres Geſetz— 
buches famen, hatten fie hier noch weniger als in Indien Aus: 
fiht den Staat firift an ihre Gefeßgebung zu binden, wenn aud 
diefe Fremdherrſchaft Feines Weges der Art war, Daß fie dem 
nationalen und lokalen Leben großen Zwang auferlegt hätte. 
Sie wird ſich wie fait überall im Orient mit der Ernennung von 
Statthaltern, mit der Erhebung von Zributen begnügt haben. 

Der Hauptgefihtöpunft, won welchem die priefterlichen Vor— 
ſchriften Oſtirans ausgehen, ift die Abwehr der böfen Geifter. 
Da Angramainjus und die Daeva nad jener durch die Natur des 
Landes befeftigten religiöſſen Grundanfhauung nichts im Sinne 
haben, als die Menfchen zu ſchädigen und zu quälen, fo ift die 
Abwehr der Daeva nothwendig, um leben und gedeihen zu konnen. 
In diefer Abwehr unterftügen den Menfchen die alten Götter Bere: 
thraghna und Graofha, indem fie jelbit gegen die Daeva käm— 
pfen, es unterftüßt fie der lodernde Glanz des ſtets unterhalte: 
nen Feuers, welches die Daeva vertreibt, es hilft den Menfchen 
der fiegreiche Mithra, der jeden Morgen mit feinem Lichte Die 
Daeva verfcheucht, es unterftüßt fie der Gott Haoma, welder 
den Menfchen langes Leben giebt, dem Zodbringer Angramainjus 
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gegenüber. Weiter hat dann Ahuramasda durch Zarathuftra verfün- 
digen laffen, durch welche Mittel der Menſch felbft die Daeva fern 
halten könne, Der Komplex diejer Mittel’ it das Gefek Ahuramas— 
da’s, das Geſetz der Priefter. Mit dem heiligen Wort, mit dem 
Gebet und der Befhwörung, mit der Anrufung der quten und der 
Verwünfchung der fchlechten Geifter muß fi) der Menfch zunächft 
und hauptfächlich der Daeva erwehren. Da die guten Götter 
das Leben, die böjen der Tod find, werden die Daeva dadurch 
fern gehalten, Daß der Menſch fih und anderen die Mittel des 
Lebens fichert, indem er den Ader baut, die Heerden pflegt und 
die ihädlichen Thiere ausrottet, indem er die Deden und Step- 
pen verjchwinden läßt. Zu dieſen Geboten tritt die Forderung 
der Reinheit, und wie die Götter, wie Farathuftra vor allem 
und am meiften ald die Reinen, als die Herren und Meifter der 
Reinheit gepriefen werden, wie Ahuramasda ‚Die Reinheit ſelbſt“ 
genannt wird 2), fo ift auch für den Menſchen Reinhaltung die 
oberfte Pflicht. Es wird unaufhörlich wiederholt, „wie die Nein: 
beit nach der Geburt für den Menſchen das Befte ſei“ 2). „Wie 
joll ich reinigen, mas umber ift; heißt es einmal in den Anrus 
fungen, Dies wünfche ich zu willen, Dies will ich dich fragen, 
fage es mir in Wahrheit, o Ahura!“ 3), 

Da Alles Schmußige und Dunkle den Daeva gehört und jomit 
jede Befledung den Daeva Macht über den Menfchen giebt, ift e8 ge- 
ihehen, daß das Syſtem der Neinhaltung in Iran nod weiter und 
ängftlicher entwicelt worden ift als in Indien, aber doch in einem 
vollfonmen verfchiedenen Sinn und mit einem völlig anderen Erfolg. 
Das brahmaniſche Syſtem ging in feiner Bollendung von dem diame- 
tralen Gegenfa von Leib und Seele, von Materie und Geift 
aus, betrachtete den Leib als das durch fich felbit Unreine, und 
mußte deshalb nicht bloß die Forderung fortdauernder Zähmung 
und Unterwerfung der Sinnlichkeit durch den Geift aufitellen, 
jondern in der legten Inſtanz die Vernichtung des Körpers für 
‚ die einzige wahre Reinheit erklären. Aus diefer Theorie folgte 
praktifch, mie wir fahen, die Zerarbeitung in ascetifchen Unmög— 
lichkeiten. Dem Zendavefta find dieſe Vorausfegungen fremd, 
Auch das Zendavefta icheidet Körper und Seele, die geiftige und 


1) Jaena 44, oben ©. 343. 344. — 2) Vendid. X, 35—37. — 3) Jaena 
4, nah Haug in der 3. d. d. morgenl. Gefellfehaft VII, 328. | 
i 25” 
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die finnlihe Welt, auch in ihm fehlt die Abftraktion nicht; und 
jene Geifterfhaaren, welde den Himmel bewölfern, aus dem 
Standpunkt einer naiwen und poetifchen Religiofität blaffe Alle 
gorieen, find für fi genommen zum Theil fehr tieffinnige Auf: 
faffungen geiftiger Mächte. Aber den indijchen Widerſpruch der 
geiftigen und förperlichen Welt kennt das Zendavefta nicht. Die 
reinen und heiligen Geifter haben die finnliche Welt gejchaffen, 
niht um den Menfchen in Finſterniß und Uebel zu verftriden, 
fondern um ihm Gedeihen und Leben zu ſpenden; nur auf eine 
Seite dieſer finnliben Welt, auf das Dunfel, die Dürre, die 
Dede, den Tod, ift bier das Uebel bejchräntt, welches in In: 
dien die ganze Materie umfaßt, und dieſe fchlimme Seite der 
Natur ift nicht von den reinen, ſondern von den unreinen Gei- 
ftern ausgegangen. Indem bier nur ein Theil der Natur als 
das Schlimme ausgefchieden ift, hat der Menfch nicht feine ganze 
Natur abzuthun, jondern fih der guten Seite derjelben zu freuen, 
diefelbe in fih und um ſich zu flärfen, und nur gegen Die 
ſchlimme Seite der Natur fich vertheidigend und abwehrend, fi 
fimpfend zu verhalten. Damit ift dem Menſchen die Selbit- 
behauptung flatt der Selbſtvernichtung zum Ziel geſteckt, damit 
find praftifche erreichbare Aufgaben geftellt, damit find die Be: 
dingungen einer gefunden und thätigen menjchlichen Griftenz ge: 
geben, die zu anderen Refultaten geführt haben, als die Be: 
fohaulichkeit, der Quietismus, die mönchifche Ascetif und Die 
damit unzertrennlich verbundenen Nüdfälle in die ſinnliche Aus: 
fhweifung bei den Indern. In Iran wurde feine übernatürliche 
Reinheit auf Koften des Lebens angeftrebt wie in Indien, man 
befleißigte fi in Iran der Reinheit um zu leben, um nicht von 
den Daeva geichädigt und getödtet zu werden, aber nicht um zu 
fterben, wie in Indien, 

Das Unreine ift in Iran alles, was dem Menfchen in 
jeinem Leben ſchädlich ift, das Heine, was feine phyſiſchen Be: 
dDürfniffe befriedigt, was ihm Gefundbeit und Wohlftand giebt. 
Man hielt den Körper bier nicht für einen unreinen Kerfer der 
Seele, fondern freute fi an deffen Gefundbeit und Kraft. Es 
ift die Reinheit dann weiter die Freihaltung des Körpers und 
des Haufes von Schmuß, Unrath und Todtem, was einmal den 
Daeva, den Geiftern des Dunkels und der Finfterniß, welchen 
diefe Seite der Natur gehört, verfallen if. Da die guten Göt- 
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ter mit dem Licht identificirt waren, jo wurde die Reinheit des 
Körpers und des Haufes auch hierdurch geboten, und man fam 
von der Reinheit des Körpers naturgemäß auf die Forderung, 
daß auch die Seele licht und frei gehalten werden müffe von 
allen den Eigenfchaften, welche das Keben des Körpers und der 
Seele hemmen und bejhädigen. Sp galten Unzucht, Trägheit, 
Faulheit, Verläumdung, Lüge und Betrug für Beichmußgungen 
der reingefchaffenen Seele de8 Menfchen. Und nicht bloß um 
gedeihlih zu leben, um nicht felbft durch diefe Untugenden ein 
Gefüß der Daeva zu werden, muß der Menſch feine Seele rein 
halten; gr kann nach feinem Tode nicht eingehen in die Woh— 
nung der lichten Geifter, in den Himmel, wenn er feine Seele 
nicht rein gehalten und ſich zu einer reinen Seele gemacht, wenn 
jeine Seele nicht ohne Fleden gefunden ift nad dem Zode bei 
der Prüfung auf der Brüde Tihinavat. Durch die Fortdauer der 
Seelen und das Gericht nach dem Tode ficherte die Lehre Zarathu— 
ſtra's die Löfung der praktiſch-ethiſchen Aufgaben, welche fie ftellte. 

Im Bendidad weift Ahuramasda den Zarathuftra an, alle 
Menihen aufzufordern, laufendes Waſſer und wachſende Früchte 
über die Erde auszubreiten 1). Es ift das erfte Gebot des Zend» 
aveſta, „das Feld zu bauen und Bäume zu pflänzen, die Speife 
bringen 9. ,,Wer Getreide baut, der baut die Reinheit an, 
beißt e8, und mit den Feldfrüchten wächſt das Geſetz Ahuramas— 
da’8 empor; wer Feldfrüchte baut, breitet das Geſetz Ahura- 
masda's um taufend, um zebhntaufend Maße aus. Wenn es 
Schößlinge giebt, dann huften die Daeva; wenn es Halme giebt, 
weinen die Daevaz wenn es Feldfrucht giebt, zifchen Die Daeva; 
wenn es Dice Aehren giebt, fliehen die Daeva.” In dem 
Haufe feien die Daeva am meiften gefchlagen, wo die meiften 
Aehren lägen 2). „Wer Früchte und Bäume pflanzt, wer der 
Erde Waffer giebt, wo fie zu wenig, wer ihr Waſſer nimmt, 
wo fie zu viel hat, der dient der Erde.’ Mer die Erde bear- 
beitet, dem verleiht fie Leben; gleichwie „ein Freund dem ges 
liebten Freunde giebt fie ihm Nachkommen und Reichthum“ ?). 
Zu dem, welcher die Erde bearbeitet, fpricht die Erde: „Mann, 
der du mich bearbeiteft mit dem linken Arme und rechts, mit dem 


1) Vendid. XIX, 85—88. — 2) Vend. III, 75 flad. — 3) Bend. IL, 
105—110. — 4) Vend. III, 85. 86. 
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rechten Arme und links, liebend immer will ich hierher kommen 
und tragen, alle Speifen will ich bringen neben der Feldfrudit. 
Zu dem aber, welcher die Erde nicht bearbeitet, Ipricht fie: Du 
wirft zu den‘ Thüren Anderer geben und dort ftehen, um Speiſe 
zu erflehen; du wirft unthätig danach flehen, woran den Ande: 
ven Ueberfluß it). Niemand vermag etwas, wenn er nicht ißt. 
Wer nicht ißt, vermag nicht tüchtig zu fein im reinen Wandel, 
nicht tüchtig im Ackerbau. Vom Eſſen lebt die ganze mit Kör— 
per begabte Welt, obne Effen ftirbt fie 2). Die Erde ift nit 
froh, Die lange unbebaut daliegt. Der Erde ift ed am ange: 
nehmften, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer, 
Vieh und guten Heerden, mit Weib und Kind verfehen, wo 
am meiften Getreide und Futter und Gras duch Anbau erzeugt 
wird, wo am meiften trodenes Land bewäffert wird, wo frudt: 
tragende Bäume gepflanzt werden, wo Vieh und Zugthiere den 
meiften Urin laffen‘ 3. Wir wiffen, daß diefe und ähnliche 
Vorſchriften auch im Weiten Irans Geltung hatten, daß es Sitte 
der Könige, der Satrapen, der vornehmen Perfer war, große 
Gärten und Parks (Pairidaeza, Paradiefe) anzulegen und jelbft 
Bäume in diejen anzupflanzen %. Als König Ferxes auf feinem 
Zuge gegen die Hellenen in Lydien eine Platane von ausgezeich- 
neter Schönheit ſah, ſchmückte er den Baum mit goldenen Zie— 
ratben, und befahl, daß derfelbe ſtets von einem Wächter be: 
wacht werden Tolle 3). 

Jeder Schmußfled am Körper des Menſchen, jeder Unrath 
im Haufe, jede unreine Speiſe giebt den Daeva Macht über Die 
Menjchen. Der Menſch it aber auch ſchon, wie das Geſetzbuch 
fagt, von Natur unrein durch feinen Körper, „welchen die Daeva 
geihlagen haben.‘ Der Speichel und andere Abjonderungen, 
der Unrath und die Krankheiten gelten nämlic für unreine 
Seite am Körper des Menſchen jelbft. Der Menſch wird ferner 
verunreinigt durch Wunden, Gebrechen und gefchlechtliche Funk: _ 
tionen, durch Berührung unreiner Gegenftände, am meiften durch 
Berührung von Leichnamen, er verunreinigt fih durch Nichtbeach— 
tung des Geſetzes Ahuramasda’s, welches die Negeln des reinen 
Lebens enthält, er verunreinigt fih durch jede Sünde, deren 


1) Vendid. T11,87 — 95. — 2) Vendid. III, 112—115. — 3) Vend. 
m, 1— 20. — 4) 3. 8. Xenoph. Anab. I, 2. Gurt. Vin, 1. 11 flgd. 
Brisson, de Pers. pr, 1, 79. — 5) Serod, VI, 31. 
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das Geſetzbuch ſehr viele aufählt und in eine Menge verichiede: 
ner Klaffen zerlegt ). 

„Merfet auf, ihr Menfhen, jagt das Gefegbuch, und be- 
denfet was ihr eſſet.“ Hundefleiſch durfte wegen der Heiligkeit 
dieſes Thieres nicht gegeffen werden; ebenfo wenig Thiere, welche 
dem Angramainjus gehörten. Auch war e8 verboten Uebelriechen— 
Des zu effen, „alles woran Geftanf flebt, ift, nad dem Zend: 
avefta, die Freude der Daeva‘ 2. Die Rarfen effen niemals 
zu Zweien aus einer Schüffel, wegen des Speichels, der die 
Speijen verunreinigen könnte; man ißt darum auch gegenwärtig 
ſtets jchweigend. Außer dem Speichel und den Erfrementen gel: 
ten am Körper des Menſchen Haare und Nägel für fehr unreine 
Dinge, wie in Indien. „Wo abgefchnittene Haare und Nägel 
liegen, jagt das Gefegbuh, da kommen die Daeva an Ddiefen 
entweihten Plägen zujammen, Da fommen die unreinen Thiere 
zufammen, welche die Menjchen Läufe nennen. Darum bringe, 
jpricht Ahuramasda, Die abgefchnittenen Haare und Nägel weg, 
zehn Schritte von den reinen Männern, zwanzig vom Feuer, 
Dreißig vom Waſſer, funfzig von dem heiligen Ruthenbündel. 
Grabe ein Loch unterhalb des Haufes in die Erde, ſprich das 
Gebet: Wie der Herr verehrt werden muß, drei-, ſechsmal, 
neunmal, und jage hernach: Dir, vo Vogel Aſho-zuſta, zeige ich 
Diefe Nägel an, Diefe Nägel widme ich dir. Dieje Nägel feien 
Deine Lanzen, Schwerter, Bogen, deine rajchfliegenden Pfeile, 
Deine Schleuderfteine gegen die mazanifchen Daeva! Wenn dem 
Vogel Aſho-zuſta dieſe Nägel nicht angemeldet werden, jo find 
es Waffen für, nicht gegen die Daeva‘ 3). — 

Die Abendländer rühmen das vüdfichtswolle und anftändige 
Benehmen der Perfer. Es jei nicht Sitte bei ihnen, in Gegen- 
wart Anderer den Speichel auszuwerfen oder fich zu ſchnäuzen, 
am wenigiten den Harn zu laffen; ja man werde bei ihnen nicht 
einmal jemanden ſehen, der eines Bedürfniffes wegen bei Seite 
gebe. Der Urin dürfe weder in einen Fluß, noch auf den Schat- 
ten eines Menjchen fallen; aud war es verboten, fih im Ange: 
ficht der Sonne oder des Mondes zu entblößen %: Vorſchriften, 
welche ihre Begründung in beftimmten religiöjen Anſchauungen 





1) Vendid. V, 66. X, 39. — 2) Bendid. VII, 142 — 144. — 3) Vendid. 
Farg. 17.— 4) Serodot I, 133. Xenoph. Cyri inst, I, 2.16. VII, 
8,5. Ammian. XXII,6. Plin. h. n. XXVIII, 19. 
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hatten und an ähnliche Beftimmungen der Geſetze Manu's (oben 
©. 81. 86.) erinnern. — 

Das Weib wird durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und 
Blut‘, wie das Zendavefta fagt, und dur die Geburt eines 
Kindes unrein. Sie muß dann auf einen erhöhten Ort der 
Wohnung gebracht werden, der mit trodenem Staube beftreut 
ift, funfzehn Schritte von Feuer, vom Waffer und won dem heis 
ligen Ruthenbündel („entfernt au von den Bäumen“) und fo ge 
fegt werden, daß fie das Feuer des Heerdes nicht jehen kann. 
Niemand darf fie berühren, Nur ein gewiffes Maß beftimmter 
Nahrungsmittel darf ihr gereicht werden und zwar in metallenen 
Gefäßen, weil dieſe die Unreinheit am wenigften annehmen und 
am Teichteften gereinigt werden fünnen, und der, welcher ihr 
diefe Nahrung bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager ent: 
fernt bleiben. Dieſe Vorfchriften befolgen die Parſen noch heute 
jo ftrena, daß Feiner mit einer Frau, die ihre Zeit bat, aud) 
nur ein Wort ſpricht. Die Woöchnerin ift drei Tage unrein, 
dann muß fie ihren nadten Leib mit Waſſer und Kuhurin was 
jhen. Hat fie eine Fehlgeburt gethan, fo ift ihr Körper auch 
noch durch Todtes befledt, fie muß dann dreißig Schritt vom 
Feuer und von den heiligen Gegenftänden des Haufes gelegt 
werden und längere Zeit, nad dem heutigen Brauch ein und 
vierzig Zage lang, auf ihrem Staublager zubringen. Das erfte 
was fie genießen darf, it Aſche mit Kuburin, Drei, ſechs, 
dann neun Tropfen. Sie muß die neun Höhlen ihres Körpers 
(foviel zählen die Iranier wie die Inder) mit Kuhurin und 
Aſche auswaſchen, fie darf fein Waſſer aus ihrer unreinen Hand 
trinken; thut fie e8 dennoch, fo foll fie zweihundert Schläge mit 
der Pferdepeitfche, zweihundert mit dem Craofhascharana erhal: 
ten 1). 

Da der Begriff des Unreinen bei den Iraniern weſentlich 
‚in dem Gegenfaß gegen das Lebendige beftebt, fo Fannten fie 
feine fchlimmere Verunreinigung als durch einen Leichnam. So— 
bald das Leben den Leib verlaffen hat, gehört diefer dem An- 
gramainjus; das Zodtengefpenft, die Drukhs Nagus, bemächtigt 
fih des Leichnams und fpringt von diefem aus auf alle, welche 
den Leichnam berühren oder in die Nähe deffelben kommen. 


1) Benbid. V, 136157. VII, 158 — 182, 
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Wenn ein Menſch ftirbt oder ein Hund, der hierin dem Men» 
fehen ganz gleichgeftellt wird (wie ja auch nach dem Geſetzbuch in 
gleicher Weife für tragende Hündinnen und ſchwangere Frauen 
geforgt werden muß), und in demfelben Haufe find andere Män- 
ner und Frauen, zwei, fünf, funfzig oder hundert, jo ftürzt Die 
Drukhs Nagus augenblidlih vom Norden her in Geftalt einer 
Fliege herbei und ſetzt fih auf alle Bewohner des Haufes und 
verunreinigt fie mit Auflöfung, Fäulniß oder Schmuß 1), Zu: 
nähft mußte nun diefer Kobold durd Beihwörungsformeln be- 
kämpft werden; die „Gatha“: Biſhamruta, Thriſhamruta, Cha— 
thruſhamruta mußten hergeſagt werden, dann zerfiel das Todten— 
geſpenſt wie Gras, das ſeit einem Jahre abgeſtorben ift 2). 
Danach aber mußte aus dem Hauſe, in welchem der Todesfall 
geſchehen war, das Feuer des Heerdes und die übrigen heiligen 
Geräthſchaften, der Mörſer, die Schale, das heilige Ruthen— 
bündel und das Haoma entfernt werden. Im Winter ſollte das 
Feuer nach neun Nächten auf dem Heerde wieder entzündet wer— 
den können, im Sommer (wo das Bedürfniß nach Wärme und 
gekochten Speiſen weniger Rückſicht erforderte) erſt nach einem 
Monat; wer dieſe Friſten nicht inne hält, ſoll mit zwei Mal 
zweihundert Streichen beftraft werden 2). Nach vorhergegangener 
Reinigung ſollen dann die Anverwandten für die Hingeſchiedenen 
Gebete ſprechen. Die Zahl dieſer Gebete beſtimmt das Geſetz— 
buch in derfelben fpielenden Weife, welche wir in Manu’s Vor— 
fchriften fo oft kennen gelernt haben. Nach den Graden der 
Berwandtfchaft nimmt die Zahl der zu fprechendein Gebete ab, für 
die nächſten Berwandten werden dreißig Gebete geſprochen, für 
die entfernteften fünf; bat der Verftorbene ein unreines Leben 
geführt, fo wird die Zahl der Gebete verdoppelt ®), 

Was aber follte mit dem Leichnam angefangen werden ? 
Die Inder verbrannten ihn und warfen die Knochen in fließendes 
Waffer, um alle dieſe Unreinheiten möglichft fchnell zu befeitigen. 
Aber das Zendavefta hat größere Ehrfurdt vor dem Waffer und 
vor dem Feuer ald die Inder; wie wäre es möglich, den reinen 
„Sohn Ahuramasda’3’, das Feuer, dadurch zu verumnreinigen, daß 
man etwas jo Unreine® wie einen Leichnam ins Feuer würfe? 


1) Vendid. V, 83— 108. VII, 4 fiad. — 2) Bendid. IX, 168— 171. 
Farg. 10. — 3) Bend. V,123—135. — 4) Bend, Zarg. XU, 1— 59. 
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Warf man Ihn ind Waſſer, jo wurde das reine Waſſer verun- 
reinigt; grub man ihn in die Erde, fo verunreinigte man die 
ſchöne unterwürfige Tochter Ahuramasda’d. So ergab fib für 
die Gläubigen diefer Lehre feine andere Auskunft, als den Leich— 
nam über der Erde zu laffen; er diente dann den reinen Thies 
ven, den Vögeln und Hunden zur Nahrung, und wurde auf 
dieſe Weife am beften vernichtet. Das Zendaveſta erflärt es für 
große Sünden, für ganz unfühnbare Handlungen, einen Todten 
ind Waffer zu werfen, zu begraben oder zu verbrennen 4); Die 
ſolches thun „helfen der Trodenbeit, welce die Weide vernich- 
tet, und dem Winter, dem iblen herbeifchleichenden, welcher die 
Heerden tödtet und voller Schnee tft; ſolche find unrein für im— 
merdar“ 2. Mer einen todten Hund oder einen todten Men: 
ihen in Die Erde eingräbt und innerhalb eines halben Jahres 
nicht wieder ausgräbt, joll zwei Mal fünfhundert Streiche erhal; 
ten; wer jie ein Jahr in dev Erde läßt, foll zwei Mal taufend 
Streiche erhalten; wer aber einen Leichnam über zwei Jahre in 
der Erde läßt, fir den giebt es weder Strafe, nod Sühne, 
noch Reinigung ?). 

Sp follen denn die Todten binausgetragen werden auf bes 
fonders trodenen Wegen, welde am wenigiten von Vieh, Zug: 
thieren und veinen Männern betreten werden, und auf den waſ— 
jerlofeften und baumloſeſten Stellen der Erde niedergelegt wer: 
den, auf den höchſten Orten, wo die fleifchfreffenden Hunde und 
Bögel fie am meiften bemerken %), Hier foll die Erde ausgegras 
ben werden, in weichem Boden einen halben Mann tief, in 
hartem einen halben Fuß, und das Ausgegrabene mit Ziegeln, 
Steinen und Staub ausgefüllt werden; weil feuchte Erde die Un- 
reinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und Staub fie am wenig: 
ften annehmen. Zu dieſer Todtenftätte (Dakhma) ſoll der nadte 
Leichnam auf einer Bahre, welche eine Unterlage von Steinen 
und Ziegen bat, von zwei fräftigen Männern getragen werden, 
niemals von einem; ein Träger würde ſich für immer verunrei— 
nigen und die Drukhs Naçus wilde dieſen niemals wieder ver 
falten. Wer ein Kleid über den Todten wirft, ſoll nach der 
Größe deifelben mit zwei Mal vierbundert oder zwei Mal taufend 


1) Bent. 1,48. VL, 6u.f.m. — 2) Bend. VII, 65— 71. — 3) Vend. 
111, 122— 136. — 4) Bent. VI, 93—95. VIII, 13 flgd. III, 50-— 54. 
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Streichen beftraft werden. Der Leichnam fol auf dem Dafhma 
niedergelegt werden, daß jein Geficht nad) oben gegen die Sonne 
fiebt (wer den todten Körper der Sonne nicht ausjegt, den foll 
diefelbe Strafe treffen, welche für den Mord eines reinen Mans 
nes vorgefchrieben iſt 1); dann foll der Leichnam durch Gifen, 
Stein ‘oder Blei befeftigt werden an den Füßen und an den Haa- 
ven, damit die fleifchfreffenden Hunde und Vögel nichts von den 
Knochen und Ueberreften zum Waffer und zu den Bäumen bin: 
tragen; Die Nichtbefeftigung des Leichnams ſoll mit zwei Mal 
zweihundert Schlägen geahndet werden 2). Regnet es oder ſchneit 
es, oder bläft ein ſtarker Wind, jo daß nicht fogleich am Tage 
des Todes Die nöthigen Vorbereitungen getroffen werden Fönnen, 
fo kann der Todte auf feinem eigenen Bette und auf feiner eiges 
nen Matte nach dem Dakhma hinausgetragen werden 8), 

Auf diefen Leichenftätten, dieſen Todtenädern halten die 
Daeva nach dem Glauben des Gejegbuchs ihre Zuſammenkünfte, 
dort begatten fie ji, Dort ſammeln fie fih: „um funfztg, hun— 
dert, taufend, zehntaufend, unzählige Menjchen zum Tode zu 
bringen , dort find die Daeva am gefährlichiten, dort find fie 
den Menjchen am tödtlichften; denn in den Begräbnißftätten ift 
„Auflöfung, Krankheit, Fieberhitze, Unreinigfeit, kaltes Fieber, 
Zittern und altes Haar.‘ Ein Dakhma iſt nicht eher rein, bis 
der Körper von den Hunden und Bögeln aufgefreffen, der Ueber: 
reft- völlig zu Staub geworden ift und ſich ganz mit der Unterlage 
von Mörtel, Ziegeln und Steinen vermifcht hat. Wenn diefer 
Zeitpunkt eingetreten tft, dann follen die Dafhma eingeebnet 
werden. Solche Zerftörung von Begräbnißftätten wird von dem 
Geſetzbuch als eine Vernichtung des Todes ſelbſt angefehen, als 
eine der beiten Tugenden der Gläubigen betrachtet. „Wer von 
Begräbnißftätten, jagt das Geſetzbuch, nur fo viel einchnet, als 
die Größe feines Körpers ift, der, hat alle Sünden bereut, die 
er im Denken, Sprechen und Handeln begangen, ja er bat dieje 
Sünden nicht bloß bereut, er bat fie auch gefühnt, und nicht 
werden dieſes Mannes wegen die beiden himmlifchen Mächte einen 
Kampf beginnen bei jeinem Borwärtsfchreiten zum Paradiefe  *). 

Die Borfchriften des Geſetzbuchs über die Beftattung und 
die Anlegung der Begräbnigpläße werden noch gegenwärtig von 


1) Bend. V,47. 48. — 2) Bend, VI, 98 flad. — 3) Bend. VI, 106, 
4) Bendid. VII, 126 — 147. 
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den Parſen zu Bombay wie bon denen in Kerman ſtreng befolgt. 
Dem Sterbenden wird im Augenblid des Todes ein Hund vor 
gehalten, jo daß derjelbe fein Auge auf ihn richtet, einer ſchwan— 
gern Frau, welche im Sterben liegt, werden fogar zwei Hunde 
vorgehalten, weil e8 fi) um ein doppeltes Leben handelt; doch 
muß jedermann neun Schritte von dem ÖSterbenden entfernt blei- 
ben. Die Todtenträger entfleiden dann fogleich den Leichnam 
(ihre Hände find durch Beutel vor der unmittelbaren Berührung 
gefhügt) und tragen ihn auf einer Bahre von Eifen (weil Metall 
die Verunreinigung weniger annimmt als Hol) unter unaufhör- 
lichen Gebeten der Priefter auf den Begräbnigplag. Die erften 
drei Nächte nach der Beftattung bringen die Priefter in beftändi- 
gem Herfagen der vorgefchriebenen Gebete für die Seele des Tod- 
ten zu, Da erft in der dritten Nacht über die Abgefchiedenen auf 
der Brüde Tſhinavat entjchieden wird (oben ©. 340). Die Lei— 
henftätte der Parjen zu Bombay liegt auf einem Berge an der 
Küfte, in welchem oben mehrere Vertiefungen eingehauen find. 
Aus der Ferne (die Verwandten dürfen den Todten nur in ge- 
meffener Entfernung und bis zu dreißig Schritt von der Begräb- 
nipftatt begleiten) fehen die Verwandten begierig zu, ob die Geier 
fich bald an den Leichnam machen und welche Theile des Körpers 
fie zuerft verzehren I, Für die Seele des ZTodten werden dann 
noch das erfte Jahr nach feinem Tode hindurch täglich, in den 
folgenden Jahren nur an beftimmten Tagen (am vierten, zehnten 
und dreigigften jedes Monats), wie e8 das Geſetzbuch vorfchreibt, 
namentlich aber am Feſte aller Seelen ?) Gebete gefprochen. Die 
Begräbnigftätten werden ebenfalls noch genau nach den Vorſchrif— 
ten des Geſetzbuchs unter vielen Gebeten und Gerimonien anges 
legt; namentlich wird darauf Sorgfalt verwendet, daß das Regen: 
waffer von den Zodtenlagern ablaufen fann. 

Ueber die Gebräuche der Beftattung bei den Perfern berich- 
tet Herodot: Bon den Magiern weiß ich gewiß, Daß fie ihre Leich- 
name nicht eher begraben, bevor fie nicht von einem Hunde oder 
einem Vogel umbergezerrt worden find; von den SBerfern weiß 
ich es nicht ganz genau, denn es wird eine Art Geheimniß dar- 
aus gemacht. Sie begraben aber den Leichnam erft, nachdem fie 


1) Ritter, Erdkunde Tb. VI. S. 1091. — 2) S. oben S. 361. und 
Jaſht Sade 19, 
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ihn mit Wachs überzogen haben!), Strabon fagt, daß die Hunde 
bei den Baktriern Leichenbeftatter genannt würden, daß nicht blog 
Zodte, ſondern fhon Kranfe und Greife dieſen Thieren vorge: 
worfen würden 2). Gicero erzählt, daß es Sitte der Magier fei, 
die Leiber ihrer Todten nicht zu beftatten, bevor fie von wilden 
Thieren zerfleifcht wären; in Hyrfanien (oben S. 300) halte fo: 
gar das Volk gemeinfam und die Vornehmen jeder für fih eine 
vorzüglihe Art von Hunden, damit fie von ihnen nad dem Tode 
zerriffen würden, und fie achteten dies fir die befte Beſtattung 3). 
Eufebios meldet , daß die Meder die Sterbenden forgfältig er— 
nährten Hunden vorgeworfen hätten; die Hyrkanier und Kaspier 
hätten daffelbe ſchon mit Lebenden 5), die Baktrier mit den Grei- 
jen, Andere mit den Todten gethan. Mit derjelben Uebertreibung, 
welche in der Sonderbarfeit Ddiefer Art der Beitattung und in 
der Sitte, Kranken und Sterbenden Hunde vworzuhalten, ihre Er- 
Härung findet, bemerkt Agathias, dag in den Heeren der Perfer 
diejenigen, welde von einer ſchweren Krankheit befallen würden, 
den Hunden und Bögeln zur Speife ausgeſetzt würden; die Todten 
aber würden nadt und ohne Sarg vor die Thore der Städte 
hinausgetragen und von dieſen Thieren aufgefreffen, jo daß die 
Knohen auf den Feldern umberlägen. Weſſen Leichnam aber 
nicht gleich angefreffen werde, von dem glaubten die Perfer, daß 
er ein unreines Leben in Ungerechtigkeit geführt und dem böfen 
Geifte gehorcht habe und deshalb in die Hölle fahren werde, und 
diefe würden von ihren Angehörigen bejammert, daß ihnen fein 
befjeres Loos zufiele. Die aber am ſchnellſten aufgefreffen wür— 
den, priefen Die Perſer glücklich und nennten deren Seelen die 
beften und gottähnlih, und jagten von ihnen, daß fie in das 
gute Land auffteigen würden ©). 

Bon den Königen der Perſer melden die Abendländer da- 
gegen, daß fie zu Pafargadae und Perfepolis beftattet worden feien 
und hier. die Leichen derfelben lägen 7). Bon Dareios wird be- 
richtet, daß er ſchon bei feinen Lebzeiten fich fein Grab auf dem 
Gipfel eines Berges bereiten ließ 9; die Leichname des Artaxer— 


— 


1) Serodot I, 140. Ull, 16. Strabon p. 735. — 2) Strabon 
p. 817. — 3) Quaest. Tuscul. I, 45. — 4) Euseb. praep. evangel. p. 277. 
5) Bol. Strabon p. 520. — 6) Agath. IU, 22. 23. — 7) Diodor 
XV, 71. Arrian. II, 22. VI, 20. — 8) Ctesias, Pers. ce. 15 vgl. 
44. 46. Strabon p. 730, 
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xes, jeiner Frau umd feines Sohnes, wurden nad dem Bericht 
des Kteſias zu Perfepolis beftattet, den legten Dareios ließ Aleran- 
der in den „föntglichen Gräbern“ beftatten, nachdem er zuvor 
bon deſſen Gattin Stateira die Ehre der Beftattung erwieſen 
batte 2). Diodor erzählt, daß dieſe Gräber an der Oftfeite der 
Burg von Perſepolis vierbundert Fuß von derjelben, an dem jo- 
genannten Föniglichen Berge fih befunden hätten. Der Fels fei 
dort ausgehauen und enthalte mebrere Kammern. 68 hätten aber 
diefe Gräber gar feinen Eingang; fondern die Särge wären 
durch Maſchinen im die Höhe gewunden und hineingebracht wor: 
den 2); eine Angabe, die dadurch beftätigt wird, daß fich Beſucher 
der Grabftätte des Daretos, wie Äänderweitig berichtet ift, an 
Strifen mußten binaufiehen laffen 2). Dieſe Gräber -find noch 
vorhanden, Einige hundert Schritte von den Leberreften des 
Königspalaftes zu Perfepolis nah Dften, nad) dem Aufgange der 
Sonne bin, genau wie Diodor die Lage angiebt, liegen Drei 
Grabftätten im Berge Rachmed %. Skulpturen, die dreibundert 
Fuß über dem Boden anfangen, bilden auf der lothrecht gehauenen 
Borderfeite des Berges drei hohe Säulenfagaden, welde unten 
ein Portal mit Gebälf zeigen und oben von einem Baldachin ge: 
ichloffen werden, über welchem mehrere Reihen von Hunden fiht- 
bar find, dieſelben Thiere erjcheinen auf den unteren Kranz 
leiten. Innerhalb Ddiejer Umrahmung zeigen fi) die Bilder der 
beftatteten Herrfcher. Der Bogen ohne Sehne ruht in der Lin 
fen; die Rechte betend erhoben, ſtehen dieje Geftalten vor Altären 
mit brennendem Feuer. Unter ihnen find Katafalke ſichtbar, welde 
von Leibwächtern umgeben find und von Karyatiden (mehreren 
Reihen von Männern mit aufgehobenen Armen) geftüßt werden. 
Bier Fagaden ähnlicher Art, nur weniger boch über dem Bo— 
den beginnend, füllen bei Nakſchi Ruſtem eine zweite Berg 
wand von zweihuhdert Schritt Länge 9); eine dieſer Grabftätten 
(die dritte) wird durch eine über und eine zweite unter den Ne 
liefs befindliche Inſchrift als Die des Dareios Hyſtaspes bezeich— 
net. Dareios fordert in derjelben feine Nachfolger auf „das Bild 


—— .. — — 


1) Arrian. 111, 22. Juſtin. XL, 15. Aelian. var. hist. Vl, 8. Plut. 
Alex. 30. — 2) Diod. XVII, 71. — 3) Ctesias, Pers. Fragm, 15. — 
4) 6. Niebubr, Reife II. S. 150 flad. — 5) Laſſen, Perſepolis p. 366 flad. 
in der Enchflopädie von Erich und Gruber. 
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zu bewahren; Ahuramasda möge ihn, fein Wolf und diefes Land 
ſchützen“ N). ; 

Wenn auch dieſe Gräber der perfiichen Könige bei Perſepo— 
lis und Nakſchi Nuften Begräbnißftätten Dafhma) im Sinne des 
Vendidad, Ähnlich dem Beitattungsplage der Parſen zu Bombay, 
gewejen fein können, auf welchen die Leichen der Herricher auf den 
Spigen der Berge der Sonne, den Vögeln und den Hunden aus: 
gejegt wurden (oben ©. 394 flgd.), und in der That jolche Dafhma 
gewejen zu jein jcheinen, da man nur leere Kanımern mit Deff- 
nungen nad) oben hinter den Façaden gefunden bat), To tit e& 
doch nad dem Bericht Herodot’s, wie nad der Grabitätte des 
Kyros, von welcher unten die Rede fein wird, möglich? daß Die 
perſiſche Sitte mit den Vorſchriften des Geſetzbuches nicht unbe: 
Dingt übereinftimmte, daß die Praxis des Dftens und die des We: 
jtens in Diefem Punkte von einander abwichen; wie ja denn der 
Vendidad ſelbſt darüber klagt, daß jogar in einigen Landichaften 
des DOftend, in Arachofien und Chakhra, die Todten verbrannt 
und begraben würdend). Darüber aber ift auch bei deu Abend: 
ländern fein Zweifel, daß in Hyrkanien und Baktrien die eich: 
name von "Hunden zerriffen wurden, genau wie das Gefegbuc- 
es vorjchreibt. Aus Dem Bericht des Agathias geht dann weiter 
klar hervor, Daß dieje Sitte unter den Saffaniden auch im We- 
ten Irans Durchgreifend befolgt wurde, da die Keftauration des 
alten Glaubens durd die Safjaniden auf Grundlage der heiligen 
Schriften des Oſtens erfolgt war (oben ©. 308), — - 

Wenn das Geſetzbuch das größte Gewicht darauf legt, daß 
der Menſch fib rein halte durch gute Gedanken, Worte und 
Werfe*), jo fordert ed natürlich mit nod weit größerem Nad)- 
drud, daß, wenn dennoch eine Verunreinigung eingetreten, dieſe 
ausgelöfcht, wenn eine Sünde begangen fei, Ddiefe gebüßt werde, 
„Ungern, jagt Das Geſetzbuch, bejcheint die Sonne den Verun— 


I) Laſſen, in der Z. f. K. d. M. VI 8100. Benfey, Keilinſchriften 
S. 56 flgd. — 2) Vgl. Niebuhr, Reiſe IL, 155, wo ausdrücklich bemerkt 
wird, daß die ſteinernen Kaſten in den Niſchen hinter den Kammern keine Todten 
enthalten hätten und hätten enthalten können, ſondern wohl Knochenbehälter ge— 
weſen wären. Solche Behälter finden fih auch dn den Dakhma der heutigen 
Parſen, und die fünftlichen Mafferrinnen, welche alle Neifenden in den beiden 
Sräberbergen bemerkt haben, wären dann zur Ableitung des Negenwafjers bes 
ſtimmt geweſen, weil dies nicht durch Anjammlung bei dem Yeichnam veruns 
reinigt werden darf. — 3) Bend. I, 46. 48. 64. 66. Bal. ob, ©. 314. — 
4) Bend. V,66. X, 39. 
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veinigten, ungern der Mond, ungern die Sterne” !); dev Unreine 
„nimmt das Wohlbefinden weg und das Wachsthum, er bringt 
Krankheiten und Tod“, er wird nach dem Tode nicht in den Hin: 
mel eingehen ?). Aber welche Verunreinigung man erfahren, welde 
Sünde man begangen, das „gute Geſetz Ahuramasda’s löſcht alle 
Unreinheiten und Sünden wieder aus, wenn Die für jolde 
Fälle in demfelben vorgefchriebenen Reinigungen, Sühnen und 
Bußen vorgenommen, erduldet und bezahlt werden; wenn der 
Sünder fein Vergehen befennt und bereut 3); denn „das Gejek 
Ahuramasda’s überragt alle anderen an Größe, Güte und Heil, 
wie der Himmel die Erde, wie der See Vurukaſha Die übrigen 
Gewäfler” 2). Das Geſetz Ahuramasda’s „nimmt dem Manne, 
welcher es preift und nachher nicht wieder ſchlechte Handlungen 
begeht, die Bande hinweg und den Betrug, ed nimmt den Mord 
des reinen Mannes hinweg und die Begrabung der Todten, es 
nimmt hinweg die unausfühnbaren Handlungen und die hodauf: 
gelaufene Schuld. Es nimmt alle ſchlechten Worte, Gedanken, 
Handlungen Hinweg, wie der ftarfe fchnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seite her reinigt“ 5), 

Die Unreinheit wird zunächt aufgehoben durch Wafchungen, 
welche von Gebeten und VBerwünfchungsformeln gegen die Daeva 
begleitet werden. Dieje lauten 3. B.: „Ih befämpfe dich, o 
ſchlechter Angramainjus, hinweg von dieſer Wohnung, vom 
Feuer, vom Waſſer u. ſ. w., von allen Gütern, welche Ahura— 
masda geſchaffen hat. Ich bekämpfe die Verunreinigung, die 
mittelbare und die unmittelbare, ich bekämpfe die unreinen Gei— 
ſter. Ich bekämpfe den Daeva Indra (oben S. 363), den Cauru, 
den Zairiha, ich befämpfe die Pairifa, die zum Waſſer, zur 
Erde, zum Vieh und zu den Bäumen geht u. f. mw.“ 6). Bei 
ſchlimmern Verunreinigungen müſſen Waſchungen mit Kuburin 
und Ochfenurin eintreten, die in gewiffen Fällen dreißig Mal 
unter verfchiedenen Gebeten wiederholt werden 7). Die Fräftigfte 
Reinigung, welche jede Befledung, auch die jchlimmfte aufhebt, 
ift Die Reinigung der neun Nächte. Diefe kann nur durch einen 
reinen Mann vollzogen werden, welcher das Gejeß genau fennt, 


1) Bend. IX, 161. — 2) Bend. IX, 187. — 3) Bal. Korfchid Njajiib 
V. bei Spiegel (Rarfi — S. 173.) — 4) Vendid. V, 69— 75. — 5) Ben: 
did. II, 140 — 147. VII, 87 flad. — 6) Bend. X, 11. 12. in 18. 26 — 23, 


7) Bend. VII, 275. 276. 
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der das heilige Wort herſagen kann und die Wahrheit redet. Für 
dieje Gerimonie muß ein befonderer Plaß hergerichtet werden, 
dreißig Schritt (welche neunzig Fußlängen gleich find) vom Feuer, 
vom Waſſer und von dem heiligen Rutbenbündel. In der Mitte 
dieſes Plaßes werden neun Löcher in die Erde gegraben und um 
diefelben zwölf Zurchen mit einem metallenen Werkzeuge gezogen. 
Der Reiniger begießt den zu Reinigenden, welder völlig unbe: 
fleidet it, mit Kuhurin aus einem bleiernen Gefäß unter wie: 
derholten Gebeten. Dann wurde der zu Reinigende funfzehn 
Mal mit Erde abgerieben, danach mußte er fih an den neun 
Löchern ein, zwei und drei Mal mit Waffer waichen, worauf er 
mit wohlriehenden Holzarten „durchräuchert wurde. In der drit- 
ten, jechöten und neunten Nacht folgten dann wieder Wafchungen 
mit Waſſer und Kuburin, „Danach bringe der Gereinigte, 
jagt das Geſetzbuch, NReinigungswaffer zum Feuer, hartes Holz 
zum Feuer, Wohlgerüche für das Feuer; er ſpreche Preis dem 
Ahuramasda, Preis den Ameſha gpenta, Preis den übrigen Rei- 
nen, jo wird der Menſch gereinigt fein“ 1). Bei diefer Reini: 
gung müfen die Mühen des Reinigers belohnt werden; nad) dem 
Mapftabe des Vermögens fteigt der Kohn vom Laftthier bis zum 
Kameel, „auf dag der Reiniger zufrieden und ohne Haß hinweg: 
gebe,” Geht er unzufrieden hinweg, jo fährt der böſe Geift der 
Unreinheit wieder in die Gereinigten, und fie jind unrein für 
immerdar 2). Dieje Reinigungsvorfchriften werden von den Par— 
jen noch immer beobachtet, ja fie find allmählig nod durch wei- 
tere Gebräuche, 3. B. Zrinfen von Ochfenurin, Zragen von 
Hunden u. j. w. bereichert worden. 

Ganz befondere Reinigungen find fir Diejenigen erforderlich, 
welche mit Leichnamen in Berührung gefommen find. Die Wa: 
ihungen der Leichenträger, zu welchen außer dem Urin von Vieh 
und Zugthieren nod der der nächiten männlichen und weiblichen 
Berwandten des DBerftorbenen gehört 3), beginnen fogleich nad 
der Niederfegung des Leichnams auf der Zodtenftätte, und das 
Gejegbuch bejchreibt ſehr ausführlich, wie bei der legten der vor: 
geichriebenen Waſchungen die Drukhs Nagus aus dem Körper des 
Gereinigten ihren Rüdzug nimmt. Sie jpringt mit der vorjchreis 


1) Bend. IX, 1 — 15. XIX, 69—84, — 2) Bend. IX, 146— 160, — 
3) Vend. VII, 20— 37. 
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tenden Waſchung aus dem Oberkopf zwiſchen die Augenbrauen, 
auf die Wangen, von den Wangen auf die rechte und linke Schul: 
ter, von den Schultern auf die rechte und dann auf die linfe 
Achſel und jo fort, bis fie auf die Fußſohlen befchränft ift; wenn 
dann dieſe zuerjt mit aufgehobenen Ferien und niedergeftenmten 
Zehen und dann mit niedergeftemmten Ferfen und aufgehobenen 
Zehen beiprengt werden, jo muß die Drukhs Nagus zulegt aus 
den linken Zehen in Geftalt einer Fliege nad Norden entwei: 
hen 4), Die Berührung eines Leichnams an einem fernen Orte 
in der Einjamfeit gilt im Geſetzbuch als die ſchlimmſte aller Ver— 
unreinigungen und fordert die Fräftigften Gegenmittel, wohl weil 
man annahın, daß die Macht der.Geipenfter in der Einjamfeit 
am größten war. Ein jo Befleckter ſollte fich ſogleich funfzehn 
Mal waihen und ebenjo oft mit Erde abreiben, dann jollte er 
einen Hathra (oben ©. 319) weit vorwärts eilen und den ihm 
Begegnenden anrufen: „Ich bin zu einem todten Körper binge 
fommen, obne e8 in Gedanfen, Worten und Werfen zu wollen. 
Mein Wunfch ift Reinigung.“ Wer ihn nicht willfahrt, nimmt 
den dritten Theil von feiner Unreinheit auf ſich. Wer ibn nad 
dem zweiten Hathra nicht reinigt, nimmt die Hälfte dev Unrein: 
beit auf fh; nad dem Dritten die ganze Schuld des Verunrei— 
nigten; der gute Reiniger aber wird in der nächiten Welt zum 
Baradieje gelangen 2), — Wie groß Die Scheu vor den Todten 
auch bei den Perjern war, beweift die Erzählung Herodot’s, daß 
König Dareios fid) weigerte, durch ein Thor zu fahren, in defien 
oberem Gemad ein Leichnam liegen jollte 8). 

Nicht bloß die Menſchen wurden durch Berührung mit 
Todten verunreinigt, jondern auch lebloje Gegenftände, und das 
Geſetzbuch ‚erörtert dieſe Fälle fehr ausführlid. Die Erde, auf 
welcher ein Hund oder Menjch geftorben, ſoll ein Jahr lang 
unbebaut liegen, auch joll in Ddiefer Zeit fein Waffer darauf 
gegoffen werden. Wer gegen dieſes Gebot fehlt, begeht die 
Sünde des Todtenbegräbniffes und joll mit zwei Mal zweihundert 
Hieben beftraft werden %). Wenn jemand Knochen eines Menfchen 
oder Hundes auf die Erde wirft, wäre e8 auch nur jo viel ald 
des Fleinften Fingers oberftes Glied, und die Fettigfeit oder das 


1) Vendid. VII, 130— 228. — 2) VBendid. VI, 271 —310. IX. 164 
bis 166, — 3) Herod, 1,187. — 4) Bendid. VI, 1-6. 
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Mark des Knochens zergeht auf der Erde, fo foll dies Vergehen mit 
zwei Mal dreißig Hieben beitraft und nach der Größe des’ Knochens 

die Strafe bis auf zwei Mal taufend Hiebe gefteigert werden !), 
Zarathuftra fragt im Gefegbuch den Aburamasda, ob denn aud) 
Leihname, Die von Hunden, Wölfen oder Panthern auf ein 
Aderfeld geichleppt würden, die Menfchen verunreinigten. Ahu— 
ramasda nimmt hierauf in feiner Antwort einen praftiichen Stand- 
punkt und argumentirt, wie öfter in folhen Fällen, aus dem Ge 
fihtspunfte des Möglichen und Erreihbaren. „Wenn folche Leiche 
name, jagt der Gott, die Menfchen verunreinigten, To würde in. 
Kurzem meine ganze mit Körper begabte Welt wegen der Menge 
der Leichname, die auf Diefer Erde geftorben find, unrein jein.“ 
Zarathuftra ift indeß damit noch nicht beruhigt. Er fagt: „Ein 
Mann ftirbt in den Schlünden der Thäler; von den Höhen der 
Berge fliegen die Vögel herbei zu den Schlünden der Thäler, 
hin zu dem Körper des geftorbenen Menfchen und verzehren ihn. 
Dann. fliegen die Vögel wieder auf zu einem Baume von hartem 
oder weichem Holze. Sie werfen Theile des Leichnams auf den 
Baum, fie beipeien den Baum, fie befothen ihn. Ein Mann 
gebt aus von den Schlünden der Thäler zu den Höhen der Berge. 
Er geht hin zu dem Baume, wo Ddieje Vögel find, er wünfcht 
Brennholz für dad Feuer. Er jchlägt den Baum um, er zeripals 
tet ihn, er läßt ihn anzünden von dem Sohne Ahuramasda’s, 
von Feuer. Was ift feine Strafe?“ Ahuramasda entgegnet 
wiederum, daß fein Leichnam, der von Wölfen, Hunden, Vögeln, 
Fliegen oder Winden fortgetragen wird, den Menfchen verunrei— 
nige 2). Nun aber fällt e8 Zarathuftra oder vielmehr den Prie- 

ftern, welche diefe Dinge niedergefchrieben haben, ein, ob denn 
nicht die Thiere, welche die Leichen auffräßen, dadurch unrein 
würden. Ahuramasda Löft diefes Problem, indem er die Thiere 
für rein erflärt; nur dürfe innerhalb eines Jahres fein Zleiih 
folder Thiere zum Opfer dargebracht werden 8), Zarathuften ift 
dann noch weiter beforgt, daß das Waſſer des Himmels, der 
Negen, welcher auf Leichname fällt, durch die Berührung der 
Todten verunreinigt werden könnte; er zweifelt, ob es wirflich 
der reine Gott fein fönne, der das reine Waffer über die Un— 


1) Vendid. VI, 16—54. — 2) Bendid. V, 1—22. — 3) Bend. VII, 
189 — 191. | 
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zeinheit ausgieße. „Ih, der ich Ahuramasda bin, antwortet der 
Gott, ih bringe Das Waſſer zur Begräbnipftätte, ich bringe es 
zum Leichnam, id) gieße e8 über die Knochen. Aber ich bringe 
es auch verborgen binweg und führe e8 bin zum See Puitifa, 
dort koche ich es in der Mitte des Sees, und gereinigt fließen 
die Gewäſſer aus dem See Puitifa zum See Vurukaſha; dann 
erſt laffe ich Das Waffer wieder herabregnen. Der reine Ahura- 
masda erfreute durch diefe Worte den reinen, Zarathuſtra.“ Das 
gegen erfuhr Zarathuftrn, daß, wenn auch nicht das Negenwafler, 
doch das Waſſer der Teiche und Ströme durch Leichname verun- 
reinigt würde. Bei fließendem Waſſer, in welchen ein Leichnam 
liege, ſetze jih dad Zodtengejpenft neun Schritte aufwärts, Drei 
Schritte abwärts und ſechs Schritte zu beiden Seiten, in einem 
Teiche gehe das Bereich des Todtengeſpenſtes ſechs Schritte, in 
Schnee» und Eiswaſſer drei Schritte nach den vier Himmelsge- 
genden. Erſt wenn die Leichname hinausgeichafft wären und es 
dreimal über das verunreinigte Wafler geregnet hätte, dürfe daſ— 
jelbe wieder von Vieh und Menſchen genoffen werden )). 

Sogar der Weg, auf weldhem der Zodte zum Dakhma ge- 
tragen war, mußte wieder gereinigt werden. Zuerſt mußte ein 
Hund dreimal, ſechsmal und neunmal des Weges geführt werden. 
Darauf mußte derjelbe von einem Prieſter betreten werden, der 
„die fiegreihen Worte“ d. h. gewilfe ‚Gebete und Exoreismen 
ſprach. Es war unter anderen das Gebet: „Wen bat Aburas 
masda mir zum Schüßer gefchaffen, wenn mir die Böſen zu ſcha— 
den fuchen.” Dann fprad der Prieiter: „Sch treibe zurüd Die 
Daeva Drukhs, daß fie gegen Norden flieht, laufe hinweg Drukhs! 
Nicht fol fie tödten die mit Körper begabte Welt des Reinen! 
Ahuramasda und Gpenta Armaiti mögen uns vor unferen Feinden 
ſchützen! Craoſha möge kommen und Vohu mano“2)! 

Die Vorſchriften über das Verfahren mit den Geräthen und 
Kleidern, welche mit einem Leichnam in Berührung gekommen, 
find im Geſetzbuch nad den Rückſichten praktiſcher Nützlichkeit und 
eines naiven Nationalismus ertheilt, welcher die Iranier vor der 
Phantaftif der Inder vortheilhaft auszeichnet, Gefäße von Blei, 
Holz und Erde find unrein für immer und dürfen nie wieder ge- 
braucht werden, goldene und jilberne dagegen, welche zu zeritören 


1) Vend. V,50 — 58. V1,54—54. — 2) Bend. VII, 38 — 64. Oben 9. 358. 
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doc) zu Foftipielig gewefen wäre, können nad) einer gewiffen An- 
zahl von Wafhungen mit Kuhurin wieder in Gebrauch genom— 
men werden. Bei Gewändern fommt es darauf an, ob Speichel, 
Koth oder Feuchtigkeit daran gekommen find oder nicht; im erfie- 
ven Fall follen fie zerfchnitten und vergraben werden, im anderen 
Fall follen fie mit Urin, Wafler und Erde abgerieben und an 
den Fenftern gelüftet werden; fte können dann für Frauen in der 
Zeit der Unreinheit wieder benußt werden . Das Haus, worin 
ein Menſch geftorben, iſt rein, wenn die vorgefchriebenen Gebete 
für den Todten gefprochen, die vorgeichriebene Frift für die Aus: 
löfchung des Heerdfeuers verftrichen (oben S. 393), alle Hausbe— 
wohner ihren Leib und ihre Kleider dreimal gewaſchen und die 
heiligen Lieder dreimal aejungen haben 2). — 

Mit dieſer Maſſe von Vorfchriften und Gebräuchen umzogen 
die Priefter Oft- Srans das Leben der Verehrer Ahuramasda’s. 
Nimmt man dazu, daß die täglichen Pflichten, welche der Ven- 
didad fordert, ziemlich ausgedehnter Natur, ja bedeutender find 
als das, was die Geſetze Manu's von Nichtbrahmanen verlang- 
ten, jo kann nicht bezweifelt werden, daß die Beſchäftigung mit 
den überirdiichen Dingen, mit den Reiniqungen und Bußen bei 
denen, welche fich ſtreng an Das Gefeß der Prieiter hielten, einen 
jehr bedeutenden Theil ihres Lebens in Anfpruch nahm, wie dies 
auch in der That noch gegenwärtig bei den Parſen der Fall ift. 
Nadı dem Gefegbuch ſoll fib der Diener Ahuramasda’s frühzeitig 
erheben. „Am Morgen, heißt es, fpricht der Vogel Kahrfatas 
(der Hahn) zu denen, welde auf dem Lager liegen: Freund ftehe 
auf, erhebe dich, es taat ?). - Langer Schlaf, o Menſch, ziemt fid) 
nicht für dich. Der Daeva Buſhjankta läuft zu euch bin, der die 
ganze mit Körper begabte Welt wieder einſchläfert. Wendet euch 
nicht ab won den drei beten Dingen, dem guten Sprechen, Den: 
fen und Handeln, wendet euch ab von den drei jchlechten Dingen, 
dem fchlechten Denken, Sprechen und Handeln. Wer zuerit auf: 
fteht, wird in das Paradies fommen, wer zuerit zum Feuer Ahu— 
ramasda’3 reines, trodenes, altes, wohlgehauenes Brennholz 
bringt, den wird das Feuer jeqnen mit dem Segenſpruch: Wachſe, 
lebe dein Leben die ganze Zeit, fo lange du leben wirſt; möge 


1) Zend. VI, 30 —36. 41 — 49. — 2) Vend. X11,6—60. - 3) Vend. 
XVIII, 53. 54. 
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fih bei dir eine Heerde Vieh erheben und eine Fülle von Mäns 
nern“), Die Anfachung des Feuers am Morgen, weldes in 
allen Häufern Tag und Nacht brennend erhalten wurde, mußte 
mit vorgefchriebenen Anrufungen und Liedern (Gatha) begleitet 
werden, deren Unterlaffung für eine Sünde galt, jo wie es ein 
Berdienft war, der Gatba fundig zu fein 2). Für jede der fünf 
Zeiten, in weldye die Priefter den Tag zerlegt hatten (oben ©. 342), 
waren beiondere Gebete vorgefchrieben. Gleih nah Sonnenun— 
tergang mußte das Feuer wieder genährt werden. Nach dem Ge- 
ſetzbuch ſagt das Feuer um diefe Zeit: „Suche Brennholz, mache 
mich leuchtend durch reines Holz mit gewafchenen Händen, der 
Daeva Azis möchte fommen, um mich der Welt zu entreißen.‘ 
Am zweiten Drittel der Nacht mußte das Feuer wieder unterhal- 
ten werden 3), und niemand follte die Nacht über liegen ohne zu 
preifen und zu recitiren ®), 

Nach dem heutigen Brauch fpricht der Parfe nah dem Er- 
wachen: „Reichthum und die beſte Reinheit find für den Gerecdhten, 
der rein ift. Der ift rein, der reine Werke thut. Ich bete mit 
Reinheit des Gedanfens, mit Reinheit des Wortes, mit Reinheit 
der That.“ Danach folgt während der Morgenröthe die Wafhung, 
und der Parfe unterfucht dann, ob feine Kleider nicht verunrets 
nigt find, bevor er fie anlegt. Dann bindet er die heilige Schnur, 
mit welcher er ſtets umgürtet ift, los, und fpricht, Diefelbe im 
beiden Händen haltend, das Geſicht nad) der Sonne gekehrt, das 
Gebet des Gürteld. Hierauf nimmt der Parſe Ochſenurin in 
die Hand und fügt: „Sprechen wir die Gebete, welche Ahuramasda 
günftig machen; möge Angramainjus verfchwinden, das ift der 
heißeſte Wunfch derer, welche der Wahrheit gemäß handeln. Die 
Gebete, welche günftig ſtimmen, ſeien für den heiligen flarfen 
Graofha, deffen Körper das Wort, deffen Keule fiegreich ift 3). 
Wenn fid) der Parſe mit dem Urin gewajchen und mit Exrde ges 
trodnet bat, legt er die Schnur wieder an, fpricht drei Gebete 
an den heiligen Graofha und wirft Holz und Wohlgerüche in das 
Feuer des Heerdes. Dann werden Gebete an den reinen Uſha— 
hina (die Morgenröthe), und fobald die Sonne aufgeht, ein 





I) Bent. XVII, 51—63. — 2) Jacna IX, 21. Vend. XVII, 24. — 
3) Vendid. XVII, 43—47. — 4) Vendid. XVII, 11. — 5) Burnouf, 
Comment. p. 46. 
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die Sonne untergeht zwei andere folgen. Am Vormittag wird 
ein langes. Gebet an Ahuramasda recitirt, in welchem alle Na- 
men und Gigenjchaften Ahuramasda's aufgezählt werden (oben 
S. 344); vor dem Effen wird das Gebet gefprochen: „Wie 
der Herr verehrt werden muß“, nach dem Effen das Gebet: „Kö- 
nig Ahuramasda.” Legt fih der Parfe zur Ruhe, jo muß er fein 
Lager jo nehmen, daß er nad) der Seite des Feuers oder nad 
dem Monde oder nad Often hin liegt. Bor dem Einſchlafen mird 
wieder ein Gebet an Ahuramasda aufgefagt. Wenn der Parje im 
Schlafe erwacht und fi umwendet, muß er das Gebet: „Reich 
thum und Reinheit find für den Gerechten der rein iſt“, und: 
„Das ift der Wille Ahuramasda's“ fprehen u. ſ. w.). Die 
Summe Ddiefer täglichen und nächtlichen Pflichten wird dadurd er: 
höht, daß für den Schuggeift jedes Tages (oben ©. 360) noch 
befondere Gebete geiprochen werden müffen, ebenfo beim Neumond 
und Vollmond; daß, jo oft man an Wafler oder Feuer kommt, 
beftimmte Gebete an dieſe Mächte gerichtet werden müffen. Am 
vierten, zehnten und dreißigfien Tage jedes Mondes mußten neben 
allen übrigen aud die Gebete für die Todten der Familien ge: 
iprodhen werden. Bei außerordentlichen Borfällen vollends, bet 
eingetretenen Verunreinigungen, Geburten, Sterbefällen u. ſ. w. 
fteigt deren Zahl noch höher, und an den großen Fefttagen, welche 
die Schöpfung feiern, am Mithrafefte, am Fefte aller Seelen 
nehmen die Anrufungen fein Ende. Der heutige Brauch hat die 
Zahl und Anwendung der Gebete noch erheblich Höher gefteigert 
ald die Fragmente des Geſetzbuchs verlangen, wenn auch dejfen 
Forderungen jchon jehr beträchtlich find. — 

Bom Kultus, welcher neben den Anrufungen und Gebeten 
ſonſt noch flattfand, erfahren wir aus den Fragmenten des Zenda- 
veſta jehr wenig. Außer der beftändigen Unterhaltung des Feuers, 
der Hineinwerfung von Wohlgerüchen ins Feuer, wird häufig er- 
mahnt, auch Reinigungswafler zum Feuer zu bringen. Ueberdies 
ieben wir, daß tm jedem Haufe die Geräthichaften zum Haoma— 
opfer vorhanden waren nebft einem Bündel von Ruthen 2), daß 
das Opfer des Haoma, welches im Wejentlichen in der Empor: 
bebung der Schale mit dem Haomafaft von einer langen Litur— 


I) Anquetil, Zendavefta 11, 564 flad. 2) Vendid. V, 123. 124. 
Vendid. XIX, 63, 64. 
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gie begleitet beſtand, ſehr häufig dargebracht wurde. Bon andern 
Opfern erfahren wir, daß den Göttern auch kleine Brote geſpendet 
wurden, welche ſpäterhin den Prieſtern zufielen. Selten iſt vom 
Thieropfer die Rede; nur einige Male wird des Opferfleiſches 
(Maedha !) gedacht, und bei gewiſſen Vergehungen ſchreibt das 
Gefegbuh vor, daß taufend Stüd Kleinviehb zum Opfer gebracht 
werden follen 2). 

Herodot jagt von den Perſern, fie glaubten nicht, daß die 
Götter den Menſchen ähnlich wären, mie die Hellenen, darum 
fei e8 bei ihnen nicht Sitte, den Göttern Altäre, Bildfäulen 
und Tempel zu errichten; fie brächten ihre Opfer auf den höch— 
ften Gipfeln der Berge. AUS Xerres auf feinem Zuge gegen die 
Hellenen in die Nähe des Hellespont Fam, opferten die Magier 
taufend Rinder auf der Höhe von Pergamos 3), wie Herodot faat, 
. der Athene von Ilion. Entweder hielten die Perſer die meibliche 
Gottheit des quellenreichen Ida für die Ardvigura Anahita (oben 
©. 356), oder e8 jollte vor dem Webergang über den Hellespont 
auf dem legten Berge Aſiens den Göttern Irans nod ein großes 
Dpfer gebracht werden. Am Strymon opferten die Magier weiße 
Roſſe, damit das Heer einen glüdlichen Uebergang babe, und in 
Thrafien „an den neun Wegen‘ begruben die Magier neun les 
bende Knaben und neun lebende Mädchen von den Einwohnern 
des Landes *). Uber auch perfiiches Leben wurde auf diefe Weife 
geopfert; des Kerres Gattin Ameftris lieg ebenfalls vierzehn Kna— 
ben lebendig in die Erde eingraben 5). Xenophon berichtet, daß 
die Perjer dem Zeus (d. h. dem Ahuramasda) fchöne Stiere ae: 
opfert und ganz verbrannt und auf Ddiejelbe Weiſe dem Mithras 
Pferde dargebracht hätten 6); dem Athenäos zufolge opferten 
die Könige der Perſer täglich und zwar Zaufende von Ochſen, 
Efeln und Hirihen 7). Wer bei den Berfern opfern will, erzählt 
Herodot, befränzt feine Ziara mit Myrtenzweigen und führt 
das Thier auf eine reine hochgelegene Stätte. Er betet dann 
nicht für fih allein, fondern für den König und alle Perſer. Sit 


1) Bendid. XVII, 64 —67. — 2) Bend. XVIII, 137. 138. — — 
3) Herod. VII, 43. — 4) Herod. VII, 113. 114. — 5) Herod. 
Plut. de superstit. p. 679 Wytt. Nach Serodot (IT, 35.) läßt —— 
zwölf Perſer bis an den Kopf eingraben; Die Ameftris einen griechiichen Arzt, 
die Paryſatis drei Männer und zwei rauen; Otesias, Pers. ce. 42. 55. 
6) Cyri inst. VII, 7,6. 11. al, Arrian. Anabas, VI, 29. — TyBris- 
son, de Pers. princ. 1, 117. 


Der Kultus. 409 


das Opferthier gefchlachtet und in Stücke zerichnitten und dieſe 
gekocht, ſo wird zattes Gras ausgeftreut und die Stüde auf die: 
ſes ausgebreitet. Nun tritt der Magier Hinzu (denn es ift den 
Perjern nicht erlaubt ohne Magier zu opfern) und flimmt den 
Gefang von der Göttererzeugung an, wie fie ihre Zauberfprüche 
nennen. Nach diejem iſt das Opfer vollendet und der Opfernde 
kann das Fleiſch mitnehmen und brauchen wozu er will. Strabon 
fagt, daß die Perſer Heiligtümer hätten, in deren Mitte ein 
Altar fände, auf welchem die Magier viele Aſche und ein nie 
verlöfchendes Feuer unterhielten. Täglich gingen die Magier 
hinein und fängen etwa eine Stunde vor dem Feuer, das Ru— 
thenbündel in der Hand, und von beiden Seiten der Tiara hin: 
gen Zücher an den Baden herab, welche die Lippen verdedten 
(e3 ift Das oben erwähnte Paitidana I). „Sonſt haben die Per: 
jer feine Bilder und Altäre, jondern opfern an einem hohen und 
reinen Orte, indem fie das Opferthier befränzt hinführen und 
beten. Der Magier, welcher das Opfer leitet, zerlegt dann das 
Sleiich und jeder nimmt das Seine, ohne daß den Göttern et: 
was gelaffen würde, denn fie jagen, daß die Götter der Seele 
des Opferthiered bedürften und weiter nichts. Wenn fie aber | 
dem Waſſer opfern, gehen fie zu einem Teih, zu einem Fluß 
oder zu einer Quelle hinab, graben eine Grube und fchlachten 
in Ddiefer, nehmen fih aber wohl in Acht, daß nichts von dem 
Blut in das Waſſer rinne (welches dadurch verunreinigt werden 
würde), Danach wird das Fleifh auf Morten - oder Lorbeer: 
zweigen zerlegt, und die Magier berühren es mit dünnen Ru— 
then und gießen zur Spende Del mit Honig und Milch gemifcht 
in die Grube, wobei fie lange Zeit fingen und ein Bündel von 
Tamarisfenruthen in der Hand halten‘ 2). In derfelben Weife 
berichtet Paufaniad, daß in den Heiligthümern der Perfer ein 
Gemach ſei, in welchem fich Aſche von anderer Farbe als ge- 
wöhnlih auf dem Altar befinde. In Diefes Gemad) ginge der 
Magier, lege trodenes Holz auf den Altar, feke dann die Tiara 
auf und fänge die Anrufung irgend eined Gotted, aus einem 
Buche ableſend, in einer den Hellenen unverftändlichen Sprache. 
Das Holz müffe fih auf der Aſche ohne Feuer entzünden und in 
einem glänzenden Licht aufleuchten 8). 





1) Oben ©. 378. Strabon p. 733. — 2) Strabon p. 732. 733. 
3) Baufan. V, 27,3. 
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Daß die Perfer feine Götterbilder gehabt, wird von allen 
Seiten verfichert. Strabon und Paufanias find die erften, welche 
von heiligen Feuerſtätten jprechen wie fie bei den Parſen jetzt 
nod vorhanden find. Berojos behauptet, daß in fpäterer Zeit 
auch die Perſer angefangen hätten menſchlich geftaltete Bilder der 
Götter zu verehren. Artaxerres, der Sohn des Ochos, habe 
diefen Dienst zuerft eingeführt und der Anahita (S. 356) Bilder 
zu Babylon, Suſa, Egbatanaı, Perfis, Baktra, Damasfus und 
Sardes aufitellen laſſen ). Schon auf den Denfmalen des Da: 
veiod finden wir jumbolifche Götterbilder nach aſſyriſchem Mufter, 
und Strabon erzählt, dag der Gott Omanos (Haoma) und Die 
Göttin Anahita Tempel hätten und des Omanos Bildniß zuwei- 
fen umbergetragen werde?). Es wird nicht Wunder nehmen fön- 
nen, daß die Sranier des Weſtens, von Bölfern, denen der 
Bilderdienft geläufig war, umgeben, auch diejer Form des Kul- 
tus allmählig einen gewiffen Eingang verftatteten. Im Uebrigen 
entiprechen die Schilderungen, welche die Griechen von dem Ri- 
tual der Perſer geben, den Vorſchriften des Zendavefta wie den 
noch beftehenden Bräuchen der Parfen. Bei den Opfern werden 
Herodot und Strabon richtig geſehen haben, daß nichts verbrannt 
wurde; es kann der Zwed des Thieropfers im Sinne des Zend- 
aveſta gewiß fein anderer gewefen fein, als der, überhaupt ge- 
weihtes Fleiſch zu erhalten. Der heilige Dienft, die Beforgung 
des Feuers, Die Feier der Tageszeiten u. f. w. wird gegenwärtig 
in den Fenerftätten dev Parfen Tag und Nadıt von zwei ‘oder 
drei Prieftern celebrirt, und daß der größte Theil des Kultus in 
Lobgefang, Anrufung und Gebet beftand, haben wir binlänglich 
aus den Vorjchriften des Zendavefta wahrgenommen. — — 

Für die Kunde der politifchen und ſozialen Zuftinde in 
dem Gebiete Baktriens, Sogdiana's, Drangiana’s, bei den öftli- 
hen Stämmen Irans überhaupt, bieten die Fragmente des Zend» 
avefta feine allzu reichlihe Ausbeute. Wie in Indien zerfällt das 
Bolf nach dem Vendidad in drei Stände, in Priefter, Krieger 
und Aderbauer, welche fib durch einen analogen Entwidelungs: 
gang wie dort von einander geichieden haben werden. Die Rei- 
benfolge derjelben ift genau Ddiefelbe wie in Indien: man trägt 


I) Beros. Fragm. 16. ed. Müller. Die Aphrodite Anaitis dieſer Stelle 
ift die Ardvieura Anahita; Aphrodite heißt fie als das fruchtbare, lebengebende 
und zeugende Wafler. — 2) Strabon p. 733. 
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in Iran wie in Indien die heilige Schnur; doch jcheint Diefelbe 
nicht wie in Indien fir die vwerfchiedenen Stände verfchieden. ges 
wefen zu fein), wie überhaupt die Trennung der Stände in 
ran nicht fo fcharf gezogen war, wie Dort. Die Handwerker 
werden öfter erwähnt, aber fie bilden hier fo wenig wie in In— 
dien einen befonderen Stand; fie gehören au in ran zum 
Stande der Aderbauer ), Auch die Namen der Krieger und 
Aderbauer find faft diefelben wie in Indien; die Kihatrija hei: 
gen bier Khſhathra, die Vaiçja, Baftrja 3). Die dienende Klaffe 
der Gudra fehlt, weil es in Iran feine vorariſche unterworfene 
Bevölkerung giebt, wie in Indien. Innerhalb der Stände wer: 
den wie in Indien Die Herren eines Haufes d. h. die Familien: 
bäupter vor den Mebrigen hervorgehoben, dann die Herren vor 
nehmer und mittlerer Häufer; ferner werden angejebene und nie— 
drige Dorfbewohner, Reiche und Arme, Bejiger und Bettler uns 
terſchieden %. Obwohl in der Reihenfolge der Stände die Krie— 
ger vor den Aderbauern ftehen, treten jene doch in unfern Frag. 
menten fehr wenig hervor; man fieht deutlich, daß dieje Stellung 
der Krieger, wie in Manu's Gefegen, nur ein Weberbleibfel frü- 
berer Tage ift, daß die Friegerifche Zeit, Die Zeit des nationalen 
Waffenruhmes vorüber ifl. 

Auf den Betrieb des Landbaues wird, dem befonderen Cha: 
vafter der Zoroaftrifchen Lehre gemäß, ein entichieden größeres 
Gewicht gelegt, als in Indien; nicht etwa bloß aus dem prag— 
matifchen Grunde, um dem Nomadismus Eintrag zu thun, obs 
wohl Ddiefer dem BPrieftertfum Irans fo wenig gefallen haben 
wird, wie den Brahmanen und anderen Priefterfchaften, fondern 
weil die Vermehrung der Nahrung und Frucht für Menfchen und 
Thiere bier den Mittelpunkt der religiöfen Anfchauung bildet. 
68 wird wiederholt bemerkt, daß Haus und Nahrung, Getreide 
und Futter dem Dorfbewohner das Höchfte ſei 5), es ift von an— 
gebauten und nicht angebauten, von gejchnittenen und nicht ge— 
ihnittenen Früchten, von Früchten mit und ohne Hülfen die Re— 
de), und als der befte Acer wird der bezeichnet, welcher zwei 


1) Bend. XVII, 2. 115. — 2) Firdufi weicht hier von der älteren Auf: 
raffung ab, indem er den Dſchemſchid das Bolt in Priefter, Krieger, Aderz 
bauer und Handwerker eintheilen läßt. — 3) Auch DBaeco, welhes dem Wort 
Vaieja noch näher — EN * gebraucht. — 4) Bent. IV, 133. IX, 146 
bis 160. XI, 56. 58 ® Dend. XII, 141. — 6) Bend, VII, 93. 
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Mal umgegraben Waffer giebt. Es wird angegeben, Daß wie 
der Krieger Panzer und Helm, Gürtel und Beinfchienen, einen 
Bogen mit dreißig Pfeilen und eine Schleuder mit chenfo viel 
Steinen, ferner ein Meffer, eine Keule und eine Lanze ®) 
brauche; jo der Aderbauer zu feinem Gefchäft mindeftens eines 
Geſpannes Zugvieh, eines Zügels und einer Peitfche, eines Pfluges 
und einer Handmühle bedürfe. Doc ericheint die Pflege der 
Heerden dem Geſetzbuch ebenfalls als ein bochverdienftliches Werk. 
Neben den Wohnhäufern, den Kellern und Vorrathshäuſern 
werden Kameelftälle, Pferdeitälle, Kubftälle und Viehhürden er ' 
wähnt 2). Man verfiand es bereits Die Stiere zu verfchneiden 3). 
63 wird vorgefchrieben wo die Hunde poftirt werden müffen, um 
Dörfer und Viehhürden mit Erfolg zu ſchützen %). Die Fleinfte 
Buße des Geſetzbuchs beftcht in der Darbringung einer Ziege 
oder eines Schafs. Die Bußſätze fteigen dann durch Kub und 
Stier, durch Stute und Hengſt bis zum Kameel binanf. 

Die Künfte der Handwerker fehlten den Landichaften Oft: 
irans nicht. Es werden außer dem eben genannten Rüftzeng der 
Krieger Kleider von Thierhaaren und Kleider von Wolle erwähnt, 
es ift öfter von Matten, Teppichen und Obrgefchmeiden die Re— 
de 3); irdene, eiſerne, filberne und goldene Geräthe werden ges 
nannt 6); es werden nicht bloß Defen der Töpfer und der Eifens 
ichmiede und der Gold » und Gilberfchmiede aufgezählt, es ift 
auch von Schmelzöfen, ja jogar von Glasöfen im Vorübergehen 
die Nede 7); es werden Paläfte mit Säulen, Balfen, Fenſtern, 
Zinnen erwähnt). Wenn der Betrag der Strafſummen und 
Bußen meift in Vieh ausgedrüdt wird, fo wird doc zualeich da— 
neben geftattet, auch den Werth derielben zu bezahlen, an einer 
andern Stelle iſt jogar von Geld die Rede 9. Sollte aber 
wech wirklich in Oſtiran zur Zeit der Nbfaffung des Geſetz— 
buchs Fein gemünztes Geld vorhanden geweien fein, fo miürde 
daraus doch nicht auf einen unfultivirten Zuftand Ddiefer Länder 
gefchloffen werden dürfen, da wir oben bereits wahrgenommen, 
daß auch die Inder neben einer weit vorgerückten Givtlifatton bis 


u nn 


1) Bend. XIV, 32—40. -- 2) Vend. XV, 68— 110. — 3) Bend. XIX, 70. 
4) Vend. Riil, 50. 52. — 5) Vend. XIV, 63. 66. — 6) Bend. VII, 184 flad. 
7) Bendid. VII, 254. — 8) Vendid. XVII, 65. 66. — 9) Bend. IV, 
8 figd. 119. 120. 
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in das dritte Jahrhundert vor Chriſtus fih ohne geprägtes Geld 
behalfen 2), 

Für die vorgefchrittene ivilifation der Länder und Zeiten, 
in denen das Zendavefta verfaßt wurde, fpricht insbefondere Die 
detaillivte Weife, in welcher die Heilfunft in demjelben behandelt 
wird, Plinius führt, wie bereits bemerkt tft, eine jehr große Menge 
zum Theil höchit wunderlicher Arzneimittel und Kurarten dev Magier 
am (ob, S. 308), die ex meift dem Demofrit und den Mitthetlun: 
gen des Hermippos aus dem Zendavefta entlehnt haben wird, ja 
er geht jo weit, zu behaupten, „daß die Lehre Zoroafter’s von 
der Arzneifunde ausgegangen fei und gleichlam eine höhere und 
heilige Medizin eingeführt babe; dazu jei dann die Kraft der 
Religion felbft gekommen, und endlich die mathematiſchen Künfte 
der Erforfchung der Zukunft aus dem Himmel. So hat dieje 
Lehre, führt Plinius fort, durch ein dreifaches Band die Sinne 
der Menjchen tn Beichlag genommen und iſt zu folcher Höhe em— 
porgewachjen, daß fie heute im Orient den Königen der Könige 
gebietet‘’ (es find die Fürften der Parther gemeint 2), Nicht ohne 
bejonderen Nachdruck fpricht auch) die Tradition der Parjen und das 
oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß von medizinischen und aftrono- 
mischen Abjchnitten im Zendavefta (oben S. 306); wie denn auch in 
den vorhandenen Fragmenten verhältnigmäßig viel von Heilkunde 
die Rede ift. Wir wiffen, dag auch in Indien die Medizin ziemlich 
frühzeitig betrieben wurde (oben ©. 229), obwohl man Dod) eigent- 
fi den Vorſchriften der brahmaniſchen Religion gemäß nicht 
früh genug die Feſſel des Körpers abwerfen zu können meinte. 
In Baktrien war es dagegen einer der erften Zwecke der Religion, 
das Leben zu erhalten und zu wahren, daſſelbe den Tode zu ent— 
reigen; bier in Baktrien mußte der Arzt als ein wirkſamer Käm— 
pfer gegen Angramainjus ericheinen, von dem Krankheit, Tod 
und Zerftörung ausgehen. Im Gefeßbuch jagt Ahuramasda: 
„Ich, der ich der Geber der Güter bin, schuf dieſe Wohnung 
(die Erde), die jchöne glänzende jehenswürdige; darauf machte 
die Schlange, Angramainjus der voll Tod tft, neun Kankheiten, 
neunzig Krankheiten, neun hundert Krankheiten, neun taufend 
Krankheiten, neunzehn taufend Krankheiten 3); und es wird fi 


1) Oben S. 103 Anm. Das bei den Indern gebräuchliche Gewicht des 
Drona fommt auch im Bendidad in der Korm Draona vor (V, 76). — 2) Plin, 
h.n. XXX, 1. — 3) Bendiv. XXI, 2—6b, 24. 39, 
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jchwerlih eine andere Religion finden, in welcher ein uralter 
Drahentödter, wie Thraetaona, zugleich zum erften Heilfundigen 
geworden iſt. „Ein Mittel wünjchte Thraetaona als Gunft, jagt 
Ahuramasda im Vendidad, um zu widerftehen der Krankheit, zu 
widerfiehen dem Tode, zu widerſtehen den Leiden, zu widerftehen 
der Fieberhige, um zu widerftehen der fchlechten Fäulniß, dem 
Schmuße, den Angramainjus zum Körper des Menſchen hinzuge— 
bracht Hat. Da brachte ich, der ich Ahuramasda bin, Die heis 
fenden Bäume hervor, viele hunderte, viele taufende, viele zehns 
taufende herum um den einen Gaokerena“ 1). Auch in einigen 
Gebeten wird Thraetaona angerufen, die Drudſcha zu jchlagen 
und die Krankheit zu vernichten (oben S. 320), Im Vendidad 
wird gejagt, daß die Krankheiten geheilt würden durch Kräuter, 
duch das Meffer und duch das heilige Wort, und wenn die 
YHerzte zufammenfämen, melde mit Kräutern, Meffern und mit 
Segenjprüchen heilten, jo jei der von ihnen der heiljamfte, mel: 
her mit dem heiligen Worte heile 2). Im der That find eine 
Menge Beiprehungen und Berwinfchungen gegen Krankheiten in 
den Fragmenten des Zendavefta übrig. In einigen diefer Sprüche 
heißt es: „Ich befämpfe die Krankheit, ich befämpfe den Tod, 
‚ich befämpfe das Leiden, ic; bekämpfe das Fieber, ich befämpfe 
die Fäulniß, den Schmuß, den Angramainjus am Körper der 
Menfchen gejchaffen Hat, Krankheit dich verwünfce ich, Fieber 
dich verwünfche ich, Tod dich verwünſche ih’). — „ES ziehe 
die Wolfe, fie ziehe, bin zum Waſſer regne fie als taufendfälti- 
ger, zehntaufendfältiger Regen zur Vertreibung der Krankheit, 
zur Vertreibung des Stechthums, zur Vertreibung des Todes. 
Es ſoll herabregnen beim Regen neues Wafler, neue Erde, neue 
Bäume, neue Heilmittel, neue Verfertigung von Heilmitteln “ %), 
In andern Sprüchen wird jogar das heilige Wort (Manthragpenta) 
felbft gebeten, Krankheiten durch jeine Zauberfraft zu heilen. 
„Mögeft du mich heilen Manthragpenta! Ich will dich ſegnen mit 
ſchönem frommen Segenſpruche, mit liebem frommen Segenfpruche, 
welcher das Mangelnde voll macht, welcher das Volle überfliegen 
macht, welcher den Freund bindet und das Band feft macht. Ich 
will dir als MWiedererftattung geben taufend Stück gemäftetes 





1) Bend. XX, 12 — 17. Nach dem Bundeheſch wächft Gaoferena, der Baum 
der Sefundheit, an der Ardvieura; c. 27. — 2) end. VII, 120, — 3) Den: 
did. XX, 19, 25. — 4) Bendid. XXI, 3— 14, 
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Kleinvieh, taufend dauerhafte Rinder, deren Körper nicht aus— 
gewachfen ift, taufend Kameele, fchnelle mit ftarfen Hödern “ 1). 

» Wenn Berehrer Ahuramasda’s Aerzte werden wollen, jagt 
das Geſetzbuch, jo jollen fie zuerft an den Anbetern der Daeva 
jhneiden. Haben fie dreimal an jolchen gefchnitten und ift der 
Anbeter der Daeva jedesmal geftorben, jo find fie für immer uns 
fähig zu heilen. Haben fie aber drei Dacva-Anbeter geheilt, ſo 
find fie fähig zu Heilen die Verehrer Ahuramasda’s, und fie füns 
nen ed an ihnen nad Belieben verfuchen.” Wir erfahren aus 
dem Geſetzbuch, daß die Kunft der Aerzte gefucht war (es ift auch 
von alten Weibern die Nede, melde ſich auf Abtreibung der Lei— 
besfrucht verſtehen 2), daß franfe Hunde wie kranke Menfchen be: 
handelt, daß ihnen Medikamente eingeflößt werden jollen, wir 
erfahren, daß auch andere Thiere von Aerzten furirt wurden; ja 
der Vendidad ftellt jogar eine Medizinaltare auf. Einen Priefter 
joll der Arzt heilen für frommen Segenfprud. Das Oberhaupt 
einer Landſchaft joll der Arzt heilen um ein VBiergefpann von 
Ochſen, deffen Frau für ein weibliches Kameel, den Herrn eines 
Orts, welcher Mauern hat, um ein großes Zugthier, die Frau 
eines Herrn ſolcher Stadt für eine Stute, den Herrn eines Dor- 
fe8 um den Preis eines mittleren Zugtbieres, die Frau eines 
Dorfheren für eine Kub, den Herrn eines Haujes um den Preis 
eines kleinen Zugthieres, Die Frau eines Hausherren für eine 
Eſelin; ein großes Zugthier heile er um den Preis eines mitt 
leren, ein mittleres um den Preis eines Stüdes Kleinvieh 8) 
u. ſ. w. — | 

Das Licht, welches die Bruchftüde des Zendavefta auf die 
Nechtöverhältniffe der öftlihen Stämme JIrans fallen laffen, ift 
jpärlih. Es find in denjelben feine Vorſchriften über die Nechte 
und Pflichten des Königthums enthalten, weldhe Manu’s Gejeg 
jo ausführlidy behandelt, melde das Geſetz der Juden nicht uns 
berührt gelaffen hat. Docd waren auch diefe Verhältniffe, wenn 
das oben mitgetbeilte Inhaltsverzeichnig nicht täufcht, im Zend: 


I) Vendid. XXI, 7—32. Zu demfelben Behufe wird auch Airjama (Ar: 
jaman bei den Indern) angerufen. „Es fchlage Airjama, heißt es, der wüns 
chenswerthe, jede Krankheit und jeden Tod. Mögeſt du mich heilen o wüns 
Ichenswertber Airjama, ich werde dir ald Wiedererftattung geben taufend Pferde, 
ſchnelle, ſchnell laufende.” Vendidad XX. 29. XXII, 25. 26. Dal. 22. 23. — 
2) Vendid. XV, 42—48. — 3) Vendid. VII, 105 flad. 
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awefta behandelt. In den Gebeten wird nur jehr allgemein der 
Glanz, melden Ahuramasda den Königen gegeben, gepriefen. 
Man ftand eben im Oſten unter einer Fremdherrichaft, die nur 
durch den kurzen Zwiſchenraum jenes halben Jahrhunderts unter: 
brochen wurde, welches von dem Aufltande der Meder gegen 
Affyrien bis zu den Zeiten des Königs Phraortes verlief, der 
ganz Iran der medijchen Herrſchaft unterwarf. Man gehorchte 
den Statthaltern entfernter Könige. Das Zendavefta nennt 
Herren (Part) von Bezirken, Herren von Städten d. h. von ums 
mauerten Orten und Herren von Dörfern; eine Organtjation, 
welche der der indtichen Berwaltung, wie fie Manu's Geſetze 
darftellen, vollfommen analog iſt. Es waren wohl der einheimi— 
ihen Bevölkerung angehörige Beamte, welche unter den Statt— 
haltern der Affyrer und Meder die Kreiſe und Gemeinden regier: 
ten und deren Gtreitigfeiten jchlichteten. Ob und wie weit diefe 
die Gefeße und Regeln, die Strafbeilimmungen des Zendavefta 
ausführten oder nicht, hing von deren Willen, von dem Einfluß 
der Priefter auf diefe Beamten ab. 

Der Vendidad jchreibt vor, dag bei allen Verleßungen dem 
Berlegten eine Sühne bezahlt werden muß; außerdem aber jollen 
Strafen von Staats wegen eintreten, welche, wie überall im Zend: 
avefta, in Hieben beftehen. Wer fih zum Schlagen eines Mans 
nes anjchiet, Toll diefe Handlung durch Geld oder durch Gebet 
fühnen, wenn er dieſe Sühne unterläßt, joll er zweihundert 
Streiche mit der Pferdepeitiche und zweihundert mit dem Graoihas 
ftabe erhalten. Wer einen Mann wirklich jchlägt, erhält das 
erfte Mal zwei Mal funfzehn Hiebe, die in Wiederholungsfällen 
‚His zu zwei Mal zweihundert gefteigert werden. Wer einem Ans 
deren eine Beule gejchlagen hat, erhält zwei Mal dreißig Diebe; 
wenn er fie nicht jühnt, zwei Mal zweihundert. Wer einem Anz: 
deren eine Wunde jchlägt, jo dag Blut fließt, erhält, aud wenn 
er Sühne giebt, funfzig Diebe mit der Pferdepeitjche, Tunfzia 
mit den Graofhaftabe. Wer dem Anderen einen Knochen zerichlägt, 
erhält zwei Mal fiebzig Hiebe; wer einem Anderen eine lebens: 
gefährliche Wunde beibringt, erhält zwei Mal neunzig Hiebe u. 
j. mw.; wobei ebenfalld die Zahlung von Sühnegeld voraudge- 
ſetzt iſt. 

Vor dem Eigenthum ſcheint das Zendaveſta kaum mindere 
Hochachtung zu empfinden, als Manu's Geſetze. Die Diebe er 
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jchienen den Prieftern DOftirans aber auch bejonders darum in 
einem höchſt verwerflichen Lichte, weil fie ihr Handwerk meift 
bei Nacht übten, im der Finfternig umberfchweiften und durch 
ihre Lebensweife auch gezwungen waren, rohe unzubereitete Nah— 
rung zu genießen I. Wegen ihres nächtlichen Weſens galten die 
Diebe als Genofjen der ſchwarzen Daeva. Trotzdem fcheint Dieb- 
ſtahl und Raub in Oſtiran nicht jelten gewefen zu jein, da 
ſehr häufig des Verdienftes der Hunde gedacht wird, welche 
Heerden und Dörfer vor Wölfen und Dieben ſchützten. Wie das 
Geſetzbuch fih bemüht, das Eigenthum vor Eingriffen zu fchügen, 
jo empfiehlt es dagegen auf der anderen Seite Gaftlichfeit gegen 
Fremde 2), Freigebigkeit, befonders wenn man um Gaben gebe: 
ten werde, und erflärt es für eine große Sünde, dem reinen 
Manne d. h. dem Glaubensgenoffen eine geringe Gabe abzujchla- 
gen. Wer dem reinen Manne nichts giebt, beißt es, den wird 
man von dieſer ,, heiligen unterwürftgen "Erde hinweg in die 
Finfterniß werfen, bin zu allen jpißigen Gräfern, bin zu den 
Leiden, bin zu dem jchlechteiten Orte‘ 3), 

Schlimmer als Raub und Diebſtahl ericheint es dem Gejep- 
buch, einen Anderen duch Lüge und Betrug um fein Gigenthum 
zu bringen, der Betrug wird als eine der verwerflichiten Sünden 
bezeichnet %). Wer den Anderen im Werthe eines Stüdes Vieh 
betrogen bat, joll zwei Mal fiebenhundert Schläge erhalten, im 
Werthe eines Zugtbieres, zwei Mal achtbundert, im Werthe eines 
Sklaven, zwei Mal neunbundert, im Werthe einer Landichaft, 
zwei Mal taujend Hiebe; eine ganz analoge Skala, wie jie Mar 
nu's Geſetze bezüglich eines falichen Zeugniffes geben, Aber nicht 
bloß der Betrüger jelbft, auch deffen Angehörige jollen nach der 
Schwere des Betruges mit gleichen Strafen in jteigender Anzahl 
belegt werden 5), Derjenige, welcher ein Darlehen nicht zus 
rüdgiebt, wird als Dieb des Geltehenen bezeichnet ®).- 

Jede Lüge und damit jeder Betrug ift nad dem Zendavefta 
ein Sünde wider den Alles jehenden und wiffenden Sonnengott, 
wider den Mithra, und zugleich eine Verunreinigung; die Lüge 


1) Vendid. XIÜ, 50—52, 148 — 145. — 2) 3. B. Vendid. XII, 60. — 
3) Vend. III, 118—121. — 4) Bend. III, 142. — 5) Bend. IV, 4—53, 
6) Bend. IV, 1—3. nah Benfey's Ueberfeßung in den Götting. Jahrb. 
15. Ian, 1853, 
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verdunfelt die Reinheit der Seele und befledt fie. Man belei- 
digt den Mithra, wenn man durch das Wort einen Anderen 
täuſcht; man begeht eine noch jchlimmere Sünde gegen ihn, wenn 
man den Handidlag feiner faljchen Berfiherung hinzufügt, umd 
die Sünde wird noch größer, wenn man den Anderen durch faliche 
Worte und Handichläge um fein Eigenthum bringt. Wer gelogen 
bat, joll zwei Mal dreihundert Schläge erhalten, und wer jeinem 
falihen Worte den Handichlag hinzugefügt hat, zwei Mal jeche- 
hundert. Die Daeva der Lüge und des Betruges werden öfters 
nambaft gemacht. König Dareios bezeichnet in feinen Infchriften 
diejenigen, melde in den Provinzen Perfiens Aufftände erheben 
und fi für Sprößlinge alter Köntgsgefchlechter ausgeben, immer 
vorzugsmeije als „Lügner gegen das Reich”; er nennt den Lügen— 
geift eine jchlimme Sünde und jagt, daß Diejer die Länder in 
Aufruhr gebracht habe). ' 

Auch üble Nachreden und VBerläumdungen gelten als „Zügen 
und Sünden wider Mithra. Die ftärffte Sünde diefer Art ift 
die VBerläumdung „durch welche ein reiner Mann bei einem Manne 
von anderem Glauben verkleinert wird”, denn diefe Sünde wird 
mit Wiffen und durch den eigenen Berftand begangen; und Die 
ichlimmfte aller Lügen ift Das Lehren eines falfchen Gefeges. „Wer 
folches ehrt, thut, wie das Geſetzbuch jagt, fein befferes Wert, 
als wenn er taufend Pferde tödtete, in einem von Berehrern 
Ahuramasda’3 bewohnten Dorfe die Männer erfchlüge, oder die 
Kühe den unrechten Weg führte” 2), 

Daß dieje Auffaffung des Geſetzbuchs von der Berwerflich- 
feit der Züge auch im Weften Jrans Geltung hatte, beweijen nicht 
bloß die ſchon angeführten Infchriften des Dareios, ſondern auch 
die Berichte der Griechen. Herodot jagt, daß bei den Perfern 
und Medern die Wahrhaftigkeit für die erfte Tugend gelte und 
Lügen und- Schuldenmahen für Die größte Schande; denn Die 
Berfer meinten, daß der, welcher Schulden mache, auch nothwen— 
dig lügen müſſe ?). Genau daffelbe jagt der Vendidad: „Wer 
Geliehenes nicht zurüdgiebt, fucht Tag und Nacht nad Belügung 
des Gläubigers” *). Bon früher Augend auf, fährt Herodot 


1) Bendidad IX, 5. 6. Benfey, Keilinfchriften z. B. Biſitun IV,2. — 
2) Vend. I, 18. 20. Bend. XVII, 29—32. — 3) Herod. I, 138. — 4) Bend. 
IV, 1— 3. nad) Benfey’s Ueberfeßung in d. Göttinger Anzeigen 15. Ian. 1853. 
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fort, wurden die Kinder der Perſer im Reiten, Bogenfchiegen 
und in der Wahrhaftigkeit unterrichtet, und was nicht zu thun 
erlaubt ſei, follte auch nicht zu reden geftattet fein. Andere fügen 
hinzu, daß m alter Zeit bei den Perjern Handihlag und Eid 
heilig gehalten worden jeien !), und daß es, wie das Geſetzbuch 
vorjchreibt, perfifche Art jet, licher zu geben als zu nehmen 2). — 

Noch weniger als über den Schuß der Perionen und des 
Eigenthums erfahren wir aus den Fraqmenten des Gefekes über 
die Familie. So viel iſt freilich zu erfehen, daß das Geſetzbuch 
auf Keufchheit der Jünglinge und Jungfrauen nicht denfelben 
Werth legt, als das Gejeß der Inder, daß der mweientliche Ge— 
fichtspunft für dieſe Verhältniffe in Oftiran, dem Grundcaraf- 
ter der Lehre gemäß, die Erhaltung des Lebensfeimes, die Erzeu— 
aung des Lebens und die Sorge für das Leben war. Jede Ver: 
ihwendung des Lebenskeimes, jede unnatürliche Sünde wird darum 
fireng verpönt. „Ein Mann der über funfjehn Jahr alt ift und 
Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, der tüdtet die mit Körper 
begabte Welt der Neinen, über den erhält die Daevi Drukhs 
Macht, und die Daeva werden ihn abmageın an Zunge und 
Fett“s2). Wer jeinen Samen unfreiwillig fallen läßt, joll zwei Mal 
achthundert Schläge erhalten. Nach einer anderen Stelle dagegen 
joll der, dem dies im Schlafe begegnet ift, drei Mal das Gebet 
„gute Heiligkeit‘ und nod vier andere Gebete ſprechen. Dann 
muß er die Erde anrufen: „Heilige Unterwürfige, diefen Mann 
übergebe ich dir, gieb mir ihn wieder zurüd-am Tage der Aufer- 
ftehung, fundig der heiligen Lieder, fundig der Anrufungen, das 
heilige Wort foll fein Leib fein. Gieb ihm dann einen Namen: 
vom Feuer gegeben, vom Feuer flammend, Burg des Feuers, 
oder einen andern vom Feuer hergenommenen Namen!“ Geſchieht 
dies nicht, jo wird die Drukhs von diefem Samen jhwanger. 
Für den, welcher feinen Samen freiwillig fallen laffe, gebe es 
weder Strafe, noh Sühne, nod Reinigung, diefe Sünde jei 
unfühnbar ). Wenn Herodot bemerkt, dag die Perfer die Kna— 
benliebe von den Hellenen gelernt hätten 3), fo war diejes Laſter 
wenigftens im Norden Irans bereits vor der Zeit befannt, in 
welcher die Perſer mit den Griechen in Verbindung famen; der 





1) Xenoph. Cyri inst. VII, 8, 2. — 2) Xenoph. 1, 2.3 flgd. — 
3) Bend. XVII, 115— 119. — 4) Bend. VII, 74—82. — 5) Herob. 
1, 135. 
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Bendidad bezeichnet Vehrkana (Hyrkanien) als das Land, in wel- 
chem dieſe fchlechte unausfühnbare Handlung betrieben werde }). 
Wer mit Männern Umgang pflegt, oder Umgang von ihnen er— 
leidet, heißt es an einer andern Stelle, ift nicht blog ein Ber 
ehrer der Daeva, er ift jelbit ein Gefäß, ein Genofje der Daeva. 
Er wird jchon vor jeinem Tode und noch mehr nach demielben 
ein Daeva 2. — Wer eine Frau bejchläft, die ihre Merkmale bat, 
thut fein befferes Werk, als wenn er unreine Flüffigfeit an das 
Feuer bringt und feines Sohnes unreinen Leichnam im Feuer 
verbrennt 3), Wer aber gar eine ſchwangere Frau mit Wiffen 
und Willen beichlafen bat, joll zwei taufend Schläge erhalten. Er 
joll außerdem zur Sühne jeines Vergehens tauſend Ladungen bar 
ten und eben jo viele Ladungen weichen Holzes zum Feuer brin- 
gen, er foll taufend Stück Kleinviehb opfern, er foll taujend 
Schlangen, taufend Landeidechſen, zwei taufend Waſſereidechſen, 
drei taufend Ameifen tödten und dreißig Stege über fließendes 
Waſſer legen (damit das Wafler duch Durchwaten nicht verunrei— 
nigt wird %. Nach der heutigen Sitte der Parjen Darf der 
Mann Die Frau nicht mehr erkennen, ſobald fie vier Monate 
und zehn Tage ſchwanger if. Der Kein des Lebens joll nicht 
verjchwendet und das bereits vorhandene neue Leben soll nicht 
verlegt werden. 

Mer ein Mädchen gefchwängert bat, mu das Mädchen te 
lange beſchützen, bis Das Kind geboren iſt und die nöthige Nah— 
rung für Mutter und Kind berbeijchaffen. Wenn aber ein Mann 
ein Mädchen geſchwängert hat und zu Diefer jagt: fuche dich mit 

einer alten Fran zu befreunden, und dieje Frau bringt Baga oder 
Fraçpata oder eine andere der auflöfenden Baumarten, jo find das 
Mädchen, der Mann und die Alte aleich ftrafbar. Jedes Mäd— 
hen, mweldes aus Scham vor den Menſchen jeiner Leibesfrucht 
einen Schaden zufügt, begeht eine Sünde gegen fih und den Va— 
ter des Kindes: beide müſſen für die Befchädiqung des Kindes 
büßen 5). — Neben andern Laftern, welche die Civiliſation zu 
erzeugen pflegt, geichteht auch gewerbmäßig betriebener Proſtitu— 
tion Erwähnung; e8 werden Buhlerinnen erwähnt, welche fih auf 
den Straßen umbertreiben, denen an Erwerbung „von Schäßen 


1) Bend. 1, 42 — 44, — 2) Bend. VIll, 101 — 105. — 3) Vend. XV. 
3 —40, — 4) VBend. XVIII, 136 — 152. — 5) Vend. XV, 34 -58. 
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gelegen jei, von freundlichem Bezeigen, aber in der Nähe vers 
wundend“ 4). 

Es iſt dem Standpunkt des Syſtems angemeſſen, daß das 
Geſetzbuch auf Verheirathung, auf die geſicherte Fortpflanzung der 
Familien dringt. Der Gott Haoma wird ſogar angerufen, den 
„unverheirathet gebliebenen Mädchen gute Männer” zu ſchaffen 2); 
doch ſollten die Mädchen, wie es ſcheint, nicht vor dem funfzehn— 
ten Jahre zur Ehe gegeben werden 8). „Ic nenne, ſagt Ahura— 
masda im Gefegbuch, den Verheiratheten vor dem Unverheirathes 
ten, den, welcher einen Hausftand Hat vor dem, welcher feinen 
bat, den Familienvater vor dem Kinderlofen, den Reichen vor 
dem Armen” %), und es ift aus einigen Andentungen erfichtlich, 
dag Das Zendaveſta den Hauspater ebenfo bevorzugte, ihm eine 
ähnliche Omnipotenz den Frauen und den Familiengliedern ges 
genüber beilegte, wie dies Manu's Geſetze vorfchreiben. Die Ehe 
zwiſchen Anbetern Ahuramasda’s und Verehrern der Daeva wird 
mit den ſchlimmſten Folgen und der firenaften Strafe bedroht. 
„Gin Mann, der den Samen der Frommen und Unfronmen ver: 
mijcht, jagt das Gefeßbuch, läßt durch dieſe Sünde ein Drittheil 
des feuchtfliegenden Waflers vertrocknen, er vernichtet ein Drittheil 
des Wachsthums der emporwachienden jchönen Bäume mit gol- 
denen Früchten, ein Drittheil der Bekleidung der heiligen unters 
würfigen Erde vernichtet er, ex vernichtet ein Drittbeil der reinen 
Männer, welche ſtark, ſiegreich und fehr rein find, welche viel 
Gutes reden, Denken und thun“: Bedrohungen, welche hinter 
den Folgen, die Manu's Gejege gewiffen Sünden zufchrieben, in 
feiner Weiſe zurückſtehen. Diejenigen, welche ſich mit Anbetern 
der Daeva vermiichen, jollen cher getödtet werden, «als giftige 
Schlangen, als „Wölfe mit Klauen“, als Eidechjen 5). — 

Herodot jagt, daß bis zum fünften Jahre die Knaben der 
Perſer bei den Weibern bleiben; „ſechs Monate jagt Das Geſetz, 
bejchüge man die Hunde, fieben Jahre lang die Kinder‘. Am 
funfzehnten Jahr erfolgte die Anlegung der heiligen Schnur, melde 
nach Dem heutigen Gebrauch aus zwei und fiebzig Fäden von Kameel- 
baaren oder Wolle befteht und niemals weder bet Tage noch bei 
Nacht abgelegt werden darf; ſie hatte in Iran, wie dies wohl auch 


1) Vend? XII, 153 — 155. — 2) Jacna IX, 22. — 3) Bend. XIV, 66. 
4) Bend. IV, 130—133. — 5) Bend. XVII, 123—133. — 6) Bent. 
XV, 125. 
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in Indien urfprünglich der Fall war, die Bedeutung eines Schuß: 
mittels, eines Amulets gegen die böfen Geifter ). Erſt nad) der 
Anlegung diefer Schnur ift der junge Mann für feine Handlungen 
verantwortlich; vorher find die Sünden, welche er begeht, Sünden 
der Eltern. 

Dies ift alles was aus den Fragmenten des Geſetzbuchs 
über Eherecht und Kindererziehung zu entnehmen ſteht. Herodot 
berichtet von den Perfern, daß jeder von ihnen viele ordentliche 
Frauen beirathe und überdies noch viele Kebsmweiber habe, denn 
fie hielten e8 für ehrenvoll und gut, viele Kinder zu erzeugen; 
und wer am meiften Kinder erhalte, dem fende der König jährlich 
ein Geſchenk; was mit den Tendenzen des Zendavefta vollfommen 
übereinftimmt 2. Nach anderen Berichten hielten es die Perjer 
für heilig und gerecht, die nächſten Blutsverwandten ins Ehebett 
zu nehmen, jogar Mütter und Schweftern 8); Angaben, welde 
durch) Züge aus dem Leben der Könige Perfiend und mehrfache 
Verſicherungen fpäterer abendländifcher Schriftfteller beftätigt wer— 
den 9). Auch bei den heutigen Parjen gilt die Che zwifchen nahen 
Blutsverwandten für die befte Che. Gefchwifterfinder beirathen 
einander jehr häufig, und es kommt vor, daß eine Frau das Weib 
eines Bruders nad) dem andern wird. Chelofigfeit aus freiem 
Willen wird bei den Mädchen, auch wenn fie nur bis zum acht— 
zehnten Jahre dauert, mit den Tängften Höllenftrafen bedroht, 
und es iſt den Mädchen vorgefchrieben, wenn fie das heiraths- 
fähige Alter erreichen, für welches bei den Parfen in Kerman ges 
genwärtig das dreizehnte Jahr gilt, von den Eltern einen Mann 
zu fordern. Die Hochzeiten werden ftets mit Aufwand und Pracht 
gefetert. Frauen und Kinder find dem Manne unbedingten Ges 
horſam fchuldig. Jeden Morgen fol die Frau ihren Mann neun 
mal fragen: was willſt du, das ich thun fol. In derfelben Weife 
jollen fid die Töchter gegen den Vater, gegen den älteren Bruder 
oder gegen den Mann, unter deffen Schuß fie ftehen, verhalten. 
Während der Wehen der Frau muß drei Tage und Nächte lang ein 
großes Feuer brennen, Die Daeva zu vertreiben. Nah der Geburt 
wird dem Kinde Haomafaft in den Mund gedrüdt, bevor e8 die 


1) Vendid. XVIll, 23, Bol Bundebefh e. 24. — 2) Herodot 1, 
135. 136. — 3) Sotion bei Diogenes Laertios (prooem. 7)? Straben 
p- nz 4) Agath. 11,24. Vgl. Schahrafthani überf. von Haarbrüder 
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Muttermilch erhält. Bis zum fünften Jahre darf dem Kinde nicht 
gefagt werden, was qut oder böfe fei; vor vollendetem fiebenten 
Jahre darf es nicht aefchlagen werden. Bon nun an aber ift 
das Kind den Eltern unbedingten Gehorſam ſchuldig; vom fieben- 
ten bis zum zehnten oder funfzehnten Jahre jollen die Kinder die 
Gebete und Die heilige Lehre von den Prieftern lernen, worauf 
dann nad vielen Gerimonien und Reinigungen mit Ochſenurin 
die Anlegung des heiligen Gürtels geichieht, bei welcher der junge 
Parje nah Herfaqung des Glaubensbefenntniffes dreimal das Ge: 
lübde ablegt, Zarathuſtra's Gejeß zu befolgen. 


6. Das Neich der Meder. 


An den Grenzen Irans im äußerten Nordweften, an der 
Südküſte des kaspiſchen Meeres wie im Flußthal des Kyros (Kur), 
in welchen von Norden ber der Kambyſes (Gori), von Süden 
her der Araxes einftrömen, wohnte ein friegerifches Volk, welches 
die Griechen Kadufier nennen; ihr eigentliher Name ſoll Gelen 
gelautet haben ). Er ift in dem der heutigen Landichaft Ghilan 
erhalten. Weiter nach Oſten faßen am Ufer des faspiichen Mee— 
res, an der Mündung des Mardos (Kifil Ofen), die räuberifchen 
Marder 2) und öftlih von diefen in den Ketten des Elburs die 
Tapuren 3), im beutigen Taberiftan, welche an die Hyrkanier (in 
Gurfan) und an die Parther grenzten (oben ©. 3004), Südwärts von 
diejen Stämmen wohnten die Meder in den Landichaften Atropa— 
tene, Choromithrene, Bagiſtana, Nifaja, Rhagiana.  Atropatene 
war das am mweiteften nach Weften vworgefchobene Land, welches 





1) Kteſias bei Diodor 1,33. Strabon p. 507. 508. 514. 524. Ar- 
rian. Anab. Ill, 19. Plin. VI, 18. — 2) Strabon und Plin. Il. ce. 
Juſtin XII, 3. XL1,5. — 3) Ctesias, Fragm. ed. Bähr p. 381. Ar- 
rian,. Anab. II, 8 11. Polyb. V, 44. X, 49. Strabon p. 508. 514. 
Noch ein anderer Stamm, die Anariafen, d. b. wohl die Nichtarier, wird in 
diefen Gegenden am faspiihen Meer genannt; Strabon p. 508 flad. Der 
Bendid. I, 77. 78. bemerkt, dap gewille Stämme im Oſten von Ragha ohne 
Könige feien. — 4) Im Heere des Kodomannos ftehen Parther, Hyrkanier, 
Tapurer unter einem Kührer; Arrian III,8. Die Tapurer wohnten auf dem 
Südabhang des Elburs; Alerander fam von Hyrkanien und Parthien gleich ind 
Gebiet der Tapurer; Arrian, Anab. IIl, 23. 24, 
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die Meder, welches die Airja von Iran bejeßt hatten; fie grenzten 
hier an die Nachfommen Haig’s, an die Armenter (Bd. I. ©. 278). 
Das Gebiet von Atropatene d. b. das Land der Feuerherren !), heute 
Aſerbeidſchan, ift ein Gebirgsland, deſſen Waſſer in den großen 
Salzfee Spauta (heute Urmia) zuſammenfließen. Bon einem Kreife 
mächtiger Hochaipfel eingejchloffen, it dieſes Gebiet mit feinen 
Naphthaquellen, feinen Bergweiden, feinen grünen Wiefen, feinen 
nadten Känimen, jeinen Schneefeldern das wildefte und zugleich 
lieblichfte Alpenland im Nordweften Irans. Während der Schnee 
auf den Rüden der Höhen hier und dort neun Monate lagert, 
berricht in vielen Thälern ein ununterbrochener Frühling; tm tie: 
feren Spalten giebt e8 jogar heiße Sommer. Bon Atropatene 
ziehen die Ketten des Zagros, das Stromthal des Tigris beglei- 
tend, nach Südoften hinab. Hier in der Landſchaft Ehoromithrene, 
ein Name, der von Sonnengotte Mithras abgeleitet iſt?), grenzten 
die Meder an die Stämme der Chaldäer (Gordyäer), an das Ge- 
biet von Arphachſad und das Stammland der Affyrer, die Land: 
ihaft Aturia. Südwärts von Choromithrene lag das Land Ba 
giftana (Kirmanſchah). Dies Gebiet der Meder breitete fich nad 
dem Bericht der Griechen an einem Berge aus, welcher dem Zeus 
(d. h. Ahuramasda) heilig war. Der Name Bagiftana 3) bedeutet 
das Götterland; die Landſchaft trug nad Diodor's Zeugniß diefen 
Namen, „weil fie mit fruchttragenden Bäumen und allen anderen 
Schönheiten angefüllt jet, jo daß fie einen den Göttern geziemenden 
Aufenthalt darbiete““). Wir haben den Werth fennen gelernt, wel: 
chen das Zendavefta auf Bäume und MWiefen, auf das fraffoolle Leben 
der Natur legt, und dürfen nicht zweifeln, daß diefe Bezeichnung 
dem für ſolche Gaben danfbaren Sinne der Meder ihren Urfprung 
verdanfte. Am weiteften nach Often, an den Grenzen der Par 
ther, jüdlich vom Demavend, lag das Gebiet Rhagiana, der Dir 


1) Der Name Atropatene ſoll von Atropates herrühren, den Alexander 
bier zum Satrapen einfeßte und welcher ſich danach hier unabhängig machte; 
Strabon p. 5233. Wahrfcheinlicher kommt der Name von den Napbtbaquellen 
deö Landes, welche dafjelbe zu einem Sitze des Feuerdienftes geeignet machten, 
fo daß auch die fpätere morgenländifche Sage Ajerbeidfchan zum Geburtsort des 
Zoroafter machte, und ihn am Irmiafee und in den merfwürdigen Grotten von 
Kerefto feine Lehre erfinden ließ. Es fam dazu, daß fich der Feuerdienft bier 
in einigen geſchützten Thälern diefes Berglandes länger gegen die Araber bes 
hauptete, als im Dften. — 2) Neben Mithra jcheint auch Hvare, Khor (Sonne) 
in demfelben enthalten zu fein. — 3) Diod. XVII, 110. — 4) Dior. 
11, 13. XVII, 110. Baaba beißt im Zendavefta wie in den Keilinfchriften, Gott. 
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ftrift um die Stadt Rhaga auf einer rauhen Hochfläche 1). Zwi— 
ihen Rhagiana und Bagiftana ſtreckten fi Die weiten Ebenen 
der Provinz Nifaja, welche die beften und berühmteften Roffe in 
Aften ernährten; es jollen dort einft mehr als 150,000 Pferde 
geweidet haben 2). | 

Herodot jagt von dent Lande der Meder, daß es nach dem 
nördlichen (d. 5. dem kaspiſchen) Meere hin jehr hoch und gebirgia 
und mit Bergwäldern bedeckt jet; das übrige Land aber fei eine 
einzige Ebene. Andere Griechen rühmen die Zahl und die Streit 
barfeit des Bolfes der Meder. PBolybios meint, daß der Werth 
des mediichen Landes kaum body genug angejchlagen werden könne, 
jowohl wegen der Größe deffelben, ald wegen der Menge und Tüch— 
tigfeit jeiner Männer und Roffe. Bon einem Ende bis zum ans 
dern von Gebirgen durchzogen, wären Doc die Ebenen zwiſchen 
dieſen Bergreiben mit Städten und Dörfern angefüllt. Medien 
jet das am höchiten gelegene der Länder Afiens und darum das 
am leichteften zu vertheidigende umd für die Erwerbung einer 
Herrfchaft am bequemften gelegene. Es reiche faft an das kaspi— 
ihe Meer, jet nicht fern vom fchwarzen, und beherrfche mittelft 
der kaspiſchen Thore den Weg nac Bakterien und dem DOften ®). 
Nach Strabon’s Bericht erſtreckte fih Medien von den Päffen des 
Zagros d. h. vom Gebiete der Affyrer bis zu den Faspifchen Tho— 
ren (den Päffen von Damaghan, oben ©, 29T), der größte Theil 
des Landes jet hoch und Falt, nur der unter den kaspiſchen Tho— 
ren auf niedrigem Boden liegende Theil defjelben (Taberiftan und 
Gurkan) jei jehr ergiebig. Doc jet aud im übrigen Lande außer 
einigen Berggegenden fein Mangel an Lebensmitteln und auf den 
Höhen lägen überall vortrefflihe Weiden für Roffe. Der Umfang 





1) Strabon p. 525. Val. Divd. XIX, 44. — 2) Herodot Il, 106. 
VII, 40. u. f. w. Ueber 150,000 Pferde geben Divdor (XV11, 110.) und Ars 
rian (Anabas. VII, 13.) an. Strabon (p. 525.) fast 50,000 Stuten. Alex— 
ander fommt von Bagiftana nach Niſaja; Divdorl. c. Die Inichrift von 
Bifitun nennt Nifaja eine Provinz Mediens; Benfey, Keifinfhriften 1, 13, 
Das Riſäa in Parthien des Plinius (VI, 29.: „Nisaea Parthyenes nobilis “) 
bat wohl von diefen Ebenen den Namen, wenn Plinius auch nach dem Sprach: 
gebrauch feiner ;Jjeit den Namen Parthien ausdehnt, und ift vielleicht das heutige 

ia; Drohſen, Alex. d. Gr. p. 281. Die Provinz Nifaja in Medien ift 
nicht zu verwechjeln mit dem Diftrifte Neſäa nordöftlich von Hyrkanien am 
Ochos in der Nähe des faspifchen Meeres; Strabon p. 509. Dies letztere 
Neſäa ift offenbar das Niga des Vendidad 1, 26., welches zwifchen Muru und 
Bakhdhi liegen jul. — 3) Serod. I, 110. Pind. Pyth. 1, 151. Polyb. 
v,44. X, 27. Bl. Gurt. 111, 2. 
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des Landes betrage je viertaufend Stadien (gegen hundert Meilen) 
in der Länge und Breite ). 

Nach Herodot's Angabe zerfiel das Volk der Meder in meh: 
vere Stämme. Ihra Namen waren: die Bufen, die Struchaten 
die Arizanten, die Budeer, die Parätafener und die Magier 2). 
Nachdem dieſe fünfhundert und zwanzig Jahre den Affyrern 
gehorht hatten, fielen fie zuerft von allen, Bölfern des oberen 
Aſien von ihnen ab und erwarben die Freiheit 3), Um dieſe 

Zeit habe ein angejehener und kluger Mann bei ihnen gelebt, 
Dejofes, des Phraortes Sohn. Dieſer habe Verlangen nad) der 
Tyrannis getragen, und da Gejeglofigfeit bei den Medern, melde 
in Dörfern wohnten, herrſchte, babe er ſich eines gerechten Wan- 
dels befleigigt, jo daß ihn die Meder in dem Fleden, welchem 
er angehörte, zu ihrem Richter wählten. Bald kamen auch Leute 
aus anderen Dörfern, welche von des Dejofes Gerechtigkeit ger 
hört hatten und forderten feinen Richterſpruch. Da nun immer 
mehrere von ihm Urtheil und Recht verlangten, weigerte fid 
Dejokes weiter zu richten, weil feine eigenen Gefchäfte unter die: 
jem Nechtiprechen Titten. Als dadurch die Gefeklofigfeit noch 
größer wurde, jprachen die Meder untereinander, am meiften 
aber, jagt Herodot, wie mir jcheint, die Freunde des Dejofes, 
daß Ddiefer Zuftand unerträglich ſei, die Gefeglofigfeit müſſe auf 
hören, damit jeder fein Gefchäft betreiben könne, und deshalb 
ein König gewählt werden. Da mın Rath gehalten wurde, wer 
zum König gewählt werden jolle, ward Dejofes in Vorſchlag ge 
bracht und von Allen zum König erhoben. Alsbald befahl Dejo: 
fes den Medern, Daß fie ihm eine Leibwache von Lanzenträgern 
gäben, und ließ niemanden mehr vor fih, damit Diejenigen, 
welche mit ihm aufgewachſen und gleichen Alters, gleicher Her: 
funft und gleicher Tapferkeit mit ihm waren, ihn nicht beneide— 
ten und Nachftellungen bereiteten, fondern daß er ihnen unſicht— 
bar ein Anderer erfchiene. Aus Ddiefem Grunde machte Dejofes 
zuerst die Einrichtung, dag niemand Zutritt zum Könige hatte, 
jondern alles durch Boten abgemacht wurde, und dag es ſchimpf— 
(ih) war im feiner Gegenwart zu lachen, oder auszufpeten, oder 
etwas dergleichen zu thun; die Klagen aber mußten ihm ſchrift— 


1) Strabon p. 593 —525. — 2) Serob. 1, 101. — 3) Herod. 
1, 95. 
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lich hHereingefendet werden, und er ſchickte dann das Urtheil hin— 
aus. Nachdem Dejofes die Tyrannis erlangt, hielt er firenge 
auf Gerechtigkeit, und wenn er erfuhr, daß jemand Uebermuth 
übte und anderen Gewalt that, flrafte er ihn nach dem Map 
jeines Vergehens, und feine Späher und Horcher waren im ganz 
zen Lande, Danach) zwang Dejofes die Meder, eine große Stadt 
zu bauen und ihm jelbft eine fefte Burg in derfelben zu errichten. 
Die Meder gehorchten dem Dejofes auch hierin und bauten ſtarke 
Mauern, aus melden die Stadt wurde, welde jebt Egbatana 
genannt wird. Diefe Mauern bildeten fieben Kreiſe hinterein— 
ander, jo daß die folgende Mauer Die vordere immer um Die 
Zinnen überragte, wobei dev Ort behülflic war, indem die An- 
lage auf einem Hügel gemacht wurde. Die Zinnen der erften 
Mauer waren weiß, Die der zweiten jchwarz, Die der Dritten 
roth, Die der vierten blau, die der fünften hellroth, Die der 
jcchöten waren mit Silber überzogen, die der fiebenten vergoldet. 
In dieſem fiebenten Ringe war der Palaft und der Schatz des 
Dejofes; den übrigen Raum aber mußte das Volk bewohnen und 
in demjelben Häufer bauen, So gründete Dejokes die Allein: 
berrichaft in Medien I. — 

Wie die Meder waren auch die übrigen Völker Irans in Stämme 
getheilt, welche unter Stammfürften fanden. Wir wiffen dies mit 
großer Beftimmtheit von den Perjern. Die Paktyer oder Arachoten 
(die Afghanen ob. ©. 304) leben nod) heute in Stammverbindungen, 
an deren Spike ein erblices Oberhaupt ſteht. Diefe zerfallen 
wieder im größere oder Fleinere Gejchlechtsverbände, welche von 
Häuptlingen (Weißbärte genannt) geleitet werden, die indeß nichts 
befchliegen können, ohne die Familienhäupter ihres Gefchlechts- 
verbandes zur Verſammlung (Dſchirga) zu berufen und ihre Zus 
flimmung einzuholen. Dieje VBerfammlung ift zugleid) der Ge- 
richtshof des Gefchlechtsverbandes. Der Stammfürft beräth dann. 
wieder mit den Weigbärten. In ähnlicher Weife find die fünf 
Stämme organifirt, welche das heutige Luriftan bewohnen. Der 
fleinfte derjelben zählt zwei taufend Familien in fünf Gefchlechts- 
verbänden, der flärkite funfjchn taufend Familien in jehs Ge— 
jchlechtsverbänden 2). Die Magier find von Herodot irrthümlich 


* Brad, 1, 96— 100. — 2) Spiegel, iranifhe Stammverfaffung 
S.4—7. 
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in die Reihe der medifchen Stämme geftellt; wir haben gejehen, 
daß fie vielmehr ein erblicher Stand waren, der fid während der 
Dauer der aſſyriſchen Herrichaft bei den Medern bildete (oben 
S. 384) und die Parätafener d. h. die Bewohner der Bergland: 
(haft Parätafene, deren Höhen, das Gebirge Parachoathras (Puru— 
fathra d. b. ſehr glänzend), Medien und Perfien fchieden, mer: 
den von andern nicht den Medern, fondern den Perjern zugerech— 
net, oder als ein unabhängiger Stamm dargeftellt N. 

Die vier Stämme der Meder, die Bufen, Arizanten, Streu: 
chaten und Budeer waren fange bevor fie von den Medern ab: 
fielen über die patriarchalen Formen einer einfachen Stamm: 
verfafjung hinaus. Kteſias berichtet, Daß fie bereits unter einem 
Könige fanden, dem Pharnes, ald fie um das Jahr 1230 v. C. 
von den Affyrern angegriffen und die Mehrzahl ihres Heeres nie: 
dergehauen wurde, Wenn ferner erzählt wird, daß die Affyrer 
nicht bloß den gefangenen Mederfönig, jondern auch deffen fieben 
Kinder an’s Kreuz geichlagen hätten, fo darf aus dieſer Aus: 
rottung des Geſchlechts geichloffen werden, daß das Königthum 
der Meder damals bereits eine erblihe Würde war 2). Die 
Bildung eines erblichen Priefterftandes während der Herrichaft 
der Affyrer in Medien zeugt ferner dafür, daß die Stämme der 
Meder feineswegs mehr in ſehr einfachen Verhältniffen waren, und 
wenn Herodot fagt, daß die. Meder wie ein Volk von Bauern in 
Dorfern und Fleden gewohnt und im ungeordneter Weiſe gelebt 
hätten, jo nennt uns nicht bloß das Zendavefta die Stadt Rhaga 


— — in em 


1) Parätafene ift vielleicht von parvaln, Berg abzuleiten. Die Grenze 
Perfiens gegen Medien ift fchwer zu beftimmen. Strabon rechnet die Breite 
Perfiens konſequent mit feiner allgemeinen Annahne (06. 9.297), dab Iran von den 
faspifchen Thoren bis zum Ocean zwölftaufend Stadien breit fei, auf achttaufend 
Stadien, da er Medien viertaufend gegeben hat (oben S. 425 fgd.). Diele Berg: 
landſchaft Parätafene, welche zwifchen Perfien und Medien lag, wird von Herodot 
den Medern zugerechnet, indem er die Parätafener unter den Stämmen der Meder 
aufzäblt. Strabon (p. 526) jagt, Daß die Perfer, nachdem fie die Meder 
unterworfen, einiges Sand genommen hätten, welches an Medien arenze. Alex: 
ander fommt am zwölften Marfchtage, auf dem Wege von Perfepolis nach Egba— 
tana, an die Grenze Mediens; Arrian III, 19. Die Entfernung von Per: 
fepolis nah Gabatana betrug etwa zwanzig Tagemärfhe; Diodor XIX, 46. 
2) Bd. I. S. 206. Wenn die Notiz, welche aus Beroſos aufbehalten ift, richs 
tig wäre, daß vor den Ghaldäern acht medijche Könige 224 Jahr fang über 
Babylon geherrfcht hätten, d. b. nad Berofos Chronologie zwilchen 2300 bie 
2100 v.Chr. (Ara. 11. bei Müller, val. Georg. Syncell. p. 147, ed. Dind, 
und oben Bd. I. S. 114.) dann würde der Anfang des medifchen Königthums 
und Staatölebens ſchon 2400 v. Ehr., alfo 1100 Jahre früher zu fegen fein. 


# 
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in Medien, fondern die Juden berichten auch, dag König Sals 
manaffar von Affyrien, nachdem er das Neid Israel im Jahre 
i20 v. Chr. vernichtet Hatte, einen Theil der Bewohner Sama- 
ria's in die „Städte der Meder‘ verpflanzte (Bd. I. ©. 444), 
und das Buch Tobias zeigt uns in der Stadt Rhaga angefiedelte 
jüdiihe Familien )y. Wie jonft in Iran, jo wird auch in 
Medien nach der Natur des Landes der Nomade neben dem Aders 
bauer, der Hirt neben dem Städter gelebt haben. Wenn endlich 
Herodot bereits den Dejofes ein fchriftliches Verfahren in Rechts— 
bändeln einführen läßt, jo muß der Gebrauch der Schrift ſchon zus 
vor jehr geläufig in Medien geweſen fein. 

Von den Schidjalen der Meder unter der Herrichaft der 
Aſſyrer erfahren wir nichts weiter, als dag die Semiramis Die große 
und merkwürdige Straße, welche von Affyrien durch die Päſſe des 
Zagros auf das Plateau von Medien führte, erbaut babe; und 
die Namen von fünf aſſyriſchen Statthaltern, welche Medien im 
neunten und achten Jahrhundert v. Chr. regiert haben jollen 
(©. 432). Gewiß hatten die Könige von Ninive ein ſtarkes 
Intereffe, gangbare und geficherte Straßen auf das von ihnen 
beherrihte Hochland von Iran zu befigen. Es ift demnach mög: 
ih, daß die Straße über den Zagros von den aſſyriſchen Herr— 
jchern herrührt, indeß kann Diefelbe auch erft aus der Zeit der 
Ahämeniden ſtammen und der Semiramis, wie manches andere 
Bauwerk, zugeichrieben worden jein ?). 

68 war nad) jenem verunglücdten Zuge König Sanhertb’s 
von Aſſyrien gegen Jeruſalem im Jahre 714, daß ſich die Meder 
gegen eine Herrſchaft erhoben, der fie ein halbes Jahrtauſend 
hindurch gehorcht hatten. Ihr Abfall muß den Aſſyrern völlig 
unerwartet geweſen jein, da Salmanaffar noch einige Jahre zu: 
vor die weggeführten Israeliten in die mediichen Städte vertheilt 
hatte. Die Meder, jagt Herodot, „ſtritten als tapfere Männer 
um ihre Freiheit gegen die Affyrer und erlangten dieſelbe. Ihr 
Abfall von Affyrien zog aud den der anderen Völfer Arans nach 
fih, wie Herodot ausdrücklich bemerft. 


)1, 14. — 2) Diod. 11, 13. Zur Zeit der Achämeniden führte dieſe 
Stab über Egbatana durch die taopiſchen Thore we Baftrien. Ehe Ninive 
überwältigt war, wäre es mehr als TIhorheit für die Meder geweien, den Afiy: 
rern eine gute Strafe nach Medien zu babnen ; erft Aſtyages fonnte alfo etwa 
dieſes Intereſſe haben. 
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Herodot’3 Erzählung von der Thronbefteigung des Dejofes 
ift wenig glaublih. Es ift freilich Feine ganz unerhörte Erſchei— 
nung in der Gejchichte, dag ein Mann durch Unparteilichkeit und 
Weisheit feines Richterſpruchs zu einer gebietenden Stellung ge: 
langt, aber doch immer nur in dem Fall, wenn er im Stande 
war, feinen Urtheilen Nachachtung, den Bedrängten und Schwa— 
hen Schuß zu verihaffen; je anarchiſcher Herodot die Zuftände 
Mediens jchildert, um fo weniger werden die Streitenden, gegen 
welche Dejofes Sprud fiel, fich diefem zu unterwerfen geneigt 
geweſen fein. Ueberdies hatte Dejofes wenig Zeit, fih vor ſei— 
ner Thronbefteigung durch Nichterfprüche auszuzeichnen. Gr re— 
gierte nad) Herodot's eigener Angabe drei und funfzig Jahre 1), 
und muß deshalb vor feinem dreißigften Jahr den Thron beftie- 
gen haben, wenn man ihm nicht die Erreichung eines ganz uns 
gewöhnlich hohen Alters beimeffen will. Es handelte ſich bei den 
Medern, als fie eben das Zoch der Affyrer abgeworfen, als fie 
gegen Sanberib, wie Herodot jelbft jagt, „als tapfere Männer 
um ihre Freiheit kämpften‘, nicht um Richterfprüche über das 
Mein und Dein, ſondern um Abwehr der Feinde, oder minde— 
ſtens um Sicherung der eben erfochtenen Freiheit gegen neue Ans 
griffe Aſſyriens, welches, wie Herodot ebenfalld berichtet und wie 
wir auch fonft wiffen, noch mehr als fiebzig Jahre nach dem 
Abfall der Meder „in gutem Zuftande war"). Maren Die 
Meder wirklich, mie fie Herodot jchildert, ein fo einfaches Volk 
von Bauern in ganz ungeordneten Verhältniffen, fo war es un: 
möglich, daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herrſcher eine jo 
fotale Umwandlung des Lebens herbeigeführt hätte, wie Herodot 
e8 von Dejofes behauptet. Nicht bloß ungeheure Prachtbauten; 
‚ nicht blog die Verwandlung des Dorflebens in das Stadtleben; 
ftatt einer patriarchalen Herrichaft, wie fie aus Herodot’3 Dar: 
ftellung folgen müßte, bringt Dejofes jogleich den ganzen Appas 
rat morgenländiicher Zwingberrichaft, ein abgefchloffenes cerimo» 
niöſes Leben des Herrfchers mit fehriftlichen Berichten und ſchrift— 
(ihen Anordnungen, mit einem über das ganze Land ausgebrei- 
teten PBolizeifyftem zur Ausführung. 

Es ift nicht. fchwer die Elemente zu erfennen, aus welchen 
ſich dieſe Erzählung bei Herodot gebildet hat. Es ift der naive 


1) Serod. I, 102, — 2) Serod. 1, 102. Oben Bd. I. S. 456 flgde. 
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Pragmatismus, der Herodot's Gefchichtichreibung charafterifirt und 
ihren größten Reiz ausmacht, welcher bier ſehr prägnant her— 
vortritt. Die Unterfuhung, wie ein freies Volk feine Freiheit 
d. b. jeine Selbftregierung an einen Zyrannen verlieren fönnte, 
hatte ein Intereſſe für die Griechen, nicht für den Orient, Nun 
hatten die Meder eben das aſſyriſche Joch abgeworfen, und es 
fiel dem Herodot auf, daß fie alsbald wieder unter einen König, 
einen „Tyrannen“, wie er ihn nach griechiſcher Anjchauung nennt, 
gefommen ſeien. Es wird allerdings gleich nad) der Abwerfung 
der afipriichen Herrichaft eine gewiffe Anarchie bei den Medern 
eingetreten fein, bis die Verhältniffe neu geordnet waren, und 
Dejofes mag wegen gerechter Richterfprüche bei den Iraniern in 
ähnlicher Weife wie Salomo bei den Semiten berühmt gewefen 
jein. In dieſer Tradition von den weiſen Urtheilen des Dejofes 
glaubte Herodot alsbald die Antwort auf feine Frage zu befiken, 
wodurch Ddiefer Mann über die Meder, welche eben die Freiheit 
errungen, die Zyrannis erlangt habe. In derfelben Weiſe prag: 
matifirt Herodot dann das Gerimoniell orientaliſcher Hoffitte, die 
ichriftliche Verhandlung, die Abfperrung der Fürften in ihren Pa— 
fäften, Dieje Lebensweiſe der Fürften des Orients war den Griechen 
von dem Standpunkte ihrer Sitten, von der ihnen gewohnten 
vollfommenen Deffentlichfeit der gemeinfamen Angelegenheiten 
aus, jo befremdend, daß fie nach Gründen dafür fuchen mußten. 
Wie Herodot deren Einführung dem Dejofes zufchreibt, io ers 
zählen Andere, daß Semiramis, um nad dem Tode des Ninos 
nicht als Weib erkannt zu werden, Andere, daß Sardanapal, 
um nicht bei jeinen weiblichen Bejhäftigungen überrafcht zu wer— 
den, die Urheber dieſer Einrichtungen feien t). Das Spionen— 
weien, welches Dejofes nach Herodot einrichtete, ift ein allen 
Despoten der Arier gemeinfamer Brauch. Wir erinnern an das 
ausgebildete Ueberwachungsſyſtem, welches Manu's Gejege predi- 
gen und die Griechen im Neiche von Palibothra vorfanden, wel 
chem ſpäterhin die Könige der Perfer nicht minder Huldigten als 
die Gebieter am Ganges. Daß niemand in Gegenwart eines 
Andern ausfpeie, oder dem Andern in's Geficht lache, war, wie 
wir wiſſen, religiöſes Gebot bei den Jraniern und durfte den 


1) Es ift oben Bd. 1. S. 271. 492 über die Entitehung diefer Auffaffungen 
des Hofrerimoniells aebandelt. 


432 Der wahre Hergang der Dinge. 


Königen gegenüber am wenigften vernachläffigt werden; der Spei— 
chef galt al8 eine unreine Flüffigkeit (oben ©. 391). 

Bon der Erzählung Herodot’s wird demnah nur fo viel 
ftehen bleiben Eönnen, dag mit dem Abfall der Meder von den 
Aſſyrern, wie e8 in der Natur der Dinge lag, wie es die Noth- 
wendigfeit der Lage gebot, wieder eine einheimifhe Dymaftie an _ 
ihre Spiße trat. Es wird vornämlich das Bedürfnig einer ein- 
heitlichen Leitung gewefen jein, welches den Dejofes wenige Jahre 
nach der Abjchüttelung der affprifchen Herrichaft auf den Thron 
brachte (im Jahre 7084. Dem König Sanberib von Affvrien 
gegenüber wurde ihm feine Aufgabe wohl bedeutend erleichtert, 
als im Jahre 704 auch Babylon die Waffen wider Ninive erhob 
und den König von Affyrien fünf Jahre lang beichäftigte (Bd. 1. 
©. 456). Kein Zweifel, daß e8 dem Dejokes gelungen ift, die 
Ordnung im Innern rajch wieder herzuftellen, daß er die richter- 
lihe Gewalt energiſch handhabte und Medien jchnell über die. 
Gährungen und Stürme feiner neuen Lage hinwegführte. 

Die Erbauung der neuen Hauptftadt, die Gründung Egba- 
tana's war fchwerlich allein auf die Sicherung der neuen Königs: 


1) Es wird unten gezeigt werden, daß Kyros 558 zur Serrichaft gelangte 
Die NRegierungsjahre der vier medifchen Könige, vom letzten des Aftyages bis 
zum erften des Dejofes zufammengerechnet, wie fie Herodot angiebt, betragen 
150 Jahre; demnach bat Dejokes 708 den Thron beftiegen. Die Geſammt— 
jumme der Zeit vom Abfall der Meder von Aſſyrien bis zum Aufſtande des 
Kyros beträgt bei Herodot 156 Jahre, wie Bd. I. S. 489 flgde. nachgewiefen wor: 
den ift. Hiernach erfolgte der Abfall der Meder 714, und Dejofes wurde 6 Jahre 
nad) dem Abfall König. — Ktefias giebt folgende Yifte der medifchen Könige von 
Aftyages aufwärts: Aftyages ohne Jahre, aber wahrjcheinlich 38, da Sunfellos 
und Euſebios, welche den Ktefias vor Augen hatten, diefe Zahl gegen Herodot’s 
35 Sabre (I, 130) haben, Aftibaras 40 (bei Serod. [I, 106), Kyarares 40); 
Artynes 22 (bei Herodot Phraortes bi 102) ebenfalls 22); Artäos 40, bei 
Herodot Dejofes 53; jo daß die Gefammtjunme bei Ktefias bis zu Dejofes’ 
Thronbefteigung nur 140 Jahre beträgt, bei Herodot 150. Dejokes würde 
alfo hiernach erft 698 v. Chr. den Thron beftiegen haben. Aber Ktefias bat 
noch fünf medifhe Könige vor feinem Artäos oder Dejofes; den Arbianes mit 
22, den Artyfas mit 50, den Satarınos mit 30, den Mandaufes mit 50, den 
Arbafes mit 28 — im Ganzen fünf Herricher mit 180 Jahren, wonach Ars 
bafes im Jahre 878 feine Negierung begonnen hätte; Ktefias rechnet mithin die 
Zeit der Meder 320 Jahre; eine Summe, welde Agathias (IT, 25.) auf 300 
abrundet. Es ift bereits Band I. S. 489 flgde. gezeigt, daß diefe fünf Namen 
nur aflprifche Statthalter oder Unterfünige bezeichnen fünnen, daß die Regenten— 
Aufzeichnungen bei den Medern bis Arbafes binaufreichten, und daß Kteflas 
mißverftändlich den erften Namen diefer Reihe für den König hielt, welcher 
Medien vom Yoche der Affyrer befreit habe. Daraus folgte dann das fernere 
Mipverftändnig, daß Ktefias dem Arbakes die Thaten des Kyaxares zufchrieb; 
von den übrigen vier wußte er wenigftens nad Ausweis der Fragmente nichts 
zu berichten. Synkellos und. Eufebios geben diefelbe Lifte, modifieiren inder 
die Zahlen nach ihren chronologijchen Spftemen. 
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herrſchaft, der neuen Dynaſtie berechnet, wie Herodot meint, ſondern 
mindeſtens ebenſo ſehr auf den Schutz der eben errungenen mediſchen 
Freiheit ſelbſt. Medien beſaß wohl bereits eine alte Feſte in der 
Stadt Rhaga, aber dieſe lag weit im Oſten an der Grenze Par— 
thiens, am Südabhange des Elburs, und war wenig geeignet 
einem Angriff von Weſten her zu begegnen. Dejokes wählte des— 
halb einen Platz am Gebirge Orontes (Urvanda, heute Elvend) 
zu ſeiner neuen Anlage. Das Klima dieſer hochgelegenen Gegend 
war rauh, und der Winter ziemlich lang, dagegen war der Som— 
mer von beſonderer Friſche der Luft und der Boden ergiebig. 
Wollte man von Aſſyrien hierher vordringen, ſo hatte man zu— 
erſt die Päſſe des Zagros zurückzulegen, welche ſich zwei und 
eine halbe Meile lang hinzogen. Auf dem Plateau von Iran 
angefommen, war dann der Drontes zu überfteigen (die Auffteis 
gung bis zum Kamm defjelben betrug fünf und zwanzig Sta— 
dien 4), che man nah Egbatana (Ahmeta, Hagamata, heute Ha— 
madan 2) gelangte, welches zwölf Stadien von dem Kamm des 
Gebirges abwärts auf dem nordöftlichen Abhange deffelben lag. 
Herodot giebt der Stadt Egbatanı die Größe Athens, welche 
den Peiräeus mitgerechnet etwa achtzig Stadien, ohne deniel- 
ben vierzig Stadien betrug; Diodor einen Umfang von zwei: 
hundert und funfzig Stadien (etwa ſechs Meilen 3. Nach Polybios 
hatten die Palafigebäude allein einen Umfang von fieben Sta- 
dien. Wenn Herodot von einer fiebenfadhen Mauer, welche Egba— 
tana umgebe, jpricht, jo muß man ſich erinnern, daß aud) Rhaga 
nach dem Vendidad aus „drei Burgen‘ beftand, deren Mauern 
neuere Reifende noch heute unter der Maffe der Nuinen von Rey 
erfennen wollen )y. Herodot verlegt den Königspalaft und das 
Schatzhaus in den fiebenten Mauerring; auch Polybios nennt die 
Burg von Egbatana „mit bewunderungswürdiger Kunft befeftigt‘‘; 
die Stadt beſaß zu feiner Zeit feine Mauern mehr. Auch die 
Angabe Herodot's, daß fid) die Mauern durch die Lage der Stadt 


1) Polyb. V,44. X, 27. Strabon p.525! Diod. II, 13. — 2) In 
den Injchriften des Dareios lautet der Name Hagamata, auf den Münzen der 
Saffaniden abgekürzt Achma — bei Esra VI, 2. Achmetha. Der Name Haga— 
mata foll Marftall, Geftüt (örmosreote) bedeuten, darnach müßte Zend. Acva, 
medifh Ahva oder Achva gelautet und der medifche Name Ahvamata gemweien 
fein. — 3) Herod. 1, 98. Diodor XVI, 110. — 4) Ritter, Grds 
funde Th. VII. S. 597 flad. Bendidad 1, 00. Inden kann thrizantu auch 
„aus drei Stämmen bejtehend‘’ bedeuten; Spiegel, iran. Stammverf. S. 12, 
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übereinander erhoben hätten, flimmt mit der Natur des Bodens, 
Gewig war ed im Intereſſe Mediens, gegen die aſſyriſche Macht, 
welche noch unter Aſſarhaddon drohend genug daftand (Bd. J. 
©. 457), eine ftarfe Feftung zu befigen. Die Zahl von fieben 
Mauern wird aus religiöjfen Gründen gewählt worden jein; fie 
war den Verehrern Ahuramasda’s heilig (oben ©. 359), man 
mochte glauben, daß der PBalaft des Herrfchers, von einem fieben: 
fachen Gürtel umgeben, uneinnehmbar jein müſſe, oder andere 
ſymboliſch-religiöſe Rüdfichten der Art nehmen. Anderer Seite 
hatte Dejofes wohl aud die Abficht, durch die Bauten feines 
neuen Staates mit denen der alten Herriher von Babylonien 
und Aſſyrien zu wetteifern, und wir wiffen, welche Baumwerfe die 
Herricher des Orients in jenen Zeiten. aufzuthlirmen verftanden. 
Daß die Mauern Ggbatana’s eines großen Nufes im Alterthum 
genoſſen haben müffen, zeiqt auch eine in das Buch Judith ein 
gefchobene Stelle, welche bejagt, daß diefe Mauern aus Qua— 
derfteinen von drei Ellen Breite und ſechs Ellen Länge beftanden 
und eine Höhe von fiebzig Ellen d. h. über Hundert Fuß erreicht 
hätten, die Thürme aber, in melden fich die Thore befunden, 
wären ſechzig Ellen breit und Hundert Ellen Hoc geweſen }). 
Auch die Könige der Perjer müffen die Burg von Egbatana fo 
wohl befeftigt und fo ficher befunden haben, daß fte einen großen 
Theil ihrer Reichthümer in das Schaghaus der Burg von Egbatana 
niederlegten, daß fie in dieſer Burg auch das Neichsarchtv (mel 
ches Kteſias nachmals benußte 2), aufbewahren ließen. Alexander 
von Makedonien war derjelben Meinung, denn er befahl alles 
Gold, allen Prunf, alle Siegesbeute der Achämeniden, die er 
zu Babylon, Suſa und Periepolis gemacht, nad Egbatana zu: 
fanmenzubringen 3). 

Diodor berichtet, Egbatana babe Mangel an Waffer ge 
habt, aber auf der andern Seite des Berges (des Drontes), auf 
deffen Abhang die Stadt gelegen, jet ein Fluß geweſen, der in 
einen See geendet habe. Dejofes habe das Gebirge an der Wur— 
zel durchbrochen und einen Tunnel bis zu jenem See bindurd- 
führen laflen von funfzehn Fuß Breite und vierzig Fuß Höhe, 
welcher die Stadt reichlich mit Wafler verforgt habe %). Polypbios 





1) Judith I, 2—4. — 2) Gera V,2. — 3) Strabon 731. Ar- 
rian. Anab. Ill, 19. — 4) Diodor II, 13, Daß Diodor diefen Zummel 
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jagt, über Egbatana im Ginzelmen zu ſprechen oder zu fchweigen 
jei gleich bedenklih. Diefe Stadt böte denen, melde gewohnt 
jeien, von auffallenden Dingen mit Uebertreibung zu jprechen, 
das ſchönſte Thema; für den befonnenen Forſcher jei die Aufgabe 
ſchwierig. Der Palaft zeige durch jeine Größe, durch feinen 
Bau und feine Einrichtung den Glanz und Ueberfluß der erften 
Gründung. Gr beftehe aus Holz und zwar aus Gedern » und 
Cypreſſenholz: eine Bauart, welche noch heute in Teheran und 
Ispahan üblich iſt; zu welcher die Bergwaldungen des nördlichen 
Mediend (oben ©. 425) damals noch veicheres Material liefern 
mochten, als heute, Aber dies Holzwerf, fährt Polybios fort, 
jei nirgend zum Vorſchein gekommen, fondern die Balken, Die 
Wände, die Säulen in den Gemächern und Hallen feien jämmt- 
lich mit goldenen oder filbernen Blechen bededt geweſen; die Bes 
dachung der Gebäude aber habe ganz aus jilbernen Platten bes 
ftanden. Das Meifte von Diefen jet zu Alexanders, zu Antigonos 
und Seleufos Nikator's Zeit geraubt worden, dennody aber waren 
zur Zeit Antiohos des Großen im Tempel der Anabita I) Die 
Säulen noch ringsum mit Goldbledy bededt, viele Dachziegel von 
Gold waren noch vorhanden; von den Goldblehen der Geiten: 
wände waren wenige übrig, aber von den filbernen war noch 
das Meifte da; fo daß das Gold und Silber im Ganzen nod) vier 
taufend Talente betrug ). — Es iſt fein Zweifel, daß Die 
Nachfolger des Dejofes, dag die Beute von Ninive nahmals zu 
diefen Schäßen beigetragen haben, daß die Könige Perfiens, welche 
bier in der Fühlen und frifchen Luft Egbatana's einige Sommer: 


der Semiramis wie die ganze Erbauung der KRönigsburg von Egbatana zus 
fchreibt, will überhaupt nichts bedeuten, am wenigften in dieſem Kapitel , in 
welchem er die Skulpturen von Bilitun, welche dem Dareios gehören, ebens 
falls der Semiramis beilegt. Ob aber Dejofes oder einer feiner Nachfolger, 
oder erft einer der Achämeniden diefe Leitung gemacht, muß freilich dahingeftellt 
bleiben. Da es indeß bei der Erbauung Gabatana’s hauptſächlich auf einen 
feften Pla abgeſehen war, der ohne ſicheren Waſſerzufluß nicht zu halten war, 
wird es am natürlichften fein, dieſe Anlage gleich dem Dejofes beizulegen. 


1) Es wird 4Zvn gelefen, muß aber Anaite beißen, oben 5. 356. 410. — 
2) Polyb. X, 27. Bal. V, 44. Gegen die Annahme von großen Maffen 
Goldes und Silbers in Egbatana zu Dejofes’ Zeit fünnte Jeſaias XII, 17. 
forechen, aber einmal ift das Kapitel apokryph, zweitens enthält ed nur Die 
Borftellung, welche der Schreiber dejjelben von den Medern hatte, und drittens 
bezeugt Herodot ausdrüflih, da die Perſer von den Medern reichere Kleidung 
und tppigere Sitten angenommen. Bibius Sequefter foricht von dem Königs— 
baufe zu Gabatana aus weißen und bunten Steinen mit Gold verbunden, bei 
Ritter, Erdfunde Th. IX, 114. 
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monate zuzubringen pflegten ), an der Ausſchmückung und Berei— 
cherung des alten Palaftes weiter gearbeitet haben werden ; jeden: 
falls verdanfte der Tempel der Anahita erſt dem zweiten Artagerzges 
‚ feine Entftehung (oben ©. 410). 

Herodot behauptet, daß die Bruftwehren der Mauerringe 
Egbatana’s von verfhiedener Farbe geweſen jeien, Die Zinnen 
der beiden lebten Mauern, weldhe den Palaft des Dejofes zu: 
nächſt umgaben, feien verfilbert und vergoldet gewejen. Man 
fönnte dieſe Nachricht für nichts als einen fagenhaften Nachklang 
des Glanzes von Egbatana zur Zeit der medifchen Herrſchaft hal: 
ten, wenn nicht die ficher bezeugte Ausſchmückung der ‘Balaft- 
wände demfelben Bauftil angebörte, wenn nicht von den Mauern 
des Palaftes von Perjepolis ähnliche Verzierungen berichtet wä- 
ren, wenn ſich nicht an den Trümmern diejer letzteren noch heute 
Metallitifte befänden, welche zu nichts anderem, als zur Befefti- 
gung von Metallplatten dienen fonnten. Dazu fommt, daß eine 
jolhe Schauftellung füniglichen Glanzes dem Charakter des alten 
Drientd feines Weges widerſpricht. Unmöglich fann die Aus: 
führung diefer Ausihmüdung nicht geweſen fein, da der Umfang 
des PBalaftes nur fieben Stadien (vier taufend Fuß) betrug 9. Da 
Polybios angiebt, Daß der Palaft unter der eigentlichen Burg, 
deren Feſtigkeit er hervorhebt, gelegen habe; fo müſſen es die 
Zinnen der Umfaffungsmauern diefer Burg und des Palaftes gewe- 
fen fein, welche wie die Wände der Palaftgebäude felbit mit Gold: 
und Silberplatten belegt waren, um den Prunf und den Glanz 
des Thrones auch denen, welchen es nicht geftattet war Burg 
und Palaft zu betreten, dem ganzen Volke weithin zu verkünden. 
63 werden Ddieje ftolzen Zinnen gewefen fein, welche dem Ale: 
zander von Makedonien, als Hephäftion in Ggbatana geftorben 
war, den Befehl eingaben, die Bruftwehren der Mauern zum 
Zeichen der Trauer niederzuwerfen 9. Das Schaßhaus und der 
Zempel der Anahita zu Egbatana werden nod von Schriftitellern 
der Katjerzeit erwähnt %. In den Trümmern des alten Egba— 
tana (Hamadan zählt heute etwa vierzig taufend Einwohner) fin: 
den fih Quadern und Gylinder mit Keilfchriften, fchlanfe Säulen 
mit lotosähnlihen Knäufen und Unterfägen, welche zeigen, daß 








1) Xenoph. Anabas. III, 5. Cyri iust, VII, 6, 11. — 2) Ritter 
Erdkunde Thl. VIII, 896 und unten. — 3) Plut. Alex. 72.— 4) Isidor. 
Charac. Geograph. min, ed. Hudson p, 6. 
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der Baustil bier genau derſelbe geweſen ift wie in Perfepolis 1); 
dody rühren dieſe Refte wohl auch erft aus den Bauten der Achä— 
meniden her. — 

Die Erbauung Egbatana’s in ſolchem Umfange, in folder 
deftigfeit und ſolcher Pracht, die Traditionen von der Gerechtig— 
feit des Dejofes, von dem Gerimoniell, welches er eingeführt 
haben foll, beweien, daß es dem Dejofes in einer langen und 
glüllihen Negierung gelungen ift, Das neue Reich vor den Aſſy— 
tern zu fichern, die innere Ordnung herzuftellen und das Königs 
thum nach dem Borbilde der affyrifchen Herrfcher mit Glanz und 
Prunf zu umgeben. Mit den Kaduflern am Fasptjchen Meere fol 
Dejofes ſchwere Kämpfe zu beftehen gehabt haben; bis auf die Zeit 
des Kyros follen die Meder und Kadufier in Feindfchaft geblieben 
fein 2). Aber wenn Dejofes auch nicht vermocht hatte, Dies ents 
fernte Volk zu bezwingen; feine Regierung hatte Medien fo weit 
emporgehoben und jo weit gefräftigt, daß fein Sohn Phraortes 
(Fravartiſh, 655— 633) große Groberungen machen, ja ſogar 
einen Angriff auf Affyrien felbft unternehmen fonnte. 

Nah dem Abfalle der Meder hatten die Könige Affyriens, 
Sanherib und feine Nachfolger, die Herrſchaft über die Völker 
Irans nicht behaupten fünnen. Die Stämme der Perfer, Die 
Barther, Arier, Baltrer u. f. w. waren nicht in Gehorfam zu 
halten, nachdem Medien, mitten zwifchen Affyrien und Oftiran, 
frei geworden war. So waren alle dem Beijpiele Mediens ge— 
folgt. Im Grunde waren es die Meder, welche diefen Stäms 
men die Freiheit gegeben, Phraortes machte es fih zur Aufgabe, 
ihnen die Selbftändigfeit wieder zu entreißen, welche fie etwa 
ein halbes Sahrhundert genoffen hatten, und Medien an die Stelle 
Aſſyriens treten zu laffen. Die dominirende Lage Mediens, die 
Zahl des medifhen Volkes, die tüchtigen Grundlagen der neuen 
Herrfchaft, melde Dejofes gelegt, begimftigten diefe Pläne. Phraor- 
tes wandte feine Waffen zuerft nach Süden gegen die Stänme 
der Perſer. AS er fie bezwungen fügte Phraortes, wie Hero: 
dot bemerkt, jein Reich auf die vereinigte Kraft dieſer beiden 
Völfer, — und unterjochte mit den Medern und Perſern, „welche 
beide ftarf waren”, ein Vol nach dem andern d. h. er dehnte 


1) Ritter, Erdkunde Th. IX, 102. 104. — 2) Divdor 11,33. Nicol, 
Damasc. Fragm, 66. ed. Müller. 
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feine Herrfchaft über ganz Iran aus. Es wird ausdrüdlich bes 
merkt, daß die Parther, Hprkanier und Baktrer den Medern unters 
than geworden I), und beflimmt verfichert, daß die Acvafa im 
Hindufub (oben ©. 17. 268.) num den Medern gehorcht Hätten 
wie früher den Affyrern 2). 

Die Herrfchaft, melche Phraortes auf diefe Weife den Me— 
dern über das gefammte Gebiet von Iran gründete, fcheint wenig 
eingreifender Art geweſen zu fein und fid in orientalifcher Weife 
auf die Anerfennung mediſcher Oberhoheit Seitens der Stamm: 
fürften, auf Tributzahlungen, auf die Einjeßung von Statthaltern 
befchränft zu Haben %. Won den Perſern ift es gewiß, daß hier 
ein einheimijches Gejchledht unter medifcher Oberhoheit gebot; doch 
ift es möglich, daß Die Perfer beffer geftellt waren als die übrigen 
Völker Irans, da Herodot die Vereinigung der Meder und Per: 
jer ausdrüdlich bervorhebt und auch die fpätere Gefchichte ein na= 
bes Verhältnig zwifchen Medern und Perfern aufweift. 

Im Befig von Iran Scheint Phraortes ſich ſtark genug ge— 
fühlt zu haben, Affyrien ſelbſt angreifen und die lange Unterwer— 
fung der Meder den Aſſyrern vergelten zu können; — aber er 
büßte dieſen WVerfuch mit feinen Leben. Er wurde von den Aſſy— 
ern geſchlagen und blieb mit dem größten Theile jeines Heeres 
auf dem Schladhtfelde (633%). Des Phravrtes Sohn, Kyaxares 
(Uwakſhatara), mar begierig, den Tod feines Vaters zu rächen. 
Er jammelte jogleich die Streitkräfte der Meder und aller unter: 
worfenen Völker, ſchlug die Affyrer fo, daß fie das Feld nicht 
länger behaupten fonnten, und ſchloß Ninive ein 3), als das medi— 
he Reich von einem ganz unerwarteten und viel heftigeren Schlage 
betroffen wurde, als die Niederlage und der Tod des Phraortes 
gewefen war, 

Es mar jener große Einbruch der Reiterfchwärme der Sky— 
then, welche König Madyas führte, der den König von Medien 
von der Belagerung Ninive’s abrief. Nach Herodot’3 Bericht wa— 
ren die Skythen im Norden über das Faspifche Meer mweggezogen, 
und brachen nun, am Oftufer deffelben binabdringend, in Iran, 
in die öfllichen Gebiete Mediens ein (Bd. I. ©. 476), Es wa- 
ren gewaltige Schaaren, welchen das Heer des Kyarares nicht zu 


1) Diodor II, 34. nad Kteſias. — 2) Arrian. Ind. I, 1-3. — 
3) Don medifchen Satrayen in Partbien, Hyrkanien und Baktrien fpricht Ni— 
folaos Fragm. 66. bei Müller. — 4) Herod, I, 102, — 5) Herodot 1,108. 
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widerfiehen vermochte. Er wurde gefhlagen — noch im erften 
Jahre feiner Regierung — Medien war unterlegen. Es mar 
ein großes Glüf für die Meder, daß die Skythen fich weſtlich 
mendeten, Daß fie jih auf Armenien warfen, Kleinafien bis zum 
Halys bin durchplünderten, Syrien verwüfteten und bis an die 
Grenzen Aegyptens vordrangen. Von bier zogen fie fih dann 
nad Mefopotamien und Babylonien. Einmal konnte Medien auf 
athmen, nachdem Die Dauptmaffe ſich weftwärts gewendet, dann 
aber brach der lebte Zuſammenhalt des affyrifchen Reichs unter 
dem Andrang der Sfythen. Kyarares verftand es diefe Gunft der 
Umstände zu benugen und die auseinandergefprengten Kräfte jeis 
nes Reiches allmählig wieder zu fammeln, Es war um das Jahr 
620, daß es ihm gelang einen großen Haufen der Skythen zu 
ihlagen und Medien von diefen jchlimmen Gäften wieder zu bes 
freien (Bd. 1. ©. 484). 

Die jhweren Erfahrungen, welche Kyarares im Kampf gegen 
die Skythen gemacht hatte, Liegen ihn auf eine beffere Ordnung 
jeines Heerweiens denfen. Während die Meder bisher in ungeord- 
neten Haufen gefochten hatten, fagt Herodot, ftellte Kyarares die 
Reiteret, die Lanzenträger, die Bogenſchützen abaefondert auf und 
theilte fie in größere und fleinere Abtheilungen ). So gewann 
er die Herrfchaft über alle Völker wieder, melde Phraortes einft 
unterworfen hatte. Hiermit nicht zufrieden, dachte er, noch frie- 
geriicher und Friegsluftiger als fein Water, auf weitere Grobe: 
rungen. Doch vermied er es, den Verſuch Affyrien zu überwäl- 
tigen, mit welchem er feine Regierung eröffnet hatte, zu erneuern. 

Er wandte jeine Waffen gegen Armenien (zwifchen 618 und 
616 2), So hochgelegen und gebirgig Armenien war, feine Un— 
terwerfung muß dem Kyarares nicht ſchwer geworden fein, da er 
bald über Armenien hinaus nah KRappadofien vordringen Fonnte, 
Dieje Erfolge fcheinen den Kyarares bewogen zu Haben, einen 


1) Herod. I, 105. 106. — 2) 68 ift möglich aber nicht wahrfcheinlich, 
dan Armenien fchon vor Phraortes der medifchen Herrichaft unterworfen war ; 
unwahrfcheinlich deshalb , weil des Phraortes Waffen den Affyrern noch nicht ges 
wachfen waren und Armeniens Wegnahme durch die Meder für Ninive fehr bes 
droblih war. Mit den Lydern Fonnten die Meder nicht fämpfen, ehe Armes 
nien und Kleinafien bis zum Halys ihnen gehorchte, und da die Sfythen erft 
620 bezwungen waren, zwei Jahre mindeftens zur SHerftellung der Herrſchaft 
der Meder in Iran erforderlich waren, 615 aber Lydien angegriffen wird; fo 
bleiben für die Unternehmung gegen Armenien und Kappadofien die im Text ans 
gegebenen Fahre übrig. 
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Angriff auf das Neich der Lyder zu verfuchen, welchen dte bedeu 
tendften Stämme Kleinaftens bis zum Halys hin gehorchten. Ein 
Borwand war bald gefunden. Den Lydern gebot damals König 
Alyattes (620— 563). Ein Haufe der Skythen, ein Weberreft 
des aroßen Zuges, welcher fih dem Kyarares unterworfen, mar 
über den Halys entwichen, auf [ndifches Gebiet. Kyarares for 
derte deren Auslieferung; als Alyattes diefe verweigerte, eröffnete 
Kyarares den Krieg. Es entbrannte ein heftiger Krieg; troß 
ihrer Minderzahl widerftanden die Luder mit Tapferkeit und Er— 
folg. Oft, fo fagt Herodot, fiegten die Meder über die Linder, 
aber die Luder fiegten auch oft über die Meder. Bereits fünf 
Jahre (615— 611) hatte fih der Krieg ohne Enticheidung bins 
gezogen, als im fehlten Kriegsjahre eine Sonnenfinſterniß, wäh— 
rend die Heere gerade im Kampfe ftanden, eintrat, und diefelben 
trennte (30. Spt. 610). Nabopolaffar von Babylon und der 
Syennefis von Kiliften vermittelten dann den Frieden, welcher 
den Halys ald Grenze zwifchen Lydien und Medien feftftellte. 
König Alyattes gab feine Tochter Aryvanis dem Sohne des Kyaxa— 
red, dem- Altyages zum Weibe 1). 

Kyarares wendete nun, wie es die Abficht der Vermitt— 
ler de8 Friedens geweſen war, jeine Waffen im Verein mit Na 
bopolaffar und den Babyloniern, gegen Ninive. Was König 
Phraortes, was Kyarares felbft im Jahre 633 mit den Medern 
allein vergebens verjucht hatte, das gelang num diefer Verbindung. 
Der Reft des affyrifchen Neiches, welches durch den Einbruch der 
Skythen den Zufammenhang feiner Provinzen völlig verloren hatte, 
‚ wurde endlich niedergeworfen. Wir haben gejehen, welche Ans 
ftrengung dies den Verbündeten aber auch jeßt noch koſtete. Hun— 
dert und acht Jahre nad der Losreißung Mediens von Affyrien 
fiel Ninive (606). Das aſſyriſche Stammland, die Gebiete auf 
dem linfen Ufer des Tigris kamen an die Meder, während Mefopo: 
tamien dem neuen babylonifchen Reiche einverleibt wurde. Für eine 
lange Unterwerfung war endlich Vergeltung an den Affyrern geübt 
worden; die Meder und Babvlonier theilten fih in den Umfang 
des alten Reiches des Ninos und die Bente von Ninive fchmücdte 
die Paläfte von Egbatana und Babylon 2), Die Meder beherrid- 
ten jeßt das ganze Hochland von Iran bis zum Tigris, fie hatten 


1) Herod. 1, 74. 75. 103. 175. Bd. I. S. 486. — 2) Bd. I. ©. 489. 
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ihre Herrfchaft auch über die weftlichen Lande bis zum Halys Hin 
ausgedehnt, fie geboten von den Grenzen der Luder bis nad 
Baktrien und Indien (ob. ©. 438), — 

Kyarares hatte Medien aus großen Gefahren errettet und 
die Macht feines Volfes zu einer hoben Stufe erhoben. Nachdem 
er dreißig Jahre lang faft ununterbrochen im Felde geftanden, 
ſcheint er die legten Sahre feines Lebens in Nube der Früchte 
feiner Anftrengungen ſich erfrent zu Haben. Gr binterlich Me: 
dien (593) ald das mächtiafte Neih in Aften. Weder Lydien 
noch Babylon waren demjelben an Umfang und Volkszahl, kaum 
an Tüchtigkeit ihrer berrichenden Stämme gewachſen; fie erreichten 
auch zufammengenommen Die Größe des mediichen, Reiches nicht. 

Mit der Thronbefteigung des Sohnes des Kyarares, des 
Aftyages, hört die friegerifche Bewegung, in welcher die Meder 
unter feinem Vater und Großvater gewejen, auf; c8 wird nichts 
von Feldzügen des Aftyages berichtet. Während Nebufadnezar 
Nabopolaffar’d3 Sohn von Babylon unabläffig bemüht war, die 
Stämme Syriens, die Städte der Phönifier feinem Reiche einzus 
verleiben, nnd jene denfwürdigen Bauten ausführte, welche ſowohl 
beftimmt waren, den Wohlftand feines Reiches zu heben, als 
feinem Staate durch Befeftigungen im größten Maßftabe das zu 
erfeßen, was ihm Medien gegenüber an Bolfszahl und Umfang 
fehlte, ſcheint Aftyages feine Tage müßig in den Paläften Egba- 
tana’8 verbracht zu haben. Es wird zuverläffig berichtet, Daß 
Aſtyages feine Macht nahläffig geübt und ein weichliches Leben 
geführt habe 1), und wenn Herodot beiläufig bemerkt, dag Aftya- 
ges graufam gegen Die Meder geweſen jet 2), jo kann einer Geits 
in Betracht der Tendenz, welche der Erzählung Herodot’s über 
den Aftyages zu Grunde liegt (f. unten), hierauf fein großes Ger 
wicht gelegt werden, anderer Seits aber jchließt Graufamfeit die 
Schwäche nicht aus. Beide Fehler find nahe verwandt und weit 
entfernt, eine ſtarke Regierung zu begründen. Es fcheint dem— 
nach, daß mit dem vierten Nachfolger des Dejofes die Kraft jet 
nes Gejchlechtes im Grlöfhen war. Zudem mochte fih Aftyages 
dem Gefühl großer Sicherheit überlaffen. Das mediſche Neid 
war unbeftritten allen feinen Nachbarn überlegen und zudem mit 
den Königöhäufern von Lydien und Babylon durch Bande des 


1) Aristot. Pol. V,8, — 2) Herod. 1,123. 
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Bluts nahe verbunden, König Alyattes von Lydien war der 
Schwiegervater des Aftyages, Nebufadnezar von Babylon war 
der Man feiner Schwefter, der Amytis. Exit gegen das Ende 
feines Lebens, nachdem er mehr als fünf und dreißig Sabre 
unangefochten auf dem Throne gefeffen und zu hohen Jahren ge: 
fommen war ), reiften die Früchte der fehlaffen Regierung des 
Altyages. Der Umftand, daß Aftyages ohne männliche Erben war; 
er hatte nur eine Tochter Amytis, welche dem Meder Spitames 
(Spitama, d. h. der Treffliche) verheirathet war 9, daß alſo die 
Thronbefteigung auf die weibliche Linie, auf den Schwiegerjohn 
des Aftyages übergehen mußte, fcheint die Umwälzung begünftigt 
zu haben, melde der Herrfchaft der Meder, die nach außen hin 
fo fiher begründet daftand, vom Innern des Reiches aus ein 
Ende machte. 


1) Nach Herodot (I, 74) wird Aftyages im Fahre 610 mit der Tochter des 
Alyattes verheirathet, er muß alfo damals achtzehn bis zwanzig Jahre alt ges 
wefen fein; zwilchen 610 und dem Jahre 558, in welchem Aftyages geftürzt 
wurde, liegen zwei und funfzig Jahre. — 2) Bei Herodot ift ftets nur von einer 
Tochter des Aftvages, Mandane, die Rede, welcher das Neich anbeimfallen muß 
(f. unten) ; Ktefias nennt fie Amytis, wie ihre Tante des Nebufadnezar Gattin. 
Äuch bei Ktefias tritt diefe Tochter als erbberechtigt hervor (4. B. Persic. c. 2); 
es iſt bei der Gefchichte des Sturzes des Aftyages ſtets nur von ihr, ihrem 
Manne und ihren Kindern die Rede. Dagegen wird bei Ktefias auch beiläufig 
ein Bruder der Amptid erwähnt (Persic. c. 3); worauf bei der Unzuverläffig= 
feit des Auszugs des Photios nicht viel Gewicht zu legen fein wird. 


IV. Das Reich der Perſer. 


558 — 500 v. Chr. 


1. Der Aufitand der Perfer. 


Das Gebiet der Perjer, im Norden durch das Gebirge Para: 
hoatbras GPurukathra d. h. jehr glänzend) gegen das Land der 
Meder begrenzt, war im Welten durch die Fortſetzung der Hö— 
henzüge des Zagros, welche in ſüdöſtlicher Richtung zum perfifchen 
Meerbufen hinabziehen, von dem Stromthal des Tigris gefchieden. 
Es waren jehr rauhe und fteile von räuberiichen Stämmen bes 
wohnte Gebirge mit ſchwer gangbaren PBäffen, welche die Perſer 
nach Strabon’s Ausdruck ) von den Syrern d.h. Elymäern und 
Kifftern, von der nachmaligen perfifhen Provinz Sufiana trenn- 
ten. Im Süden waren die Wogen des perfiihen Meeres Die 
Grenze. Nearch, welcher diefe Küfte von der Mündung des In— 
dus her entlang fchiffte, giebt an, daß das Gebiet der Perfer 
der Heinen Inſel Kolon (Kifh) gegenüber an der Einfahrt in den 
Meerbujen beginne (oſtwärts derfelben wohnten die Karmanen; 
oben ©. 299) und im Weften bis zur Spitze des Meerbufens bis 
zu dem fleinen Zluffe Oroatis reihe; es ift der Tab, der bei dem 
heutigen Hindian ins Meer fällt. Die Ausdehnung der perfis 
jhen Küſte betrug nach Nearch 4400 Stadien (über 100 Meilen). 
Dieſer Küftenftrih war indeß nah Strabon’s Angabe fehr heiß 
und fandig uud erzeugte außer einigen Palmen feine Frudt. 
1) Strabon p. 727. 728. 738. — 2) Arrian. Ind. 33—40. Na 


. Rad 
Ptolem. (VI, 4, 1) lag die Bd = von Karmanien etwas weiter weftlich und 
wurde durch den Bagradas (heute Nabon) gebildet. 
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Ueber der Küfte aber erftrede fih ein überaus ergiebiger Land: 
ftrich, welcher mit Seen und Flüffen erfüllt fei und die beften 
Heerden ernähre. Weiter gegen Norden ſei Perfien dann fo falt 
und gebirgig, daß bier nur SKameelzüchter wohnen fönnten. 
Diefe Schilderung Strabon’s ift vollflommen treffend. Zwiſchen 
dem dürren und heißen Strand des perfiichen Meerbujens und 
den Steppen der Hochfläche find die Thäler von Kasrun, Schiras 
und Merdafcht zwilchen hoben, bis zu .8000 Fuß auffteigenden 
Bergwänden ftufenartig übereinander eingeſenkt; die am meiiten 
begünftigten Gebiete des ganzen iranifchen Landes. Das Thal 
von Sciras, deifen Blüthen von erniten Felfen umgeben find, 
wird von dem bedeutendften Fluſſe des Landes, dem Araxes 
(heute Bendemir d. h. Fürftendamm) bewäfjert, welcher den vom 
Norden her zwifchen zadigen und fchroffen Felswänden und Ke— 
geln durch das höher gelegene Thal von Merdaſcht herabraufchen- 
den Medos (Pulwar) in ſich aufnimmt. Da wo die Thäler beider 
Flüffe zufamntenftoßen, breitet fich eine größere Ebene aus, welche 
von unzähligen Wafferrinnen durchfurcht it, das blühendfte Gebiet 
von ran, Nordöitlich von diefer Ebene ftrömt der fleinere Fluß 
Kyros (Kurab, Kur) durch das Thal von Murghab; er endet, wie. 
der Araxes in dem See von Deriar Nemet, in dem großen 
Salzſee Baktegan . Die füdliche Lage des Landes, deffen Wärme 
durch die Seewinde gemäßigt wird, läßt in diefen Thälern einen 
beftindigen Frühling berrichen und begünftigt die Fruchtbarkeit 
der Thaljohlen in dem Maße, daß Haine von Myrten, Cypreſ— 
jen und Obftbäumen mit Weinreben und Blumenteppichen wech— 
jeln; nirgend giebt es fchönere Roſen und üppigere Trauben als 
im Thale von Schirad. Gegen Dften und Norden von diefen 
Thalgebieten dehnen ſich auf den Höhen treffliche MWeideftreden 
weithin aus, Dis das Land nach Karmanien und Medien zu all: 
mählig in fahles Gebirgsland und in den Steppencharafter der 
Hochfläche übergeht. 

Wie es die Natur ihres Landes, die Befchaffenheit Irans 
überhaupt mit fich brachte, lebten die Stämme der Perfer theils 
jeßhaft vom Aderbau in den fruchtbaren. Thalftreden, theils auf 
den Bergmweiden und in den Steppen nomadifh von der Vieh: 


1) Diefe Waſſerläufe, namentlich der des Kurab, find noch nicht hinlängs 
lich aufgeklärt; Ritter, Gröfunde Th. VII. S. 858 flgd. 
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zudt. In Ddiefer Weile zogen die Daer und Dropifer von einem 
Weideplage zum anderen, das Feld bauten die Banthialeer und 
Derufianer. Die angefehenften und mächtigften Stämme der Ber: 
jer waren die Maraphier, die Maspier, endlid die Pajargaden, 
welche die nordöftlichen Striche des Lande nad) Karmanien bin 
inne hatten %. Die Perfer werden als ein rauhes und abgehär- 
tetes Volk gefchildert. Sie trugen Röde und Beinfleider von 
Leder, tranfen Wafler und hatten weder Feigen noch fonft etwas 
Gutes zu effen, wie Herodot jagt. Auch „Terebintheneſſer“ wer: 
den die Perfer der alten Zeit genannt 2. Sie jelbft follen ihr 
Land im Ganzen für ein rauhes Gebiet von geringer Fruchtbar— 
feit gehalten haben 3). Im den Büchern über die Gejeße, welche 
dem Platon zugejchrieben werden, beißt es, daß die Natur des 
perſiſchen Landes geeignet ſei fräftige Hirten zu bilden, welche 
Tag und Nacht im Freien die Heerden hüteten, und dadurch im 
Stande wären auch gute Kriegsdienfte zu thin %): eine Auffaffung, 
welche dem Charakter des Landes im Ganzen und Großen ent: 
fpricht, da jene überaus ergiebigen Thäler doch nur die Aus: 
nahme von der Regel bilden. Nah Xenophon's Schilderung wa- 
ven die Perſer in alter Zeit viel zu Pferde und viel auf der 
Zagd. Sie aßen nur einmal des Tages, und auf dem Marfch 
erft immer nad) Beendigung defjelben; bei ihren Gaftmahlen feien 
wohl Becher, aber niemals Weinkannen gefehen worden 5). 

Die Stämme der Perfer hatten die Herrfchaft der Aſſyrer 
ertragen, fie waren dann nad einer furzen Periode der Freiheit 
von Phraortes dem medifchen Neiche eimverleibt worden, Ahr 
Gehorſam ſchien noch geficherter, ald nah dem Falle Ninive's auch 
das Land am öftlichen Ufer des Tigris, als auch die Elymäer 
und Kijfier dem Kyarares untertban und dem medifchen Reiche 
einverleibt wurden®). Dennoch war es gerade ein Aufftand diefer 


1) Serod. I, 125. Ptolem. Vl, 4 Ueber die Sagartier und Kar— 
manen, weldye Herodot wie die Meder zu den Perſern rechnet, ſ. S. 299. 302. 
Die Marder, weiche Herodot ebenfalld unter den Stämmen der Perfer nennt, 
werden von Andern als ein abgefonderter und räuberifcher Gebirgsſtamm ges 
jchildert. Daß es nur fieben Hauptftämme bei den Perfern gab, folgt aus der 
Zahl der fieben Stammbäupter (f. unten), womit nicht aeläugnet werden fol, 
daß dieſe Gintheilung bereits eine fünftliche war, die auf der heiligen Zahl be— 
ruhte; es ift die Zahl Ahuramasda’s und der ſechs Ameſha cpenta. — 2) Herod. 
1,71. Nikolaos Damasfen. Rragm. 66. bei Müller, — 3) Herod. 
IX, 122. — 4) Plato de legg. p. 695. — 5) Xenoph, Cyri inst. VII, 
8,5—12. — 6) Strabon p. 727. Oben S. 440. 


“ 
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Stämme, welder deu Thron des Aftyages ftürzte und das medis 
ſche Reich über den Haufen warf. 

Zur Zeit des Königs Phraortes waltete unter medifcher 
Dberhoheit über die Perfer ein Mann ihres Blutes, welder dem 
Stamme der Pafargaden angehörte. Es war Achaemenes (Hafha- 
maniſh). Diefer bejaß entweder ſchon vor dem Angriff des Phraor: 
tes auf Perfien die Oberhauptſchaft über die perfifchen Stämme 
und wurde von Phraortes um den Preis der Unterwerfung in 
diefer Würde beftätigt, oder er wurde von Phraortes jelbft zum 
Statthalter von Berfien eingefeßt und vererbte dann, während dem 
Phraortes in Medien Kyarares und Aftyages folgten, Diefe feine 
Statthalterfchaft auf feinen Sohn Zeispes und jeinen Enfel Kam: 
byfest). Des Kambyſes Sohn, Kyvos, erhob fi) gegen die Meder. 

Herodot erzählt diefen Aufftand in folgender Weile. König 
‚Aftyages von Medien hatte eine Tochter Mandane. Dieje ſah er 
einst im Traume, und es ging fo viel Wafler von ihr, dag ganz 
Aften überſchwemmt wurde, Er legte diefes Gefiht den Traum: 
deutern unter den Magiern vor und erichraf als dieſe ihm jagten, 
der Sohn jeiner Tochter werde einft an feiner Stelle herrfchen. 
Darum gab er feine Tochter, als fie mannbar wurde, feinem Me 
der, fondern einem Mann aus den unterworfenen Völkern, einem 
Perſer Kambyſes. Noh war Mandane nicht ein Jahr dieſem 
vermählt, als dem Aftyages wiederum träumte, es wachſe ein 
Weinſtock aus feiner Tochter Schooß, der Afien überfchatte. Die 
Traumdenter wiederholten ihre erfte Auslegung und der König 
fieß feine Tochter aus Perfien fommen, in der Abfiht, das Kind 
umzubringen, welches fie gebären würde. Als nun Mandane den 
Kyros gebar, befahl Aftyaged dem Harpagos,- einem vertrauten 
und treuen Manne, den Knaben in fein Haus zu nehmen und 
ihn zu tödten. Aber Harpagos gedachte, daß Aftyages alt und 
ohne männliche Erben war (oben ©. 442), daß die Regierung an 


1) Die Reihenfolge der Achämeniden älterer Linie ift, wie unten gezeigt 
werden wird: Achämenes, Teispes, Kambyſes, Kyhros, Kambufes. Da Kyros 
im Sabre 558 vierzig Jahre alt ift (ſ. unten), mußte er im Jahr 598 geboren 
jein. Sein Vater Kambyſes muß allo fpäteftens um 620 geboren fein. Des 
Kambyſes Zeitgenoffe ift Aftyages, der fchon 610 verheirathet wird (ob. S. 442), 
alfo wohl um 630 geboren war. Des Teispes Zeitgenofje ift Kyarares, der 
vierzig Jahre regiert, des Achämenes Zeitgenofle —* Hieraus folgt, 
daß Achämenes entweder von Phraortes eingeſetzt iſt als Stammfürft der Per— 
WE oder kurz vor der Eroberung Berfiens durch Phraortes zur Herrfchaft ge: 
ommen war. 


Herodot's Erzählung von Kyros. 447 


feine Tochter fommen müffe, da dieſe dann den Tod ihres Kna— 
ben an ihm rächen würde. So wollte er wenigftens die Schuld 
des Mordes von fih ab auf einen Andern wälzen. Er ließ einen 
Hirten des Königs, den Mithradates, der im Norden Egbatana’s 
hütete, rufen und befahl ihm im Namen des Aftyages, das Kind 
auszufehen wo das Gebirge am wildeften jet. Den Hirten nahm 
es Wunder, den Knaben mit Gold und bunten Kleidern geſchmückt 
zu jehen, und als er von dem Diener des Harpagos, welcher ihn 
aus der Stadt geleitete, erfuhr, der Knabe fei der Mandane 
Sohn, beihloß er, das todtgeborne Kind feines Weibes Spako 
ftatt des Aftyages Enfel auszufeßen, Diefen aber als fein Kind 
zu erziehen. So wuchs Kyros unter den Hirten auf und wurde 
ein großer und jchöner Knabe. Als erzehn Jahr alt war, fpielte 
er einmal mit anderen Kindern und dieſe wählten ihn zum Kö— 
nig. Da machte er die einen zu Lanzenträgern, Die anderen zu 
Thorwächtern, einen dritten zum Träger der Botjchaften, dem vier- 
ten zum „Auge“ des Königs, und alle thaten was ihnen Kyros 
befahl, bis auf den Sohn des Artembares, eines vornehmen Me: 
ders. Dafür ließ Kyros dieſen von den andern ergreifen umd 
peitjchte ihn aus. Der Knabe eilte in die Stadt, Flagte feinem 
Bater was er gelitten, und diefer fjagte dem König, wie über: 
müthig des Rinderhirten Sohn gegen ein Kind vwornehmer Ab- 
funft geweſen. Aſtyages ließ den Mithradates und den Kyros 
herbeiholen, der Bube behauptete, daß er in feinem Rechte ge 
wefen jei, und dem Altyages fiel die Aehnlichkeit des Knaben mit 
den Zügen feines Gefchlechts auf. Bald erfuhr er, nachdem er 
den Mithradates mit Martern gedroht, die Wahrheit; voll Zorn, 
dag Harpagos feinen Befehl nicht wollführt habe, wollte er deffen 
Ungehorfam fürchterlich beftrafen. Er ftellte fih, als ob er mit 
der Nettung des Kyros zufrieden jet, forderte den Harpagos 
auf, feinen eigenen Sohn zu.dem wiedergefundenen Enkel zu 
fhiden, und Iud ihn zur Tafel, Sobald des Harpagos Knabe 
in den Palaft Fam, lieg ihn Aftyages ſchlachten und braten, Kopf, 
Hände und Füße aber im einen verdedten Korb thun, und dem 
Harpagos dann feinen eigenen Sohn vorfegen, während die ans 
deren Gäfte Schaffleifch agen. Als Harpagos gegeffen, fragte 
Aftyages, ob ihm das Gericht gejchmedt, und da jener verficherte, 
ſehr aut, brachten ibm die Diener des Königs jenen Korb und 
biegen ihn nehmen, was er wolle. Harpagos entjegte ſich nicht, 
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ſondern ſagte: was der König thue, ſei ſtets das Beſte. Danach 
berieth ſich Aftyages mit den Magiern, ob Kyros am Leben blei— 
ben ſolle oder nicht. Dieſe meinten, die Träume des Königs 
ſeien bereits erfüllt, denn der Knabe ſei ja im Spiele König ge— 
weſen, und ſo ſandte ihn der König zu ſeinem Vater in das Land 
der Perſer. Als Kyros heranwuchs und männlich und beliebt 
wurde bei den Perſern, kam einſt ein Diener des Harpagos zu 
ihm, als Jäger gekleidet und einen Haſen im Jagdnetz, mit der 
Botſchaft, Kyros möge dieſen allein und in Niemandes Gegen— 
wart aufſchneiden. Im Bauche des Haſen fand Kyros einen Brief 
von Harpagos. Kambyſes Sohn, lautete dieſer, die Götter haben 
dich begünſtigt, räche dich an deinem Mörder Aſtyages. Ohne 
die Götter und mich wäreſt du umgekommen. Du weißt, was 
ich darum von Aſtyages erduldet habe. Berede die Perſer zur 
Empörung: bier iſt alles ſchon bereit; denn Harpagos hatte 
jhon viele der erften Meder zum Abfall von Aftyages bewogen. 
Entſchloſſen, das Unternehmen auszuführen, zu welchem Harpagos 
ihn aufforderte, verfammelte Kyros die Perſer. Aftyages, ſagte 
er, habe ihn durch ein Schreiben zu ihrem Anführer beftellt: es 
folle fich jeder mit einer Sichel einfinden. Als die Perſer famen, 
gebot ihnen Kyros, ein großes mit Dornen bewachjenes Feld an 
dieſem Tage ganz auszurotten. Nach vollbrachter Arbeit befahl er 
ihnen, ji) zu baden und am andern Morgen wieder zu fommen. 
Da Kyıos an Diejfem zweiten Tage die Perfer feftlih bewirthen 
wollte, ließ er alle Ziegen, Schafe und Rinder feines Vaters 
fhlachten und Wein und andere Speifen berbeibringen. Als die 
Perjer kamen, bieß er fie auf dem Raſen lagern und fchmaufen. 
Nachdem alle gegeflen, fragte er fie, ob der geftrige oder der heu— 
tige Tag ihnen beffer gefiele? Und als die Perfer antworteten: 
geftern Hätten fie nichts als Mühe, heute nichts als Gutes ges 
habt, jagte Kyros: MWenn’ihr mir folgen wollt, werdet ihr dieſes 
und alles andere Gute immer haben und feine Knechtsarbeit. Ich 
halte euch nicht für jchlechtere Männer als die Meder, am wenig: 
fien aber im Streite. Die Perjer folgten ihm, denn die Herr 
Ichaft der Meder war ihnen lange verhaßt. Aſtyages aber bes 
waffnete alle Meder und jandte ein Heer gegen den Kyros, doch 
wie von den Göttern verblendet, machte er den Harpagos zu deſ— 
jen Führer, der, ald der Streit begann, mit feinen Anhängern 
zum Kyros üÜberging. Die übrigen wurden überwunden und 


Die Relationen des Deinon und Nikolaos. 449 


flohen, Da lieg Aftyages die Magier freuzigen, welche ihm ges 
rathen hatten, den Kyros zu entlaffen, rüftete das Volk von Eg— 
batana jung und alt, und führte fie hinaus. Aber er verlor die 
Schlacht und ward gefangen. Harpagos trat voller Freude zu dem 
gefangenen König und jagte ihm, das jei die Vergeltung für jenes 
Mahl, die Knechtſchaft ſtatt des Königreichs. Aſtyages aber ent: 
gegnete ihm: wenn das jein Werk jei, fo jei er der thörichtfte 
und ungerechteſte aller Menjchen, daß er nicht fich, jondern einen 
Andern zum König gemacht, und die unfhuldigen Meder in Knecht 
ihaft gebracht hätte #). 

Ganz andere Berichte über daſſelbe Greigniß befinden fich 
in Deinon’s perfiihen Gejchichten, welcher in der eriten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts jchrieb, und in den Fragmenten des 
Nikolaos von Damaskus (eines Zeitgenoffen des Auguftus), wel: 
cher fonft dem Kteſias zu folgen pflegt. Nah Deinon’s Erzählung 
war Kyros zuerit Oberiter und Stabträger des. Ajtyages, danach 
der Erite der Waffenträger. Als Aftyages nun den Kyros einit 
nad Perfien geſandt, habe der berühmteſte der mediichen Säuger, 
Angares, welder dem Aftyages bei Tafel vorzufingen pflegte, 
nad der gewöhnlichen ‚Einleitung recitirt: „Das große Raub: 
thier, muthiger als ein Wildſchwein, iſt in den Sumpf entlaffen. 
Es wird fih der Umgegend bemächtigen und in Kurzem mit Zeich- 
tigkeit Biele bekämpfen.“ Verwundert habe Aftyages den An- 
garesd gefragt, welches Thier er meine, worauf dieſer erwidert, 
Kyros den Perſer. Da babe Altyages Boten ausgeiandt, den 
Kyros zurüdzubringen, aber vergebeus 2). 

Nach der Erzählung des Nifolaos war Kyros der Sohn 
eines Meders Namens Atradates (d. b. vom Feuer gegeben; oben 
©. 419); feine Mutter hieß Argoſte. Während dieje die Ziegen 
hütete, ging Atradates auf Raub aus, weil er nichts hatte um 
zu leben, Der Sohn, Kyros, wurde ans demfelben Grunde, 
nachdem er zuerſt der Mutter in ihrem Gefchäft ald Hirt zur 
Hand gegangen, nah Ggbatanı geſchickt, um bier ein Unter: 
fommen zu fuchen und wurde Ausfehrer im Palaſte des Aſtyages. 
Da der Oberreiniger ihm öfter ſchlug, ging er von den Fegern 
zu den Lichtträgern und trat endlich in den Dienft des Ober: 


1) Serodot 1, 107 — 130. Diefelbe Relation bat Bolyaen. VII, 6, 


7. J — 2) Athen. XIV, P. 633. 
Duuder Geſchichte des Alterthums. M. 29 
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fhenfen. Da Kyros num geichiet und ſchön einzufchenfeh wer: 
ftanden, ſei er endlid Scenfe des Königs geworden und habe 
fo viel Einfluß bei Aftyages erlangt, daß er feinen Vater zum 
Satrapen von Perfien machen und jeiner Mutter den erften 
Rang unter den perfiihen Frauen verjchaffen konnte. Danach 
als ſich eine günftige Gelegenheit zeigte, die Kadufier, die den 
Medern immer feindlih waren (oben ©. 437), zu unterwerfen, 
beauftragte Aftyages den Kyros mit diefer Unternehmung. Bon 
einem Perſer Debares aufgeregt, ſandte Kyros jeinem Vater 
heimlich Botſchaft: er möge die Perfer rüften, zum Schein gegen 
die Kadufter, in Wahrheit gegen den Aftyages. Darauf bat er 
den Aftyages um Grlaubnig, auf einige Tage felbft nah Perfien 
gehen zu können, um ein Gelübde zu erfüllen. Aſtyages habe 
e8 zuerft verweigert, endlich aber doch zugegeben. Als Kyros 
fort war, babe Altyages eines Tages beim Trunke jeine Kebs— 
weiber, die Tänzerinnen und die Zitherjpielerinnen fommen laſ— 
fen und eine von diefen habe gefungen: „Der Löwe bat den 
Eber, welchen er in feiner Gewalt hatte, entlaffen auf feine 
Weide, dort wird er fett werden und ihm wiel zu jchaffen machen, 
und am Ende wird der Schwächere den Stärferen befiegen.“ 
Aftyages ſei beforgt aufgefahren und habe dem Kyros dreihun— 
dert Reiter nachgefandt, um ihn auf der Stelle zurücdzuführen. 
Aber Kyros ließ die medifchen Reiter niedermaden und betrieb 
von num an offen den Aufitand. Alsbald brach Aftyages mit 
einem großen Heere in Perfien ein, den Verräther zu züchtigen. 
Kyros wurde zuerft bei Hyrba geichlagen; Aityages aber ließ, 
während er das Land weit und breit verheerte, den Kyros auf: 
fordern, fi zu unterwerfen, indem er ihm feine „Lügenhaftig— 
keit“ umd feine Täufchungen vorwarf. Im einer zweiten Schlacht 
wird des Kyros Vater gefangen, Die Perfer weichen zum zweiten 
Mal und flieben nadı Bafargadä, wohin fie ihre Weiber umd 
Kinder ſchon früher geflüchtet hatten. Auch die Päffe, welche 
nah Paſargadä führen, können die Perſer nicht halten, fie wer- 
den zum dritten Mal zurüdgetrieben. Endlich habe Kyros in 
dem Haufe feiner Eltern den Göttern geopfert und den legten 
Kampf gewagt, um den Berg zu behaupten, auf welchem die 
Weiber und Kinder fi) befanden. Aber wiederum flohen die 
Perfer, bis ihre Mütter und Weiber ihnen zuriefen: Bis wohin 
wollt ihr denn flieben, wollt ibr in den Schooß eurer Mütter 
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zurüdweihen? Hierauf hätten denn die Perfer, voller Scham 
von neuem vordringend, die ohne alle Ordnung verfolgenden 
Meder gejchlagen )). Danach ſei Kyros in das Zelt des Aſtya— 
ges gegangen, habe fih auf deſſen Thron gefeßt und deſſen 
Zepter unter dem Zuruf der Perfer ergriffen; Debares aber, 
der ihn zum Aufftande angeftiftet, habe ihm den Eöniglichen Zur: 
ban, die Kidaris, des Altyages aufs Haupt gefeßt mit den Worten: 
Du bift würdig ihn zu tragen; die Gottheit giebt ihn dir dei- 
ner Tugend wegen und den Perfern das Recht über die Meder 
zu berrfhen. Die Beute wurde nah Pajargadä in Sicherheit 
gebracht 2). | 

Nach Kenophon’s Darftellung tt Kyros der Sohn des Kö— 
nigs der Perfer, des Kambyfes, und der Mandane, der Tochter 
des Aftyages, Königs von Medien ®). Nach dem Tode des Aftya- 
ges erhält Kyazares, der Sohn des Aftyages, die Herrichaft der 
Meder, und Kyros, nad dem Tode ded Kambyſes König der 
Perfer, unterftüßt feinen Oheim Kyaxares in deſſen Kämpfen 
gegen die Affyrer, Armenier, Hyrkanier, Lyder. Als Kyarares 
dann finderlos ftirbt, fällt, die Herrichaft der Meder fammt allen 
übrigen Erwerbungen, welde Kyazares durch Kyros Hülfe ges 
macht hat, mittelft Erbrechts an Kyros. 

Nach der Tradition der Armenier bereitet Aftyages, wel- 
cher bei ihnen Asdahag heißt, dem freien König der Armenier 
Dikran (Tigranes) Nachſtellungen. Dikran war aber ein großer 
Held „von röthlihen Haaren, ftarfen Gliedern, ſchönen Schen- 
feln, lebhaften Blick, raſchem Gang, mäßig im Gfien und im 
Trinken wie beim Feſtmahle“, und verband fi mit Kyros ge: 
gen den Aſtyages. Da fab Aſtyages fih im Traume nad Arme: 
nien auf einen hoben Berg verfeßt, deffen Gipfel mit Eismaſſen 
bededt war. Hier erblickte er eine Frau im Purpurgewande mit 
einem himmelblauen Schleier bededt, welche auf einmal drei Hel- 
den gebar, von denen der eine nad) Weiten, der andere nad 
Norden, der dritte nad) Oſten, nad) Medien jelbft fortftürmte, 
Diefer greift alsbald ihm jelbft (den Aftyages) auf der Zerraffe 
feines Palaftes an und fie fämpfen lange mit einander, bis 
Aftyages in Schweiß gebadet erwacht. Nicht lange danad erhob 


I) Nicol. Damasc. Fragm. 66. ed. Müller. Juſtin 1,6. Po— 
ivaen. VII, 6, 1. VIl, 6, V. 2) Nicol. Damase. l.e. — 53) Bei 
Aeſcholos in den Perſern ift Kyros der Enkel des Medos. 
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ſich Tigranes, durchbohrte den Aftyages in der Schlacht mit der 
Lanze, und Kyros wurde, von der Thätigfeit und dem Eifer 
des Dikran unterftüßt, Herr der Meder. Nachdem Dikran die 
Meder geichlagen, führte er zehntaufend Gefangene ſammt dem 
Weibe, den Berwandten und der ganzen Familie des Aſtyages 
aus Medien nad) Armenien an den Berg Ararat, und die Nad- 
fommen des Aftyages wurden hier Die Väter des „Geſchlechts 
der Drachen.” Die Armenier warfen nämlid den Aftyages- 
Asdahag, welcher über die Meder am Demavend herrſchte, mit 
der Wolkenjchlange, dem Dämon Ahi des Veda, wie mit dem 
Azhi Dahaka des Zendaveſta zujammen und leiteten darum von 
ihm ein „Geſchlecht der Drachen“ ab N). 

Aus allen diefen Berichten erhellt, mit welchen Fabeln und 
Wundern die Gefhichte des Kyros ausgeſchmückt worden iſt. Wie 
frühzeitig dies gefchehen, beweiit der Umftand, daß jeit des Kyros 
Tode bis zu der Zeit, da Herodot feine Nachrichten über die perfifche 
Geſchichte einzog, nicht mehr als achtzig Jahre vergangen waren, 
Daß die Poeſie hieran feinen geringen Antheil hatte, zeigt das 
ausdrüdliche Zeugniß Kenophon’s, daß Kyros noch zu feiner Zeit 
dv. h. um 400 v. Chr. bei den Berjern befungen werde 2), wie 
jene Refte von Berjen, welche die Sänger des Aftyages in den Re 
lationen des Deinon und des Nifolaos warnend ausſprechen. Es 
ift faum zweifelhaft, daß es bei den Medern wie bei den ‘Ber: 
fern bereit$ um die Mitte des fünften Jahrhunderts epifche Ge: 
dichte gab, welche den Fall des Aftyages, die Thaten des Kyros 
und feiner großen Nachfolger verbherrlichten, wie im Dften die 
Siege und Abenteuer der alten Könige von Baktrien, der Aur- 
vataspa und der Vistagpa im Liede gefeiert waren. Die Ge: 
dichte Weftivans, deren Juhalt Herodot in mündlichen Rela— 
tionen zufam, bilden einen wejentlichen Theil der Nachrichten, aus 
welchen er jeine Gejchichte der Könige Perfiens zufammenfeßte. 

Wenn das dankbare Andenken der Perjer das Leben des 
großen Stifters ihres Reiches zu verherrlichen juchte, wenn Die 
Sage der Perfer in diefem Sinne namentlich die Jugend des 
Kyros durch Wunder ausgezeichnet haben wird, um gleich da- 
dur) die hobe Beftimmung des Knaben anzudeuten und einzulei- 


1) Mofes von Chorene I. ec. 23—30, Oben S. 20.30, — 2) Xe- 
noph. Cyri inst. I, 2, 
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ten, ſo war es anderer Seits das Intereſſe der Meder, die 
nicht gern von einem Fremden beſiegt ſein wollten, welches den 
Kyros mit einer im Orient ſehr häufig wiederkehrenden Wendung 
an einem Sprößling ihres eigenen Königshauſes machte. Herodot 
iſt ſelbſt nicht der Meinung, daß ſeine Relation die unbedingt 
richtige ſei, er ſagt ſelbſt, daß die Geſchichte des Kyros auf vier 
verſchiedene Arten erzählt werde; er ſchreibe des Kyros Geſchichte 
ſo, wie einige Perſer ſie erzählten, die des Kyros Thaten nicht 
in's Erhabene zögen ). Daraus muß geſchloſſen werden, daß 
es mit größeren Wundern ausgeihmüdte Erzählungen gab. Im 
Uebrigen wird Herodot die Tradition ausgefucht haben, welche 
feiner Anſchauungsweiſe am meiſten zufagte. Der Frevel des 
Aſtyages an dem Harpagos und deſſen Strafe durch den Verluſt 
des Thrones, durch die Ketten der Gefangenichaft bilden in Hero- 
dot's Erzählung den Mittelpunkt der Handlung; Kyros ift in 
derjelben nichts als ein Werkzeug in der Hand des Harpagos. 
Die Strafe des übermüthigen Frevels ift aber ein Lieblingsthema 
Herodot’8 (er motivirt dann anc weiterhin wieder den Unter: 
gang des Kyros durch ungemefjene Ländergier) wie der täufchende 
Sinn der Vorbedeutungen und Träume Daß die Erzählung 
Herodot's in fich ſelbſt nicht haltbar ift, leuchtet auf den erften 
Blick ein, aud wenn alle wunderbaren Greigniffe zugegeben wers 
den. Aſtyages bat Urfach, den Nachfommen feiner Tochter zu 
fürdten, das Nächite wäre, fte überhaupt nicht zu vwerbeiratben; 
fie wird aber nicht etwa einem Meder, fondern einem Manne, 
der einem unterworfenen Volke angebört, gegeben, einem Berier, 
der zwar reich begütert, von qutem Haufe, aber „von ruhiger 
Art” war. Dies hieß doc in der That den Perſer in die Kö— 
niqsfamilie aufnehmen, und ibm, da Aſtyages ohne Söhne ift, 
das Recht der Nachfolge übertragen. Noch auffallender ift die 
Verſchoönung des gefürchteten Knaben, nachdem fein wahrer Ur: 
ſprung entdedt ift, am auffallenditen endlich, daß man ihn nun 
nicht wenigitend am Hofe des Aſtyages unter Augen behält, fon- 
dern ihn feinem Vater na Perſien zurückſchickt. 

Die Gefchichte von der Ausfegung des Kyros beruht augen- 
icheinlih darauf, daß, wie die Römer von dem Gtifter ihrer 
Stadt erzählten, er fei von einer Wölfin, dem Thiere des Mars, 


1) Serodot I, 9. 


454 Die Beftandtheile der Sage. 


gefäugt worden, jo die Perjer eine Sage hatten, nad) welcher 
der Stifter ihrer Herrfchaft in feiner Jugend von dem Thiere 
des Ahuramasda gefiugt worden ſei: ein Zug, Durch welchen 
die Gnade der Götter und die hohe Beftimmung des Kyros vor: 
bedeutet wurde. Mir wiffen, melchen Rang der Hund in ran 
einnahm, welcher Ehrfurcht die Hündinnen genoffen (ob. ©. 36T). 
Herodot giebt Telbft zu, daß die Sage urfprünglic jo gelautet 
habe, indem er angiebt, Daß der Name der Frau des Mithras 
Dates Spafo „Hündin“ bedeute, daß Kambyſes erzählt habe, 
fein Sohn fei durdy eine Hündin ernährt worden, um die Erhal— 
tung des Kyros noch „göttlicher” zu machen !), und daß Kyros 
felbft immerfort von der „Hündin“ gefprocdhen. In der That 
beißt spa im Zend Hund, und die altperfifhe Form fonnte gpaka 
lauten. Bei Juftin, welcher feine Erzählung aus Herodot und 
Kteſias combinirt hat, findet ſich denn auch die Sage in Diefer 
urfprünglichen und veineren Form. Der Hirt, welcher bier den 
Kyros wirklich ausſetzt, trifft nachher im Walde eine Hündin bei 
dem Knaben, welche ihn jäugt und ihm die Raubthiere abwehrt, 
aljo die Rolle fpielt, welde den Hunden im Zendaveſta ſtets zu— 
getheilt wird. Nun erft nimmt der Hirt das Kind auf und trägt 
e8 zu feiner Frau, und dev Hund läuft bejorgt binterdrein. He— 
rodot hat demnach dieſe perfiiche Sage rationalifirt. Daß der 
Rinderhirt Mithradates, d. b. der von Mithras Gegebene, in den 
Kreis der Sage gehört, wie fie Die Perfer erzählten, folgt 
wohl aus dem Namen; der Gott Mithran ift es, „der die Rins 
derpaare vermehrt “2%. So lautete wohl die perfifhe Sage da: 
bin, daß Kyros der Sohn ihres Stammpfürften und der Mandane 
(d. h. des Gdelfteingefäßes 3), in früher Jugend von einer Hün— 
din geſäugt wurde, Daß er unter der Obhut des Mithradates bei 
den Heerden feines Vaters (Kambyfes ericheint auch bei Herodot 
als ein an Heerden reicher Mann %) im Freien aufgewachfen fei, 
wie ja noch im fpäterer Zeit die Bewachung der Heerden neben 
der Jagd ein wichtiges Erziehungsmittel der vornehmen perftichen 
Jugend war (fiehe unten). Auch in der Relation des Nifolaos 
ift Kyros zuerft mit feiner Mutter Argofte bei den Heerden. 





I) Serodot 1, 122. — 2) Dben ©. 341. 316. — 3) Mani @belftein, 
dana Imbüllung , Gefäß; ähnliche Namen Kaffandane und andere fommen öfter 
vor. — 4) Herod. 1, 126. 
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Diefe Züge, welche Herodot „von Perfern vernommen“, brachte 
er mit der medifchen Relation, daß ihr Bezwinger dem medifchen 
Königshaufe angehöre, und der Enfel des Aftyages jei (in der 
That nahm Kyros nad der Beſiegung des Aftyages deffen Tochter 
Amytis in feinen Harem) duch die dazwiſchen geſchobene Aus- 
jeßung in Verbindung. Dieſe Ausfegung motivierte fich leicht Durch 
Warnungen vor dem Kyros, melde dem Aftyages einft zu Theil 
geworden fein follten, wie ſolche fich in den Berichten des Deinon 
und Nifolavs finden. Der Meder Harpagos fam wohl dadurch 
in die Erzählung Herodot’s, Daß derjelbe jpäterhin, als Kyros 
über Medien und Perſien gebot, eine vertraute Stellung zu ihm 
einnahm; immerhin mochte er gegen Aftyages durch irgend einen 
Akt von Despotismus, Durch die Tödtung feines Sohnes, auf- 
gebracht jein und des Kyros Unternehmung von Anfang, vielleicht 
in Gemeinfhaft mit anderen unzufriedenen Medern begünftigt - 
haben. Bei Nifolaos jpielt der Perfer Debares die Rolle des 
Aufreizers und Rathgebers beim Aufftande, und bei Ktefins ift 
Debares nah des Aſtyages Beſiegung eine wichtige Stüße des 
Kyros. | 

Aus ſolchen Elementen ift die Erzählung Herodot’s von, 
Des Kyros Jugend zufammengewaclen. Sie verdient immer noch 
den Vorzug vor der des Nifolaos, nad welcher Kyros mediſchen 
Urſprungs ift, und welche feine andere Bedeutung hat, als das 
Auffteigen eines Meders von der Stufe des Ziegenhirten und 
Stubenfehrers zur Herrfchaft von Aften zu zeigen. Aber auch in 
Diefer Relation liegen wirklich Hiftorifche Elemente verftedt. Fe— 
nophon, über den Urſprung des Kyros treuer als Herodot und 
Nikolaos, weil er feine Wunder erzählen will, wirft nachher Die 
Thaten des Kyaxares von Medien mit denen des Kyros ord— 
nungslos zujummen, und wenn er den Kyros durch Erbrecht 
den Thron Mediens befteigen läßt, jo liegt dies darin, daß 
Aufftände in den Plän feines didaktiſchen Romans nicht paßten, 
der den Kyros nicht bloß als ein Mufterbild von Tapferkeit und 
Fähigkeit, fondern auch von Gerechtigfeit und Treue verherr— 
lichen fol. 

Geſchichtlich ſteht jo viel feit, daß Kyros dem Fürften- 
geſchlecht entjproffen ift, welches ſeit Phraortes Zeiten unter mes 
difcher Dberhoheit die Herrichaft über die Perſer führte. Des 
Achämenes (Hakhamaniſh) Sohn war Teispes (Chiſhpiſh), des 
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Teispes Sohn Kambyſes (Rabuija d.  Diefes Kambyſes Sohn 
war Kyros (Khurufb), und Xenophon bezeichnet ihn darum mit 
Recht als den Sohn des Königs der Perfer Kambyſes, wenn er 
auch hinzuzufügen unterläßt, daß diefer Perferföntg ein Bafall 
des Altwages war. Nach des Kambyſes Tode mußte Kyros, der 
Urenfel des Achämenes, feinem Vater nad) der bisherigen Stel» 
fung der Familte als Oberhaupt und Statthalter über die, Per: 
‚fer folgen. Sogar bei Herodot blidt die wirkliche Stellung des 
Vaters des Kyros in der oben mitgetheilten Erzählung und an 
anderen Stellen jehr deutlich bindurdy 2); in der Relation des 
Nifolaos wird dadurch In das wahre Verhältniß zurückgelenkt, daß 
des Kyros Bater Satrap von Berfien wird, und des Kyros elter— 
liches Haus als in Paſargadä befindlich bezeichnet wird. Wie 
des Kyros Mutter wirklich hieß, ift nicht befannt, ob der Name 
Argofte in der Relation des Nifolaos vichtia ift, ſteht dahin; 
dag Kyros dem Aftvages verwandt geweſen, läugnet Kteſias ganz 
beftimmt 9. Er nennt die Tochter des Aſtyages Amytis, nicht 


1) Der Stammbaum der Achämeniden und zwar der älteren Linie, wie er 
ih aus der Vergleichung Herodot's (VI, 11.) und der Inſchrift von Bifitun 
I, Zeile 3—8 ergiebt, ift:-Achämenes, Teispes, Kambyſes, Kyros. Nach 
den Generationen ift Kambyſes gleichzeitig mit Aftyages, Teispes aleichzeitig 
mit deffen Borgänger Kyaxares und Achämenes coätan mit des Kvyaxares Bater 
Phraorted. Der geſammte Stammbaum ift: 

Ahämenes (Hafhamanifh) , 


Teispes (Chiſhpiſh 


(Kabuija) Kambyſes Ariaramnes (Arijaramna) 
(Khuruſh) Kyros Arſames (Arſhama) 
Kabuija) Kambyſes Hyſtaſpes WLaſbiaſoa 


Dareios (Darjawuſh). 
Dareios nennt ſich ſelbſt in der Inſchrift von Biſitun den neunten Achämeniden. 
Auch Xerxes führt ebenfo neun Achämeniden bei Herodet I. e. als feine Vor— 
gänger auf, in welcher Aufzählung allerdings Kambyſes ſtatt zweimal nur eins 
mal, dagegen Teispes ftatt einmal zweimal aufgeführt ift, einmal als Abnberr 
der älteren und dann ald Abnberr der jüngeren Linie zum zweiten Mal, — 
2) Serod, 1, 107. 125. 126. VII, 11. — 3) Wenn bei Nikolaus (Fragm. 66.) 
des Kyros Vater Atradates beißt, fo fagt Straben (p. 720), dag Abros urs 
fprünglich Agradatos geheißen und fpäter diefen Namen nach dem Fluſſe Kyros 
in Parfis in „Kyros““ verwandelt habe. Agradatos kann Ahuradata, vom 
Herrn gegeben, bedeuten; es muß aber auch vielleicht bei Strabon Atradates 
gelefen werden. Daß der Name Ntradates, d. h. Atbradata, vom Feuer ges 
geben , in Iran üblich war, beweift Vendid. XVII, 112. Es fcheint hiernach, 
daß Kyros in der verfiihen Sage den ehrenden Beinamen Ahuradata oder 


% 


Der Sachverhalt. 457 


wie Herodot, Mandane, ein Name, der im Sinne der perfifchen 
Sage erfunden ift, um die Bedentung des Sohnes durch den Namen 
der Mutter zu bezeichnen; die Amptis war dem Meder Spitames 
vermählt und hatte von diefem zwei Söhne Spitades und Megaber: 
nes (S. 442). Eine Verheirathung der Grbtochter des Aftyages 
mit dem Sohne des Kambyfes, dem zukünftigen Oberhaupte der 
Perſer, märe nichts anderes geweſen, als die Uebertragung der 
mediihen Königswürde auf das Geichlecht der Stammfürften der 
unterworfenen Perſer, was die Meder jchwerlich zugelaffen hät— 
ten, jelbit wenn e8 dem Altyages in den Sinn gefommen wäre. 
Bar Kyros aber der Schwiegerfohn des Aſtyages, fo war es 
überflüffig, gegen einen mehr als ſiebzigjährigen Greis einen 
Aufftand zu erheben, um eine Krone mit großen Gefahren zu er- 
ringen, welche ihm jebr bald von Rechts wegen zufallen mußte }). 
Des Kambyſes Sohn jcheint wirklich eine Zeit fang am Hofe des 
Atyages gelebt zu haben, vielleicht als Geißel für die Treue 
jeines Vaters: eine im Orient althergebrachte Sitte; es ift auch 
möglich, daß er bier den Dienft eines Scenfen des Königs ver- 
jehen hat: ein am Hofe der Meder und Perſer ſehr angefehenes 
Ehrenamt 2). Der Aufenthalt des Kyros am medifchen Hofe geht 
gleichmäßig durch alle Relationen hindurch; er liegt ſowohl in 
der des Herodot, als in der des Kenophon, des Deinon und 
Nikolaos; ebenſo ift Webereinftimmung darin vorhanden, daß 
Kyros auf den Aftvages und deffen Umgebung großen Eindrud 
gemacht hat; bei Herodot frappirt er den König durch feine 
Schönheit und jeine Antworten, bei Kenophon ift Aftyages über 
jeine Klugheit erflaunt, bei Nifolaos erhebt er fih vom Palaft- 
fehrer bis in die nächite Umgebung des Königs. Auch darin 
wird man einen hiftoriichen Zug erkennen dürfen, dag Aftwages 


Arhradata führte und daß die Quelle des Nikolaus bieraus den Namen feines 
Vaters machte. Der Name Khuruſh ſelbſt feheint mit Sonne (Hvare, Khor) 
zuſammenzuhängen. 


1) Kyros war vierzig Jahre alt, als er den Aſtyages beſiegte d. h. im 
Jahre 558 (ſ. unten), er war alſo 508 geboren. Aſtyages, der im Jahre 610 
mit der Aryanis verheiratbet wurde (oben ©. 440), fonnte im Sabre 599 wes 
nigftens aus diefer Ehe noch feine mannbare Tochter haben. Da Aftyages feinen 
Sturz noch mehrere Jahre überlebte, konnte er aber auch nicht wohl früher als 
im 3. 610 Kinder erzeugen. Zählte er damals etwa zwanzig Jahre, fo war er 
558 bereits zwei und fie enzig Jahre alt, und da er danach noch mehrere Jahre 
lebte (nach Atefias noch wenigftens zehn Jahre, Pers. e. 5), wird man feine 
Geburt nicht über 630 binaufjegen fönnen. — 2) Herod. III, 34. 
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Anftand nahm, ihn nach Perfien zu entlaffen, was nothwendig 
war, ald das Unterfönigthum im Perfien durch den Tod des 
Kambyfes erledigt wurde, falls Aftvages dem Kyros nicht Die 
Stellung feiner Borfahren entziehen wollte. Der Tod des Kam 
byſes trat, wie es fcheint, im Jahre 560 oder 559 v. Ehr. ein 
(unten ©. 460). Kyros' aufftrebender Sinn mochte am Hofe des 
Aftyages Beſorgniſſe erweckt haben, Befürchtungen, welche in 
den Warnungen des Singers und der Sängerin in der Relation 
Deinon's und des Nifolaos ausgeſprochen find (ob, ©. 449, 450). 
Es mag immerhin richtig fett, daß Aſtyages des Kyros Entlaffung 
bereute, daß er es verfuchte, ihn nach Egbatang zurücdholen zu 
faffen; welches Mißtrauen dann den Kyros bewogen haben wird, 
ichneller als er vielleicht beabfichtigte, mit dem Aftyages zu bre— 
hen. Verbindungen mit unzufriedenen medifchen Großen anzu— 
fnüpfen, welche Aſtyages erbittert hatte, oder welchen die Thron: 
folge des Spitames (oben S. 442) nicht recht war, hatte Kyros 
am Hofe des Aftvages hinreichend Gelegenheit gehabt. — 

Kyros war nicht mehr jung, als er die Waffen gegen den 
Aftyages erhob; er fand bereits im viergigften Jahre 2). Aris 
ftotele8 jagt, daß er den Aufruhr unternommen, weil Aftyages 
nachläfftg regiert und ein jchwelgerifches Leben geführt habe. Daß 
der Kampf gegen die Meder nicht jo leicht geweſen jet, als ihn 
Herodot jchildert, Dürfen wir ſchon aus der Lage der Dinge 
fchließen, und wenn auch in der Relation des Nifolaos die drei— 
malige Niederlage des Kyros, die plößgliche Wendung der Dinge 
bei Pajargadi, die Mitwirkung der Weiber, die Krönung des 
Kyros im Zelte des Aftyages von poetifcher Färbung zeugen, fo 
wird Doch von anderer zuverläffiger Seite betätigt, die Entſchei— 
dung ſei wirflid bei Paſargadä gefallen 9. Daß die Sage der 
Armenter ihrem Volke den Ruhm der Befiegung des Aftwages 
beimißt,. bedeutet nichts für Die Aufklärung des hiftorifchen Ber: 
laufes 8). 


1) Nah Deinen erzählt Cicero (de divinat. 1, 23), Die Magier hätten 
dem Kyros geweilfaget, nachdem ibm im Traume dreimal die Sonne erfchienen 
ſei und er dreimal Die Arme nach ihr ausgeftredt habe, fie zu ergreifen, er 
werde dreißig Nahre regieren. Dies fei eingetroffen, da er im vierzigften die 
Regierung begonnen babe. Es würde hierauf natürlich nicht viel zu geben fein, 
wenn nicht Herodot des Kyros Megierung auf neun und zwanzig, Andere au 
ein und dreißig Jahre angäben ; fiehbe unten. — 2) Stepban. Byzant. nah 
Anarimenes von Lampſakos v. Aassapyadaı. Strabon p. 730. Verl. 
Nicol. Damascen. Fragm. 66. — 3) Es muß hierbei allerdings bemerkt 
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Nach der Relation des Ktefins floh Aſtyages nach Baba 
tana. Als Kyros mit den Perfern beranfam, verftedte ihn feine 
Tochter Ampytis im Palafte. Spitames behauptete nicht zu wiffen 
wo der König jei. Darauf habe Kyros befohlen, ihn jammt jet: 
nem Weibe und den beiden Kindern (oben ©. 457) auf die Fol: 
ter zu fpannen, bis fie des Altyages Aufenthalt angäben; aber 
dieſer fei jelbft hervorgefommen, um die Seinen vor der Marter 
zu retten), Nah Nikolaos fielen nah der Schlacht bet Paſar— 
gadä die meiften von Aftyanes ab; jo habe ihn Kyros, als er 
nicht lange danach heraufgezogen jet, leicht geichlagen und in dem 
Gefecht gefungen genommen. Nach Ktefias wurde Aftyages ans 
fangs gefeffelt, aber bald wieder freigelaffen, ja Kyros ſoll ihm 
darauf das Gebiet der Barfanier, eines Fleinen Stammes in 
der Nähe von Hyrkanien, zum Wohnſitz angemwiefen und ihn 
wie einen Bater geehrt haben 2). Auch Herodot verfichert, daß 
dem Aftyages nichts Schlimmes widerfahren ſei und Kyros ihn 
bis an deffen Ende bei ſich behalten babe 3). Den Spitames aber 
“ babe Kyros hinrichten laffen, weil er die Wahrheit nicht gefagt, 
und deſſen Frau Amytis, die Tochter des Aſtyages, felbft heim: 
geführt. Die Enfel des Aftyages, den Spitades und Megaber: 
nes, finden wir jpäter in der Umgebung des Kyros und mit 
Aemtern in dem Reiche des Kyros betraut %), 


werden, dag nach Kenophon Kyros die Armenier unterwirft, nachber aber durch 
den Sohn ihres Königs Tigranes (Dikran) in feinen fpäteren Kämpfen unter: 
fügt wird. Wenn dann die armenifche Tradition neun Fürften ihres Landes 
unter den Achämeniden von Kyros bis Dareios nennt, To Tprechen freilich die 
Nachrichten der Griechen nur von Satrapen der Perfer in Armenien. Es ift 
indeß nicht ohne anderweitiges Beiſpiel im perfifchen Neiche, daß Fürftenbäufer 
auch unter den Satrapen der Provinzen ein gewiffes Anfehen behaupteten, und 
- fo mögen immerhin armenifche Säuptlinge über einen Theil des Landes unter 
den perfifchen Stattbaltern geboten haben. So gab es 3.8. über Baktrien Sa— 
trapen, und doch werden Fürſten der Baktrer daneben genannt; Surtius 
VII, 11 flgd. Anders freilih da, wo wie in Kilifien der König des Landes 
zugleich verfifcher Satrap war; ſ. Xenoph. Anab. 1,2. V,6. VII, 8. 


1) Ctesias Persic. ec, 2. — 2) Ctesias Persic. l.c. — 3) Servo: 
dot 1, 130. — 4) Ctesias Pers. c. 2.8. Tzetz. Chil. I, 1, 82 sgq. 
Der Stanım der Barfanier ift fonft unbekannt; wenn fie bei Diodor neben den 
Hyrkaniern und Parthern (Il, 2) aenannt werden, fo ift auch dieſe Angabe aus 
Ktefias gefloffen. Daſſelbe fünnte bei der Notiz des Stephanos Bapzarıoı der 
Fall fein. Indeß werden fie auch bei Curtius (III, 2) aus anderen Quellen 
aufgeführt, und ihnen die Stellung von 12,000 Mann zum Heere des Dareios 
beigelegt. Bei Juftin (I, 6) erhält Aftyages Hyrkanien. Sehr wunderbar ijt 
der Bericht des Ktefias über den Tod des Aſtyages. Nach der Beflegung des 
Kröſos d. h. alfo nach 549 v. Chr. habe die Ampytis ihren Vater wieder Fo 
wollen und Kyros den Berfchnittenen Petifates, einen bei ihm angefehenen 
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Daß Kyros in Verfolgung feines Sieges und zur Befefti- 
gung feiner Herrfchaft den berechtigten Thronfolaer hinrichten Tief, 
dag er dies unter einem religiöfen Vorwande ausführte (mir fen: 
nen das Gewicht, welches in Iran auf das Neden der Wahrheit 
gelegt wurde), während er fich felbft durch die Heirath der Amptis 
legitimirte, bat durchaus nichts Unwahrſcheinliches; es entſpricht 
der Staatöflugheit, welche Kyros auch jonft an den Tag legt, 
und der unter ſolchen Umftänden gebräuchlichen Praris des Drients. 
Es mar nad orientalifcher Weife milde genug, daß Kyros fich mit 
einem Opfer begnügte (558 v. Chr. ®). 


Mann, abgejchitt, um den Aſtyages nach Perfien zu holen. Diefer aber habe 
den Aſtyages unterweges an einem wüften Orte zurüdgelaffen, fo daß dieſer 
dur Hunger und Durft umgelommen fei. Auf die Bitte des Amytis habe dann 
Kyros ihr den Petifafes übergeben ; fie hätte ihn bienden, die Haut abfchinden 
und an’s Kreuz fchlagen laſſen. Den Yeichnam des Aſtyages aber hätten Löwen 
in der Wüfte bewacht, je daß derjelbe unverfehrt wieder gefunden und prächtia 
beftattet worden fei; e. 5. Dieje Grzäblung zeigt, mit welchen Wundern aud 
des Aſtyages Gefhiihte verziert wurde. Die Unverfehrtheit der Leiche ift gegen 
den Sinn der Iranier, welche es als ein autes Zeichen betrachteten, wenn der 

Todte rafch aufgefreflen wurde. Kteſias' Nachricht wird noch unwahrfcheinlicer 
dadurch, daß er dies Ereigniß ganz beftimmt nach der Eroberung von Sardes 
fegt, welche 549 ftattfand. Danach müßte Aftyages, der 610 verbeirathet wurde 
(oben S. 457. Anm. 1.), über achtzig Jahre alt geworden fein, ehe er in der 
Müfte den Tod fand. Aagoras (Euag. p. 195) jagt übrigens, daß Kyros den 
Aſtyages getödtet habe. 


1) Nach dem aſtronomiſchen Kanon ſtirbt Kyros im Jahre 219 der Aera 
Nabonaſſar's d. h. 529 v. Ehr. Daſſelbe Jahr wird gefunden, wenn man von 
Dareios Tod hinaufrechnet, welcher fuͤnf Jahre nach der Schlacht bei Marathon 
ſtirbt (Herod. VII, I—4), d. h. 485 v. Ehr. Dareios regiert ſechs und dreißig 
Jahre nach Herodot, wie nach dem aſtron. Kanon, wie nach einer ägypt. In— 
ſchrift der Koffeirftraße (Rosell. mon. storiei II, 164); er kam alfo 521 zur 
Herrfchaft, vor ihm berrfchte der Magier fieben Monate und Kambyſes fieben 
Jahre und fünf Monate, Herod. II, 66. 67. Der aftronom. Kanon läßt den 
Magier weg und giebt dem Kambyſes acht Jahre, weil er immer nach vollen 
Jahren rechnet; Kambyſes beftieg mithin 529 den Thron. Da nun Kyros nad 
Herodot nach der Befiegung des Aftyages neun und zwanzig Jahre regiert 
(II, 214), jo muß der Anfang feiner Herrichaft über Medien 558 fallen. Wenn 
Ktefind dem Kyros eine Regierung von dreißig Jahren giebt (Pers. c. 8), ebenjo 
Deinon (j. oben S. 458. Anm. 1.) und Juftin (1, 8); Eufebius aber (chron. 
arm. I, p. 104) und der Canon eccles. ein und dreißig, fo werden dieſe Ans 
gaben fo auszugleichen fein, daß Kyros ein und dreißig oder dreißig Jahre 
vom Tode des Rambpfes in Perfien, neun und zwanzig von der Beftegung des 
Aſtyages an regiert bat. 
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2, Die Aufrichtung des perfifhen Neiches. 


Nach einer Dauer von Hundert ſechs und funfzig Jahren 
war das mediſche Reich duch den Aufftand der Perſer gefallen; 
nach einer Regierung von Hundert und funfzig Jahren ‚mar Die 
Dynaftie des Dejofes dem Sohne des Kambyſes erlegen ). Ky— 
108 hatte fih nicht begnügt, Die Freiheit der Perſer von der 
Herrichaft der Meder zu erfämpfen, die fürftliche Stellung, welche 
jeine Vorfahren jeit etwa einem Jahrhundert über die perfiichen 
Stämme gewonnen hatten, zu einem unabhängigen Köntgthum 
zu machen; er war jogleich weiter gegangen, er hatte Medien 
niedergeworfen und Die, welche bisher Die Herren gewejen waren, 
zu Knechten der Perſer gemadt. Auch hierbei blieb Kyros nicht 
ſtehen. Die Herrichaft, welche die Meder im’ Often über die 
Bölfer von Iran, welche fie im Weiten bis zum Halys in der 
Hand gehabt hatten, jollte in ihrem ganzen Umfange auf feinen 
neuen Thron, auf Die Perſer übergehen. 

Unjere Kunde von dem Leben und den Thaten des Kyros 
ift jehr ſpärlich; am lüdenhafteften über das, was der große Ber, 
gründer der perfiihen Macht im Often vollbracht hat. Was wir 
wiffen, berubt faſt ausjchließlih auf dem, was die Abendländer 
von Kyros erkundet hatten und dieſe fragten natürlich vorzugs— 
weije nach den Greigniffen, welche ſich in Vorderafien zugetragen, 
von denen, oder von deren Folgen fie jelbit näher berührt wor- 
den waren. Auch über dieſe Ereigniſſe find die Erzählungen der 
Griechen unbeftimmt und ſchwankend, mit Kabeln vermifcht, um 
jo weniger kann es Wunder nehmen, wenn wir von den Thaten 
des Kyros im Dften, die die Griechen nicht bejonders intereffirten, 
von denen fie, ſelbſt wenn Dies der Fall gewejen wäre, faum 
genauere Nachrichten erlangen Fonnten, nur wenige Andeutungen 
erhalten. 

Herodot berichtet, Daß Kyros das obere Aſien von neuem 
babe unterwerfen müſſen: ein Volk nach dem anderen, an feinem 
jet er vorübergegangen 2). Kteſtas erzählt, daß die Baktrer hart- 
nädig widerftanden hätten, bis fie erfahren, dag Kyros des 
Aftyages Tochter, die Amytis, heimgeführt, da wären fte frei: 


1) Band I, 5. 455. Anm. 22 — 2) Derod, I, 177. 158. 
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willig feine Unterthanen geworden 1). Juſtin verfihert, dag alle 
Bölfer, welche den Medern gehorcht hatten, ſich frei gemacht hätten. 
Kyros habe jie alle befämpfen müffen und die meiften derjelben 
jeien in einem Zeitraum von etwa neun Jahren nad dem Sturze 
des Aftyages von ihm befiegt und unterworfen worden ?). 

Auch ohne diefe pofitiven Nachrichten würde die Annahme 
faum zu umgehen jein, daß die unterworfenen Völker den Sturz 
des Aftyages und die Beftegung der Meder für ein Signal ge: 
nommen, ihre Selbftändigfeit wieder zu gewinnen, daß ihr Ge: 
horſam von neuen erzwungen werden mußte, Daß der Uebergang 
der Herrichaft auf die Perfer nur unter großen Stürmen und 
Kämpfen erfolgt fein könne 8), 

Wenn die Nachricht des Kteſias richtig ft, daß Kyros dem 
befiegten Aftyages das Gebiet der Barfanier, in der Nähe Hyr— 
faniens, zum Wohnfig angewiejen habe (ob. ©. 459), jo müſſen 
die Parther und Hyrfanier zu den Stämmen von Iran gehört 
haben, welde Kyros am früheften unterworfen hat; wie Dies 
auch natürlich war, da fie nad) Often Hin zunächft an die Meder 
grenzten. Kyros wandte feine Waffen dann nad dem Nordweften. 
Im Kriege gegen Lydien (549) finden wir Marder vom Ufer des Fas- 
pifhen Meeres in feinem Heere. Hier an der Küfte der Kaduſier 
(in Ghilan; oben ©. 423) trug die Stadt Kyropolis den Namen 
des Kyros; fie war ohne Zweifel eine Feſtung wie die andere 
Kyrosftadt am Jaxartes (ſ. unten), beftimmt die Grenze zu deden 
und die Stämme dieffeit und jenfeit derfelben im Zaume zu halten. 
Es ergiebt fih aus diefer Gründung, daß Kyros alle Stämme, 
welche den Nordabhang des Elburs zum faspifchen Meere Hin bes 
wohnten, der perfifhen Herrfchaft unterworfen hat, nicht blos 
die Marder fondern auch die Tapuren wie die Kadufier, melche, 
jo lange das medifche Neid) beftand, mit demfelben in fortdauern- 
der Fehde geftanden Hatten (ob. S. 437). In dem Gebiete diejes 
kriegeriſchenVolkes mochte die Anlage einer Zwingburg und Grenz 
fefte bejonders nothwendig fein . Aber and) die Armenier und 





1) Ctes. pers. 2. vgl. Herodot 1, 153. — 2) Juſtin l, 7. — 
3) Die entgegenftehende Notiz bei Nifolaos (Fragm. 06. ed. Müller), daß die 
Satrapen der Parther, Hyrkanier und Baktrer fich wetteifernd dem Kyros uns 
terworfen hätten, kann hiernach nicht in Betracht fommen, oder bat wenigftens 
nur Bezug auf die Perfonen der Satrapen. 4) Ptulem. VI, 2. m⸗ 
mian. XXII, 6. Divdor 11,33. Nicol. Damase. Fragm. 66. Gegen die 
fpäteren Achämeniden machten die Kaduſier häufige Aufftände: Xenoph. Hel- 
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Kappadofier, welche bereits den Medern gehorht hatten, wurden 
dem perfifchen Reiche einverleibt und zwar im erften Jahrzehnt 
nad dem Sturze des Aftyages, und wie der Halys jeit 610 
die Grenze des medifchen und des Indifchen Reiches gebildet, jo war 
er jebt die der perfijhen Herrichaft geworden 1). Ob die Stämme, 
welche nördlih von Armenien und weiter nah Weften bis zum 
ihwarzen Meere bin, auf dem Iſthmus zwifchen dem Fasptichen 
Meere und dem Pontus, unter dem Kaufajus wohnten, bereits 
von Kyros oder erft von Daretod unterworfen wurden, läßt fi 
nicht enticheiden; unter Dareios reichte die Grenze Perfiens bis 
zum Südfuße des Kaufafus 2). Es waren im Öften des Iſthmus 
über Armenien die Sajpeirer und Alarodier 3), im Weften zuerft 
die Koldyer oder Phafianer im Thale des Phafis, jüdlich von ihnen 
die Mafroner, die Moſynoeken, die Chalyben und Tibarener an 
der Küfte des jchwarzen Meeres und im Innern des Landes die 
Moicher. Bon den Kolchern berichtet Herodot, daß jie von dunk— 
ler Haut und dunklem Haar feten, dag ihre Rüftung in- hölzernen 
Helmen, ES childen von Rindsleder und kurzen Speeren beftehe. 
Bei ihnen wie bei den Mafronern berrichte die Sitte der Be— 
ihneidung *). Sie jcheinen jich den Perjern freiwillig unter: 


len. Il, 1, 13. Plut. Artax. 24. Diod. XV,8. Nuftin. X, 3; aber fie 
fochten noch mit dem fegten Dareios bei Arbela; Arriun. Anab, IH, 11, 
Auffallend find die Flußnamen in dem Grenzgebiet bis zum Kaufafus: Kyros 
(Kur), Kambyſes (Gori) und Araxes (Aras). Araxes beißt auch der Haupt— 
ſtrom Berfiens ; und Kyros und Kambyſes heißen dann noch einmal zwei Bleine 
Küftenflüffe in Ghilan. Es fcheint alfo bier eine arifche Bevölkerung anges 
nommen werden zu müflen; wenn auc der Name Kyros für den Kur oder 
Kir (der ſchon bei Amos genannt wird) verfiich = griechifche Form fein kann. 


1) Dies folgt daraus, dap der Entſchluß des Kröfos den Kyros anzugreifen 
im Jahre 552 reift (}. unten). Es war, ehe die Perfer am Halys ftanden, 
dazu fein Grund vorhanden. Als Kröſos dann den Krieg beginnt, ift er ſofort 
jenfeit des Halys auf perſiſchem Gebiet; Serod. 1,46. — 2) Herodot 
II, 97. Alle Stämme dieſes Gebietes werden im Satrapieenverzeichniß des 
Dareivs und im Heere des Kerzes aufgeführt; bei Serud. VII, 78. 79; ja 
Arrian. (Anabas. Ill, 11) nennt jogar Albanier, d. b. Bewohner des Kauka— 
us, im Seere des legten Dareiss. — 3) Herod. IN, 94. VIL 79. — 
4) Aeſchylos (Prometh. 415.) nennt zuerft den Namen Kolchis; Derod. II, 104. 
II, 97. VI, 78. 79. Herodot baut auf die Bejchneidung die Bermuthung, 
daß Die Kolcher aus Aegypten ſtammten, weil er die Aegypter für die Urheber 
diejer Sitte hält. Biel näher liegt es, bieraus auf einen femitiichen Urfprung 
der Kolcher und Mafroner zu jchliegen. Wir haben femitifche Bevölkerung in 
Arphachſad, im nördlichen Mefopotamien (Bd. I, S. 107), wie am Thermodon 
und Iris gefunden (Bd. I. S. 233). Die Kolher und Makroner würden die 
nördlichfte Spitze derfelben bilden ; wie fich ja ‚denn auch jogar Andeutungen 
einer femitifchen Bevölkerung im Thale des Koros finden; Amos IX, 7; umd 
Herodet giebt jelbft zu, daß Die Aegypter fich der Kolcher nicht mehr erinnerten, 
fie möchten wobl auf des Sefoftris Zügen zurücgeblieben jein. 
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worfen zu haben; menigftens jagt Herodot, daß die Kolcher und 
ihre Nachbarn nur den Tribut bezahlten, welchen fie fich ſelbſt 
auferlegt hätten (j. unten). Doch gebot wenigftens in jpäterer 
Zeit ein perfifher Satrap auch in dem Gebiete des Phafis 1), wie 
in den übrigen Gebieten im Süden des Kaufajus 2), Die Moſy— 
noefen (Holzthürmer) wohnten in hölzernen mehrere Stode hoben 
Häufern (ein Gebrauch, welcher ihnen jenen Namen bei den Grie— 
hen eingetragen hat 3) und waren von rohen Sitten. Die Bor: 
nehmen mäfteten ihre Kinder mit Kaftanien und gejalzenen Del- 
phinen bis zu unförmlicher Dide, und tätowirten Diejelben am 
ganzen Leibe %, Die Chalyben haben wir bereits als Erzgräber 
fennen gelernt (Bd. 1. ©. 231); von ihren Nachbarn, den Tiba— 
renern und Mojchern, jagt der Prophet Ezechiel (un das Jahr 
570 v. Ehr.), daß fie mir Tyrus handelten und Erz und Sklaven 
auf deſſen Märkte brachten *). 

Nach der Befiegung der Lyder trug Kyros jeine Waffen in 
den Dften von Iran. Während Harpagos die Jonier unterwarf, 
fämpfte Kyros jelbft nach Herodot’S Bericht gegen die Baktrer, Die 
Saken, die Völker des oberen Aſien. Als Baltrien bezwungen 
war, wendete er bejonderen Eifer auf den Schuß und die Befefti- 
gung der Grenzen feines Reiches gegen Die Völker von Zuran, 
auf die Bekämpfung und Unterwerfung diejer Söhne der Step- 
pen, auf Die Bezwingung „der Ebenen der lanzenführenden 
Reiter” wie Firduſi jagt. Man wird kaum im der Annahme ir 
ven, daß Kyros im Diejen Unternehmungen nicht bloß von politi- 
ſchen, jondern aud von religiöfen Motiven geleitet war. Hier im 
Norden wohnten zunächft den Hyrfantern und Parthern die Cho— 
rasmier 6), Weiter nad Norden am kaspiſchen Meere wanderten 
die Derbiffer und im inneren Lande am Lauf des Oxus die Sa— 
fen ?). Die Derbiffer ſchildert Strabon als ein graufames Volk. 


1) Xenoplı. Anabas. VII, 8. Herod. VI, 78. 79. Ill, 94. 97. — 


2) Serod. Ul, 92. 94. — 3) Die Bewohner jener Gegend ſollen noch jetzt 
in ſolchen SHolzbauten leben, Hamilton, Asia minor I, 318, 4) Xe- 
noph. Anabas. V, 4. — 5) Gzechiel 27, 13. cc. 38. 39. Nach: Herodot find 


alle dieje Völker zu Dareios Zeit in Satrapieen vertheilt und bezahlen ihre 
beftimmmten Tribute; Xenophon jagt dagegen von feiner Zeit, daß die Karduchen 
und Chaldier , Mafroner und ° Sofunseken, Kolcher, (Shalyben = Tibarener 
nach ihrer eigenen Verfaſſung lebten; Anabas. VII. 8. — 6) Oben S. 302. 
Herod. II, 117. — 7) Strabon p. 511. 512. 513. Plin. VL “18. Gurs 
tius (Ill, 2) ſetzt die Derbiffer gleich neben die Hyrkanier. Plinius fagt, Die 
PVerjer nennten alle Skythen Safen deswegen, weil die Safen ihnen am näch: 
ften wohnten, u. u. Vi, 19, Diodor (Il, 34) macht auch die Saken zu Rad 
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Die Männer, welche über jtebzig Jahre alt wären, würden ge 
ſchlachtet und von den nächiten Verwandten aufgezehrt; die Weis 
ber, welthe zu hohem Alter gelangten, würden aufgehängt, aber 
nicht gegeffen; Much Heinen Uebelthaten folge bei den Derbiffern 
die Todesftrafe. Die Gottheit der Derbikker jei die Erde, «8 
würden derjelben aber nur männliche Thiere geopfert!). Von den 
Safen jagt Herodot, daß fie ein Bolf der Skythen feien und 
eigentlich Amyrgier-Skythen biegen, aber die Perſer nennten alle 
Sfythen Saken 2), Sie werden als hochgewachſene Männer mit 
langem fliegenden Haare gejchildert, denen die Makedonier nur 
bis an die Schultern veichten 3). Nach Herodot's Beſchreibung 
trugen die Safen Beinkleider wie die Perſer, und gerade aufrecht 
ftehende ſpitze Müpen, fie waren mit eigenthümlichen Bogen, 
Streitärten und Dolchen bewaffnet und fochten meift als reitende 
Bogenfhügen %. Doch hatten die Safen wenigftens nach jpäte- 
ven Berichten auch ſchwere Netter wie die Perſer felbft und die 
Parther; Mann und Roß trugen Harniſche und die Reiter führten 
lange Lanzen 9). Die Safen werden überhaupt als ein fräftiges 
und friegerifches Volk gerühmt ©), welches unter bunten Zelten 
wohne und an Schafheerden reich fei 7). 

Rördlid von den Saufen, am Jaxartes, wohnten die Mais 
fageten. Vom Jagartes, jo bemerkt Herodot, jagen einige, daß 
er größer, andere, daß er Fleiner jei als der Iſtros (Donau); er 
bat viele Mündungen, welche fi meift in Sümpfe und Moräfte 
verlieren und nur ein Arm fließt in das faspifche Meer. An Ddie- 
jer Mündung und in jenen Moräften jollen Menſchen wohnen, 
welche rohe Fiſche effen und ſich in die Felle der Robben leiden; 
die Leute auf den Inſeln des Jarartes effen im Sommer Wurs 
zeln, im Winter Baumfrüchte, welche fie bis dahin aufbewahren ®). 


— — — 


barn der Parther. Die Saken bildeten nach Herodot (III, 93) mit den Kas— 
piern d. h. den Anwohnern des kaspiſchen Meeres auf dem Nordabhange des 
Elburs eine Satrapie. 


1) Strabon p. 520. — 2) Herod. VIl, 64. Bei Ktefias heißt der 
König der Saken Amorges, |. unten, und Steph. Byz. hat Auvpyıov mredtor 
Zuxov. Es ift möglich, daß der Name mit dem Flußnamen Margos zufams 
menhängt, an deſſen unterem Zauf bis an den Oxus hin nordwärts von den 
Margianern (oben 5. 301) die Sige der Safen vorzugsmweile liegen mochten. — 
3) GCurtius VI, 4,6. — 4) Herod. VII, 64. IX, 49, 71. Arrian. 
Anab. 111, 8 — 5) Arrian. Anabas, III, 13. Ueber die Kataphraften der 
PBarther Plutarch. Crassus 24. — 6) Ktefias bei Diod. II, 34. Fragm. 
ed. Bähr p. 221. — 7) Ptolem. VI, 13. Chörilos bei Strabon p. 303. 
Claudian. XXI, 157. — 98) Herod, I, 202. Daß Herodot ſtatt des 
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Diefe Schilderung Herodot’s iſt im Ganzen zutreffend, wenn aud 
der Jaxartes jetzt nicht in das kaspiſche Meer, fondern in den 
Aralfee, deſſen Bette jehr tief gejunfen tt, mündet. Er endet 
noch heute in mehreren verjandeten und jchilfigen Armen, von 
denen nur zwei in den Araljee fliegen; in jeinem Delta liegen 
viele Infeln, und man nimmt deutlich zahlreiche Veränderungen 
des Waſſerlaufes wahr. Die Infeln find mit Steppenholz bewad) 
jen und werden jeßt nur von wilden Ziegen bewohnt, dagegen ift 
der Flug an Stören und Weljen reich. Aber die Luft in den öden 
Salzfteppen am Jaxartes wechjelt zwijchen unerträglicher Hitze in 
den Sommermonaten und eben fo flarfer Kälte, welche genau die 
Hälfte des Jahres hindurch anhält. In der „unabjehbaren Ebene“, 
welche, wie Herodot jagt, am diejem Fluſſe ſich ausdehnt, wohnte 
das zahlreiche und flreitbare Volk der Maſſageten. Nach der 
Schilderung Herodot’8 waren fie an Lebensweiſe, Kleidung und 
Sitten den Skythen gleich. Außer der Sonne verehrten fie feinen 
Gott, diejer aber opferten fie Pferde, weil fie meinten, Daß dem 
ichnellften Gotte auch das jchnellfte Thier zum Opfer gebracht wer: 
den müffe. Sie bauten das Land nicht, johdern lebten von ihren 
Heerden, von Mil und von den zahlreichen Fiſchen des Jaxar— 
tes. Die Weiber waren bei ihnen gemeinfam, obwohl jeder nur 
ein Weib nahm; wenn aber ein Maffaget Verlangen nach einem 
andern Weibe hatte, jo hängte er feinen Köcher an ihren Wagen 
und fchlief mit ihr. Wurde ein Mafjaget jehr alt, jo kamen feine 
Verwandten zufammen, jchlachteten ihn und Eochten jein Fleiſch 
mit Schaffleifh und hielten ein Feſtmahl; ſolche Mahle wären 
ihnen die liebften. Die, weldhe an Krankheit ftarben, wurden be 
graben, die Ueberlebenden aber beklagten es, daß fie Ddiefe nicht 
auch hätten effen können. Eiſen und Silber war nicht im Lande 
der Maffageten, aber dafür befagen fie viel Kupfer und Gold. 
Ihre Waffen waren von Kupfer, auch die Bruftpanzer der Pferde; 
deren Gebiffe und Kopfſchmuck jedod von Gold wie die Gürtel 


Namens Jarartes den Namen Araxes braucht, wird man ibm bei der übrigens 
richtigen Schilderung nicht fehr zum Borwurf machen dürfen. Schlinmer ift der 
Irrthum oder der Widerfpruh, daß der Araxes auf den Matienichen Bergen, 
d. h. in Armenien (ſ. oben) entipringen und doch öſtlich vom faspifchen Meere 
fließen fol; aber es ift leicht zu ſehen, daß dieſer Irrthum aus der Zufammens 
rl Namen des wirklichen Arazes in Armenien und des Jarartes ent: 
anden ift. 
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und Die Kopfzierde der Männer y. Strabon wiederholt dieſe 
Schilderung Herodot's und erweitert fie in einigen Punkten. Die 
Maffageten wohnten den ganzen Lauf des Jaxartes entlang, von 
den Bergen abwärts in den Ebenen des Fluffes bis zu den 
Sümpfen der Mündung. Die Bergbewohner müßten fi meift 
von wilden Früchten nähren, da fie ihre Schafe der Wolle und 
der Milch Halber jchonten. Die Bewohner der Ebenen lebten 
wandernd von Schafen und Fiſchen. Zur Schladht ſchmückten fie 
fi) mit goldenen Gürteln und Kopfbändern. Die Maffageten auf 
den Inſeln hätten jedoch weder Vieh noch Getreide, fie Eleideten 
fi in Baft und preßten Baumfrüchte zum Getränf aus 2). 

Bon diefen Völkern unterwarf Kyros die zunächft an den 
Grenzen Irans Haufenden Chorasmier und Saken. Es wird aus 
drüdlich bemerkt, daß die Chorasmier dem Kyros gehorchten 8). 
In Betreff der Safen gehen die Nachrichten des Herodot und 
Ktefins ebenfo auseinander wie in Betreff der Baktrer. Nach He— 
rodot wurden die Baltrer wie die Safen von Kyros nad dem 
Kriege gegen den Kröfos unterworfen 9); dem Ktefias zufolge bes 
zwang aber Kyros gleich nad) dem Sturz des Aftyages die Baktrer, 
nach diefen die Saken. Kteſias erzählt, daß es dem Kyros ges 
fungen fei, den König der Safen Amorges 5) gefangen zu neh: 
men, aber deffen Weib Sparethra habe der Thaten gedacht, 
welche die Zarina, ein Weib ihres Volkes, vor diejer Zeit 
vollbracht, als fie die Safen im Kampfe gegen den Kyaxares von 
Medien, den Vater des Aftyages, glüdlich angeführt. So habe 
fie das gefammte Volk zur Befreiung feines Königs aufgeboten 
und die Weiber wie die Männer bewaffnet. Mit 300,000 Män— 
nern und 200,000 bemwehrten Weibern babe fie den Kyros geſchla— 
gen und viele vornehme Perfer gefangen, gegen welde Amorges 
ausgemwechjelt worden ſei. Danach jei Freundihaft und Bündnig 
zwijchen beiden Völkern geichloffen und Amorges babe dem Kyros 
in jeinem ferneren Beginnen wichtige Dienfte geleiftet %. Auch 
Xenophon macht die Safen zu Bundesgenofjen des Kyros 7). Un: 


1) Herod. J, 215. 216. K. Neumann (die Sellenen im Sfythenlande 
S. 117 flgd.) hält die Maffageten für Arier, am Musdagb und Altai, und für 
identifch mit den Ye-ta der Ghinefen und den Mazkut der Armenier und Araber. 
2) Strabon p. 512. 513. — 3) Ctesias Pers, ce. 8. Bgl. Herod. IL, 
117. 98. — 4) Serod. 1, 1593. — 5) Nach Herodot hießen die Safen 
eigentlih Amprgier; ob. S. 464. — 6) Ctes. Pers. c. 3. — 7) Cyri 
inst. V, 3, 13 
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ter den Nachfolgern des Kyros gehören die Safen zum perſiſchen 
Reiche und ſtehen unter Satrapen 1). 

Die Grenzen des perſiſchen Reichs erreichten nach der Un— 
terwerfung der Saken die Gegenden des Jaxartes 9), Wider die 
Maflageten ließ Kyros im Außerften Norden, an dem entfernteften 
Ende Sogdiana’s, auf den Abhängen des aAtdagh (eines weſtlich 
in die Steppe vorſpringenden Zweiges des Belurdagh) zum Jaxar— 
tes hin, eine Grenzfeſtung erbauen. Die Maſſageten mochten hier 
häufig über den nicht allzu breiten Strom herüberſchwimmen und 
Verheerungszüge in Sogdiana machen 3). Es war eine größere 
Stadt; nah den Angaben der Griechen hieß diejelbe Kyrosftadt 
oder „das Außerfte Kyros“; fie wird ausdrüdlich ald das vorge: 
fhobenfte Baumerf des Kyros bezeichnet); in ihrer Nähe lagen 
noch ſechs andere Burgen, weldye, wie die Kyrosftadt felbft, zur 
Sicherung des ſogdianiſchen Landes beflimmt waren, 

Als Babylon gefallen war (538);, fcheinen es die Außerftien 
Gebiete des Oſtens gemwefen zu fein, welche den Kyros beichäf- 
tigten. Im Gebiete der Arachoten fol Kyros die Stadt Ka— 
piffa zerftört haben; fie muß dann jpäter wieder aufgebaut fein, 
da ihrer: noch öfter Erwähnung geihieht 5). Aber er trug jeine 
Waffen noch weiter nah Oſten; wie ſchon oben angegeben ift, 
mußte das indifche Volk der Agvaka auf dem Südabhang des 
Hindufuhb dem Kyros den Tribut zahlen, welchen er ihnen auf: 
erlegte 6), Bei einem Ddiefer Kriege im Oſten jcheint es dem 
Kyros übel ergangen zu fein, Near erzählt als eine Sage der 
Gedrofier, dag Kyros auf einem Zuge. gegen den Indus durch 
die Wüfte Gedrofiens, in welcher nachmals auch die Truppen Aler- 
anders von Makedonien in die größte Bedrängniß geriethen, durch 
Mangel an Lebensmitteln jein ganzes Heer verloren und nur fid 
jelbft mit fieben Männern gerettet habe 7), Auf denfelben Zug 
ſcheint fih die Erzählung zu beziehen, daß die Nriagpen, welche 
an den Grenzen Gedrofiend in den Fruchtgebieten Haetumats 


1) Infchrift von Bifitun I, 6. und unten. — 2) Strabon p. 517. 
Herodot 1, 205 —208. II, 93. VII, 64. -- 3) Arrian. Anabas. IV, 
1—5. — 4) Strabon p. 517. Ptolem. v1, 12. Vielleicht alfo Khuru: 
farta; die Stadt konnte 25,000 Streiter, die Burg 7000 aufnehmen; Arrian 
.c.— 5) Plin. VI. 25. Solin. ec. 54. Ptolem. VI, 18. Bgl. oben 
S. 304. — 6) Arrian. Ind. I, 1. Nad Megafthenes bei Strabon fam 
Kyros aar nicht nach Indien, fondern bei dem Zuge gegen die Maffageten nur 
in die Nähe : Strabon p. 697. — T) Strabeon p. 686, 722, Arrian. 
Anabas, VI, 24. 
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(Drangtana’s) wohnten (oben ©. 303), den Kyros einft gerettet 
und Dafür den Namen „Wohlthäter des Königs” von Kyros 
empfangen hätten. Kyros, fo berichtet Diodor, fei auf einem 
Feldzuge durch Mangel an Lebensmitteln in die Außerfte Bedräng- 
nig gefommen, fo daß der Hunger feine Krieger genöthigt Habe, 
einander zu verzehren, Da hätten ihn die Artagpen gerettet, 
indem fie ihm dreißig taufend Wagen voll Speife gefandt. Des: 
halb habe ihnen Kyros Steuerfreiheit gewährt, fie reich beſchenkt 
und ihnen den Namen der „Wohlthäter (Drofangen) des Königs“ 
beigelegt 1; eine Auszeichnung, welche auch die Nachfolger des 
Kyros Einzelnen für befondere Dienfte zu Theil werden ließen und 
durch Geſchenke von Ländereien gewinnbringend machten 2), — 
Von den Einrichtungen, welche Kyros im Innern feines 
Reiches traf, wiffen wir fo qut als nichts, obwohl der Gründer 
des perfiichen Reiches den Griechen der jpäteren Zeit auch als der 
Begründer feiner Verfaffung erſchien und als ein großer Geſetz— 
geber gefeiert, ja jogar mit den Lykurgos von Sparta verglichen 
wurde 3). Der Königsſitz des Kyros blieb, wie es fcheint, in dem 
Hauptort des Stammes der Paſargaden, zu Pafargadae. Es war 
ein fefter und vorelterlicher Ort, wie Strabon jagt, der alte Sitz 
der Vorfahren des Kyros, Des Achaemenes And feiner Nach: 
fommen. Um den alten Fleden (er lag in der Nähe des heu- 
tiger Murghab) zu einem des Reiches würdigen Königsſitz zu 
maden, baute Kyros bier einen neuen PBalaft, in weldem er 
die Beute feiner Siege niederlegte und eine neue Stadt ®), Die 
Nachkommen des Achaenenes ftanden zunächft der Spike des Stam: 


1) Diodor XVII, 81. Gurtius jagt, daß fie dem Heer des Kyros, welches 
durd Kälte und Hunger bedrängt gewefen, durch Obdach und Speife aufgeholfen ' 
hätten; VII, 3.1. Des Namens der Wohfthäter gedenft auch er in diefer Stelle ; 
wie Strabon (p. 724) bemerkt, daß derfelbe von Kpros herrühre. Arrian. (III, 27) 
jagt: die @uergeten hätten den Kyros auf dem Zuge gegen die Skythen bes 
gleitet. — 2) Sp ernennt zum Beifpiel König Xerres den Phylakos von Sa: 
mos für die Tapferkeit, welche er in der Schlacht bei Salamis bewiefen bat, 
um Oroſanges. — 3) Platon, ep. Vl, p. 330. — 4) Strabon p. 730. 
—* V,6, 10. Die Lage Paſargadä's iſt zweifelhaft. Die Angaben des 
Ptolemäos und Plinius (VI, 29, und VI, 4.) weiſen demſelben eine öſtliche Lage 
an; auf dem Rückzuge aus Indien kommt Alexander erſt nach Paſargadä, dann erſt, 
wie es ſcheint, nach Perſepolis (Arrian. VI, 29. 30). Man hat deshalb Palargada 
in dem heutigen Darabgerd gefucht. Indeß fann weniaftens diefer Name, Dareiods 
ftadt, nicht als Beweis für Pafargadä gelten. Die Straße von Karmanien fonnte 
aud über Murahab führen, fo daß es Angefichts der Unbeftimmtheit der Ueber: 
tteferung und in Betracht der Nuinen von Murgbab, in Betracht der bier vors 
bandenen Inſchrift, welche der Angabe der Grabichrift des Kyros bei Onefifritos 
entfpricht, geratben erfcheint, die Lage Pafargadä’s bei Murgbab zu fuchen. 
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mes der Pafargaden, der den erften Rang unter den perfifchen 
Stämmen einnahm. Nachdem Kyros die Herrichaft über Jran ge: 
wonnen, legte er wie e8 fcheint die Oberhauptichaft über die 
Bafargaden, und damit auch die der perfifchen Stämme in die 
Hand eines feiner Berwandten. Wenigftens in den fpäteren Jah— 
ren feiner Herrichaft betraute Kyros feinen Better Hyſtaspes ) — 
er war Das Haupt der jüngeren Linie der Achämeniden, der Enkel des 
Artaramnes, des jüngeren Bruders des Vaters des Kyros (oben 
©. 456) — mit der Oberhauptichaft der Pafargaden d. h. mit der 
befonderen Leitung des Stammlandes Perfis, Das Oberhaupt der 
Pafargaden bildete mit den Häuptern der übrigen ſechs perfifchen 
Stämme, mit den Genoffen des Gefchlechts der Achämeniden und 
wen der König etwa fonft berief, den oberften Rath des Königs. 
Aber nur die Stammhäupter der Perjer hatten freien Zutritt zum 
Könige, wenn er gerade nicht im Harem war, und es war Gitte, 
daß der Herrjcher jeine Weiber aus den Familien derjelben nahm 2). 
Dareios nennt in. der Infchrift von Bifitun die ſechs Stammhäup— 
ter (er jelbft war Oberhaupt der Pafargaden) welche ihm zur Krone 
verhalfen, „die Lichter” des Reichs 2). Aeſchylos fpricht von den 
dem König der Berfer „zur Seite Geftellten “ und nennt dabei 
fieben Namen %). ° Neben diefem Rathe gab es königliche Richter, 
welche, wie Herodot jagt, „die väterlichen Gebräuche “ auszulegen 
und den Perfern Recht zu fprechen Hatten; alles von Wichtigkeit 
werde vor dieſe gebracht 9). Nach ſpäteren Angaben betrug die Zahl 
der königlichen Richter nah den Stämmen ebenfalls fieben 9). 
Diefe Richter wurden von den Königen der Perfer ernannt und 
abgefeßt, ja jogar mit dem Tode beſtraft, wenn der König glaubte, 
daß fie ungerechte Urtheile gefprochen oder wenn fie nicht nad 
feinem Wunſch erkannt hatten 7). Zu Kyros Zeit mögen die Ur- 
theile Diejer Eöniglichen Richter vortrefflich gewefen fein; ſchon 
unter feinem Nachfolger richteten fie ſich volllommen nad) dem 
Willen des Herrſchers, der auch über ihr Leben gebot®), Die 
unterworfenen Stämme wurden von den Satrapen, welche Kyros 
aus den Verwandten feines Hauſes, aus den zuverläffigften Per: 





1) Herod. I, 209, II, 70. — 2) Serod. Ill, 84. Eſther I, 14. und 
unten. — 3) Rawlinson Note on the Belistun inscription p. 12. Journ. 
of the royal As. Soc. vol. X. Bal. Aesch. Pers. 925. — 4) Persae 
956 — 960. — 5) Herod. III, 31. Plutarch. Artaxerxes c, 29. — 
6) Joseph. Antig. IX,6, 1. Auch der jüngere Kyros ernennt fieben Richter; 
Xenoph. Anab. I, 6. — 7) Serod. V, 23. — 8) Herod. II, 31, 
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fern wählte, regiert. Die diefen Statthaltern untergebenen Völker 
leifteten neben dem Unterhalt des Satrapen, feines Gefolges und 
feiner Truppen jährliche Tribute an den Hof, deren Höhe indeß 
nicht feft beftimmt war 1). 

Bon feinen Weibern liebte Kyros nach Herodot's Bericht die 
Kaffandane, die Tochter des Pharnaspes, am metften; fie gebar ihm 
feine beiden Söhne, den älteften, nad dem Großvater, Kambyſes 
(Kabutja) genannt und den jüngeren Bartja. Bon den anderen Frauen 
hatte er nur Töchter. Als die Kaſſandane ftarb, war er tief betrübt 
und fie alle jeine Untertbanen, das ganze Reich Leid tragen ?®). 


3. Der Indifche Krieg. 


Die Aſſyrer waren es geweſen, welche die erſte Herrichaft 
in Aften gegründet und lange behauptet hatten; einft hatten fie 
vom Indus bis zur Küfte von Syrien geboten. Die Erhebung 
der Meder hatte die Macht Aſſyriens über den Often gebrochen. 
Im Beſitz von Iran, von den Schaaren der Skythen wieder be- 
freit, hatte das mediſche Reich eine erobernde Richtung nach We: 
ften eingefchlagen, welche feine Grenzen über Armenien und Kap: 
vadofien hinaus bis an den Halys erweitert hatte. Seit Ddiefer 
Zeit (610 v. Chr.) war die Macht über Afien auf drei Staaten, 
auf Medien, Lydien und Babylonien übergegangen. Lydien be: 
ſaß die Vormacht über die Völker Kleinafiens, Babylonien erhob 
ih aus den weftlichen Gebieten des affyriichen Reiches, wie Mes 
dien Die öftlichen unter feiner Herrfchaft vereinigt hatte. Es wa— 
ven dieſe drei Staaten, welche fich über die Theilung Affyriens 
veritändigt, ihr Bündnig durch die Eroberung Ninive's befiegelt, 
und ihrem freundlichen Cinvernehmen durch Wechjelbeiratben 
ein dauerndes Band gegeben Hatten. Des Königs Alyattes von 
Lydien Tochter Aryanis war dem Aftyages von Medien vermähtt, 
des Aftyages Schwefter die Amytis war die Frau Nebukadnezar's 
von Babylon geworden (Bd. 1. ©. 487). Der Verſuch Aegyptens, 
fih in die Verhältniſſe des vorderen Nfiens einzumtichen, 


1) Serod. I, 89. — 2) Herod. IL, 1, II, 2.3. Il, 30. 
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feine Herrfchaft über Syrien auszudehnen, mar von Babylonien 
raſch und Fräftig zurücgemwiefen worden. Seitdem war das vor: 
dere Afien gegen fechzig Jahre lang in Ruhe und Frieden gewe: 
fen, die drei Mächte ftanden, mit den erlangten Grenzen zufrie: 
den, freundlich gefinnt neben einander; weder Medien noch Lydien 
dachten daran, der Befeftigung der babyloniſchen Herrfchaft Hin: 
derniffe in den Weg zu legen. 

Der fiegreiche Aufftand des Kyros, der Sturz des Aftyages 
endete auf einen Schlag die Berhältniffe Aftens. Statt eines be- 
freundeten Köntgsgeichlechtes jahen die Herrfcher von Lydien und 
Babylonien ihren Berwandten, den Altyages, des Thrones be— 
raubt und die Herrichaft über Medien in den Händen eines küh— 
nen Rebellen. Der große König von Babylon Nebukadnezar 
hatte, niemald ohne Beſorgniß auf die überlegene Macht des me 
diſchen Reiches geblickt; er war unermüdlich befchäftigt geweſen, 
feinem eigenen Reich durch die Unterwerfung Syriens, durch die 
Ginverleibung der Städte der Phoenikier, durch Sorge für den Ader- 
bau und den Handel, durch Feſtungswerke im größten Maßftabe 
zu erjegen, was ihm an Volkszahl und Ausdehnung Medien gegen: 
über abging; er hätte fchwerlic den Uebergang der medifchen 
Krone aus den verwandten und ungefährlichen Händen des Aftya- 
ges in die des Kyros ruhig mit angefehen. Aber er war nicht 
mehr unter den Lebenden um den Sturz feines Schwagers Aftya- 
ges zu verhindern oder zu rächen; auch fein Sohn Evilmerodach 
hatte bereit8 den Tod gefunden, als Aftyages den Waffen des 
Kyros erlag, und Nebukadnezar's Enkel Laboſoarchad war noch ein 
Kind (Bd. J. S. 574). Die Zerrüttung, in welde Babylon nad 
Nebukadnezar's Tode verfiel, lich dem Kyros von dieſer Seite 
freie Hand. 

In Lydien hatte König Alyattes die befreundete Stellung 
mit Medien und Babylonien benußt, feine Herrfchaft Dieffeit des 
Halys zu vollenden; er hatte feitdem die Karer, die Bithynier 
und Paphlagonier unterworfen und die Bezwingung der griedhi- 
[hen Städte begonnen, welde fein Sohn Kröjos glücklich vollen: 
det hatte. Schon im dritten oder vierten Jahre feiner Regierung 
hatte ſich Kröſos, stolz auf feine Erfolge, von unermeßlichen 
Schätzen und dem ausgefuchteiten Prunke auf feiner hohen Burg 
zu Sardes umgeben, dem Solon von Athen gegenüber für den 
glücklichſten Menſchen erklärt. Wenige Jahre danach fiel Aftya- 


Stellung und Stimmung des Kröfos, ‘473 


ged, deffen Frau Arvanis des Kröſos Schwefter und mwahrfchein- 
ih auch die Mutter der Erbin des Aftyages war. Kröfos, der 
Oheim, hatte Veranlaffung genug für feine ins Unglück geftürz- 
ten Verwandten einzufchreiten, den Gefahren, welde der Sicher: 
heit feines Reiches aus jenem Umſturz im Oſten erwachfen konn: 
ten, entgegenzutreten. Sein Reich war im blühendften Zuftande, 
feine Schatzlammer mehr als gefüllt, die Indiihen Truppen waren 
tapfer und zuverläffig, ihre Reiterei gefürchtet, nicht ohne Erfolg 
hatten fie fich einft mit den Medern gemeflen; Kröfos durfte hof: 
fen, auch die Babylonier zu einem gemeinfamen Unternehmen ge: 
gen Kyros in Bewegung fegen zu können. 

Aber Kröfos konnte zu feinem Entſchluſſe gelangen. Sein 
Selbftvertrauen, das Vertrauen auf fein Glück war, ſchon bevor 
der "Sturz des Aftvages erfolgte, gebrochen. Um fo Teichter 
gebrochen, je thörichter und höher des Kröjos Meinung von 
fi) geipannt gewefen war. in großer Unfall in feinem Haufe 
hatte ihn auf das Tieffte niedergefchlagen. In Phrygien berrichte 
unter Indifcher Hoheit König Gordios aus dem alten Gefchlecht 
der phrygifchen Könige. Gordios hatte zwei Söhne, von denen 
der eine, Adraftos, den andern durch Zufall ohne feinen Willen 
ums Leben brachte. Der Bater verbannte den Adraſtos, aber 
Kröfos nahm ihn Freundlich an feinem Hofe auf. Kröjos felbft 
hatte zwei Söhne, den Attys und einen andern, welcher ſtumm 
wart), Da geſchah es, daß die Myſier nach Sardes fendeten: 
ihre Felder würden von einem großen Eber, der aus den Ber- 
gen herabfäme, verwüftet, fie hätten vergebens auf ihn Jagd 
gemacht, der König möge ihnen Jäger und Hunde zu Hülfe fen- 
den. Attys wünfchte diefer Jagd beizumohnen, und Kröfos hieß 
den Adraftos mitgehen, um auf den Züngling Acht zu haben. 
Aber gerade diefer wurde die Urſach des Unheils; jein Speer: 
wurf fehlte den Eber und traf den Attys. Adraftos trat mit den 
Männern, welche den Leichnam des Attys nad Sardes brachten, 
vor Kröfos und bat, ihn felbft dem Todten zu opfern, und als 
Kröfos menfhlid genug dies verweigerte, gab er fich felbft den 
Tod auf dem Grabe des Attys. Mit ihm und feinem Vater 
Gordios erlofh das alte Gefchledht der phrygiſchen Könige aus 


1) Herodot’8 Erzählung von den Söhnen des Kröfos wird beftätigt durch 
Xenoph, Cyri inst. VII, 2, 7. und Nicol. Damascen. Fragm. 68. 


474 Nuentf&loffenbeit des Kröfos. 


dem Blute des Midas 1). Kröfos trauerte zwei Jahre um feinen 
bfühenden Sohn, bis die Nachricht fam, daß Kyros der Perſer 
den König Aftyages von Medien vom Thron geftoßen ?). 

Unentjchloffen ließ er die Dinge im Oſten ihren Lauf nehmen; 
er fürchtete einen weit ausfebenden und ohne Zweifel gefährlichen 
Krieg, Herodot legt einen angejehenen Luder, dem Sandanis, 
die Frage in den Mund, was Kröfos denn den SPerfern nehmen 
wolle, wenn er jie befiegt babe, da fie jchlecht in einem rauhen 
Gebiete lebten, während Kröfos viel zu verlieren babe, wenn er 
befiegt wilrde. Hätten die Perſer einmal Lydiens Herrlichkeit 
gefoftet, würde man jie jchwer wieder aus dem Lande bringen 
fönnen 2). Sicherlich ftand viel auf dem Spiele, mit einer raſch 
aufitrebenden an Volkszahl und materiellen Mitteln überlegenen 
Macht, wie es die der Berfer jchon nad) der Unterwerfung Der 
Meder war, mit einen jo tüchtigen Kriegsfürften, wie Kyros, 
anzubinden. Konnte man nicht hoffen, wenn feine Provofatio- 
nen und Angriffe eintraten, daß Kyros fih mit den Grenzen 
des mediihen Reiches begnügen wilde, Daß ihm felbft daran 
gelegen ſein müſſe, um freie Hand im Often zu behalten, mit 
Lydien und Babylonien in Frieden zu bleiben, daß er den Halys 
veipeftiren werde ? 

Endlich überwogen mit den fteigenden Erfolgen des Kyros 
dennoch die entgegengefeßten Motive bei Kröſos. Es war dod 
wahrfcheinlicher, daß Die neue Herrſchaft des Kyros dieſelben 
Wege einfchlagen werde, wie das von ihm geftürzte Reich der 
Meder. Wie die Meder einft im Auffteigen ihres Meiches des 
Kröfos Vater Alyattes dieſſeit des Halys heimgeſucht, To werde 
ja auch Kyros, machden er Armenien und Kappadokien unter: 
worfen, von bier aud in Lydien eindringen. Stand aber dies 
in Ausfiht, war es dann nicht klüger, einer ſolchen Gefahr 
zuvorzufommen? War e8 micht Flüger den Kyros anzugreifen jo 
lange er noch im Norden und Oſten befchäftigt war und die Baktrer 
und Saken (oben S. 464) unbezwungen! waren? Sollte man 
auf die Hülfe jo bedeutender Kräfte verzichten und warten, bie 


1) Wenn Xenoph. (Cyri inst. VII, 4) noch von einem König der Phrygier 
ipricht, jo muß Dies der Bater des Adraftos, der Zeitgenofje des Kröfos ges 
weien fein. — 2) Herod. I, 34 --46. War Solen im Jahre 560 bei Arö: 
ſos, fo vergingen genau zwei Jahre von bier bis zum Aufftande des Kyros, der, 
wie oben aezeigt, 558 flattfand, — 3) Herodot I, 71, 
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das eigene Haus in Flammen fand? Die Thronbefteigung des 
Nabonetos im Jahre 555 v. Chr., unter welchem fi) die inneren 
Berhältniffe Babyloniens wieder befeftigten, gab zudem eine 
beffere Ausficht auf Unterftüßung von dieſer Seite. Endlich wurde, 
wie es ſcheint, die Borfchiebung der perfiihen Grenze bis zum 
Halys von entiheidendem Gewicht }). 

Dbwohl geneigt den Krieg zu beginnen, war Kröſos doc 
feiner Sache nicht fiher. Seinem Schwanfen ein Ende zu machen, 
fich jelbft die lebte Entſcheidung zu erfparen, nahm er feine Zu: 
flucht zu den Sprüchen der Götter und zwar zu den WVeiffagungen 
der Griechen. Auf der Weftfüfte Kleinafiens bei den Lykiern, 
Karern, Lydern und Troern fland die Weilfagung feit alter Zeit 
in hohem Anfehen und ftarfer Hebung, wie bei allen Bölfern 
jemitifcher Art. Die Griechen hatten in den Küftenftrichen, welche 
fie in Befiß genommen, die Weiffagungen des Heinafiatifchen 
Sonnengottes zu Klaros bei Kolophon, das Drafel der Brandi- 
den bei Milet fortbeftehen laffen und in ihren Kultus aufgenont- 
men; fie hatten nicht fange vor dieſer Zeit die Sprüche der weil: 
jagenden Weiber des Idagebirges, die Drafel der teufrifchen 
Sibyllen gefammelt (f. unten BP. IL). Das DOrakel des Apollon 
zu Delphoe war jelbft nicht ohne Einwirkungen der Orafelftätten 
Kleinafiens, des fariich-phoenififchen Kultus von Kreta emporge- 
fommen. Sein Anfehen war raſch jo groß geworden, daß der 
Ruf von den Sprüchen dev Pythia ſchon um die Mitte des achten 
Sahrhunderts zu den Lydern und Phrygiern gedrungen war. Gy— 
ges, der Begründer des Indilchen Reiches, hatte die Beftätigung 
feines ujurpirten Königthums in Delphoe gefucht und erhalten. 
Seitdem hatte die große Drafelftätte dev Griechen die einheimi- 
ichen Weiffagungen Kleinaftens in Karien und Lykien noch mehr 
in den Schatten geftellt, und e8 kann darum nicht Wunder neh— 
men, daß Kröfos nach dem Beijpiele feines großen Vorfahren, 
des Gyges, bei einer neuen Lebendfrage feines Reiches ſich vor— 
zugöweife nad Delphoe wendete, zu welchem er überdies ſchon 
in Familienangelegenheiten wiederholt feine Zuflucht genommen 
hatte (Bd. I. ©. 594). In den Augen der Lyder war der Licht: 
gott Apollon der Griechen von dem lydiſchen Sonnengott, wel: 
chen fie felbit verehrten, nicht verfchieden. 


1) Herod. 1, 46. Das Leptere folgt daraus, dab Aröfos, nachdem er 
den Halys überſchritten, fich auf feindlichem Gebiete befindet nah Herod. I, 71. 
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Indeß war Kröſos zu aufgeklärt und im Umgang mit den 
weifen Männern der Griechen, dem Bias, Pittatos und Solon 
(Bd. J. S. 594 flgde.) zu weit gebildet, um den Sprüchen der 
Drafel unbedingt zu trauen. Gr nahm fih vor, die Kraft der 
Weiffagung der Fremden vorerft zu prüfen und zu erproben, 
ob den Drafeln der griehifchen Gottheiten das Berborgene 
auch wirklich offenbar wäre. Zu Ddiefem Zwecke verfuhr er 
mit vieler Schlauheit. Gr fendete gleichzeitig Boten an die 
Weiffagung der Branchiden bei Milet, an das Apollon-Drafel zu 
Delphoe, an die Drafel des ismeniſchen Apoll und des Ampbia- 
raos in Theben, mach der uralten Orafelftätte der Griechen in 
Dodona, endlich zur Weiffagung des Ammon in der Dafe Siva 
(Bd.1. ©, 63), Am hundertſten Tage nach ihrer Abreife follten 
jeine Abgeordneten den Drafeln ein Räthſel aufgeben, indem fie 
fragten, was der König der Luder an diefem Tage tue. Die 
Boten von Delphoe brachten den Sprud der Pythia: „Sch kenne 
die Zahl des Sandes und die Maße des Meeres; den Stum- 
men verftehe ich und höre den, welcher nicht fpricht. Starkſcha— 
liger Schildkröte Geruch dringt mir in die Sinne, welche in Erz 
zugleih mit Lammfleifch gekocht wird; Erz ift untergefeßt und 
darüber gededt.” Im der That hatte Kröfos an dem beftimmten 
Tage Schildfröten = und Lammfleifh in einem ehernen Keffel zu- 
fammengefocht, in der Meinung, daß es unmöglich wäre, gerade 
dies zu errathen A). 

Veberzeugt von der Allwiffenheit des delphiſchen Gottes 
lieg Kröſos demfelben ein großes Feuerfeft feiern, wie ſolche im 
Kultus des Sandon in Lydien, Syrien und Kilikien üblich waren. 
Ein großer Holzftoß wurde errichtet; auf dieſen wurden dreitaufend 
DOpferthiere, goldene Schalen und Purpurgewänder und mit Gold 
und Silber überzogene Ruhebetten aus den Schäßen des Königs 
gebracht; auch die Lyder legten Kostbarkeiten auf dieſen Scheiter: 
haufen 2). Als derfelbe niedergebrannt war, wurde das geopferte 
und durch Das Feuer geheiligte und geläuterte Gold aus der 
Aſche gefammelt und daffelbe in 117 Platten geformt, je zwei 


1) Herod. 1,47. Xenoph, Cyri ins. VI, 2,7. — 2) Seror. 
1, 50. Der Holzſtoß, auf — ſich Sardanapal verbrennt, wird genau 
ebenſo beſchrieben BP. 1. S. 492 flgd.; ebenſo beſchreibt Lukian die Feuerfeſte 
u Hierapolis Bd. I. S. 296; er nennt ale Opferthiere beſonders Schafe und 
iegen. 
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Talente ſchwer; der Ueberreft von zehn Talenten wurde zum Bilde 
eines goldenen Löwen, des heiligen Thieres des Sandon (Bd. I. 
S. 257), verwendet, Dies durch das Opferfeuer dem Sonnen: 
gott geweihte Gold fendete Kröfos an den Gott von Delphoe und 
fügte aus feinem eigenen Schaße noch andere Weihgeſchenke hin- 
zu: ein goldenes Mifchgefäß über acht Talente fchwer und einen 
goldenen Keffel, 360 goldene Schalen, jede zu zwei Minen und 
vier filberne Fäffer, ein ſehr großes Mifchgefäß von Silber, ein 
Kunftwerk des Theodoros von Samos, filberne Gießfannen und 
andere Koftbarkeiten der Art, endlih eine drei Ellen hohe gol: 
dene weibliche Statue, die Gürtel und Halsbänder jeiner Gat: 
tin u. f. w.; im Ganzen über 270 Talente an Gold allein 1). 
Auch in den Tempel des ismeniſchen Apollo zu Theben weihte er 
einen goldenen Schild und eine Lanze; Schaft wie Spihe von 
gediegenem Golde. Den Boten, melde die überreichen Opfer: 
gaben nad Delphoe brachten (552 2), befahl nun Kröjos Die 
Frage, auf welche es ihm ankam, „ob er wider Kyros in den 
Streit ziehen jolle 3). Zweideutig antwortete die Pythia: wenn 
Kröfos gegen die Perfer zöge, werde er ein großes Reich zer 
ftören. Auf Die zweite Frage, ob er einen Bundesgenoffen fu: 
hen follte, erhielt er zur Antwort: die Mächtigiten der Hellenen. 
Boller Freude über diefen günjtigen Ausfpruch des Gottes be- 
ichenkte Kröſos jeden Delpher mit zwei Goldftüden und ließ, um 
ganz fiher zu gehen, noch eine dritte Frage an das Orakel rid): 
ten, „ob feine Herrichaft lange beftehben werde.” Die Pythia 
erwiderte: „wenn das Maulthier König der Meder wird, dann 
fliehe zartfüßiger Lyder (die Lyder gingen nicht barfuß oder auf 
Sohlen wie die Hellenen, fjondern in Schuhen) am vielftei- 
nigen Hermos, halte nicht Stand und ſchäme Dich nicht, feig 
zu fein!“ 

Kröfos glaubte nun endlich feiner Sache gewiß zu jein und 
war entjchloffen den Kampf zu beginnen. Der Weifung von Del: 
phoe gemäß forderte er die Spartaner, damals unzweifelhaft die 
Mächtigften der Hellenen, auf, ihm Hülfstruppen zu jenden, was 
diefe ihm auch zuſagten )Y. Sie waren bereits in freundichaft- 


1) Böckh, Staatshbaushalt I, 10. 11. — 2) Dies Jahr ergiebt fich aus 
Herodot 1, 91, da Sardes 549 fällt, wie unten gezeiat werden wird. — 
3) Herodot 1,53. — 4) Außer Herodot bezeugt dies Faktum Kenophon (Cyri 
inst, VI, 2, 5.) 
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lichem Verkehr mit ibm; da fie nichts gethan hatten, der Unter: 
werfung der griechischen Städte unter die Herrſchaft des Kröſos 
zu verhindern, batte ſich diefer erfeuntlich gezeigt und ihnen ein 
reiches Geſchenk gemacht (Bd. 1. ©. 594). Auf Babylons Un: 
terftügung zählte Kröſos mit Sicherheit; man mar bier dur 
Kyros' Grfolge noch weit mehr bedroht, ald in Lydien !), Aber 
auch mit Aegypten, welches Amafis damals beherrſchte (Bd. !. 
S. 610), trat er in Verbindung; aud von dem Pharao erhielt 
er die Zufage, daß ägyptiſche Hülfstruppen den Ludern zuziehen 
würden. Su der That waren alle drei Großmächte, Lydien, Ae- 
gupten und Babylonien näher oder entfernter durch Die Revolu— 
tion bedroht, welche Kyros in Medien vollbradht hatte. An der 
Spige einer folhen Koalition, mit einem fo tüchtigen Heere, wie 
das lydiſche war, mochte Kröſos mit um fo größerer Zuverficht 
ans Werk gehen, als der Oſten von Iran dem Kuros noch fei- 
nesweges gehorchte. 

Als Babylonien und Aegypten ihm Hülfe zugelagt hats 
ten, vollendete Kröjos jeine Nüftungen und überfchritt im 
Sommer des Jahres 549 den Halys. Gleich im Beginn des 
Feldzugsd beging er einen großen Fehler; ftatt entichloffen auf 
den Kyros loszugehen, den der Angriff der Lyder ganz un— 
vorbereitet getroffen hatte, wollte er fich nicht zu weit von jei- 
nen Hülfsquellen entfernen. , Er blieb deshalb in der Nähe des 
Halvs, belagerte und eroberte Pteria im Lande der Sprer (die 
Stadt lag in der Nähe des ſchwarzen Meeres) und ließ die Ein- 
wohner als Sklaven fortfhleppen. Während Kröſos hier eine 
unerjeßliche Zeit verjchwendete, fammelte Kyros fein Heer. lm: 
fihtig, wie er war umd die Schwäche des Geguers wohl erfen- 
nend, ſchickte er Gefandte an die ionifhen Städte, um fie zum 
Abfall won Lydien zu ermuntern und dem Kröjos im Rüden, vor 
den Thoren feiner Hauptitadt, Feinde zu erweden, und zog auf 
dem Vormarſch gegen Kröjos die Aufgebote der unterworfenen 
Bölfer von Medien bis nah Kappadofien bin an fih, Streit: 
fräfte, welde ihm durd ein raſches Vordringen des Kröfos ent- 
zogen worden wären, Bei Pteria trafen Die Heere auf einander. 
Obwohl das Heer des Kyros bei weitem ftärfer war als die Ly— 
der, gab es einen harten Kampf; von beiden Seiten fiel eine 


1) gl. Derod. I, 77. 
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große Zahl und die Nacht brach über einer unentfchiedenen Schlacht 
ein. In Wahrheit war der Sieg bei den Lydern, deren Tapfer: 
feit auf Kyros einen ſolchen Eindrud gemacht hatte, daß er den 
Angriff am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte !), Des 
Kröſos Kleinmuth gab ihm jedoch bald wieder Mutb und alle 
Vortheile einer gewonnenen Schlaht in die Hand. Unter dem 
Gindruf des blutigen Tages jchien e8 dem Kröfos, wie allen 
ſchwachen Gemüthern in ſolchen Fällen, beffer, nicht alles aufs 
Spiel zu jegen und die legte Entſcheidung lieber zu vertagen. 
Ohne Zweifel war es ja ficherer, erft Das Heer zu verftärfen, 
um dann mit gleichen Zahlen jchlagen zu fönnen: man hatte ja 
Bundesgenoffen, deren Truppen herangezogen werden fonnten. 
Sp beichloßg denn Kröfos, obwohl ihn die Perfer nicht angriffen, 
den Rüdzug nad) Sardes, in der Hoffnung, Kyros werde es 
nicht wagen weiter vorzudringen, da der Winter vor der Thür 
ſei. Diefen wollte er benußen, die Streitkräfte der Bundes— 
genoffen bei Sardes zufammenzuziehen. Gr ließ die Lakedämo— 
nier wie den Amafis von Aegypten und den Nabonetos von Ba— 
bylon auffordern, ihre Kontingente an der Nilmündung wie an 
der ſyriſchen Küfte und im lakoniſchen Meerbufen rechtzeitig jo 
einzufchiffen, daß fie im fünften Monat in Sardes einträfen, 
Dem Mangel an Entihloffenheit, welcher ihm den Gedanken 
des Nüczugs eingegeben hatte, fügte Kröjos während deſſelben 
noch eine große Unbefonnenheit hinzu. Er entließ auf dem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Völker, mit der 
Weiſung, fih im Frühjahr wieder bei Sardes einzufinden, und 
fam mit den Lydern allein in jeiner Hauptitadt an. 

Einem Feldheren wie Kyros gegenüber durfte man eine 
jolhe Reihe von Fehlern nicht ungeftraft begehen. Kyros be- 
gnügte fich nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder langjam 
zu folgen, ein fchneller Marſch auf die feindliche Hauptftadt follte 
die Kräfte des Feindes lähmen, ihn in dem Mittelpunkt feiner 
Macht treffen und den Krieg mit einem Schlage entſcheiden. Die 
plöglihe Erfcheinung des perfifchen Heeres in der Nähe von Sar— 


— — — — — — 


1) Herod. 1, 77. Nach Xenophon wird dieſe Schlacht bei Thybarra oder 
Thymbrara oder Thyribara in Kappadokien geſchlagen, er läßt auch die Aegypter 
und Babylonier bier wirklich auf Seite des Kröſos Fechten; Cyri inst. VI, 2. 
VII. 1. Nach Polpän (VIT, 6. 8) wird Kyros zuerft gefchlagen, nachher ſiegt 
er aber und marfchirt rafch auf Sardes. 
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des überrafchte und erichredte den Kröſos vollftindig., Wenn er 
zurüdgegangen war, um dem Heere des Kyros eine gleiche Zahl 
von Streitern entgegenitellen zu fünnen, jo mußte ev jet mit 
einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria auf der Ebene 
des Hermos fämpfen. Obwohl weit, überlegen an Streitkräften 
und im Gefühl des Vortheild über den Feind, verfäumte Kyros 
fein Mittel, um fih den Sieg zw fihern. Gr hatte den ftürmi- 
ihen Angriff der lydiſchen Neiter, ihre entfchiedene Ueberlegen- 
heit über feine Kavallerie, troß aller Hebung im Reiten, welches 
die Perfer von Jugend auf trieben, troß der ZTrefflichfeit der 
medifhen Roffe, bei Pteria Fennen gelernt. Den NReiterangriff 
der Luder unwirkſam zu machen, lieg Kyros die Kameele, welde 
den Troß feines Heeres bildeten, mit Reitern befegen und ftellte 
fie in die erfte Schlachtlinie; im zweiten Treffen ftand das Fuß— 
volf, im dritten erſt die perſiſche Reiterei). Wirklich ſcheuten 
die Pferde der Lyder vor der Witterung und dem ungewohnten 
Anblid der Kameele. Ihrer beiten Waffe und Fechtart beraubt, 
entſchloſſen fih die Lyder abzufigen und den Kampf zu Fuß zu 
führen. Auch jo drangen fie muthig auf die Perſer ein und 
fonnten erſt nach einer BRRAeR Schlacht in die Thore von Sar- 
des getrieben werden. 

Sp war Kröſos auf die Mauern feiner Hauptſtadt beſchränkt 
und. auf deren Vertheidigung angewiefen, bis die Bundesgenof: 
fen evfcheinen würden, welche er bei der Ankunft des Kyros noch 
einmal mit der Bitte um jihleunigfte Hülfe befchieft hatte. Schon 
am vierzehnten Zage nad der Einſchließung der Stadt befahl 
Kyros den Sturm. Diefer wurde auf allen Punkten abgejchla 
gen, und die Perjer gingen bereits ins Lager zurüd, als der 
feftefte Theil der Stadt, die Burg, von einem Marder Hyröndes 
an einer unbewachten Stelle erftiegen wurde, Er hatte Tages 
zuvor gejehen, wie ein Lyder, dem fein Helm heruntergefallen 
war, gerade an dieſer Stelle, um denjelben zu holen, Hinab- 
geftiegen und dann wieder emporgeflettert war. Dem Hyröades 
folgten andere, die Stadt wurde genommen, geplündert, die 
Einwohner niedergemaht 2), Auch auf den Kröfos drang ein 


I) Auch Xenoph. Cyri inst, VII, 1. erzählt diefe Geſchichte von den Ka: 
meelen, überträgt fie aber auf die erfte Schlacht Pen Kröfos und Kyros. 
Polhän ebenfalls V11,6, 6. -— 2) Herodot 1, 84, Abweichend erzählt Xeno⸗ 
pbon die Eroberung von Sardes; Cyri inst, VI, 2,1. Kteſias erzählt, daß 
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Perjer ein. In jeiner Verzweiflung erwartete der König den 
Zodesftreih ohne Gegenwehr. Aber in diefem Augenblide föfte 
feinem ſtummen Sohn, wie erzählt wird, die Liebe zum Vater 
die Zunge. In der höchſten Anaft brachte er die Worte hervor: 
„Tödte den Kröjos nicht!” Der Berfer vernahm den Namen 
des Königs der Luder und fand ab; des Kröſos Sohn aber 
fonnte feitdem fprechen (549 v. Ehr. I), — 


Kyros in der Nacht auf den Rath des Debares hölzerne Figuren, Perſer dar— 
ftellend, auf fange Stangen hätte ftefen und über den Mauern zeigen laffen ; 
darauf babe er beim erften Tageslicht anareifen laffen , und die Lyder hätten in 
der Dämmerung gealaubt, die Mauer jei fchon erftiegen; Ctesias Pers. c. 4, 
Fragm. 3. 4. ed. Bähr und Pohyän nah Ktefias VII, 6, 10. Bolyän bat 
aber noch eine abweichende Relation über dafjelbe Ereigniß VIL, 6, 2. 3. 


1) Serod. I, 5 — 86. Herodot beftimmt das Jahr der Einnahme von 
Sardes nicht; 170 Jahre betragen die einzelnen Boten der Regierungen, welche 
er angiebt. Aus einer Notiz des Sofifrates bei Divgen. Laert. I, 95. fcheint 
zu folgen, daß die Eroberung von Sardes 545 v. Chr. ftattgefunden habe; 
Solinus (I, 112) giebt 546; Plinius läßt den Gyges in demielben Jahre den 
Thron erwerben, in welhem Romulus ftirbt, h. n. XXXV, 38; Dies giebt 
nach der varroniichen Aera 717 für den Anfang des Gyges und 547 für die Eins 
nahme von Sardes; Dionyſios von Halikarnaß (ad Cn. Pomp. 3) rechnet 240 
Jahre von Gyges bis auf die Schlaht von Mykale, was 718 für den Anfang 
des Gyges und 548 für den Sturz des Kröſos ergiebt. Gufebios ſetzt die Eins 
nabme von Sardes ins Jahr 549; Suidas behauptet endlich, daß Sardes in 
Olymp. 55 d. b. 560 — 557 erobert ſei. Alle diefe Beftimmungen baben unges 
fähr denfelben Wertb — die Frage ift, welche mit der Ghronvlogie Herodot’s 
am beften jtimmt? Feſtgeſtellte Gleichzeitigkeiten giebt es nur annäbernd; 548 
brannte der Tempel von Delpboe ab und mit ihm Kröfos Geſchenke, wie Herodot 
ausdrüdlich bemerkt; die Gefchenfe famen aber drei Jahre vor der Einnahme 
von Sardes (Herod. I, OL), mithin kann dieſe nicht ſpäter ald 546 geſetzt 
werden. Da Kröfos nach Herodot mit Labynetos von Babylon unterbandelt 
(es ift Bd. I. S. 487 gezeigt worden, daß dies Nabonetos ift, welcher nad 
dem Can. astron. 555 den Thron befteigt), fann die Ginnahme von Sardes 
nicht früher als 554 gefeßt werden. Innerhalb diejes Zwifchenraums 554 — 546 
entfcheidet folgender Umftand. Herodot fagt von Alyattes, daß er die erften 
fünf Jahre feiner Regierung jogleih von feiner, Thronbefteigung an mit den 
Milefiern hinter einander Krieg geführt ; darauf folgt eine Krankheit des Alyattes, 
dann ein fchwerer, fechs Jahre dauernder Krieg mit den Medern, welchem erft 
nach der Sonnenfinfternig vom 30. Sept. 610 ein Ende gemacht wird. Hier— 
nad) muß Alyattes im Jahre 620 den Thron beftiegen haben, womit allein die 
Angabe des Euſebios über die Einnahme von Sardes im Jahre 549 ftimmt. 
Nimmt man 546 ala Jahr der Einnahme, ſo beginnt Alpattes erft 617, was 
mit dem feften Punft der Sonnenfinfternig in feinem Kalle ftimmt; auch ftebt 
die Autorität des Dionyſios dem Jahre 549 am näditen. — Gin vffenbarer 
gehen Herodot’s ift es, daß er 1, 64. 65. jagt, Peififtratos habe zum dritten 

al die Tyrannis in Athen gehabt, als Kröfos Bundesgenofien in Hellas 
juchte. Peififtratos Tod im Jahre 527 v. Ehr. fteht feft aus andern Stellen 
SHerodot’s land Nach Ariftoteles (Pol. V, 9) hatte Peififtratos fiebzehn Jahre 
fang die Herrichaft in der Hand. Rechnet man auf Die beiden erjten Gewalt: 
berrjchaften des Beififtratos auf jede auch nur ein Jahr, jo begann die dritte 
Tyrannis 542 v. Chr. Es jol offenbar die zweite Iyrannis heißen, zwiſchen 
welcher und der dritten Peififtratos nach Herodot elf Jahre im Exil war, welche 
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Nach der Erzählung Herodot's gab Kyros den Befehl, den 
gefangenen Kröjos mit vierzehn lydiſchen Jünglingen zu verbren- 
nen. Schon fei der Scheiterhaufen entzündet gewejen, als Kröfos 
dreimal „Solon“ gerufen. Da babe Kyros durch die Dolmet- 
icher fragen laffen, was das bedeute, und nachdem er die Reden 
vernommen, welche Solon einft zu Krölos gethan, habe er ſich 
erinnert, daß auch fein Glück nicht beitändig dauern fönne, und 
das Feuer zu löſchen befohlen. Als Dies wicht gelingen wollte, 
babe Kröſos zum Apollon gebetet: wenn ev jemald genehme Ga: 
ben gejpendet, ihn Heute zu vetten; worauf fich fchleunig Wolfen 
gefammelt und alsbald ein Regenguß den Sceiterhaufen gelöfcht 
habe. Dana habe Kyros dem Kröſos Die Ketten abnehmen 
faffen, ihn um fich behalten und viel um Rath gefragt. Niko— 
laos der Damascener erzählt dies Ereigniß etwa in derſelben 
Weiſe, nur noch viel reicher und mit anderen rührenden und wun— 
derbaren Zügen ausgefhmüdt. Nah Ktefins Grzählung fallen 
dem Kröfos, der im Tempel des Apollon von Sardes (d. h. Des 
Melkarth-Sandon) in Feſſeln gehalten wird, dreimal die Ketten 
ab, und als er nun ftärfer gefeffelt wird zum vierten Male unter 
Donner und Blitz. Dies Wunder bewegt dann den Kyros ihn 
frei zu laffen. 

Auch Herodot’8 Bericht leidet an den größten Unmwahrfchein- 
lichkeiten. Eine Graufamkeit gegen Beftegte von der Art, wie fic 
der Befehl zur Verbrennung des Kröſos vorausjegt, tft dem Ky— 
108, der gegen befiegte Fürften fehr milde zu verfahren pflegte *), 
überhaupt fremd, und wenn aud) ſpäter die Magier und die Kö— 
nige der Berjer zuweilen Menichen opfern, jo werden dieſe doc 
nicht durch den reinen Sohn Ahuramasda's, dur das heilige 
Feuer zu Tode gebracht, weldes dadurch Die allerſchlimmſte Ver- 
unreiniqung erfahren hätte 2), Auch weiß Herodot felbit nicht, 
wie er den Entihluß des Kyros motiviren fol. Er jagt vermu- 
thend: entweder hatte Kyros im Sinne, den Kröfos als Grftling 


alfo früheftens 553— 552, oder ein Jahr fpäter fällt. Diefe Zeit trifft mit 
der, in welcher Kröfos Bundesgenoffen in Hellas fuchte. Herodot ift auch augens 
ſcheinlich nur dur fein Einſchiebungsſyſtem, durch die Ginfügung der ganzen 
Gefchichte des Beififtratos an diefer Stelle, zu jenem Irrthum verführt worden. 

1) S. oben S. 459. und unten. — 2) Die Verbrennung des Leichname 


des Amafid durch Kambyſes bezeichnet Herodot felbft ala eine Gottlofigkeit im 
Sinne der Perſer; II, 10. 
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des Sieges irgend einem Gotte zu opfern, oder er wollte ein 
Gelübde erfüllen, oder er jandte den Kröſos auf den Sceiters 
haufen, weil er erfahren, daß er ein gottesfürchtiger Mann fei, 
ob ihn ein Gott vom Feuertode vetten werde. Weiter läßt die 
Zufpigung der ganzen Erzählung auf Das Begebniß mit Solon 
eine griehiiche Umbildung vermutben, welche Solon's Weisheit 
in das befte Licht zu ftellen befliffen ift, und nicht bloß den Krö- 
j08 am Ende erkennen läßt, daß Solon Recht hatte, fondern auch 
dem großen König der Perſer dadurd das Herz erweicht. So 
gut wie unmöglich find die langen Verhandlungen und Unterre— 
dungen von dem brennenden Scheiterhaufen herab. Der Scheiter- 
haufen iſt bereits an allen Eden angezündet, als Kyros mehr: 
mals durch die Dolmeticher fragen läßt, was der Ausruf Solon 
Solon bedeute, Kröſos ſchweigt zuerft hartnäckig, antwortet dann 
jehr dunkel, endlich erzählt er nach langem Drängen die Gefchichte 
von Solon nicht mit den Fürzeften Worten, was auch nicht an- 
ging, wenn Kyros Diejelbe verftehen ſollte. Das alles mußte 
natürlich noch durch Dolmeticher überjegt werden, wie Herodot 
jelbft anmerft. Danach beginnt erft das Löſchen; worauf denn 
endlich das Gebet des Kröjos an den Apollon den Regenguß ber: 
beiführt. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß die Sache eine andere Be— 
wandtniß hatte. Kröfos wollte den Sturz feines Reiches nicht 
überleben, er wollte den Zorn der Götter, welchem er feinen Sturz 
zufchrieb, von den Lydern abwenden, er wollte fich felbit dem San— 
don zum Opfer bringen, d. h. er wollte fich jelbft verbrennen, wie 
e8 Sardanapal vor ihm, wie es Hamilfar, Hanno’s Sohn, nad 
ihm that Bd. 1. ©. 493). Damit konnte er hoffen, das Unglüd, 
welches feine Fehler über das Reich gebracht, qut zu machen, den 
Unwillen der Götter zu jühnen, den Kyros noch im Tode zu befiegen 
und für fi) jelbft des Weſens des Sandon theilhaft zu werden (Bd. 1. 
S. 257. 296). Wenn Nikslaos von Damaskus fagt, daß die Wei- 
ber der Lyder fojtbare Gewänder und Schmud aller Art auf den- 
Scheiterhaufen des Kröfos hätten tragen laffen, daß Kröſos felbit 
im Purpurgewande den Holzftoß beftieg; wenn nad) Herodot vier: 
zehn lydiſche Zünglinge mit dem Könige auf den Scheiterhaufen 
gingen, fo erhellt daraus, daß die Lyder dieſen Feuertod des 
Kröfos für ein Opfer anfaben, an weldem fie Theil nehmen 
wollten, daß der Scheiterhaufen in derjelben Weife wie an den 
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jährlichen Feuerfeften des Sandon geihmüdt wurde. Auch auf 
einem Vaſenbilde, welches diejes Ereigniß darjtellt, it Kröfos im 
königlichen Schmude, auf dem Holzitoß auf dem Throne fißend, 
das Zepter in der einen, die Opferfohale in der andern Hand 
dargeftellt 2). Kyros fonnte in der Abiicht des Kröſos jich zu 
tödten nur den Entſchluß finden, einer langen Gefangenfchaft zu 
entgehen, den Sturz eines blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben; er hatte feinen Grund denjelben zu hindern; das 
Borhaben des Kröjos wird ibm wahricheinlich chrenvoll und eines 
tüchtigen Mannes würdig evjchienen fein. Noch. weniger konnte 
er dagegen einzuwenden haben, daß ein König im Zöniglichen 
Schmud zu fterben begehrte, 

Ueber den weiteren Hergang giebt Nifolaos von Damas— 
fus Aufſchluß. „Es war an jenen Tage vom frühen Morgen an 
trübes Wetter (zeuwv), jagt diejer, jedoch Fein Regen, als aber 
der Scheiterhaufen entzündet war, jei ein jolder Regenguß her— 
abgefallen, daß das Feuer fogleih ausgelöiht ſei.“ In dieſem 
Regenguß, welcher die VBollbringung des Opfers binderte, mußte 
Kröfos mit den Lydern ein Zeichen der Götter erfennen, daß es 
ihr Wille nicht jei, ihn al8 Opfer anzunehmen). Er jtand dem- 
nad von feinem Vorhaben ab. Aber auch auf Kyros fonnte ein 
folder Borfall nicht ohne Wirkung bleiben, einen Mann, deffen 
Zod der Himmel jichtbar verhindert hatte, durfte er faum in Ge: 
fangenihaft halten, er wird um jo eher geneigt geweſen jein, 
ihm Gunft und Gnade zu gewähren. Nach Ktefiad’ Angabe wies 
Kyıos dem Kröſos die Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnſitz 
oder zum Unterhalt an). Kröjos lebte jpäterhin am Hofe des 


1) Raoul Rochette Memoires de l’Inst. XVII, p. II, p. 278 flad. — 
2) Auch in der Erzählung des Ktefias jpielt der Gott Apollon d. h. Meikartb = 
Sandon eine aroße Nole. Vor der (Sroberung der Stadt habe Kröſos dem 
Kyros feinen Sohn als Geißel gegeben, getäufcht durch eine göttliche Erſchei— 
nung; dieſer jei, als Kröſos Ausflüchte gemacht babe, geblendet worden. Als 
die Mutter defjen Leiden geſehen, babe fie fih von der Mauer berabgeftürgt, 
fei aber nicht geftorben: als aber die Stadt genommen worden, ſei fie in das 
Heiligtbum Apollon’s geflohen und dort geftorben. In diefem Heiligtbum jeien 
auch des Aröfos Feljeln, die ihm Kyros drei Mal habe anlegen laſſen, auf un: 
fihtbare Weife gelöft worden, obwohl das Heiligtbum verfchloffen und mit Sie— 
geln belegt und deren Bewacung dem Debares anvertraut geweſen ſei. Danach 
in den Palaft gebracht und fefter gebunden, feien dem Kröſos die Bande unter 
Donner und Blig wieder gelöft worden, und nun habe ihn Kyros felbft frei: 
gelafien; Persie. 4, — 3) Ctesias Pers. 4. Der Name Barene erinnert 
an den der Yandichaft Varena im Zendaveſta; Vend. I, 68, Die Pehlwiüber⸗ 
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Kyros, wie an dem feines Sohnes Kambyies ald ein geachteter 
Mann, deffen Rath man gern in wichtigen Fällen einholte . 

Herodot erzäblt ausführlich, wie Kröjos dem Apollon von 
Delpboe die Feſſeln zuichtefte, welche er in feiner Gefangenſchaft 
getragen, welche Vorwürfe über jene Drafelfprüce, welce ihn 
ins Unglück geftürzt, er an den Gott richten ließ. Die Priefter 
von Delpboe vertbeidigten fi jo aut fie Fonnten, Es ſei des 
Kröfos Schuld, daß er unter „jenem Maultbier” welches die Me- 
der beherriche, nicht Den Kyros verftanden, Da Diefer doch der 
Sohn eines Berjers und einer Mederin fei; was, wie wir oben 
jaben, ſchwerlich der Fall war, wenigftens war Kyros nicht der 
Sohn der Tochter des Aſtyages. Sie bebaupteten, daß der Gott 
den Sturz des Kröſos, der ſchon früher vom Geſchick beitimmt ge— 
weſen ſei, um drei Jahre verzögert babe (fo wiel Zeit war über 
den verfchiedenen Sendungen nach Delpboe und den Vorbereituns 
gen des Kröfos bingegangen); fie werficherten endlich, daß Apol- 
fon bereits feinem Ahnherrn Gyges vorausgeſagt babe, daß das 
Verbrechen, welches er an Kandaules begangen, an feinem fünf 
ten Nachfolger beimaefucht und beftraft werden würde 2), Bon 
diefem Gefichtöpunfte der waltenden Nemefis aus, welde die 
Sünden der Väter noch an Tpäten Nachfommen beimfucht, bat 
denn audı Herodot die Geichichte des Kröſos dargeftellt, aus die- 
jem Gefichtspunft erflärt er ſich den Fall des Kröfos, eines fo 
reichen, jo mächtigen und jo frommen Herrſchers, der die Götter 
ſtets mit jo reichen Weihgeſchenken bedacht batte 3. — 

Hundert und fiebzig Sabre nad der Thronbefteigung des 
Gyges wat das Reid der Lyder erlegen. Was Kröfos durch ſei— 
nen Angriff anf Kyros verhindern wollte, das Wordringen der 
Perſer nach Weften, batte er gerade hervorgerufen, Das Unge— 
witter, welcdes er im Gntiteben beichwören, deſſen Ausbruch er 
zuvorfommen wollte, er felbit hatte deſſen Entladung über fich 


fegung und die Tradition der Parſen ſetzt Varena nach Zaberiftanz Spiegel, 
Zendaveita S. 66. 

I) Seredot I, 88. 155. 207. Xenoph, Cyri inst. VIl, 2, 8 — 
2) Serodot 1, 90.91. 13. — 3)- Der Sturz des Aröfos war für die 
riechen überhaupt von ganz befonderem Intereſſe. Nicht bloß, daß er der eins 
sige Herricher des Orients war, an welchen fie den Glanz und den Prunk eines 
— in der Nähe hatten beobachten können, daß er ſehr mächtig und ſehr 
reich war und ſehr plötzlich fiel; er war auch der erſte, der überhaupt Griechen 
einer Fremdherrſchaft unterworfen hatte, und an ſeinen Sturz knüpfte ſich der 
Mebergang der Griechenſtädte unter die Perſerherrſchaft. 
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und fein Reich heranfgezogen. Indem er den Fortichritten des 
Kyros im Inneren Aftend an der Spige einer großen Koalition 
Einhalt gebieten wollte, hatte ‘er den Kyros felbft nach Sardes 
gerufen. Sp günftig die Bedingungen waren, unter welchen er 
den Krieg begann, feine eigene Halbheit und Unentichloffen: 
beit — Fehler, für die ihn das überlegene Genie des Kyros 
furchtbar beftrafte — ließen ihn in wenigen Wochen nicht bloß den 
Krieg, ſondern aud Das Reich verlieren. Kaum jemals in der 
Geichichte ift ein blühendes und mächtiges Reich, ein tapferes 
Bolf wie die Lyder fo raſch — und für immer — niedergeworfen 
worden, faum jemals ift ein Herrfcher von der Höhe des Glücks 
und der Macht fo plößlich und fo jäh herabgeftürzt worden, ſel— 
ten ftehen der Glanz der Hoheit und die tiefite Erniedrigung 
jo nahe und fo ergreifend neben einander wie in den Geſchicken 
des Kröſos. 

Konnte man ſich bis zur Eröffnung des Indiihen Krieges 
der Hoffnung bingeben, daß die Revolution, welde Kyros im 
Reiche der Meder begonnen hatte, dabei ftehen bleiben merde, 
im Innern dieſes Neiches die Perier ftatt der Meder an die 
Spibe des Staates treten zu laffen, dag Kyros begnügt fein 
werde im alten Umfang des Mederreiches zu gebieten, daß Die 
Anerkennung der neuen Dynaftie von Seiten Lydiens und Baby: 
loniens hinreichen werde, das alte Verhältniß der drei Großmächte 
in Afien wieder herzuftellen, fo war jolche Auffaffung der Dinge 
nicht mehr möglich, nachdem Kyros in Sardes ftand. Der An: 
griff des Kröfos war dem Kyros wohl ebenfo ungelegen, als un: 
erwartet gefommen, er hatte jein Heer erft fammeln müffen, als 
Kröſos ſchon Ddieffeit des Halys ftand. Wenn er überhaupt daran 
gedacht hatte, feine Herrichaft über die alten Grenzen des medi- 
hen Reiches hinaus auszudehnen; er hätte es jedenfalls vorge: 
zogen, erſt im Oſten ficher zu fein, zuvor Baktrien und die Safen 
zur Unterwerfung zu bringen 1). Er war hineingeriffen worden in 
diefelbe weftliche Richtung der Eroberung, auf welcher der Meder 
Kyarares am Halys ftehen geblieben war. Was er num aber einmal 
gewonnen, gedachte er nicht” wieder aufzugeben; das Reich der 
Lyder, fo weit es aud) von Pafargadae entfernt war, jollte jeinem 
neuen Staate dauernd einverleibt werden. Kyros blieb den Win: 





1) Herod. 1, 158. Dben S. 464 — 467. 
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ter über in Sardes; auch die Völker, welche den Königen der 
Lyder gehorcht, aud die reihen Handelspläße der Küfte, die 
Städte der Griechen, jollten feiner Oberhoheit unterworfen werden, 
die Herrichaft der Perfer follte erit am ägäiſchen Meere ihre 
Grenze finden, Kyros hielt fich nach der Bezwingung der Lyder, 
des tapferften Stammes Kleinafiens, feiner Sache fo gewiß, daß 
er das Anerbieten der griechifchen Städte, ihm auf diejelben Be— 
dingungen unterthan jein zu wollen wie den Königen der Luder, 
d. h. auf Anerkennung der perfiichen Oberboheit und Zributzab- 
lung, zurüdwies. Dies Band ſchien ihm ohne Zweifel zu ſchwach 
um die Städte in Gehorfam zu halten. Nach Herodot’3 Erzäh— 
fung lehnte Kyros diefen Antrag, welcher in Sardes durch Abge- 
ordnete der Griechenftädte an ihn gelangte, mit der Bemerfung 
ab, daß die Städte jeiner Aufforderung, gegen Kröjos aufzuftehen 
(oben S. 478) nicht nachgekommen wären. Kyros habe ihnen erzählt, 
daß einft ein Flötenbläjer den Fifhen im Meere vorgeblafen, um 
fie herauszuloden; da fie aber nicht gefommen, habe er fie mit dem 
Netze herausgezogen; als fie nun fprangen, fagte er: hört num 
nur auf zu tanzen, da ihr nicht herausgetanzt feid, als ich blies. 
Indeß hatte Kyros doch nicht alle Anträge zurüdgewiefen. Immer 
vorfihtig und ftaatsflug hatte ev mit der mächtigiten Stadt, Mi- 
let, das Bündnig, welches diejelbe mit Kröfos eingegangen, er: 
neuert. Gr meinte num, die übrigen ihres natürlichen Haups 
te8 und ihrer ſtärkſten Stüße beraubt ficher überwältigen zu 
fönnen. 

In der That hatten fih die griechiſchen Städte in eine 
schlechte Lage gebracht. Dem Kröſos nicht zur Deeresfolge vers 
pflichtet, hatten fie dem Kriege zugejeben und in einer un: 
entichloffenen und darum immer verderblichen Neutralität den 
Ausgang des Krieged abgewartet, um ſich nach Maßgabe deffel- 
ben zu enticheiden. Die für die Griechenſtädte gebotene Politik 
war, in Verbindung mit den Perfern Lydien zu ſchwächen, aber 
niemals eine ftärfere Macht an die Stelle Lydiens in Kleinafien 
treten zu laffen. Folgten ſie jener Aufforderung des Kyros, fo 
fonnten fie ihm gleich im Beginn des Feldzuges die wichtigiten 
Dienite leijten, und dadurch eine Stellung gewinnen, Durch welche 
‚ihre Freiheit jo gut als gewiß war. Stellten fie aber die Pflicht 
der Treue gegen ihren Bezwinger den Kröfos voran, To fonnten 
fie auch von Kröſos durch thätige Unterftüßung günftige Bedin- 
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gungen gewinnen, namentlich wenn jie, was bei einem raſchen 
Entichluffe möglih war, ihre Hopliten nah Sardes in Bewe— 
gung ſetzten, als des Kyros Marſch auf die Hauptftadt der Ly— 
der fund wurde. Sie waren jeden Falls im Stande eine bedeu- 
tende Diverfion zu Gunften des eingeichloffenen Kröſos zu unter: 
nehmen, und die Wiedererlangung, der Freiheit Stand auch auf 
diefen Wege in Ausſicht. Nachdem Kyros Die Unterwerfung der 
Griehen auf die früheren Bedingungen zurückgewieſen, hielten 
Die Städte der Jonier eine Verſammlung auf ihrer alten ge— 
meinfamen Opferftätte, am Strande unter dem Vorgebirge My— 
kale. Obwohl von ihrer Hauptſtadt von den mächtigen Milet ver- 
laffen, welches jeinen Sondervertrag mit dem Sieger bereits 
gefchloffen, war doch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in den 
Soniern, als daß fie dem Kyros ihre Unterwerfung auf jede 
Bedingung geboten hätten. Der Verluſt Miler’s ſchien erfeßt zu 
werden, als Gejandte der nördlichen Städte, der Aeolier, auf 
dem Tage der Jonier erichienen — was niemald zuvor gejchehen 
war — mit dem Anerbieten, „die Aeolier wirden den Zoniern, 
als den Größeren und Mächtigeren folgen, wohin dieſe führ: 
ten”), Es wurde befchloffen, die Freiheit mit den Waffen zu 
behaupten, Den Perſern Widerftand zu leiften und zu dieſem Be— 
hufe die Hülfe des Mutterlandes in Anfprach zu nehmen. Eine 
gemeinfame Gefandtichaft der ionifhen und aeoliſchen Städte 
ging nad) Sparta ab, um Hilfe zu erbitten. Obwohl die Spar- 
taner damals auf der Höhe ihrer Macht fanden, obwohl fie dem 
Kröfos Hülfe zugefügt, obwohl fie die Schiffe ausgerüftet hatten 
und ihr Kontingent zur Einfchiffung bereit war, als die Nach: 
richt von der Ginnahme von Sardes diefelbe verhinderte, ver: 
weigerte Sparta jeßt, unbekümmert um das Schiefal eines gro: 
Ben und edlen Theiles des hellenifchen Volkes, die Unterftüßung. 
Vergebens hatte der Sprecher der Gejandtichaft, Pythermos von 
Phofaen, fein Purpurkleid an dem Tage angelegt, ald die Epho— 
ren von Sparta die Gefandten vor die Verſammlung der Spar: 
tiaten führten, ihr Geſuch vorzutragen; um den Spartanern die 
Bedeutung und den Reichthum der tonifchen Städte vor Augen zu 
ſtellen. Der Befchluß der Spartaner ging nicht weiter, als Ges 
fandte an den Kyros zu ſchicken mit einer Mahnung, die grie- 
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1) Herod. |, 141, 


Die Gefandtfchaft der Spartaner, 489 


hifchen Städte in Frieden zu laſſen. Der Spartaner Lafrines, 
der diefe Botichaft nah Aſien trug, traf den Kyros in Sardes, 
Bon feiner Heeresmacht unterftüßt, war Dies nichts als eine 
fäherlibe Demonftration, welche Kyros gebührend zurückwies. 
Nachdem Lafrines im Namen Sparta’s Die Forderung an Kyros 
geftellt, „er möge feine bellenifche Stadt angreifen, das würde 
Sparta nicht ungeftraft dulden”, läßt Herodot den König der 
Perfer im Selbitgefühl des Alleinberrihers antworten: ev babe 
fih nod nie vor Leuten gefürchtet, welche auf dem Marft zu— 
jammenfämen und fib durch Reden und Verheißungen betrögen ; 
wenn er gefund bleibe, sollten fie nicht über die Leiden der Jo- 
nier, fondern über ihre eigenen zu klagen haben. 

Im nächſten Frühjahr (548) brach Kyros nad Egbatana 
auf, wohin er den Kröſos mitnahm y. Den Perſer Tabalos 
lieg er mit einem Theile des Heeres zurüd mit der Aufgabe, 
Das neueroberte Land zu verwalten, die Lyder in Gehorfam zu 
halten und das Küftenland, die Karer und Lykier, wie die grie— 
hifchen Städte zu unterwerfen. Gr ſelbſt Denußte feinen Rück— 
marſch, um Phrygien mit bewaffneter Hand feinem Reiche ein 
zuverleiben, wenn Aenophon's Nachricht Glauben verdient 2). 
Kilifien, deſſen Fürften ſeit dem Falle Aſſyriens felbitindig ge— 
wefen waren, unterwarf ſich obne Wideritand. Dies it der 
Grund, fügt Kenophon hinzu, weshalb in Kilifien niemals ein 
perfiiher Satrap eingejeßt worden ift, ſondern bier immer ein— 
heimiſche Fürften unter den Perfern regiert haben 8). Diefe Be: 
merkung wird durch Die Gefchichte der folgenden Zeit im Ganzen 
betätigt, wir begegnen. bier fait durchgängig Fürften, welche den 
alten Titel Syenneſis führen, doch meldet Herodot, daß König 
Xerxes einmal einem Griechen, dem AXenagoras von Halikarnaß 
die Eatrapie von Kilifien verliehen habe 9. 

Kyros jcheint bei jeinem Abmarfche nah Aſien Lydien für 
ruhiger gehalten zu haben, als es in der That war. Noch ebe 
er Iran erreicht hatte, Fam die Nachricht, der Luder Paktyas 
babe von den griechifchen Städten unterftügt %) einen Aufftand 
erhoben, mit ſolchem Erfolg, daß Zabalos mit den Perfern fich 


1) Serodot jagt I, 153, Kyros fei nach Gabatana zurücdgegangen; 1, 157, 
er jei zu den Völkern der Perjer zurüdgegangen. — 2) Cyri inst. VII, 4. — 
3) Xenoph. Cyri inst. VI, 4. VI1,6. — 4) IX, 107. — 5) Sered 1. 
154 — 160. 
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in die Burg von Sardes babe einfchließen müſſen, wo er von 
den Lydern belagert würde. Nichts war natürlicher, als daß die 
Lyder jenen rafchen Wechfel, welcher ihnen die Herrfchaft Klein- 
aftend aus den Händen gewunden md fie zu Knechten der Per: 
fer gemacht, nicht für immer gelten zu laffen gemeint waren; 
daß fie fih wohl durch Ueberrafhung und Unglüdsfälle, aber 
nicht durch die überlegene Kraft der Perjer niedergeworfen glaub: 
ten. Sie hielten ſich für geichlagen, aber nicht für überwuns 
den und benußten die erfte Gelegenheit, das Joch, welches 
ihnen kaum auferlegt war, wieder abzufchütteln. Der Aufitand 
war zu früb und ohne genügende Verbindung unternommen 
worden. Kyros fandte den Mazares, einen Meder, mit einem 
zweiten Heere zurüd, diefer entjegte den eingefchloffenen Tabalos, 
der Aufitand wurde unterdrüdt, Paktyas floh. Wie Herodot 
erzählt, war es Kyros' Abfiht, die Luder zur Strafe für ib: 
ren Aufſtand ſämmtlich als Sklaven verfaufen zu laſſen; er 
habe fie bisher zu milde behandelt. Kröſos widerfprad) Die: 
ſem Borhaben: Kyros möge die Lyder aus Männern zu Wei- 
bern machen, dann würden fie fich nicht wieder empören; er 
möge ihnen verbieten Waffen zu führen und zu befigen, und 
befehlen, dag fie lange Kleider unter den Mänteln anzögen, 
hohe Schuhe trügen und dag fie ihre Knaben im Saitenfpiel, in 
Geſang und Kramhandel unterrichteten. So habe Kröſos gera- 
then, in der Meinung, daß ein ſolches Leben doch immer nod 
beffer jein werde für die Luder, als wenn fie in die Sklaverei 
verfauft und dadurch aanz vernichtet würden; und Kyros habe 
diefen Rath befolgt Y. Die Richtigkeit diefer Erzählung ift zwei: 
felhaft. Gewiß hatte Kyros ein ſtarkes Intereſſe feine junge 
Herrichaft in jo entfernten Landen auf alle Weife zu jichern. Es 
gab Dazu Fein vadifaleres Mittel, als die Luder, den Stamm in 
Kleinafien, der allein gefährlich, der allein Friegerifh und von 
der Erinnerung jeiner alten Stellung erfüllt war, zu vernichten, 
wozu der eben unterdrückte Aufftand binveichenden Borwand und 
Beranlaffung gab. Ebenſo ift e8 wahricheinlih, daß Kröſos ſei— 
nem Bolfe ein jo hartes Echieffal zu erſparen ſuchte. Er wird 
dem Kyros vorgeftellt haben, daß er damit einen verzweifelten 
Widerftand hervorrufen werde, er wird zu mildern Maßregeln 


1) Bolpän VI, 6, 4. erzählt diefelbe Geſchichte. 
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gerathen, er kann auch fehr wohl darauf hingewiejen haben, Daß Die 
Zeit und die Entwöhnung von den Waffen, die Lyder fügjamer 
machen werde. Ohne Zweifel ließ Kyros an die Stelle feiner härte- 
ven Abfichten eine durchgreifende Entwaffnung der Lyder treten; aber 
die übrigen Rathſchläge, welche Kröjos bei Herodot ertheilt, haben 
den Aufchein, als ob fie erfunden wären, hergebrachte Sitten der 
Lyder, das Tragen langer Gewänder und hoher Schuhe, ihre Liebe 
zur Muſik und ihre Neigung zu Induftrie und Luxus (Bd. 1. S. 587. 
589), pragmatifch zu erflären; fie haben den Anichein, als ob fie 
aus dem Kontraft hervorgegangen wären, in welchem die alten 
Iydiihen Roffebändiger der Homerifchen Gedichte, des fiebenten und 
iechften Jahrhunderts, zu dem weichlichen und trägen Leben der 
Lyder in der Zeit fanden, in welcher Herodot ſchrieb. Jene Rath: 
ihläge des Kröfos follten diefen frappanten Gegenfag erklären. 
Die Städte der Griehen waren von ihren Landslenten 
jenfeit des Meeres ihrem Schickſale überlaffen worden. Niemand 
vegte fih in den Gauen der griechifchen Halbinfel, einem bedeu- 
tenden Theil des helleniſchen Volkes, dieſen Kolonieen, welche 
dem Mutterlande in ihrer Entwidelung vorangeeilt waren, bei 
welchen die helleniſche Poeſie ihre früheften, friicheften und ſchön— 
ten Blüthen getrieben, welchen das Epos wie die lyriſche Poefte 
ihren Urfprung und die glänzendften Vertreter verdanften, zu 
Hülfe zu ziehen. Niemand verfuchte es, dieſe Städte, in welchen 
technischer und fünftlerifcher Betrieb jeder Art in voller Blüthe 
fanden, deren Seehandel fi) vom Don bis zur Rhone, bis zu 
den Küften Iberiens erſtreckte, deren Pflanzftidte an den Mün- 
dungen der Donau und des Borpfthenes, wie an denen des Nil. 
ich erhoben, bei welchen gerade zu jener Zeit der Trieb die letz— 
ten Urfachen der Dinge zu erforfchen nicht minder lebendig war, 
ald das Streben die Grundjäße einer verjtändigen Lebensweis— 
beit aufzuftellen, wor der Unterwerfung unter ein fremdes Volk, 
weldhes aus dem fernen Afien gekommen war, zu bewahren. Und 
wenn die Stimme des Blutes, der nationale Trieb nicht hinderte, fo 
reihe und blühende Städte den Fremden zum Raub zu geben, ' 
war niemand in Hellas, welcher es vorausfah, daß mit den 
Griehenftädten jener Küfte auch deren Seemacht in die Hände 
der Perſer fiel, daß es leicht war mit diefer Seemacht, mit 
den Schiffen der Griechenftädte jelbft auch die Küften von 
Hellas heimzufuhen? Sparta wollte, Athen unter den Händen 
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des Peififtratos Fonnte feine Hülfe leiften. Aber nicht bloß von 
ihren Landslenten, auch von ihren Göttern, oder wenigftend von 
deren Drafeln, wurden die griechifchen Städte verlaffen. Die Dorer 
von Knidos hatten verfucht, Die Landzunge, an deren weſtlichem 
Ende ihre Stadt lag, oben am Keitlande zu durcaraben, um 
hierdurch eine Vertheidigungslinie ſchon zenfeit ihrer Mauer zu 
gewinnen. Da fi zeigte, daß Die Brechung des Felsbodens 
ſehr jchwierig war und mehrere Arbeiter dabei verunglückten, 
andten fie nach Delphoe, um die Urſache diefer Hinderniffe zu 
erforfhen. Die Pythia antwortete: „ihr follt den Iſthmos we- 
der durchgraben noch  befeftigen, Zeus machte ibm zur Inſel, 
wenn er gewollt hätte!“ Den Neofiern von Kyme, zu welcden 
Paktyas, der Führer des Indiichen Aufftandes geflüchtet war, 
gebot, als Mazares deſſen Auslieferung verlangte, die Weiſſa— 
gung der Branchiden zu Milet auf wiederholte Anfrage zweimal: 
„den Beriern zu Willen zu fein.” Die Kymäer brachten ihn 
dennoch nad Chios; aber die Ehier, welche nichts von den Per— 
jern zu fürchten batten, Fieferten ihn aus ). 

Trotzdem hätte die Kraft der bellenischen Städte auch allein 
hingereicht den Perſern einen erfolgreichen Widerftand entgegen- 
zuſetzen — die Lage der Dinge in Afien erlaubte dem Kyros vor- 
erjt nicht, aroße Kräfte am diefer fernen Kifte zu verwenden — 
und dadurch voransfichtlich ibre Freiheit zu behaupten, wenn fie die 
Lehren ihrer eignen Bergangenbeit verstanden und beherzigt hätten. 
Es war ihren Vorfahren gelingen ſich anderthalb Jahrhunderte 
lang gegen die aufſtrebende Macht der Indifchen Könige mit fehr 
. geringer Einbuße zu behaupten, ja gerade während dieſer Zeit fich 
zur zweiten Seemacht jener Zeiten emporzuichwingen, die Phoe— 
nifter aus dem ägäiſchen und ſchwarzen Meere ganz zu verdrän- 
gen und ihnen in Aegypten, an den Kürten Galliens und Iberiens 
eine lebhafte Konkurrenz zu machen, Erſt nachdem die Luder 
ganz Kleinaften vereinigt, waren die Städte der Uebermacht des 
Kröfos erlegen, Sie waren erlegen, weil jede einzeln den Angriff 
der Luder abgewartet hatte, weil fie jenem Rathe des Thales 
von Milet nicht gefolgt waren, den Krieg gemeinfam zu führen, 
einen Bundesratb mit Diftatoriicher Vollmacht an ibre Spike zu 


1) Herod. 1, 174. 158— 161. Die von Plutarch (malign. ec. 20) gegen 
Herodot's Angabe citirte Stelle des Sharon von Lampſakos beweift nichts. 
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ſtellen. Was funfzehn oder zwölf Jahre früher verjäumt worden 
war, konnte jet nachgeholt werden; es war um fo unerläßlicher, 
da die Gefahr nocd größer war als damals. ine feite Einheit 
und Organiſation, welcher alle Städte gemeinjam für jede einzelne, 
deren Belagerung Die Perſer unternahmen, eintreten ließ umd 
diefer die Hülfe der anderen fiherte, gab um jo mehr Ausjicht 
auf Erfolg, ald man im unbeftrittenen Beſitz des Meeres war }). 
Nichts von alle dem geſchah. Nach jener vergeblich unternom— 
menen gemeinfamen Gefandtichaft nad) Sparta hörte jede Gemein: 
ichaft wieder auf, jeder begnügte ſich feine Mauern zu verftär- 
fen und einzeln zu rüften. 

Nach der Unterdrüdung des Indiichen Aufftandes wendete 
ſich Mazares gegen die feine Stadt Priene, in der Nähe des 
bereit8 verbündeten Milet. Es war die erfte griechiſche Stadt, 
welche die Perſer einnahmen; Die ganze Bevölkerung wurde zu 
Sflaven gemadt 9. 

Gleich nad der Einnahme von Priene ftarb Mazares und 
wurde im Kommando der perfiihen Truppen durch den Meder 
Harpagos, welder, wie wir gejehen, großen Antheil an der 
Erhebung des Kyros auf den perfiihen Thon hatte, erjegt. Mit 
richtigem Feldherinblid wandte ſich Harpagos zunächft gegen Pho— 
füa 2). Es war nad Milet die bedeutendfte Stadt, die Haupt- 
ftadt der Jonier; in den Händen der Phokäer war der Berfehr 
mit den Küften von Gallien und Sberien. Der Fall der mäch— 
tigften Stadt mußte: jede Gemeinfhaft vollends auflöfen und von 
der größten moralifhen Wirkung fein. Nachdem er die Phofäer 
in ihre ſtarken Mauern zurücgetrieben, eröffnete er die regel: 
mäßige Belagerung und ließ den Einſchließungswall aufjchütten. 
Als jeine Werke hinreichend vorgefchritten waren, ließ er deu 
Phofäern entbieten, daß er zufrieden jei, wenn fie ald Zeichen 
der Unterwerfung einen Thurm der Mauer niederriffen und ihm 
ein Haus einräumten, Aber die Phokäer, denen, wie Herodot 
jagt, die Knechtſchaft ein Gräuel war, antworteten, fie wollten 
erjt feinen Vorſchlag berathen, jo lange möge er ſich des An- 
griffs enthalten. Und nun zogen fie, weil fie nicht bofften den 


1) Thufyd. I, 13. 14. — 2) Herod. I, 161. — 3) Die Belagerung 
von Phokäa kann nicht vor dem Jahre 547 begonnen haben, da Sardes im 
Herbit 549 genommen war, das Jahr 548 aber gewiß durch den Aufſtand des 
Paktyas und Mazares Oberbefehl ausgefüllt war. 
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Perjern länger Widerftand leiften zu können, ihre Sunfzigruderer 
in See, brachten ihre Weiber und Kinder, ihre Habe, die Bild- 
fäulen der Götter und die Weihgefchenfe, welche fie fortführen 
konnten, an Bord und gingen nad Chios unter Segel; dort 
wollten fie auf ein paar Kleinen Infeln, den Denuffen, zwiſchen 
Ehios und dem Feitlande, eine neue Stadt erbauen. Die Lande: 
leute von Chios, welchen die Ausgewanderten dieje Felſen ab- 
faufen wollten, vwerweigerten jedoch den Phokäern aus Neid und 
ihmählicher Eiferfuht jene Eilande; fie fürchteten, es möchte 
dort Dicht neben ihrer Stadt ein mächtiger Handelsplag ent: 
fiehen! Da bejchloffen die Ausgewanderten, nah Korſika zu 
ihiffen, wo ſie zwanzig Jahre vorher eine Kolonie, Alalia, ge: 
gründet hatten (Bd. I. ©. 591), Wieder in See landeten fie 
noch einmal bei Phokäa, machten die perfiiche Beſatzung nieder, 
die Harpagos in der leeren Stadt zurüdgelaffen hatte, und ver: 
ſenkten nach ioniſchem Brauch bei der Ablegung feierlicher Ge- 
fühbde ) einen Klumpen Eifen in's Meer, unter dem Schwure, 
nicht eher zurüdzufehren, bis dieſes Eiſen wieder zur Oberfläche 
des Waſſers emporgejtiegen ſei. Zroß dieſes feierlichen Gelübdes 
ergriff auf der langen, gefahrwollen Fahrt nad der fernen Inſel 
über die Hälfte der Bürger Beforgniß und Heimweh nad) der 
alten Stadt und dem Vaterlande, jo daß diefe umlehrten und 
unter der Herrichaft der Perfer ein kümmerliches Gemeinwejen 
in den Mauern Phokäa's von neuem errichteten; die übrigen 
liegen ſich zunächft in Alalia nieder. Fünf Jahre wohnten fie 
hier, als je von den Zyrrhenern und Karthagern gemeinichaftlich 
angegriffen wurden, denen fie ſammt den früheren Koloniften nur 
ſechzig Funfzigruderer entgegenftellen konnten. Nach einer biuti- 
gen Schlacht, in welder ihnen nur zwanzig Schiffe übrig blie— 
ben, mußten fie auch von hier weihen. Sie gingen nah Rhegion 
und gründeten endlih von hier aus Elea in Unteritalien (532). 

Inzwiſchen Hatte Harpagos die Stadt Teos belagert und 
einen Wall um die Mauern aufwerfen laffen. Als die Bür 
ger nicht länger widerfiehen fonnten, gingen fie alle zu Schiff, 
liegen fih auf der thrafiihen Küfte, Thaſos gegenüber, nieder 
und gründeten Abdera 9. Auch die übrigen iontjchen Städte 

Plutarch. Aristid. ce. 25. — 2) Gin Theil der Ausgewanderten von 


1 
Teos u Phanagoria am Kimmerifhen Bosporus gegründet haben; Scym. Ch. 
v. 886. ed. Müller. gi. Böckh, corp. inscript. II, 98, 
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nahm Harpagos nicht ohne regelmäßige Belagerung, Einſchlie— 
- Bungswälle und bartnädigen Widerftand; denn „die Jonier 
fümpften als wadere Leute, wie Herodot jagt, jeder um feine 
Stadt.“ Aber was konnte dieje Tapferkeit frommen, Da jeder 
eben nur um jeine Stadt fümpfte, da jede Stadt unthätig der 
Noth der andern zufahb und wartete bis die Reihe an fie jelbft 
fam? So waren denn endlich alle den Perſern unterworfen, 
Die dorifhen und aeoliihen Städte jcheinen fih ohne Kampf 
ergeben zu haben. Als Harpagos die Städte des Feitlandes 
genommen hatte, unterwarfen fih auch die Inſeln Chios und 
Lesbos freiwillig, obwohl fie, wie Herodot jelbft jagt, gar nichts 
zu fürchten hatten. Denn die Phönikier feien den Perfern noch 
nicht unterthan geweſen, und die Perſer jelbfi wären feine See: 
leute 9. Der einzige, freilich fehr ungenügende Grund, welden 
die beiden Inſeln haben konnten, fid den Perjern zu fügen, war 
die Erhaltung der Fleinen IE: welche jie gegenüber auf 
dem Feftlande bejagen. 

Der Orient hatte die Kofoniften des Decidents an feiner 
weftlichften Küfte wieder überwältigt. Die Griechenftädte hatten 
den Herrn gewechjelt und der Tauſch war nicht zu ihrem Bor: 
theil ausgefallen, Statt eines milden Herrn hatten fie einen 
firengen erhalten, dem fie nicht bloß Tribut, jondern aud) Kriegs- 
folge zu leiften hatten. Sie gingen jehr geſchwächt aus dieſem 
Kampfe hervor. Abgeſehen von Priene und Teos, wo ſich all- 
mählig wieder eine wenig zahlreiche Bevölkerung zuſammenfand 2), 
war das blühende und mächtige Phokäa noch funfzig Jahre ſpä— 
ter nicht über die Bedeutung von Myus Hinausgewachfen und 
fonnte nicht viel mehr als drei Schiffe mit drei Ruderreiben ftellen. 
Als die Jonier nah diefem Unheil zum erſten Mal wieder bei 
Mykale zufammenfamen, ſchlug Bias von Priene vor, daß alle 
Jonier dem Beijpiel der. Phokäer und Zeer folgen möchten, daß 
eine allgemeine Auswanderung flattfände, und zwar nad Sar- 
dinien, um hier gemeinfam ein neues Baterland zu gründen. 
Es jollte hier ein großes Gemeinwejen, eine einzige Stadt von 
Alen gemeinfam erbaut werden 2). Doch war der Schmerz um 


— nn — — 


1) Herod. I, 143. Die Unterwerfung von Chios und Lesbos muß alſo 
dor 538, wo Sprien und Phoenikien dem Kyros untertban wurden, gefchehen jr 
2 Herodot I, 168. Ueber den Beſitz von Priene ftritten im Jahre 440 

let und Samos. — 3) Herod. I, 170. 
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den Verluſt der Freiheit nicht ſtark genug, oder die materiellen Inter- 
effen des Erwerbes und des Genuffes, welche mit dem Handel und 
dem Wohlftand der Städte emporgefommen waren, überwogen, 
von der ftarfen Anhänglichkeit der Griechen an den alten Boden 
und die Heimath unterftüßt, die edleren und fräftigeren Gefühle. 
Jener Plan, welcher den Geſchicken Staliens wie denen Karthago’s 
eine neue Richtung gegeben haben würde, blieb unausgeführt. 
Die Freiheit war freilich dahin, aber der Handel blühte, und 
die Verlufte, welche man während der Belagerungen erlitten, 
mochten die Kaufleute zu deſto thätigerem Betrieb ſtacheln. Auch 
war die Herrichaft dev Perſer in der That nicht jehr drüdend, 
wenn man die Selbftändigfeit vergeffen wollte und fonnte. Es 
war feine Ausrottung der Bürger, feine Zeritörung dev Städte, 
feine Vernichtung der Nationalität, auf welche Kyros es abge: 
jeben hatte, Die Abhängigkeit beftand in der Darbringung von 
jährlihen Gejcdenfen !) und in der Stellung von Schiffen und 
Soldaten 2), jogar die Berfaffungen der Städte beftunden fort, 
wie die Verfammlungen der Zonier zu Mykale. Doch jorgte Ky— 
08 dafür, daß In den einzelnen Städten durch Begünftigung 
und Unterftügung der perfiihen Statthalter Männer emporfamen, 
welche die öffentlichen Angelegenheiten leiteten, daß überall ftatt 
der Republifen Alleinberrichaften, wenn aud nicht der Form doc 
dem Weſen der Sache nach, entitanden d). Kyros meinte, Daß 
dieje Männer durch eine joldhe Stellung, welche fie dem Auslande 
verdanften, Durch das Intereſſe der Alleinherrichaft, durch die 
Solidarität der fürftlihen Zendenzen feft an Perfien gebunden, 
im Berein mit jeinen Statthaltern und deren Truppen im Stande 
fein würden, die Städte in Unterwürfigfeit zu halten. 

Nach der Befiegung der Küftenflädte zog Harpagos gegen 
die Karer und Lykier. Bon den Karern wehrten fih nur die 
Pedafer und Kaunier. Die Bewohner der Stadt Pedajos hatten 
einen Berg Lida befeitigt und leifteten von hier aus den Perfern 
einen langen und hartnäckigen Widerftand; die Bürger von Kau— 
n08 liegen nicht eher vom Kampfe ab, bis alle den Tod gefun- 
den hatten y. Die Lykier von Zanthos (Bd. J. S. 259) zogen 
dem Harpagos fühn entgegen und flritten wenige gegen vwiele mit 


— — — 


1) Herod. 111,89. — 2) Herod. I, 171. Xenoph. Cyri inst, VIl, 
4. 4. — 3) Herod. V, 37. 38. Heracl., Pontic. Fragm. 11. ed. Müller. 
4) Späterbin um das Jahr 500 nennt Serodot indeß wieder Kaunier. 
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großem Heldenmuth auf dem Felde von XKanthos. Geſchlagen 
und in die Stadt gedrängt, brachten fie ihre Weiber, Kinder 
und Knechte auf die Akropolis und gelobten einander, mit den 
Waffen in der Hand zu fterben. Danach warfen fie euer in 
die Burg, fie jelbit aber machten einen Ausfall und blieben bis 
auf den legten Mann im Kampfe. Die eroberten Länder und Städte 
wurden in zwei Statthalterichaften, die von Lydien, welde die 
jüdliche, und die von Phrygien, welche die nördliche Hälfte Klein: 
aftens dieffeit des Halys umfaßte, getbeilt. Der Statthalter von 
Lpdien nahm feinen Sig in der Burg von Sardes, der von 
Phrygien in dem feiten Daskylion, in der Nähe der Propontis }). 


4, Der Fall Babylons, 


Das Staatenjvitem Aſiens, wie es einft Nabopolaffar von 
Babylon begründet, die Theilung dev Herrſchaft zwiſchen Me: 
dien, Lydien und Babplonien, war vollitändig in allen feinen 
Grundlagen aufgelöft. Nicht bloß, Daß durch den Sturz des 
Aftyages die verwandtfchaftlihen Bande zwijchen den Königshäu« 
fern diejer drei Reiche zerriffen worden waren. Dret Jahre nad 
dem Falle des Aſtyages in Medien waren auch in Babylonien 
die Nachkommen Nabopolaffar’8 durh Nabonetos vom Throne 
geftogen worden (555). Sechs Jahre darauf war Ludien den 
Waffen des Kyros erlegen und die Grenzen Perjiens erreichten 
bald danad) das ägäiſche Meer. Kyros batte ſich nicht begnügt 
den Angriff Lydiens abzumweifen, er hatte fih dauernd in den 
- Gebieten eingerichtet, welde ihm der Erfolg des Krieges in die 
Hand gegeben, und jeine Erwerbungen über den alten Umfang 
des Indischen Reiches hinaus erweitert. Die Tendenz weitgreifen, 
der Groberungen war bierdurd auf das Unzweideutigite ausge- 
iprochen. Babylonien hatte feine Ausfiht von diefem Sturme, 
welcher Afien ummälzte, verichont zu bleiben. Da die Grenzen 
Perfiens einmal bis -zum Meere der Jonier vorgejchboben waren, 


1) Unter Kambyſes ift weniaftens neben dem zu Sardes ſchon ein Satrap 
in Dasfylion; Herod. III, 120. 126. 
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war Kyros darauf angemwiefen, Die natürliche und nächite Ner- 
bindung dieſer weit entfernten Provinzen mit dem Kerne jeines 
Reiches, dem Stammlande am perfiichen Meerbufen berauftellen ; 
er konnte eine jelbitändige Macht im Thale des Guphrat umd 
Tigris, welche den Zufammenbang feiner Lande unterbrad und 
geführdete, nicht dulden. War es Mangel an Entichloffenbeit, 
oder die unerwartet vaiche Beendigung des Indiichen Krieges ge: 
weien, daß Nabonetos dem Krölos die zugeſagte Hülfe nicht 
leitete: genug, Kleinafien war in des Kyros Hand gefallen, 
ohne daß Babylonien es gehindert. Man mußte bier nun 
darauf gefaßt fein, jelbft das nächite Ziel des Angriffs der Per: 
fer zu werden. Es war nach dem Unterliegen des Kröſos nicht 
jhwer, einen baldigen Angriff der Perier auf Babnlonien vor: 
herzuſehen. 

Dieſe Veränderung der politiſchen Lage entging auch den 
Juden nicht, welche König Nebukadnezar, um die Unterwerfung 
Juda's zu ſichern, nach der Unterdrückung der Aufſtände in den 
Jahren 597 und 586 nach Meſopotamien und Babylonien verpflangt 
hatte. Niemals hatte fie die Hoffnung verlaffen, daß fie ihre Hei: 
matb wiederfehen, daß ihr Reich und der Tempel Jehova's wieder- 
bergeftellt werden würden. Der Untergang Israels und Jeruſalems 
war den Propheten immer nur ein zur Läuterung des bartherzigen 
Bolfs nothwendiges, aber vorübergehendes Zrübfal geweien. Seit 
Alters hatten die Propheten hinter dem dur die Sinden des 
Volks berbeigeführten Strafgerichte Jehova's ftets die Wiederber: 
ftellung des Staats und des Tempels als eine beglüdende Fern— 
ficht gezeigt. Jeremias hatte-den Juden vwerfündigt, daß fie Dem 
Könige von Babel fiebzig Jahre dienen würden, und Gzechiel hatte 
den Vertriebenen am Chaboras in Meſopotamien den Wieder: 
aufbau ded Tempels auf Das Beſtimmteſte vorausgefagt. 

Bon jolhen Hoffnungen erfüllt, eifriger als je zuvor im 
Dienfte Jehova's, deffen gewaltige Hand es allein vermochte ihr 
Joch zu zerbrechen und ihre ſchwachen Schaaren zurüdzuführen, 
waren fie auc voll von Haß, voll von Berlangen, daß den Babp— 
loniern die Zerftörung Jeruſalems vergolten werde durch die Zer- 
ſtörung Babels. „An den Waflerflüffen Babylons jagen wir und 
weinten, wenn wir an Zion dachten. An den Weiden im Lande 
bängten wir unjre Harfen auf. Unjre Sieger forderten Gefana 
von und, unjre Quäler Freudenlieder, Wie follten wir Jchowa’s 
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Gejang im Lande der Fremde fingen? Tochter Babels, du Ber 
wüfterin, Heil dem, der deine Kinder ergreift und zerfehmettert 
am Felſen“ )! Dbwohl der Prophet Jeremias die Zeit der Prü⸗ 
fung und des Dienſtes auf zehn Sabbathjahre vorausgeſagt, ſo 
wurden die Juden doch ſchon lange vor Ablauf dieſer Friſt uns 
geduldig und machten Jehova Vorwürfe, daß er ſie, die doch nicht 
aus ſeinen Wegen gewichen, für die Sünden der Väter ſo lange 
leiden laſſe: „Warum gehe ich trauernd einher unter Feindes 
Druck? Nicht durch ihr Schwert nahmen ſie ein das Land und 
ihr Arm ſchaffte ihnen den Sieg nicht, ſondern du, Jehova, warſt 
ihnen hold. Alles dies traf uns und doch waren wir nicht treu— 
los, doch bog unſer Schritt nicht aus deinem Pfad! Mir ſind 
meine Thränen Speiſe, Tag und Nacht, da man mir ſagt, wo 
iſt dein Gott? Daran denke ich, wie ich einherzog in Haufen 
zum Haufe Gottes unter Jubel und Lobgeſang in feiernder 
Menge. Du bit ! mein König, Jehova (Bd. I. ©, 575), 
iende Jakob Hülfe, mit deinem Namen treten wir unſre 
Gegner nieder. Nicht meinem Bogen vertraue ich, fondern du 
ihaffeft uns Steg Über unfre Dränger. Sende dein Licht und 
deine Treue, daß fie mich bringen zu deinem heiligen Berge, 
zum Gott meiner Jubelfreude, daß ich Dich preife auf der 
Raute! Warum ſchläfſt du Herr, erwache! Verwirf uns nicht 
immerfort. Zum Staube gebeugt iſt unfre Seele, zu Boden ge- 
drüdt unfer Leib. Rette uns um deiner Gnade willen. Noch 
werd’ ich ihm preifen, meinen Retter und meinen Gott” 2), In 
den legten Jahren Nebukadnezar’s, gerade im Angeficht der mäch— 
tigen Befefligungswerfe, mit welchen Nebukadnezar feine Haupt: 
ftadt umgab, erhoben ſich die Hoffnungen der Juden mit vieler 
Rebhaftigkeit; — fie mochten gerade aus diefen ungeheuern Bauten 
ihliegen, wie unſicher man ſich in Babylon den Medern gegen- 
über fühlte; wir haben gejehen, daß dies wirklich der Fall war 
(Bd. 1. ©. 574). Gleich nah dem Zode des gefürchteten Königs 
träumten die Juden von einem Angriff der Meder auf Babylo- 
nien. Sie mochten erwarten, daß Aftyages von Medien das 
Uebergewicht feiner Macht und die Schwäche der Nachfommen 
Nebukadnezar's benugen werde. Ein Prophet jener Zeiten ruft 
aus: „Ein verjprengtes Schaf war Israel, welches Löwen ge- 
1) Palm 137. — 2) Pfalm 52 — 54. 
32 * 
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Iheucht. Zuerſt fraß es der König von Aſſyrien und zuleßt nagte 
ihm die Kochen ab Nebufadnezar, König von Babel. Aber der 
Gott Israels ſpricht: ich ahnde es an dem König von Babel, 
wie ich es geahndet an dem Könige von Aſſyrien, und ich führe 
Israel zurück, daß e8 weide auf dem Karmel und Bafan und auf 
dem Gebirge Ephraim und Gilend ſich fättige ?). Bel wird zu 
Schanden und ich nehme ihm aus dem Munde, was er verfchlun: 
gen, und Merodach iſt beitürzt, ihre Abgötter und ihre Gößen?). 
Die du wohneft an den großen Waffern, es kommt dein Ende! 
Ob Babel zum Himmel fih höbe und unüberfteiglih machte die 
Höhe feiner Feftung, die Mauern, die breiten jollen gejchleift, 
die Thore, die hohen jollen vom Feuer verzehrt werdend). Rich— 
tet ein Panier auf gegen Babels Mauern, xufet gegen fie die 
Königreihe Ararat (Bd. 1. S. 277), Minni und Aſchenas, vüftet 
wider fie alle Statthalter der Könige dev Meder und alle Lande 
ihrer Herrſchaft. Rufet wider Babel alle die den Bogen fpannen, 
ftellet euch um Babel, ihr Bogenfpanner, ſparet die Pfeile nicht“)! 
Bon Ähnlichen Anfchauungen geht eine andere Prophezeihung aus, 
welche aus dem Hochmuth Babeld auf deffen baldigen Fall jchliept. 
„Babel ſprach in feinem Herzen: zum Himmel will ich aufſtei— 
gen, über die Sterne Gottes meinen Thron erhöhen und wohnen 
auf dem Berfammlungsberge im Außerften Norden. Sch fteige 
auf die Höhen der Wolfen und ftelle mich dem Höchften gleich. 
Aber Jehova erwedt gegen fie die Meder, die Silber nicht achten 
und au Gold feine Luft haben 5), Rufet ihnen laut, jchwinget 
die Hand, daß fie einziehen in die Thore der Tyrannen, Ihre 
Bogen werden Jünglinge binfchmettern und dev Kinder jammert 
fie nicht. Und jo wird Babel, die Zierde der Königreiche, wie 
Sodom und Gomorra. Sie wird nicht bewohnt in Gwigfeit, 
nicht zeltet ein Araber, noch lagern Hirten dort. Steppenthiere 
lagern in ihr, Uhu's füllen ihre Häufer, Strauße wohnen da und 
Waldteufel tanzen daſelbſt. Schakale beulen in ihren Paläften 
und Goldfüchje in den Luftgebäuden. Ich mache Babel zur Woh— 
nung des Igels, ſpricht Jehova, und fege es aus mit dem Fege- 
wiſch der Verwüſtung. Nahe ift die Zeit, umd ihre Zrift wird 
nicht verlängert. Hinab zur Unterwelt gefahren ift deine Herr: 


1) Jerem. 50, 17—29. - 2) Jerem. 50, 2. 3. 51, 44. — 3) Jerem. 
51, 53. 58. — 4) Jerem, 51, 27 — 29. — 5) Bgl. oben S. 435. Ann. 2. 
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fichfeit, das Rauſchen deiner Harfen. Gebettet ift unter dir mit 
Gewürm und deme Dede find Maden. Wie bift du vom Him- 
mel gefallen, Glanzitern, Sohn der Morgenröthe, zu Boden ge- 
ichmettert, Der du die Völker niederftredteft‘‘N! 

Nur ein gänzlicher Umsturz des aftatifhen Staatenſyſtems 
fonnte den Juden eine begründete Ausfiht auf Befreiung eröff- 
nen, fonnte ihrem Verlangen der Rache an Babylon Befriedi- 
gung verheißen. Die Vorzeichen einer ſolchen Beränderung tra- 
ten ein, als Kyros drei Jahre nach dem Tode Nebufadnezar’s 
den Aſtyages ſtürzte. Als er dann ein Volf nad dem andern 
feiner Herrichaft unterwarf, als Das mächtige Reich der Linder 
in wenigen Wochen vor jeinen Waffen zufammengebroden war, 
ald der Auf feiner Siege den Orient erfüllte, als es ungmeifel- 
baft war, Daß feine Warfen fih bald gegen Babylon wenden 
würden, war den Juden ihre Rettung gewiß, Mit ver 
doppeltem Eifer vief man nun die Race Jehova's auf Baby: 
lon herab und freute fih im Boraus der Vergeltung; Kyros 
erfchten ald das Werkzeug Jehova's, die Babplonier zu trafen, 
wie die alten Propheten in den Königen Affyriens, wie Jere— 
mind in Nebufadnezar jeloft Die Beauftragten Jehova's er: 
fannt hatten, feinen Willen an den Bölfern zu vollziehen 
und den Gerichtötag des Herrn abzubalten. Die Juden 
ſahen in Kyros ihren Befreier. In diefem Sinne heißt e8 bei 
einem Propheten mit ganz beftimmter Beziehung auf die Ber: 
heigungen des Jeremias: „Wer erwedte von Oſten ber ibn, 
dem Gieg begegnet auf jedem Zritt? Wer giebt ihm Völker 
preis und unterjocht Könige und macht ihr Schwert wie Staub 
und wie vermwehte Spreu ihren Bogen? Er verfolgt fie und zie— 
het ficher den Prad, den jein Fuß niemals betreten 2). Ich Je: 
hova erweckte ihn von Mitternacht und er fam von Sonnenauf- 
gang, der meinen Namen anruft. Er geht über Gewaltige wie 
über Lehm, wie ein Zöpfer Thon zertritt®). Ich erweckte ihn 
zum Heil, und alle jeine Wege will ich ebnen, er foll meine 
Stadt bauen und meine Gefangenen entlaffen, nicht um Kauf: 
preis und nicht um Löſegeld. Ich ſpreche zu Korefh (Kyros): 
„mein Hirt”; all mein Geichäft foll er vollbringen, und von Je— 


1) Bi. » Iefaias 13. — 2) Pſ.-Jeſaias 41, 2.3, — 3) Bi. Iefaias 
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rufalem foll er jagen: fie werde erbguet, und vom Tempel: er 
werde gegründeti)! Und ich fprecdhe zu Koreſch meinem Gejalbten, 
den ich halte bei feiner Rechten, um vor ihm Nationen zu ftürzen 
und der Könige Hüften zu entgürten und die Pforten und Thore 
zu öffnen: ich rüftete dich, ohne daß du mich fannteft. Ich will 
vor dir hergeben und die Höder ebnen, cherne Pforten will ich 
fprengen und eilerne Riegel weaichlagen (Babylons Thore 
waren von Erz 2). Höre Ddiefes, Ueppige, Zochter der Chal- 
däer, die du dein Joch gar jehwer auf mein Volf, auf den 
Greis legteſt, die du ſpracheſt: ewig werde ich Herrin fein; 
fommen wird über dich plößlich an einem Tage Kinderlofigkeit 
und Wittwenthbum. Beharre doch bei deinen Bannfprüchen, 
bei der Beichwörungen Menge, womit du dich gemühet von 
deiner Jugend auf! Mögen doch aufſtehen und Dir helfen 
die Himmelstheiler, die nach deu Sternen jchauen, die an den 
Neumonden Kunde geben was über dich fommen wird! Gs fin- 
fet Bel, es jtürzer Nebo Bd.1. S, 117). Nicht wird man Dich 
fürder nennen Herrin der Reiche, Zochter der Chaldäer! Herun— 
ter jeße Dich zur Erde ohne Thron, jeße Dich in den Staub, ver: 
frieche Dich ins Dunkel. Jungfrau, Tochter Babels. Nimm die 
Mühle und mahle Mebl, dede deinen Schleier auf, bebe deine 
Schleppe empor, entblöße deinen Echenfel, wate durch die Ströme; 
denn nicht wird man Dich fürder nennen die Zarte und Weid)- 
lihe 3)! Zion ſprach, Jehova bat mich verlaffen und der Herr 
mein vergeffen. Kann auch ein Weib ihres Säuglings vergeffen, 
daß fie ſich nicht erbarme ihrer Leibesfrucht? Und ob foldhe ver: 
gäßen, jo vergefle ich Jehova deiner nicht. Auf deine Hände habe 
ich Dich gezeichnet und deine Mauern find mir ftets vor Augen ). 
Löfe Dir Die Feſſeln deines Haljes, gefangene Tochter Zions! 
Entihüttle did des Staubes Jeruſalem, ſteh auf Jernfalem, die 
du getrunken des Zornes Becher aus Jehovas Hand 9) Siehe, 
ich nehme aus deiner Hand den Kelchbecher meines Grimmes, du 
ſollſt ihn nicht mehr trinken; ich gebe ihm in die Hand derer, die 
dir Jammer bereiteten. Brechet in Jubel aus allzumal, Trümmer 
Serufalems, jauchzet ihr Himmel, frohlode Erde, denn Jchova 

erbarmt ſich feines Volkes 6), Er rief von Aufgang her den Ad— 
1) Pf. = Yefaias 44, 28. — 2) Pſ.-Jeſaias 45, 1.2.3. BP. 1. S. 569. 


3) Bi. = Jefatas 47, 1—5. — 4 BD. : Iefaias 49, 14 — 16. — 5) Ps 
Jeſalas 5l, 17. Br. I. ©. 452. — 6) Pi.» Jefaias 49, 13. 
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ler, aus fernem Lande den Mann jeined Rathsi). Jehova 
ſprach's und berief ihn, er führt ihn ber und ihm ſoll's gelingen, 
‚er vollzieht Jebova’s Willen an Babel und feine Macht an den 
Ehaldäern ” 2). 

Indeß waren die Wünſche und Erwartungen der Juden den 
Thatjachen dennoch wieder vorangeeilt. Der Angriff des Kyros 
auf Babplonien erfolgte nicht fo schnell als fie ihn erwarteten. 
Nach der Groberung Kleinafiens wendete ſich Kyros wieder nah 
dem Dften, um bier die Bezwingung der öftlichen Völkerſchaften 
Trans fortzufegen, in welcer ihn der Angriff des Kröſos unter: 
brochen hatte. „Während Harpagos das untere Aſien bezwang, 
jo fagt Herodot, wendete ſich Kyros gegen das obere Aften, und 
nachdem er bier alle Völker unterworfen hatte (es waren na— 
mentlich die Baftrer und Safen; oben S. 466) wendete er fi 
gegen die Babylonier“ 3), Zehn Jahre waren jeit der Einnahme 
von Sardes vergangen, als Kyros zum Kriege gegen das babylos 
niſche Reich rüftete *). 

König Nabonetos von Babylon ſaß bereits jechzehn Jahre 
auf dem Throne, als der Angriff des Kyros erfolgte. Der Krieg 
fonnte ihm nicht unerwartet fommen. Auch hatte er mwahricein- 
lich ſchon jeit dem Fall des Indischen Reiches feine Vorbereitungen 
getroffen. Er vertraute wor allem auf die großen Befeftigungen, 
durch welche Nebukadnezar Babylonien im Norden gegen Medien 
gefhügt hatte, er vertraute auf die uneinnehmbaren Feſtungs— 
werfe feiner Hauptfiadt, wenn auch der Sieg im Felde der über: 
legenen Macht des Kyros zufallen follte. Die Mauern, welche 
die Stadt läugs des Euphrat gegen einen Angriff, der etwa auf 
dem Fluffe jelbit unternommen wurde, ſchützen follten, die Nebu- 
kadnezar unvollender hinterlaffen, waren von ihm vollendet wor: 
den 9); 08 waren für mehrere Jahre ausreichende Kebensmittel in 
Babylon aufgehäuft worden 6). 

Kyros jammelte fein Heer in Affprien auf dem linken Ufer 
des Tigris, wo die Kontingente aus dem Often und MWeften am 


1) Pi. = Nefaias 46, Il. Wir wiſſen, — * en das Feldzeichen Des 
Kyros war; oben S. 369. — 2) Pf.-Jeſ. 48, 14. 15. — 3) Herodot 
1, 177. 153. — 4) Aus Serod. I, Sr 190. A hervor, daß zwei Jabre 
über dem babyloniſchen Krieg hingingen. Da nach dem Aſtron. Kanon das erfte 
Jahr des Kyros in Babylon 538 ift, — der Feldzug alfo 539. — 5) Jo- 
seph. Antiqu, X, 11. contra Apion, I, 20. — 6) Herod. I, 190, 
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bequemften zufammenftoßen konnten !). Der Angriff vom Norden 
ber hatte große Schwiertgfeiten. Freilich war der Tigris oberhalb 
der Ruinen von Ninive im Sommer leicht zu überfchreiten 9, 
aber man traf dann auf die mediiche Mauer, eine Befeftigung' 
von hundert Fuß Höbe und zwanzig Fuß Stärke, welche oberhalb 
Babylon vom Tigris weftwärts bis zum Euphrat hinüberlief, man 
traf hinter derfelben auf jene Menge von Kanälen, welche theils die 
Schifffahrt des Euphrat und Tiqris verbanden, theils zur Bewäſſe— 
rung des Landes beftimmt waren (Bd.1. ©. 564 flad.). Es war hier 
eine große Zahl der jehwierigften Hinderniffe zu überfchreiten, man 
bewegte fich in einem fo durchichnittenen Terrain, daß die Reiterei, 
die Hauptwaffe des perfiichen Heeres, in Feiner Weiſe zu verwenden 
war, Man mußte verfuchen dieſe Hinderniffe zu umgeben, man 
mußte erit unterhalb der mediichen Mauer über den Euphrat oder 
den Tigris geben. Man batte dann freilich wieder Die Schwierig: 
feiten des Heberganges und zwar im Angeſicht des Feindes; dag 
Nabonetod innerhalb der Flüffe den Anariff abwarten werde, 
fonnte mit Gewißheit angenommen werden. Ging Kyros von 
Aſſyrien aus am Fuße der chaldäiichen Berge über den Tigris, 
und in derſelben Richtung auch über den Euphrat, marfchirte er 
dann auf dem Weftufer diejes Aluffes gegen Babylon hinab, fo 
hatte er einen äußerſt bejchwerlichen Marſch durch die ſyriſche 
Wüſte, fo traf er auf jeue weitläufigen Siümpfe und Kanal: 
anlagen, welche den Euphrat unterhalb Babylons bis an das 
Meer begleiteten (Bd. 1. S. 566. 569), jo war es hier, in der näd- 
ften Näbe Babylons und der feindlichen Hauptmacht, am ſchwer— 
ften, die Kanäle und den Fluß zu überichreiten, welchen die Ba: 
bylonier vermittelit des Baſſins hei Sepharvaim beliebig anzu: 
ſtauen vermocdten. Der Marih am Tigris hinauf bot weniger 
Scywierigfeiten; der Uebergang founte bier in weiterer Entfer: 
nung vom Feinde bewerfftelligt werden; es kam nur darauf an die 
Gewalt des reißenden Stromes zu brechen. Mit richtigem Blid 
entſchied ſich Kyros für diefen Plan und führte den Uebergang 
über den Tigris, der ihm von Nabonetod nicht ſtreitig gemacht 


* 

) Daß Kyros von hier aus aufbrach, folgt aus Hexodot I, 189. und 
v,52., da Ayros über einen von Dften her fommenden Nebenfluß des Tigris 
acht, ver bei den Matienern entipringt. Es ift der Gyndes heute Diala. — 
2) Arrian. Anabas. Ill, 7.8. Diod. XVII, 55. 
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worden zu jein fcheint, glüdlih aus), Erft in der Nähe von 
Babylon nahm Nabonetos, nach Herodot’s Beridht?), die Schlacht 
an. Die Babylonier wurden gejchlagen und in ihre Mauern ge: 
trieben. 

Die Belagerung begann. Aber bald wurde offenbar, wie 
gut Nebufadnezar für feine Hauptſtadt gejorgt hatte. Es zeigte 
fh, daß feine Mauern in der That jo hoch waren, daß der Pfeil: 
ſchuß und die Sturmleiter ihre Zinnen nicht erreichten, daß ihre 
Stärfe fo mächtig war, daß die Manerbrecher fie nicht zu flürzen 
vermochten. Ebenſo wenig Erfolg verſprach bei der Maſſe der 
aufgehäuften Lebensmittel die Einſchließung. Als bereits eine 
längere Zeit verftrihen war, ohne daß die Perfer vorwärts ges 
fommen wären, faßte Kyros einen Plan, der feinem Scharfblid 
Ehre macht. Jenes große Buffin, weldes Nebufadnezar bei Se- 
pharvaim zur Regulirung der Ueberfhwenmungen des Euphrat 
hatte ausgraben laſſen, dieſes zur Wohlfahrt des Landes errid: 
tete Bauwerk, beichloß Kyros jegt zum Verderben deffelben zu 
benugen. Ob er davon gehört hatte oder nicht, daß man ſchon 
einmal beim Bau der Brüde über den Eupbrat einen Theil des 
Flußwaſſers in jenem Baſſin aufgefangen hatte: er beſchloß den 
Euphrat wenigftens jo weit in jenes Becken abzuleiten, daß das 
Bett durchwatet werden könne und dann den Sturm von dieſem 
aus zu vwerfuhen; die Mauern, welche den Strom einjchloffen, 
waren weniger hoch und ſtark. Es fam darauf an, das Balfin 
zu vertiefen oder zu vergrößern, damit daſſelbe die ganze Waſſer— 
maſſe für eine gewiffe Zeit aufnehmen könne; ebenfo wird es 
nöthig gewefen fein, daß der Kanal, der in daffelbe führte, er- 
weitert und tiefer gelegt wurde, endlid mußte der Lauf des Stro— 
mes unterhalb des Bedens durch quer vorgelegte Dämme gefperrt 
werden, wenn der Suphrat in daffelbe ablaufen ſollte. Kyros 


— — — rn 


1) Die wunderbare Geſchichte, welche Herodot von der Beſtrafung des 
Eyndes erzählt, von feiner Ableitung durch 360 Gräben, über welcher der 
Sommer des Jahres 539 hinging, kann fich darauf beziehen, daß Kyros dies 
fen Fluß abfeitete, um einen fißeren Ueberaang zu haben. Mir fcheint indeß 
die Sache fich fo verhalten zu haben, dag Kyros nicht den Gyndes, fondern 
den Tigris felbft oberhalb der Ginmündung des Gyndes in diefen Fluß ab: 
leitete, und durch das dadurch trocken gelegte Bett des Tigris feinen Uebergang 
nach Babylonien bewerkſtelligte. Kyros hätte fich wahrjcheinlich richt in dieſem 
Kriege durch irgend etwas, was nicht zur Sache gehörte, einen ganzen Sommer 
lang aufhalten laffen und den Feinde dadurch die erwünfchtefte Arift gewährt, 
fih in jeder Beite vorzubereiten. — 2) Herodot I, 190. 
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ließ die fteeitbarften Truppen vor Babylon zurück, mit den übri- 
gen zog er jelbit ſtromaufwärts und begann die Arbeiten. Dus 
Werk war jchwieriqg, und die Zeit, in welcher daffelbe zu Ende 
geführt ſein mußte, nicht allzulang zugemeffen. Im Frühjahr 
war wohl der Feldzug mit dem Uebergang über den Zigris be- 
gonnen worden; vor dem Gintritt der Anfchwellung des Fluffes im 
Herbit, von der Ueberſchwemmnüg, Die alles vereitelt haben würde, 
mußten Die Arbeiten vollendet und de Stadt genommen fein. 
Waren die Vorarbeiten beendet, jo mußte der Strom raſch ge- 
ichloffen werden, Damit die Babylonier nicht aus dem Ballen des 
Waſſers Argwohn jchöpften und die Mauern am Fluſſe nicht 
mit doppelter Aufmerkſamkeit bewachten. 

Die Menge der Arme, über welche Kyros zu verfügen hatte, 
brachte Das Werk rechtzeitig zu Ende, und das Glück half weiter. 
Sobald die Belagerungstruppen den Strom fallen faben, machten 
ie fi zum Sturme bereit, wie fie angewieſen waren; als das 
Waſſer im Fluſſe nur noch bis zum Schenfel reichte, begann der 
Angriff, indem die Perſer von oben und unten ber im Bette des 
Sluffes vordrangen. Hätten die Babvlonier, jagt Herodot, das 
Vorhaben gemerkt, jo wirden fie die Perſer, auf die beiden 
Manern am Fluſſe fteigend, ſchmählich zu Grunde gerichtet haben; 
aber Diefe drangen ganz unvermuthet in die Stadt. Man erzähle 
in der Gegend von Babylon, Daß Die Bewohner der Stadt, welcde 
fich wenig um die Belagerung fümmerten, gerade ein Feft gefeiert 
hätten. Die in der Mitte Wohnenden wären noch beim Tanz 
und fröhlicher Luftbarfeit geblieben, als die Perfer bereits einge- 
drungen waren, da fie bei der Größe der Stadt nichts davon 
gewußt hätten”. — Ariſtoteles bemerft, ein Theil der Ein- 
wobher von Babylon habe am dritten Tage noch nicht gewußt, 
daß die Stadt genommen fei, da Babylon nicht den Umfang einer 
Stadt, jondern den eines Volkes babe 2). 

Xenopbon erzählt die Einnahme Babvlons in ähnlicher 
Weile. Die Bewohner Babylon hätten der Einſchließung ge: 
lacht, da ſie auf mehr als auf zwanzig Jahre mit Lebensmitteln 
verſehen geweſen jeien, aber Kyros habe einen tiefen Graben um 
Die ganze Stadt führen laffen, um den mehr als zwei Stadien 
breiten Fuß abzuleiten. Als er nun erfahren, daß die Babplo— 


I) Serodet 1, 191. — 2) Aristot, pol. II, 1, 12. 
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nier ein Feſt feierten, bei welchem jie die ganze Nacht hindurch 
ihmauften und tränfen, habe er den Angriff im diefer Nacht be: 
fohlen, und die Seinen angewieſen, wenn die Einwohner von 
den Dächern herab kämpfen wollten, Feuer in die Häufer zu wer 
fen, welche bald in Flammen ftehen wirden, da deren Pforten 
aus Palmenholz beftänden und mit Asphalt beſtrichen ſeien 9). 
Nachdem die Vorbereitungen getroffen, habe er das Grdreid, 
welches bis dahin den Strom von den Gräben getrennt (hielt, 
ſchnell Durchftechen laffen, und der Fluß jei durch das Einftrömen 
in die Gräben fo weit gefallen, daß Die Perier durch das Bett 
deffelben hätten in die Stadt dringen können. Wer ihnen begeg— 
net, fei niedergeftogen worden; ein Theil der Perfer jet Kyros 
Befehl gemäß raſch nach dem Palaft geeilt und habe die Wachen 
vor demfelben niedergehauen. Als man drinnen den Lärm des 
Gefechts gehört, habe dev König von Babylon hinausgeſendet, 
um zu hören, was der Tumult bedeute. Aber jobald fid das 
Thor aufgethan, feien Die Perfer auch im den Palaft gedrungen, der 
König habe mit feiner Umgebung das Schwert gezogen, ſei aber 
der Ueberzahl erlegen und getödtet worden. Inzwiſchen habe Ky— 
ros jeine Reiter durch die Gaffen gejendet und ihnen der jyrifchen 
Sprache fundige Männer beigegeben, welche nusriefen, daß jeder, 
der fi in feinem Hauſe bielte, ungefährdet bleiben werde; mer 
fih auf der Straße zeige, jei des Todes. Am nächſten Morgen 
hätten auch die Bejngungen der Burgen, als fie die Stadt in 
Feindes Hand gejehen, die Waffen geftredt 2). 

Abweichender ift die Darftellung des einheimifchen Geſchichts— 
ichreiberd, des Beroſos, von welcher wir freilih nur einen jehr 
furzen Auszug befigen. Nabonetos war im fiebzehnten Jahr jei- 
ner Regierung, als Kyros aus Perfien mit einer guoßen Macht 
aufbrach und in Babylonien einfiel, Nabonetos zug ihm entgegen, 
wurde in der Schlacht geichlagen und floh mit wenigen nad) Bor- 
fippa (eine Stadt, welche füdlich von Babylon am Euphrat lag ®). 
Kyros wendete fih mit der Hauptmacht gegen Babylon, nahm 
die Stadt ein und brach dann felbft nach Borfippa auf. Nabone- 
t08 ergab fih, Kyros verbannte ihn aus Babylonten und wies 
ihm feinen Wohnſitz in Karmanien an, wo Naßonetos jeine übri— 





._D Bgl. Strabon p. 739. — 2) Xenopli. Cyri inst, VII, 5. — 
6) Strabon p. 739. Ptolem. V, 20. | 
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gen Jahre verlebte und ftarb Hd. Polyän erzählt, daß die Baby: 
lonier der Belagerung gelacht hätten, da fie Lebensmittel auf 
viele Jahre gehabt; aber Kyros habe oberhalb der Stadt einen 
Danım quer durch den Euphrat gelegt und den Fluß dadurch in 
einen nahen Sumpf abgeleitet. Da nun die Babvplonier fein 
Trinkwaſſer mehr aebabt, hätten fie fih dem Kyros alsbald erge: 
ben müſſen 2), | 

In jüdiſchen Prophezeihungen Spricht Jehova: „Wenn fie 
erhißt find, will ich ihnen ein Zrinfgefag bereiten und fie berau— 
hen, daß fie frohlocken und dann entfchlafen zum ewigen Schlaf, 
daß fie nicht wieder erwachen. Käufer entgegen Läufer läuft, und 
Bote entgegen Bote, Botfchaft zu bringen dem Könige von Bar 
bel, daß jeine Stadt erobert ift an allen Enden; die Furthen 
find eingenommen und die Scen haben fie ausgebrannt mit Feuer. 
Die Nacht meiner Luft wird zum Schreden. Es wacht die Wache, 
man rüftet den Tiſch, man ißt, man trinkt, und der Thurmmäch- 
ter fprach: gefallen ift Babel ”3)! Im Buche Daniel ift Belfazar, 
der Sohn Nebuladnezar’s, König von Babel, Er giebt feinen 
taufend Gewaltigen ein großes Gaſtmahl und läßt vom Weine 
erhigt die goldenen und filberuen Gefäße, die Nebufadnezar aus 
dem Tempel Jerufalems weggeführt, herbeibringen, und feine Ges 
waltigen, jeine Weiber und Keböweiber trinfen daraus und fingen 
Loblieder auf ihre Götter von Gold und Silber, Erz, Eijen, 
Stein und Holz. Da fchreibt plöglich eine Hand Schriftzüige auf 
den Kalf der Wand des Palaftes. Der König veränderte feine 
Farbe, ließ die Weifen Babels, die Chaldäer, die Befchwörer 
und Wahrjager fommen, aber fie vermochten die Schrift nicht zu 
fefen. Endlich wird Daniel, ein Jude, der ſchon dem Nebukad— 
nezar einen ſchlimmen Traum richtig gedeutet hatte, gerufen. Da- 
niel las die hebräiſchen Worte: Mene, Tekel, Peres, und gab 
die Auslegung: „Gezählt * ift deine Negterung, „gewogen“ bift 
du „und au leicht befunden, „getheilt“ wird dein Reich an die 
Meder und Perſer. Da befahl der König, dem Daniel den Pur- 


I) Joseph. contra Apion. I, 20. Euseb. Arm. ed. Mai p. 26. jagt. 
ſogar, dab Kyros dem Nabonetos die Präfektur Karmaniens gegeben; Dareios 
habe ihn dann aus Karmanien vertrieben; die letztere Notiz beruht wohl auf einer 
Verwechſelung mit dem zweiten Nabonetos, der unter Dareios auffteht (ſ. un- 
ten). — 2) Polpän. VI,6.8. — 3) Jerem. 51, 31. 32. 39. Pſ.- 
Jeſaias 21, 4—9. 
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pur anzulegen und ihm eine goldene Kette um den Hals zu geben 
und auszurufen, daß er der Dritte im Reiche fein ſolle. Aber 
in felbiger Nacht ward Belfagar der Chaldäer Konig getödtet, 
und Dareios der Meder befam das Königreich. 

Diefe Erzählung der Juden, welche aus dem zweiten Jahr 
hundert vor Ehriftus herrührt, ift auch abgefehen von dem Wuns 
der die am wenigſten begründete. Nicht nur daß fie den legten 
König von Babel zum Sohn Nebufadnezar’s, des Zerftörers des 
Tempels, macht, um die Sünden des Vaters gleich am Sohne 
heimzuſuchen, fie verwechjelt auch die zweite Einnahme Babylons 
durch Dareiod mit der erften durch Kyros, und ift auf die der 
Entweihung dev Tempelgefäße augenblicklich folgende Strafe durch 
die Einnahme der Stadt und den Tod des frevelnden Königs zu— 
gefpigt. Am zuverläffigiten erſcheint Herodot’8 Bericht. Die Ab- 
leitung des Euphrat duch das Balfin bet Sepharvaim, melche 
auch Polyän beftätigt, ift bei weitem glaubbafter als die Vermin— 
derung des Waffers im Euphrat durch die Einjchliegungsgräben 
des Kenophon, und der Auszug aus dem Bericht des Berojos 
widerjpricht dem Herodot nicht. Herodot fagt nichts von dem 
Schickſal des Königs, es iſt daher wahrfcheinlid), dag Kyros den 
Nabonetod dergeftalt geichlagen hatte, daß Diefer feinen Rückzug 
mehr nad der Hauptitadt hatte, fondern gendthigt war, fih in 
Borfippa einzufchliegen. Es ftimmt mit dem frategifchen Blick, 
welchen Kyros auch im Feldzuge gegen Kröfos bewiefen hat, daß 
er fich zuerft gegen die Hauptftadt wendet, über deren Belagerung 
der Auszug feine Ginzelnheiten angiebt. Daß der Sturm auf 
Babylon wirklich in einer Nacht, in welcher die Babplonier ein 
Feft feierten, ausgeführt worden ift, jcheint nach der übereinftim- 
menden Zradition bet Herodot und Zenophon wie bei den Juden 
angenommen werden zu müſſen und bat an fid) durchaus nichts 
Unwahrjcheinliches. Die Behandlung des gefangenen Nabonetos, 
nach der Ausfage des Beroſos, entipricht dem Verfahren, welches 
Kyros bereitd gegen den Aſtyages und Deffen Söhne, wie gegen 
den Kröſos beobachtet hatte. | 

Acht und fechzig Jahre nad) dem Untergang Ninive’s, nad 
der glorreichen Wiederaufrichtung des alten babylonifhen Staats: 
weiens, war Babnlon, die ältefte Stadt und der ältefte Mittel: 
punft der Kultur im Stromthal des Euphrat und Tigris, troß 
der Morausfiht und der Feftungswerke Nebufadnezar’s in Die 
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Hand des Kyros gefallen (538 1). Auch bier withete Kyros io 
wenig gegen die Einwohner, wie gegen den König der ihm un 
terlegen war. Babylon erfuhr feine Zerflörung, feine Tempel 
und Paläfte, feine gewaltigen Mauern blieben unverjehrt 2), Ber 
jagungen in den beiden Gitadellen d. h. in dem Palaft der alten 
Könige auf dem Weftufer und in dem Nabopolafjar’d und 
jeiner Nachfolger auf dem Oftufer, schienen dem Kyros hin 
reichbend, um die Stadt in Gehorfam zu halten. Nur „die 
Mauer außerhalb der Stadt (d. b. die medifhe Mauer) befahl 
Kyros niederzumerfen “, jagt der Auszug des Berojos.. Es wäre 
eine gewaltige Arbeit geweſen dieſe lange Befeftigung überall 
dem Boden gleich zu machen, die Perfer begnügten fich deshalb, 
große Breſchen in Ddiefelbe zu legen. In diefem Zuftande war 
die Mauer noch als Xenophon mit den Zebntaufend in die Nähe 
von Babylon fam 8). 

, Die Provinzen des babylonijchen Reiches ſcheinen ſich ſämmt⸗ 
lich dem Kyros ohne Schwertftreih unterworfen zu haben, Am 
wichtigften waren die fyrifchen Lande und die Städte der Phöni— 
fier, welche Nebufadnezar erſt nad jchweren Kämpfen überwäl- 
tigt hatte. Die Phönikier, wentgftens die Tyrier, deren Ober 
häupter jeit jener langen Belagerung ihrer Stadt von den Königen 
Babylons beftätigt oder eingejeßt wurden (nach Nebukadnezar's Tode 
hatte fie den Merbal und dann den Hiram, der gegenwärtig regierte, 
aus Babylon zugefendet erhalten %), hatten fein Intereffe an der Fort: 
dauer der babyloniſchen Herrfchaft und mochten auf eine freiere Lage 
unter dem neuen Regimente rechnen; Herodot bemerkt ausdrücklich 
und Kenophon ſtimmt ihm zum Theil bei, daß die Phönifier fich frei- 
willig unterwarfen®). Dem Beijpiele der Phönikier folgten die 
Städte auf Kypros, obwohl fie dem Könige von Aegypten tribut— 
pflichtig waren. Sie behielten, wie die der Phönikier, wie die Kilis 
fier (oben ©. 489), diefer freiwilligen Unterwerfung wegen ihre ein 

1) Das Jahr jtebt durch den ajtron. Kanon und Beroſos bei Joseph. 
e. Apion. I, 20, feſt. 2) Serodot II, 159. — 3) Xenoph. Anab, 
1,4 Bd. 1. S. 470. — 4) ®. J. ©. 407 Anm. — 5) Herod. II, 19. 
Xenoph. Cyri inst. I, 1. 4, VII, 4, 1. Diefe Angabe wird durch Joſephos 
(c. Apion. I, 21) unterftügt, wo eine Aera nad) der Thronbefteigung des Kyros 
datirt. Polybios fagt, daß alle Syrer bis auf die Stadt Gaza fich beim Ans 
marjche der Perſer ergaben, hiernach bätte alfo nur ein Theil der Philiſter 
MWiderftand aeleiftet; XVI, 40, 4. Daß des Kyros Serrihaft aud in den Ge: 
— der Küſte überall etablirt war, beweiſt außer allem andern auch Esta 


1, 7.u.1.w. Diefe Beweile fann die allgemeine Wendung bei Herodot (III, 34) 
nicht entkräften. 
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heimischen Herrſcher unter perfüiher Oberhobett Y. Wie Nebus 
fadnezar den Juden ihre angeftammten Könige gelaffen, ſo 
lange Diejelben ihm Die Treue bewahrten, wie er und jeine 
Nachfolger den Städten der Phönikier Männer aus ihren alten 
Königsgejhlechtern zu ihren Oberhäuptern "umd jenen Statt 
haltern gejeßt hatte, jo verfuhr auch Kyros; wenigftens finden 
wir auch unter perſiſcher Herrfchaft in den Städten der Phös 
nikier Die alten Königsnamen Hiranı, Merbal, Agbal u. |. w. 2), 
Wenn Kyros in den ariechifchen Städten an der Küfte Kleins 
aſiens Männer an die Spike dev Gemeinweſen bringen lich, 
welche ihre Macht den Perſern verdanften (oben ©. 496), um in 
der Mitte jener Gemeinwejen jelbit Stüben ſeiner Herrfchaft zu 
haben, fo benugte er bier in Phönikien die alte Rivalität zwi: 
ihen Tyros und Sidon. Wenigſtens ericheint Sidon, jeit vielen 
Jahrhunderten dur Tyros auf Die zweite Stelle herabgedrüdt 
(Bd.1. S. 323), unter der perfiichen Herrichaft als die erfte Stadt 
Phönifiens, und ihre Könige haben den Vorrang vor den Fürs 
ften der übrigen Städte ®). 

Zu den Maßregeln, welche beſtimmt waren, die perfifche 
Herrfchaft in Syrien zu ftüßen, gehörte auch die Erlaubniß, welche 
Kyros den weggeführten Juden ertheilte, in ihr Land zurückzu— 
fehren und ihren Tempel wieder aufzubauen. Nicht bloß, daß er, 
die Juden durch Dankbarkeit an jich feſſeln wollte, jede Erneue- 
rung des babylonifchen Reiches bedrohte die Exiſtenz der wieder 
angefiedelten Juden und mußte fie zu erbitterten Feinden haben. 
68 waren acht und vierzig Jahre nach der Zerflörung Jeruſalems 
verfloffen, als den weggeführten Juden die Heimkehr geftattet 
wurde. Nicht alle machten von dieſer Erlaubniß Gebraud. Wie 
die von Salmanaffar vor etwa Hundert und achtzig Jahren vers 
pflanzten Israeliten in Medien und Affvrien, jo hatten auch viele 
derer, welche zur Zeit Jehonja’s und Zedekia's von Nebukadne— 
zar nach Meſopotamien und Babylon verjeßt worden waren, in 
diejen Zändern eine neue Heimath gefunden, welche fie dem Lande 
der Väter und dem Tempel Jehova's vorzogen. Aber die Prie— 
fter, viele aus den Gejchlechtern der Stammbäupter, der vormas 


I) Serod,. III, 19. V, 104. 110. Xenoph. Cyri ins, VII, 4, 1. 
vm,6,4 — 2) Serod. VI, 98. — 3) Sered. VII, 06. 98. 128. 
Diodor XVI, 41. Der NAufftand Sidons im Sabre 351 febrte dann das 
Verbältniß wieder um. 
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lige Adel des Landes, alle, denen das Heiligtum und das alte 
Baterland am Herzen lag, alle, denen Jehova „den Geift er: 
wedte”, wie dad Buch Esra jagt, traten den Zug über den 
Euphrat an. Es war eine anjehnlihe Zahl, melde das Land 
„jenjeit des Stromes“, welche die Wafferbäche Babylons ver: 
lieg, um in der alten Heimath wieder unter dem Feigenbaum 
zu figen und die Stadt David’ und den Tempel Jehova’s aus 
ihren Trümmern wieder auferftehen zu laffenz; mehr als 42,000 
Freie mit 7000 hebräiſchen Sflaven. 250 Maufthiere, 400 
Kameele, 700 Pferde und 7000 Eſel trugen die Habe der 
Heimfehrenden I). Mit der Führung des Zuges, der Anfied- 
fung der Heimfehrenden und der Leitung des neuen Gemein: 
wejend unter dem perfifchen Statthalter von Syrien wurde Seru- 
babel, der Sohn Sealthiels, von Kyros betraut. Er galt für 
einen Sproß des alten Königshaufes, für einen Nachkommen 
David’s, und fjollte ein Enfel des weggeführten Königs Jechonja 
fein 2). Ihm ließ Kyros. durd) jeinen Schagmeifter Mithridates 
die heiligen Gefäße ded Tempels von Serufalem einhändigen, 
welche Nebufadnezar als Trophäen im dem großen Thurm des 
Bel aufgeftellt hatte; es follen über fünftaufend Geräthe von 
Gold und Silber: Körbe, Beden, Becher, Mefjer u. dal. gewe- 
fen fein. Neben Serubabel war Joſua, der Hohepriefter, der 
angefehenfte im Zuge der Juden; er war ein Enkel des Hohen 
priefters Seraja, melden Nebufadnezar nad) der Einnahme Jeru— 
falems hatte binrichten laffen (Bd. I. ©. 558). Das Anjeben der 
Priefter war in der Verbannung gewachfen, da fie die natürlichen 
Häupter und Schiedsrichter der Auden geblieben waren, auch 
hatte fih dad Bolf nach Anleitung der Propheten gewöhnt, 
Jehova als feinen eigentlichen Herrn und König zu betrachten 
(oben ©. 499); anderer Seitd lag eine Wiederherftellung des 
Königthums in Jerufalem nicht im Intereſſe des Kyros. 

Ein ungennunter Prophet begleitet den Auszug der Juden 
aus Babylon mit Freudenrufen und Berfündigungen, welche von 
den kühnſten Hoffnungen überftrönen. War nicht der Fall Ba- 
bylons, die Heimkehr ein jicheres Pfand, daß der Zorn Jehova’s 
verföhnt jei? Sollte nun nicht der Anbruch jener glänzenden 
Zeit gefommen fein, welche die Propheten immer binter der 


1) Esra e. 2. — 2) Ghron. 1,3, 17 — IM, 
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Volzichung des Strafgerichts gezeigt hatten; follte man nun 
nicht die freudige Zuverſicht hegen, daß Jehova's Gnade fortan 
noch viel größer fein werde als vwordem fein Grimm geweſen 
war? So ſah man denn im Getit alle Veriprenate des Volkes 
Israel, Die feit den Zeiten des Königs Phul von Afforien weg: 
geſchleppt oder geflohen waren, aus fernen Landen, von Aegyp— 
ten und von den Inſeln wieder berbeifommer, Ierufalem follte 
jih mit einem Glanze, der die alte Herrlichkeit weit hinter, 
jich zurüdließ, wieder erbeben, das Bolf Jehova's follte das 
erite Volk der Erde werden und das wiedereritandene Zion der 
Mittelpunkt und der Hort aller Nationen fein. „Ziehet aus von 
Babel, heißt es in diefer Weiſſagung, fliebet aus der Chaldäer 
Yande! Mit AJubelitimmen machet es fund, verbreitet es bis an 
das Ende der Erde; ſprechet: Jehova bat erlöft feinen Knecht 
Jakob 9). Wie ſchön find auf den Bergen die Füße des Glücks— 
boten, der Frieden verfündet, der qute Botichaft bringt, der zu 
Zion ſpricht: dein Gott ift König ?). Hinweg, hinweg, zichet 
aus von dannen, feinen Unreinen rühret an. Ziehet fort aus 
ihrer Mitte!  Reiniget euch, die ihr Jehova's Gefüge traget 3)! 
In Freuden jollt ibr ausziehen umd in Frieden geleitet werden, 
die Berge und die Hügel werden vor euch in Jubel ausbrechen 
und alle Bäume in die Hände Hatichen . Jehova gebt vor euch 
ber und euren Zug beichliegt Israels Gott. War es Ichova 
nicht, der die Tiefen des Meeres zum Wege machte, daß durch» 
zogen die Erlöften? Sie dürften nicht In den Steppen, durch 
die er fie leitet, er fpaltet den Fels und es fließt Waffer 5. Co 
fehren die Befreiten Jehova's zuriick und kommen gen Zion mit 
Jubel, ewige Freude auf ihrem Haupte, es fliehen Kummer und 
Sorgen 6). — Arme, vom Sturm Umhergeworfene, Zroftlofe! 
Einen Fleinen Augenblid verließ dich Jehova, aber mit großer 
Liebe nimmt er dich wieder auf und mit ewiger Huld erbarm’ ich 
mic dein, ſpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß die Gemäffer 
Noah's nicht wieder über die Erde kommen jollten, alſo ſchwöre 
ih, nicht mehr auf Dich zu zürnen. Die Berge mögen weichen 
und die Hügel wanken, meine Huld weicht nicht mehr von Dir. 
As ein vertriebenes, herzbetrübtes Weib beruft dich Jehova, 


— 


1) Pfſ.-Jeſaias 48, 20. — 2) Pjf.-Jeſaias 52, 7. — 8) Pſ.-Jeſ. 
52, 11. — 4) Pf.-Jeſaias 55, 12. — 5) Pſ.-Jeſ. 48, 21. — 6) Pj.⸗ 
Jeſaias 51, 11. 

Tunder Gedichte des Alteribumd. I, 33 
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und wie zu einer Augendgemablin, die verſtoßen war, ſpricht 
dein Gott): Deine Trümmer und deine Deden und dein zer 
ftreures Land, was bis auf den Grund zeritört war von Gejchlecht 
zu Geichlecht, die Deinigen bauen die alten Trümmer und fie 
erneuern die alten Städte 2). Siebe, ich mache deine Wüſte wie 
Eden und deine Einöde wie den Garten Jehova's, ich lege in 
Bleiglanz deine Steine und gründe dich mit Saphiren, und mache 
von Rubin deine Zinnen und deine Thore von Karfunfelfteinen 3). 
Freude und Wonne iſt darinnen, Lobgeſang md Saitenjpiel. 
Dir wendet fich zu des Meeres Reichthum umd dev Völker Schäge 
fommen zu dir ?); wie einen Strom lenke ich das Heil nad) Je— 
rufalem und wie einen überftrömenden Bach der Völker Schäße ®). 
Deine Söhne, eilen berbei und deine Berwüfter ziehen aus ®). 
Erhebe rings deine Augen und ſchaue, deine Söhne kommen von 
ferne; und ich werde ſammeln zu den. Gejanmelten. Es harren 
die Inſeln und Zarfisichiffe voran, zu bringen deine Kinder aus 
der Ferne, ihr Gold und ihr Silber mit ihnen 7). Zu enge wird 
das Land den Bewohnern jein, erweitere den Plaß deines Zel— 
tes, und Die Teppiche deiner Wohnung lag ausfpannen, wehre 
e8 nicht! Ziehe lang Die Seile, zur Nechten und zur Linken 
ſollſt du dich ausbreiten 8). Für Die Nationen errichte ich mein 
PBanier, dag fie deine Söhne auf dem Arme bringen und deine 
Töchter auf den Schultern hertragen werden. Könige jollen deine 
Wärter fein und ihre Fürftinnen deine Säugammen, zur Erde 
follen ste fih vor Dir beugen und den Staub deiner Füße leden, 
und du ſollſt erkennen, daß ich Jehova bin, daß wicht zu Schan: 
den werden, Die auf mich barren “ 9). 

Es fehlte viel, daß je Fühne Ausfichten und Hoffnungen 
fi) verwirflichten. Zwar hatten die Edomiter, welche zur Zeit 
Nebufadnezar’s auf der Seite Babyloniens gegen die Juden ge: 
fochten 10), den Süden Auda’s eingenommen, aber das Land zu 
nächſt um Serufalem war frei und wohl nod) ziemlich entvölfert. 
Da ſich die Nüdfehrenden nun mit der Niederlaffung in Jeru— 
jalem ſelbſt und einigen nördlich davon gelegenen Orten, Anathot, 
Geba, Mihmas, Kirtath Jearim (von füdlihen Orten wird nur 


1) Pf. Iefaias 54, 6—11. — 2) Pſ.-Jeſaias 49, 19. 58, 12. — 
3) 3 er 54, 11. — 4) Pſ.-Jeſ. 60, 5. — 5) Pi. el. 66, 12. — 
6) Pl. Il. 9, 1. — T) CH 60, 4 29. — 9) Ei 54,2. — 


9) Ebd. 49, 22. 23. — 10) Br. l. S. 51. 
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Bethlehem genannt !) u. j. w. begmügten, fand die Anftedlung 
jelbft feine Schwierigkeiten. Die nächfte Sorge war natürlich die 
Wiederherftellung des Kultus nach dem Geſetz und der Sitte der 
Bäter, zu welchem Ende auf der Stätte des Tempels ein Brand: 
opferaltar errichtet wurde, um die vorgejchriebenen Opfer des 
Morgens und des Abends zu bringen. Die Priefter, Sänger 
und Leviten wurden wieder nach ihren Geſchlechtern geordnet, 
und Diejenigen, welche ihre priefterliche Abftammung nicht nach— 
weiſen fonnten, wurden vom heiligen Dienft zurückgewieſen 2); 
wie man denn auch Die Übrigen Heimgefehrten möglichft wieder 
nad) ihren alten Geſchlechtern zu ordnen ſuchte, um den Anfpruch 
und die Berechtigung auf beftimmten Befig und beftimmte Land- 
ftriche feftzuftellen. Dann wurden von allen Heimgefehrten frei- 
willige Gaben zum Wiederaufbau des Tempels erhoben; auch dier 
jenigen, welde in Babylonien zurüdgeblieben waren, jandten 
Beiträge, fo daß fiebenzig taufend Dareifen an Gold 8), und an 
Silber fünftaufend Minen zuſammengekommen jein follen. Hierauf 
wurden Kontrafte mit tyriſchen Steinhauern, beionders aber mit 
Zimmerleuten abgeichloffen, Gedern auf dem Libanon fällen und 
nad) Soppe flößen zu laffen, wozu Kyros Grlaubniß gegeben 
“ hatte, Im zweiten Jahre der Rückkehr Fonnte der Grund zum 
Tempel gelegt werden (536). Die Priefter in ihrer Kleidung mit 
Bojaunen, Leviten mit Gymbeln, Jehova zu loben, „daß er 
gütig und feine Gnade über Israel ewig jet“, waren zur Stelle. 
Manche von den Prieftern und Gejchlechtshäuptern, melde das 
alte Haus noch gejeben, sollen laut geweint haben, „viele aber 
erhoben die Stimme zum Freudengejchrei, daß der Schall in der 
Ferne gehört wurde“ *). Einige Lieder jprechen die Danferfüllte 
und gehobene Stimmung jener Tage aus. „Genugfam, beißt ed 
in ihnen, drängten fie mich von meiner Jugend, doch überwäls 
tigten fie mich nit. Auf meinem Nüden pflügten Pflüger, 30: 
gen lang ihre Furchen. Jehova ift gerecht, er zerſchnitt der 
Frevler Bande, Geprieſen jet Jehova, der uns nicht zur Beute 
gab ihren Zähnen; unjre Seele entrann wie cin Bogel dem 
Stride der Vogelſteller. Als Jehova Zion's Gefangenfchaft zu: 
rücführte, war unſer Zug voll Jubel und man ſprach unter den 


1) Ewald, Volk Israel II. S. 91. — 2) Gera II, 59-63. — 
3) Dareitos ift vom Zend, zara Gold, nicht mit den Griechen von Daretos db: 


zuleiten; vgl. unten. 4) Esra IN, S— 13, 
33 * 
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Bölkern: Großes bat Jehova gethan an Ddiefen! Ja erwählet 
hat Zehova Zion, erforen zu feiner Wohnung, zu feinem Ruhe— 
ort für und für. Hier wird er feine Priefter Fleiden mit Heil, 
bier wird er David’s Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmad 
Heiden!“ 1). 

Der glüdlih begonnene Bau fand bald Hinderniffe. Die 
Bevölkerung Samariens, welde aus den Neften der Israeliten 
und den Stämmen vom Gupbrat, welche Salmanaffar nach der 
Einnahme Samaria’s hierher verpflanzt hatte, zufammengemwachfen 
war, fam den Zurückgekehrten freundlich entgegen und bot ihre 
Unterftügung zum Bau des Tempels an), woraus gefchloffen 
werden muß, daß Das israelitiche Blut und der Jehovadienſt 
troß jener fremden Beimiſchung ein entichtedenes Uebergewicht in 
Samarien hatte. Der neue Tempel wäre damit das gemeinfame 
Heiligthum des wieder vereinigten Volfes Jsrael geworden. Aber 
die „Söhne der Wegführung ” waren viel zu ftolz auf die Schid- 
fale, welche fie erduldet, auf die Treue, melde ſie Jehova be 
wahrt, auf ihren reinen Stammbaum, als daß fie dieſes Aner— 
bieten angenonmen hätten, Der alte Streit zwijchen Israel und 
Juda erwachte fogleih von neuem und die Heimgekehrten batten 
deffen Folgen bald zu empfinden. Die Samaritaner drobten, 
nachdem fie abgewiejen worden, den begonnenen Bau gemaltjam 
zu hindern, und führten bei Kyros Beſchwerde. Kyros wollte 
feine Streitigkeiten unter der Bevölkerung Syriens; da der Bau 
des Tempels die Urjache des Zmiftes war, verbot er den Heim: 
gefehrten die Fortfegung deſſelben 3). 


d. Dad Ende des Kyros. 


Nachdem Kyıos den Medern die Herrichaft entriffen, butte 
er das Staatenſyſtem Afiens umgeftogen und in einer langen 
Reihe unabläffiger Kämpfe die Grenzen feines Reiches weiter ges 
zogen, als die Aſſyrer in ihrer gqlänzenditen Zeit. Ihre Herr: 
[haft über Kleinaften, zur Zeit ihres erften Aufihwungs, war 


1) Piälm 125— 132, — 2) Esra IV, 1.2. — 3) Gera IV, 5, 
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ſehr vorübergebender Natur, kaum mehr als ein glüdlicher Krieges 
zug gemwejen, und das Gebiet Kleinafiens, mas ihnen im Weften 
fpäterhin längere Zeit hindurch gehorchte, ging nicht über die 
Berge Kilifiens hinaus; ihre Herrichaft über Syrien batte kaum 
einen Augenblick die Grenzen Aegyptens erreicht umd mar auch 
bier niemals von bejonderer Feſtigkeit geweſen. Kyros ver: 
einigte alle Gebiete, welche vor ibm die Meder, die Lyder und 
die Babplonier beberricht hatten, unter feinem Zepter, ja er ging 
über deren Umfana binaus, indem er im Welten die Jonier und 
Lykier wie die Phoenikier mit fefteren Banden an fein neues 
Reich fnüpfte, indem er Im Norden die Kadufier am Kyros, die 
Safen, die Chorasmier, die Yandichaften über Sogdtana bis zum 
Jarartes bin unterwarf und dieſe äußerften Grenzen durch Feftuns 
aen ficherte, 

Die Beute jeiner zablveichen Stege foll unermeßlich geweſen 
jein. Plinius giebt die in dem Herricherfiß des Kyros zu Paſar— 
gadae aufgebäuften Schäße, „welche ihm durch die Beſiegung 
Aſiens zugefallen ſeien“, auf 34,000 Pfund Gold an, ohne die 
Gefäße und alles was verarbeitet war; an Silber auf 500,000 
Talente ®). Dieje Angaben find übertrieben, aber wir dürfen 
fiher annehmen, daß die Schüße der Königsburg des Dejofes 
zu Egbatana, die Schätze Nabovolaffar’s und Nebufadnezar’s, 
das zu Sardes aufgebäufte Gold des Gyges, Alyattes und Krö— 
i08, Die Kyros zufammen erobert batte, gewiß über jeden ſonſti— 
gen Mapftab hinausgegangen fein werden. Berechnen doch die 
Griechen die Siegesbeute, welche Mlerander von Mafedonten in 
den Paläſten der Nachfolger des Knros, zu Babylon, Suſa und 
PRerfepolis vorfand, auf 180,000 Talente 2). 

Nach allem, was aus den fpärlichen Zügen der Leberlie- 
ferung geichloffen werden fann, war Kyros ein Mann, der erft 
in feinen fpäteren Jahren zur Größe berangereift, die höchſten 
Ziele im Auge hatte 3) und dieſe nicht mit dem Ingeftüm der Ju— 
gend, fonderh mit befonnener Ruhe, mit unveraleichlicher That— 
kraft, unermüdlicher Anſtrengung und zäher Ausdauer verfolgte. 
Er mar ein Feldherr von fcharfem ſtrategiſchen Blick und rafcher 
Entichloffenheit im Handeln, ein Fürft von mehr als gemöhn- 


—- 


I) Plin, histor. natur. XXXIII, 15. — 2) Strabonp. 731. Ar- 
rien. Anab, III, 19. — 3) Bal. Plato Menex. p. 239, 
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licher Einficht in die Motive und Handlungsweife der Menſchen, ein 
Herrfcher von großem und milden Sinn. 8 ift fein Beiſpiel auf 
bewahrt, dag er einen feiner Siege mißbraucht hätte, die Könige, 
welche der Krieg in feine Hand gegeben, ließ er gegen die Sitte 
des Orients am Leben, er begnügte fich, ihnen beftimmte Wohn— 
jige anzumeifen. Die Völker wollte ev nicht bloß durch die Gewalt 
der Waffen befiegen, er wollte fie auch durch Schonung mit feis 
nem Regiment veriöhnen. Aber auch ihr paffiver Gehorſam ge: 
nügte ihm nicht, er fuchte thätige Stügen für feine Herrichaft 
in den Intereffen gewiffer Klaffen feiner neuen Unterthanen. Die 
Begünftigung der Tyrannenberrichaften in den griechiichen Städ— 
ten, die Erhebung Sidons gegen Tyros, die Anjtedlung der 
weggeführten Juden in PBaläftina können nur im dieſem Sinne 
gedeutet werden, Gin väterlicher Regent für fein eigenes Volk, 
die Perier, welche ibm den erften Rang in Aſien verdanften, war 
er ohne Habſucht gegen die unterworfenen Stämme. 

Die Perjer haben dem großen Stifter ihres Neiches das 
danfbarfte Andenken bewahrt. Der Eindrud, welchen feine Tha: 
ten binterliegen, die Dimenfionen, welche fein Leben in den Aus 
gen der Nachwelt annahm, müſſen gewaltig gewefen jein, Nur 
dadurch iſt es erflärbar, daß ſich Sage und Poeſie faum 
achtzig Jahre nach feinem Tode bei den Perſern wie bei den 
Medern in der Weife feiner Schickſale bemächtigen und diejelben 
jo wunderbar ausſchmücken fonnten, wie wir Died in den Erzäh— 
lungen von des Kyros Jugend gefunden haben, wie wir Dies bei 
den Erzählungen von feinem Tode wieder finden werden. 

Aeſchylos läßt den Dareios jagen, daß „Kyros ein glüd: 
jeliger Mann gewejen, der allen liebevoll Frieden gegeben, dem 
die Gottheit nicht gezürnt babe, da er milde und wohlgefinnt 
geherrſcht“ 2). Herodot verfichert, daß die Perfer den Kyros ib 
ren Vater nannten, „weil er milde regiert und ihnen alles Gute 
verichafft babe” 2); und XKenophon bemerft, daß Kyros feine Un: 
tertbanen wie Kinder gehalten babe und dafür von ihnen wie ein 
Vater geehrt worden ſeis). In den Büchern über die Gejeße beißt 
e8, Daß „die Perjer unter Kyros noch in der Mitte gewefen 
jeten zwischen Freiheit und Knechtichaft, die Herrichenden hätten 


1) Persae 768 — 773. — 2) 111, 8b. — 3) Cyri inst. VII, 8, 1. 
VIII, 2, 8. 
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den Beherrſchten Antheil an der Freiheit gegeben, darum jeten 
die Krieger ihren Führern ergeben geweſen und tapfer im der 
Gefahr. Und wenn ein verftändiger Mann dageweſen jet, io 
babe ihm Kyros Freiheit der Rede und Gelegenheit gegeben, ſich 
zum gemeinen Beften auszufprechen, und babe Die geehrt, welche 
einen guten Rath zu ertheilen verſtanden hätten, jo daß zu der 
Zeit Perſien Fortichritte gemacht Hätte durch Eintracht, Freund: 
shaft und Gemeinjchaftlichfeit der Flugen Rathſchläge; Kyros 
jelbft aber jet ein guter Heerführer und ein Mann gewejen, der 
jein Land liebte” N, Der von Perfien ausgehende Ruf von des 
Kyros friegeriicher Größe und jeiner Negentenweisheit faßte auch 
bei den Hellenen jo tiefe Wurzeln (ob, ©. 469), daß Xenophon 
e8 unternehmen fommte, an den Beifpiele des Kyros in einem 
biftoriichen Romane zu zeigen, Durch welche Mittel große Reiche 
erworben und behauptet würden. 

Nach der Eroberung Babylons war Kyros Die legten neun 
Jahre feiner Regierung hindurch im Often befchäftigt. In dieſe 
Zeit muß die Bezwingung der Nrachoten, die Einnahme Kapiſſa's, 
die Interwerfung der Acvafa fallen, wovon mir oben geſpro— 
chen haben. In dieſe Zeit gehört ferner jener Zug an den Ins 
dus und die Gefahr des Kyros in der gedrofifchen Wüſte, die 
Stcherung der Grenzen Sogdiana’s gegen die Mafjageten (oben 
S. 468). Es war auf einem dieſer Kriegszüge im fernen Often, 
dag der Gebieter von Aften im neun umd jechztaften oder fiebzig- 
ften Zahre feines Lebens, im neun und zwanzigften nach der Bes 
zwingung des Aftyages (oben ©. 458. 459), den Tod fand. 

Herodot erzählt, bei den Maifageten habe die Tomyris, 
das Weib des Königs, nad) dem Tode ihres Mannes die Herr: 
ichaft fortgeführt. Kyros babe um ihre Hand geworben, Tomy— 
vis aber habe erkannt, daß Kyros nicht nach ihr, jondern nad) 
der Gewalt über die Maffageten trachte, und babe ihm ver: 
boten, zur Brautwerbung in das Land der Maffageten zu fommen, 
wie er begehrt hatte. Da ſei Kyros denn mit offener Gewalt 
an den Jarartes gezogen, habe Brüden über den Fluß zu jchlagen 
begonnen und Thürme auf den Fahrzeugen errichten laffen, melde 
das Heer überführen follten; denn er erwartete, daß die Maffa- 
geten ihm den Uebergang ftreitig machen würden. Indeß habe 
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die Tomyris zu ihm ygejandt und ihn ermahnt fich mit dem zu 
begnügen, was er befige. Wenn er aber durchaus die Stärke der 
Maffageten  verfuchen wolle, ſo follte ihm die Mühe des Ueber 
gangs erleichtert werden; ſie wolle mit den Maſſageten drei Tage: 
märjche weit ins Land zurückgehen; wole er fie aber lieber in 
feinem Lande erwarten, jo möge er das Gleiche thun. Nun wär 
ren die Fürften der Perfer der Meinung gewejen: man möge 
zurüdgeben, die Maifageten über den Strom laffen und hier mit 
ihnen ſchlagen. Kröſos aber jet im Rathe des Kyros anderer 
Anfiht geweſen: man müſſe über den Jarartes gehen, dem Rüd: 
zug der Maffageten folgen und dann nicht bloß Gewalt, fondern 
auch Lift gegen ein jo rohes Volk brauchen. Tomyris hielt ihr 
Wort, fie gina mit den Maffageten vom Jaxartes zurück, Kyros 
folgte. Für den Fall, dag das Unternehmen unglücklich enden follte, 
fandte er feinen Sohn Kambyſes vom Ufer des Jaxartes zurüd 
und empfahl ihm, den Kröſos in Ehren zu balten, wenn er jelbft 
nicht wieder heimkehren follte. Als Kyros das andere Ufer betres 
ten hatte, ſah ev in der erften Nacht, die er im Maffagetenlande 
zubrachte, den Sohn feines Vetters Hyſtaſpes (Vaſhtaſpa), den 
Enfel des Arſames (Arſhama), den jungen Dareios ®), der daheim 
in Perfis geblieben war, im Traume mit zwei großen Flügeln an den 
Schultern, von denen der eine Afien, der andere Europa überfchat: 
tete. Weberzeugt, daß diefer Traum ihm einen Aufftand des Dareios 
wahrjage, ſprach Kyros am folgenden Morgen zum Hpflafpes: Für 
mid) forgen die Götter und zeigen mir an, was geſchehen wird. 
Dein Sohn hat Böſes wider mich im Sinn, ziehe beim nach) Perſis 
und bewahre ihn wohl, daß, wenn ich die Maffageten unterworfen 
babe und zurüdfehre, du ihn mir zur Unterfuchung ftellen fannft. 

Als Kyros einen Tagemarich jenfeit des Jarartes war, that 
er wie Kröſos ihm zuvor gerathen. Er Tieß den unbrauchbaren 
Theil feines Heeres ſammt allem Troß mit vielen Vorrätben an 
Speife und Trank im Lager; dazu ließ er viele Schafe jchlachten 
und zurichten und Wein in Beden füllen; er. jelbft aber zog mit 
dem größten und bejten Theile jeiner Krieger rückwärts an den 
Strom. Bald fam ein Theil der Maffageten, von Spargapifes, 
dem Sohn der Tompris geführt, an das Lager; fie hieben die 


1) Chen S. 456 Anm. Daß Arfames für Arfafes gefefen werden muß, kann 
nach der Infchrift von Rifitun und Herodot (VII, 11) nicht mehr zweifelhaft fein. 
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Zurücgelaffenen, obwohl fie fich zur Webre jegten, nieder, mad 
ten ſich ſogleich an die zubereiteten Vorräthe und Getränfe und 
ianfen bald, angefüllt von Speiie und Wein, in Schlaf. Da 
überfiel Kyros die Soralofen, viele wurden getödtet, noch mehrere 
gefangen; unter Diefen war Spargapifes. Tomyris fandte nun 
einen Boten an Kyros, der jo ſprach: Kyros, unerſättlich im 
Blute, rühme dich diejer That nicht, die du vollbracht haſt durch 
ein Gift, welches auch euch zum Raſen bringt und euch jchlechte 
Worte entitrömen läßt. Gieb mir mein Kind zurüd, dann ſollſt 
du ungefährdet aus Diefem Lande weichen, wo nicht, jo ſchwöre 
id) bei der Sonne, unſerm Herrn, daß ich dich mit Blut fättigen 
will, jo unerſättlich du biſt. Kyros ſchlug das Verlangen ab, 
und Spargapijes, aus jeinem Rauſche erwacht, gab fich ſelbſt den 
Tod, nachdem ihm Kyros auf fein Bitten die Feſſeln hatte ab- 
nehmen laſſen. Da zog die Königin mit ihrer ganzen Macht 
heran. Es war Die gemaltigfte Schlacht, weldye die Barbaren ges 
ſchlagen. Zuerſt wurde mit den Pfeilen und Wurfſpießen gekämpft, 
als diefe aber verichoffen waren, im Handgemenge mit Lange und 
Säbel geftritten. Lunge blieb der Kampf unentichteden, da feiner 
fliehen wollte, am Ende uber gewannen die Maffageten das Weber: 
gewicht, der größte Theil der Perſer wurde erichlagen und Kyros 
mit dieſen. Tomyris ließ dem Leichnam des Kpros unter den 
Zodten bervorjuchen, bieb ihm den Kopf ab, ſteckte diefen in einen 
Schlauch, welchen fie mit Blut gefüllt hatte, und fprach: Obwohl 
ich febe und yefiegt babe im Rampfe, haft du mich dennoch fchwer 
getroffen, indem du mir Fiftig meinen Sohn genommen; nun aber 
will ich Dich, wie ich Div gedroht, mit Blut fättigen ). 

Nach Divdor’s Angabe fiel Kyros lebend in die Gewalt der 
Königin der Skythen und fand den Tod, indem fie ihn ans Kreuz 
schlagen ließ. Juſtin berichtet, daß die Tomyris nach dem Tode 
ihres Sohnes den Kyros ebenfalls durch Lift befiegt babe, indem 
fie zum Schein geflohen und die Perfer in Engwege gelodt, wo 
fie Binter Bergen einen Hinterhalt aufgeftellt hatte. So babe ite 
bier das ganze perfifche Heer mit dem Könige ntedergehauen, 
200,000 Mann, dag auch nicht ein Bote der Niederlage entkom— 
men fei. Auch Polyän kehrt die Erzählung Herodot’s um, indem 
er erzählt, daß die Maffageten zum Schein geflohen ſeien und den 
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Perſern ihr veich verfebenes Lager abſichtlich überlaſſen hätten. 
Als nun die Perſer hier geſchmauſt, habe ſie Tomyris in der 
Nacht überfallen und mit ihnen den Kyros niedergemacht 1). 

Ganz anders berichtet Ktefias. Kyros zog aus gegen die Derbier 
oder Dyrbäer, welche an Baktrien und Indien grenzen und von dem 
König Amorrhäos beherricht wurden ; ihnen kamen andere Inder 
mit Glephanten zu Hilfe. Als es zur Schlacht Fam, ftellten die 
Derbier die Efephanten in einen Hinterhalt und jchlugen auf dieje 
Weiſe die NReiterei des Kyros in die Flucht. Auch Kyros ſtürzte 
vom Mferde, und ein indifcher Mann traf den König, da er am 
Boden faq, mit dem Wurfipieß unter dem Hitftgelenf in den 
Schenfel. Bon den Seinigen aufgefunden, wurde Kyros ind pers 
fiiche Lager zurückgetragen. Zehntauſend Mann waren auf jeder 
Seite gefallen. Aber als nun gleich darauf Amorges, der König 
der Safen (oben ©. 466) mit einer Berftärfung von 20,000 ſaki— 
ſchen Reitern eintraf, wurde der Kampf erneuert; die Perfer und 
die Saken fiegten, 30,000 Derbier wurden niedergehauen ; ihr 
König Amorrhäos fand jelbft mit jeinen beiden Söhnen den Tod; 
von den Perfern blieben 9000 Mann. Kyros aber fühlte fein 
Ende nahen md erflärte feinen letzten Willen. Zu feinem Nach: 
folger ernannte er feinen älteften Sohn Kanıbyfes, dem jüngern 
überwies er als Statthalterichaft Baktrien und das Land der 
Ehorasmier, Parther und Karmanen, deren Einfünfte ihm zufallen 
jolften; jeinen Stiefjöhnen, den Kindern des Spitames, gab er 
die Satrapieen der Derbiffer und Barfanier (©. 459. 464), und 
empfabl allen feinen Kindern, den Rath der Amptis (dev Tochter 
des Aſtyages, welche Kyros in jeinen Harem genommen) zu ehren. 
Auch mußten fie ihm die Hand darauf geben, den König der Sa: 
fon Amorges ald Freund zu behandeln und einander Freunde zu 
fein; und dem, welcher gegen die andern wohlwollend verfahren 
würde, verbieß er Gutes, dem aber, welcher Uebles beginne, 
Böſes. So ſtarb Kyros am dritten Tage, nachdem er verwundet 
worden ). — 


1) Die», 11,44. Auftin 1,8 Polyden. VIL 28. — 2) Cte- 
sias Pers. 9. Nach Ktefias waren Kambyſes und fein Bruder die Söhne der 
Amytis, nach Herodot die Söhne der Kaſſandane. Die leßtere Angabe ift wahr: 
fcheinficher, da Kyros gewiß bereits verheirathet war, ehe er den Aſthages be— 
fiegte und die Tochter des Aſthages beim Sturzge ihres Vaters zwei Söhne 
hatte. Den Bruder des Kambyſes nennt Herodot Smerdis, Aeſchylos Merdis, 
Ktefins und Xenophon Tanyoxarkes; aus der Inſchrift von Bifitun wiffen wir, 
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So wenig als bei der von ihm erzählten Jugendgeſchichte 
des Kyros iſt Herodot bei feiner Darſtellung des Endes des Ky— 
ros der Meinung, daß er die Dinge berichte, wie ſie wirklich ge— 
ſchehen ſeien. Er ſagt, von den vielen Erzählungen, welche über 
den Tod des Kyros vorhanden wären, ſcheine ihm dieſe die 
wahrſcheinlichſte ); und daß es in der That noch wunderbarere 
Darſtellungen gab, beweiſen Diodor's und Juſtin's Berichte, welche 
keinen Mann vom Heere des Kyros davon kommen und ihn ſelbſt 
am Kreuze ſterben laſſen. 

Wir haben ſchon oben geſehen, daß es im fünften Jahr— 
hundert im Weſten von Iran, bei den Medern und Perſern epi— 
ſche Gedichte gab, welche das Leben und die Thaten des Kyros 
befangen (oben ©. 452 flgd.); wir find den Spuren dieſer Poeſie 
bereits im der Gejchichte der Erhebung des Kyros begegnet, wir 
werden Ddiejelben auch in der Geichichte des Kambyſes und des 
Dareios antreffen. Es waren jowohl biftorifche Erinnerungen als 
Volksſagen, aus welchen dieſe Poeſie erwuchs, wie ſie jelbft dann 
wieder auf die Tradition zurückwirkte. Wo dem Herodot an: 
dere Nachrichten fehlen (über den Untergang des Indijchen und 
babylon iſchen Reichs hatte er amderweit Kunde), legte er die 
aus diefer Poefie entftandenen Ueberlieferungen zu Grunde. Der 
Traum des Kyros, welcher dem Dareios die Herrjchaft über Aften 
und Europa verheißt und deffen zufünftige Größe verfündet, ftellt 
fih dem des Aftyages zur Seite und gehörte einem Gedichte an, 
welches auch die Thaten des Dareios umfaßte; für die Ereigniffe 
im Maffagetenlande und den Tod des Kyros ift er vollfommen 
überflüffig.. Die Werbung des Kyros um die Tomyris, der Traum 
und die Ahnungen des Kyros, die Offenheit der Tomyris neben 
der Hinterlift des Kröſos, die Niederlage der Maffageten beim 
Stiegesmahle, der junge Spargapiſes, welcher fihb aus Scham, 


day er Bartja hieß. Daß beide Zöhne von derjelben Mutter waren, bejtätiat 
diefe Injchrift (I, 10). Das Volk, welches Kyros zulegt befämpfte, hieß nach 
dem Auszuge des Photios Derbiffer. Indeß wohnten diefe am kaspiſchen Meere 
und es in unmöglich, daß diefen Inder mit Elephanten zu Hülfe famen. Der 
Auszug des Photios ift äuperft nachläſſig; da ihm die Dyrbäer unbefannt waren, 
jubftituirte er oder die Abichreiber wohl die befannteren Derbiffer. Stephan. 
Byzant. (Seißixxas und — bemerkt, daß Ktefias den Namen Derbikker 
nicht habe, ſondern nur von Terbiſſern und Dyrbäern ſpreche „welche an In— 
dien grenzten“ ein glückliches, gerechtes und ſehr reiches Volk. 


1) Herodot I, 214. 
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beraufcht gefangen worden zu fein, den Tod giebt, Die Klagen 
und die Rache der Mutter, der Umſtand dag der Rath des ver 
fhonten Kröfos den Untergang des Kyros verichuldet, der blutige 
Schlauch u. ſ. w. find unverfennbar Züge, welche der Poeſie ans 
hören. ‚Mir haben danach in Herodot's Bericht eine durch die, 
Poeite umgeftaltete Nelafton, wie über das Ingendleben, fo aud 
über das Ende des Kyros vor un. 

Dieſe Sage vom Tode des Kypros mag. fich dadurch gebildet 
baben, daß Kyros im den Gegenden des Orus und Jararfes nicht 
bloß genen die Sufen, jondern auch gegen die Maflageten ge 
fimpft batte, wie feine Feltungsbauten an der Grenze Sogdia- 
na’8 beweiien. Bei dieſen Völkern führten zuweilen Königinnen 
an der Stelle ibrer gefangenen oder geftorbenen Männer die Herr 
ſchaft (oben ©. 467). In dem Kampfe aegen die Safen war 
Kyros einft von deren Königin geichlagen worden, und es war. 
offenbar von poetiichem Effeft, wenn man den Beſieger Aftens 
im Kampfe acgen ein Weib erliegen und den Tod finden lief. 
Die Preisgebung eines reichgefüllten Yagers, jene Lift, welche 
nach Herodot gegen die Maſſageten gebraucht wurde, war einmal 
von Kyros im Kriege gegen die Safen angewendet. worden ). 
Dieſe frappanten Ereigniſſe des Sufenfrieges fonnten um jo Teich. 
ter anf die Maffageten übertragen werden, weil Kyros wirklich in 
einem Kampfe im Nordoften feines Neiches den Tod fand. 

Auffallend bleibt dann immer noch, daß das iraniſche Ge 
dicht die Tompris in einem entſchieden hefferen Licht zeigte als 
den Kyros, deſſen unerſättliche Eroberungsgier, deffen Hinterlift 
und Blutdurſt den verdienten Lohn finden. Man könnte vermu— 
then, daß dieſe Züge aus Herodot's Anſchauung von der Ueber— 
hebung des Menſchen, welcher Die Strafe des Geſchickes Folge, 
hervorgegangen ſeien. Aber wenn es auch immerhin dieſe Züge 
waren, welche Herodot vermochten, aus den verichiedenen Rela- 
tionen über den Tod Des Kyros gerade dieſe herauszunehmen, 
fo bat die Erzählung doch einen in fich abgeichloffenen Charakter, 
nnd Herodot tritt fonft mit feiner eigenen Theorie viel offener 
bervor. Es bleibt danach nur die Annahme übrig, daß es ein 
mediiches Gedicht war, welches Herodot’s Darftellung vom Tode 
des Kyros zu Grunde liegt, wie wir Spuren medifcher Die: 


1) Straben p. 512. 
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tung auch in der Jugendgeichichte des Kyros, und zwar jowohl in 
den Berichten des Deinon mie des Nifolaos und des Herodot 
ſelbſt gefunden haben (©. 449. 450. 453), Die Meder batten 
ein Intereffe daran, den Zerſtörer ihres Neiches, ihren Beſieger, 
eines ſchmählichen Todes fterben zu laffen, und Herodot gab dann 
diefer Relation den Vorzug, weil fie mit feiner Theorie von 
dem Neide der Gottheit, von der Strafe, melde die Götter über 
den Menichen verhängen, welcher über das ihm erlaubte Map 
hinausgeht, zuſammenſtimmte. 

Alle Erzählungen, weldye den Kyros lebend oder todt in Die 
Gewalt der Maffageten fallen laffen, finden ibre bifteriihe Wi— 
derlegung dadurch, daß Der Leichnam des Kyros zu Pafargadä 
rubte, und man Darf nach alle dem nicht Anſtand nebmen, dem 
Bericht des Ktefins über den Tod des Kyros, der einfach und 
nicht bloß in ſich vollfommen wahrſcheinlich tft, ſondern auch durch 
genaue Angaben Die Benußung zuverläffiger periticher Quellen’ be: 
zeugt, den Vorzug zu geben. Das Kyros im Nordoften des Rei— 
ches Kriege führte, daß er die Acvafa im Hindukuh unterworfen, 
baben wir geſehen. Es it demnach durchaus glaublih, daß er 
einen Verſuch machte, in Diefer Richtung weiter vorzudringen, 
wenn uns auch dev Name der Derbier und Dyrbäer fonft unbe 
kannt tft; vielleicht trachtete ev nach der Unterwerfung der gold: 
reihen Derden oder Darada im Himalaja, welche Dareios nad: 
mals wirklich unterwarf (oben ©. 269). Die Ermahnungen, 
welche Ktefias den fterbenden Kyros an feine Söhne richten läßt, 
find durchaus der Lage angemeffen und natürlich, wie die Ver 
tbeilung der Satrapieen, die Kyros letztwillig trifft. Auch bei 
Xenophon ftirbt Kyros nach einer Rede, welche er an jeine Söhne 
und die Fürften der Perſer gerichtet hat 

Zu Pafargadä, wo Kyros feine Reſidenz gehabt, fand er auch 
feine Rubeftätte (529 I). Im einem von Quellen durchriefelten, 
von Bäumen aller Art beichatteten, mit dichtem Graſe bewachſe— 
nen Baradiefe war ein vieredines Gebäude aus Quaderfteinen er: 
richtet, auf einem breiten Unterbau erhob ſich oben das Gemad, 
in welches nur eine ſchmale Thür führte, Hier war der Leichnam 
des Kyros beigefeßt. Auf einem Nubebette mit goldenen Füßen, 





1) Oben ©. 469. Nach Ktefiad (Pers. 9) ſchickte Kambyſes den Leichnau 
feines Vaters durch den Verſchnittenen Bagapates nach Perfien. 
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über welches ein babyloniſcher Teppich und Purpurdeden gebreitet 
waren, ftand der goldene, oben offene Sarg. Daneben auf einem 
Tiſche waren goldene Schalen und Becher und anderes Prachtge:' 
räth aufgeftellt, außerdem ſah man perfiihe Schwerter, Hulsfetten 
und Ohrringe, mediſche Gewänder, Ober: und Unterfleider von 
dunfelblauer Farbe, und Beinfleider in den Gemach. Es waren 
wohl die Geräthe, Waffen und Kleider, deren fich Kuros bei ſei— 
nem Leben bedient. Magier, deren Amt vom Bater auf den Sohn 
erbte, bewachten. das Grab des Kyros; Dareios jollte fie aus Eg— 
batana bierher verpflanzt haben, Ste erhielten täglich ein Schaf, 
Wein und Weizenmehl, jeden Monat aber ein Pferd zum Opfer. 
Alerander von Makedonien jah Die Leiche noch in dieſer Umge— 
bung. Die Injchrift auf dem Grabe des Kyros lautete nad) der 
Angabe des Ariftobulos: „O Menſch, ich bin Kyros, des Kam— 
byies Sohn, der den Perjern die Herrichaft gegründet und Afien 
beberricht hat, Neide mir Ddiejes Denkmal nicht.” Nah One; 
jifritos fjagte die Anfchrift nur; „Hier fiege ih, Kyros, der Kö— 
nige König“ 4). J 

Bei der heutigen Stadt Murghab erhebt ſich in einer mit 
Trümmern von Thurmbauten, großen Marmorquadern, Säulen: 
ſchäften und Mauerreften bededten Ebene auf einem Unterbau 
von fieben Stufen (dev immer miederfehrenden heiligen Zahl) ein 
ihmudlofes Gebäude von großen, genau in einander gefügten 
Quadern des ſchönſten weißen Marmors, von einem wenig ge- 
hobenen Giebeldach überdedt; die ruhigen einfachen Formen des 
Baues machen den Eindrud des Ernftes und verkünden die Würde 
des Orts. In der Nähe Diejes Gebäudes findet fi neben Trüm— 
mern, welche einem größern Bauwerk angehört zu haben jcheinen, 
auf einem funfzehn Fuß hohen Marmorblof eine fchlanfe Figur 
mit vier Klügeln, über welcher die Worte gelefen werden: „Ach 
bin Khurufb der König, Achämenide.“ 


l) Ctesias Pers. 9. Arrian. Anabas, \l, 21. Strabon p. 730. 
Plin. v1, 29. Plut. Alex. 69. Gurtius referirt, dap nur das Schild des 
Kyros, zwei ſtythiſche Bogen und ein Schwert im Grabmal geweſen: X. 1. 
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6. Die Eroberung Aegyptens, 


Kambyjes (Kabutja) war im Glanz der Siege feines Vaters 
aufgewachien. Der Friegsluftige Sinn, die Freude der Perſer an 
den Waffen, der Ehrgeiz und der Trieb der Eroberung mußte 
durch dreißigjährige Kämpfe, durch fo viele und jo große Erfolge 
den Gipfel erreicht haben. Nachdem Lydien und Babvlonien ge: 
fallen, gab es fein würdigeres Ziel, welches der Sohn des Kyros 
jich fteden Fonnte, als die legte Großmacht, welche allein noch 
übrig geblieben war neben Perſien, als das alte Reich der Pha— 
raonen den Eroberungen des Kyros hinzuzufügen. 

Wohl waren Plammetih und jeine Nachkommen ernfthaft 
bemüht geweſen, Aegypten wieder zu dem Range zu erheben, wel- 
hen es einft unter den Amenophis, den Sethos und Ramſes als 
die erfte Macht der alten Welt eingenommen. Aber die Unter 
nehmungen Plammetih’s und Necho's um Thaten der großen 
Pharaonen in Syrien und Mefopotamien zu erneuern, waren 
durch den hartnädigen Widerftand der Philifter, durch die große 
Niederlage bei Karchemiſch, durch den raſchen Aufſchwung Babvlons 
unter Nebufaduezar vereitelt worden,  Bergebens hatte Hophra 
verjuht den Fall Ierufalems, das Vordringen des babuloniichen 
Reichs bis an die Grenzen Aegpptens zu hindern. Im Innern 
jtand es nicht befier. Der Thron der Pſammetichiden jtüßte ſich 
mehr auf fremde als auf einheimiſche Kräfte, auf die Unter— 
ftüßung dev Seemächte, auf Die phoentfifchen und ioniſchen Söld— 
ner, und nach der Unterwerfung Syriens durch Nebufadnezar auf 
die letzteren allein. Der Pharao Amafis, welcher durch eine Re— 
volution auf den Thron des Menes erhoben worden war, Das 
Haus Pſammetich's geftürzt hatte, war nicht der Mann, Die 
vorhandenen Uebelftinde, Die Untergrabung des altägypti— 
ichen Wejend durch Die Begünftigung der Ausländer zu heilen; 
er verjhlimmerte fie Durch noch größe Bevorzugung der Griechen. 
Sp ftand Aegypten troß der materiellen Blüthe, troß des großen 
Wohlſtandes und des lebhaften Handelsverkehrs auf Ichwachen 
Füßen. Die KFortichritte des Kyros erfüllten den Amafis 
mit einigem Bedenken; er fagte dem Kröſos jeine Hülfe zu, ließ 
jedoch nachher fogar den Fall Babylons, die Einverleibung Sy: 
viens in Das perfiiche Reid) geſchehen; ev ließ es geſchehen, Daß 
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die Grenze Perfiens bis über die Städte der Philifter hinausge— 
rückt wurde, daß die Städte von Kypros, welde er einft zinsbar 
gemacht hatte, jid) den Perſern unterwarfen ), ohne zu bedenken, 
dag die Reihe der Unterwerfung dann auch an Aegypten fommen 
müfle. Gr juchte nun Freundſchaft und Bündnig mit Kyros2). 

Herodot erzählt, Kambyſes babe bei Amafis um die Hand 
von Defien Tochter werben laſſen. Amaſis, welcher gefürchtet, 
Kambyſes werde feine Tochter nicht als Gemahlin, jondern als 
Kebsweib halten, babe ibm jtatt feiner Tochter Die Nitetis, ein 
Kind des von ihm enttbronten legten Piammetichiden, Hopbra, 
geiendet. Als Dies Kambyſes entdeckt, babe er voll Zom über 
joldye Beleidigung beſchloſſen, den Amafis mir Krieg zu überzie: 
ben 3. Es bedurfte feiner ſolchen Beranlaffung, Das. im glüd- 
lichten Aufiteinen beariffene Perierreich zum Anariff aegen Aegpp— 
ten zu treiben. 

Die Vorbereitungen des Kambvies zum Feldzuge gegen 
Aegypten waren vortrefflich.  Giner der Befehlshaber der grie: 
chiſchen Zruppen des Amafis, Phanes von Halifarnaß, war, 
weil er ib vom Pharao beleidigt. alaubte, aus dem Heere 
und aus Aegypten entwichen und zu den Perjern gegangen 9. 
Der Verhältniffe genau Fundig, batte diefer dem Kambyſes ge 
ratben, mit den Araber zwiichen Syrien und Aegypten (d. h. 
‚den Stämmen auf der Halbiniel des Sinai, den Amalefitern und 
Midtanitern (Bd. 1. S. 138) Freundſchaft und Bündniß zu jchlie- 
gen, um Diefe zu bewegen, die Verſorgung des Heeres mit Waſ— 
jer auf dem Mariche durch die Wüfte zu übernehmen. Die Araber 
gingen auf Die Anträge des Kambyjes ein und erwarteten das 
perfiihe Heer mit einer Menge von Waflerichläuchen auf ihren 
Kameelen. 


Be — — — — 


1) Br. J. S. 600. Herodot Il, 19. — 2) Herod. 1,1. — 
3) Serod. IN, 1—3. Die Aegypter machten zu ihrem Trofte den Kambyſes 
un Sohne der Nitetis und des Kyros. Val. Deinon bei Athenäos p. 560. 
—* nach Kteſias (bei Athen. I. e.) war die Nitetis ein Kebsweib des Kam: 
byſes. Was die Brautwerbung des Kambyſes und die Beleidigung durch Amafis 
einiger Maßen alaublich machen könnte, ift die von Herodot berichtete Mip: 
handlung des Keichnams des Amafis durch Kambyſes (III, 16.); indeß fann dies 
auch nichts als turannifcher Muthwille gewefen fein. Dem Herodot paßte diefe 
Erzählung vortrefflich in fein Spftem. Den Amafis oder doch deffen Sobn er: 
eilt die Strafe für den Sturz des Hophra durch die Tochter des von ihm ent; 
thronten Königs. — 4) Nach Ktefias war Kombaphes, ein Verfchnittener des 
Amafis, zum Kambyſes entwichen und hatte diefen Fund getban „die Brüden 
und alle andern Dinge der Aegypter“; Pers, 9. 
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Hiermit nicht zufrieden, hatte Kambyſes beichloffen, den 
Marich des Heeres umd den Angriff zu Lande von der Eee her 
unterftügen zu faffen. Die Herrichaft über die ſyriſche und anas 
toliſche Küſte, welche Kyros gewonnen hatte, die Herrſchaft über 
die beiden Seemächte jener Tage, Über die Städte der Phoenikier 
und Jonier jollte benugt werden; zum eriten Male jollte ein 
perſiſches Heer von einer Flotte begleitet werden. Die phoeniki— 
hen Städte wurden aufgeboten, ihre geſammten Kriegsichiffe zu 
ftellen, auch die Sonter umd Aeoler mußten ihre Schiffe jenden, 
wie die Städte von Kypros und die Inſeln Chios und Lesbos !), 
Zum Sammelplak der Flotte war die Rhede der phoenififchen 
Stadt Akko, ſüdwärts von dem WBorgebirge des Libanon, dem 
Karmel, bejtimmt ?). 

Diefe Flotte erhielt noch eine Verſtärkung, auf welche Kam— 
byſes jehmwerlich gerechnet hatte. Als die Injeln Chios und Lesbos 
fihh nach dem Fall der Städte auf der Küfte den Perſern frei— 
willig unterworfen hatten, war Samos dieſem Beijpiele nicht 
gefolgt. Bald darauf, um das Jahr 540, bemädhtigte ſich ein 
Mann Namens Polykrates durd) einen Fühnen Handftreich der ober 
ften Gewalt über die Inſel. Die Seemacht von Samos bob fich 
unter jeiner Herrſchaft in demſelben Mage, als die der übrigen 
Städte und Inſeln unter der Herrſchaft der Berjer ſank. Die nächſt 
Miler bedeutendite Marine derfelben, die der Phokaeer, war mit dem 
Fall Diejer Stadt vollſtändig zu Grunde gegangen. So gelangte 
Bolyfrates zu einer gebtetenden Stellung im aegätichen Meere, 
er hielt eine Kriegsflotte von hundert Funfzigruderern, hatte tau- 
jend fremde Bogenjchügen als Leibwache um ſich, befeftigte Die 
Stadt und den Hafen von Samos und hielt einen glänzenden 
Hof. Wie es durch die Lage der Berhältniffe geboten war, hatte 
er an Aegypten eine Stüge gegen Perfien geſucht und war mit 
Amafis im freundlichſten Verkehr geweien. Als Kambyſes gegen 
Aegypten rüftete, muß ev Die Meinung gefaßt haben, daß der Kö— 
nig von Perfien unzweifelhaft Die Uebermacht bejige und Aegyp— 
ten unterliegen werde — er etlte jeinen Frieden mit Perſien zu 
machen. Er jab daß die SBerfer das Emporfommen der Tyrannen— 
herrichaften im den griechiichen Städten begünftigten; auch jeine 
Gewalt ala Alleinberricher ſchien ihm deshalb wenig gefährdet, 


— — 


1) Serodot ill, 1. 19. 44. — 2) Strabon p. 785. 
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wenn er ſich nur mit ihnen gut zu ftellen wiffe. So fandte er 
dem Kambyſes von freien Stüsfen vierzig Dreiruderer, Er glaubte 
mit dieſer Hülfsflotte noch einen anderen Zwed erreichen zu kön— 
nen als die Gunft des Kambyſes. Obwohl er die angefebenften 
Männer, unter ihnen den Bhiloiophen Pythagoras, von Samos 
vertrieben hatte, obwohl er die unteren Klaffen begünftigte und 
duch feine Bauten beichäftigte ?), fühlte er ſich nicht blos von 
augen, ſondern auch im Innern bedroht. Alle Samter, welche 
feiner Herrichaft Oppoſition machten, oder gefährlich werden konn— 
ten, hatte er zur Bemannung Diefer Flotte verwendet, Im 
Geheimen ſandte er dem Kambyſes die Botjchaft, er möge fei- 
nen von Diefer Mannfchaft wieder nah Samos zurüdfehren 
laffen. Er entfernte damit auf einen Schlag über achttaufend 
Bürger aus Samos, er trug fein Bedenken alle diefe Männer 
der Sicherung ſeiner Herrichaft zu opfern. 

Es war Im fünften Jahre jeiner Regierung (525 v. Ehr.), 
dag Kambyjes gegen Aegypten aufbrach, nachdem er einen Ma: 
gier Dropaftes zum Aufſeher feines Palaftes und der neugegrün: 
deten Königsburg von Sufa, im Lande der Kiffter, zurücgelaffen 
hatte 2), Seine- Aufgabe war ihm inzwifchen durch den Tod des 
Amafis noch weiter erleichtert worden. An der- Stelle eines er 
fahrenen und gewandten Fürſten hatten die Aegypter den unver: 
ſuchten Sohn des Amafis, den Pſammenit an ihrer Spige. Am 
öftlichften Nilarm, im dev Näbe der alten Grenzfeftung Pelufion 
gelagert, erwartete Pſammenit (in den Inichriften Piamtif) den 
Angriff der Perſer. Als Die Heere einander gegenüber flanden, 
führten die ioniſchen und kariſchen Söldner des Pharao Die 
Söhne des Deferteurs, des Phanes von Halifarnaf, welche diejer 
in Aegypten zurüdgelaffen hatte, heraus und fchlachteten dieſelben 
vor dem Angefiht des Baters; fie wollten Rache nehmen, daß 
er jeine alten Genoffen verlaffen und ein fremdes Heer gegen fie 


I) Serodot III, 39. Aristot. pol. V, 9, Thukyd. I, 13. Il, 104. 
Polykrates wird Tyrann dur Unterftüßung des Lygdamis von Naxos: Diefer 
kommt ſelbſt erjt durch Peififtratos empor, nachdem fich diefer um 542 zum drit 
ten Mal der Tyrannis bemächtigt bat, ob. 3. 481 Anm. — 2) Juftin I, 9. 
Bei Herodot heißt diefer Magier Patizeitbes. Da aber Juftin allein den rich: 
tigen Namen für den Bruder des Patizeithbes Gumata (Kometes) bat, ſo wird 
auh wohl der Name Oropaſtes richtia fein, wenn auch Juftin nachher die Sade 
jo umfebrt, dap Tropaftes und nicht Sumata König wird, DE Kyros, Kants 
byſes oder erjt Dareivs den Palaft von Suſa erbaut; ſ. unten. 
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beranführte. Das Blut der Knaben wurde in- einem Keffel auf 
gefangen mit Waſſer und Wein gemijcht, und alle Söldner tran- 
fen Davon. Erhitzt gingen fie in’s Gefecht, nach folcher Unthat 
mußten fie bi8 auf den legten Mann kämpfen. Es war eine ge 
waltige Schlacht; endlich wendeten ſich die Aegypter zur Flucht. 
Bon ägyptiſcher Seite follen funfzig taufend, von perſiſcher zwan— 
zig taujend auf dem Platze geblieben fein Y. Aegypten, welches 
jeit den Zeiten der Hykſos, ſeit den Zeiten der Aethiopen feinen 
Feind auf jeinem jchwarzen Boden geliehen, Stand den Perfern 
offen. Herodot, welcher das Schlachtfeld etwa ſiebzig Jahre 
nah jenem Tage bejuchte, munderte fih, die Schüdel der da: 
mals erjchlagenen Perſer leicht zerbrechlich, die der Aegypter feft 
‚und hart zu finden. Die Leute in der Umgegend meinten, 
die Urfache dieſer Berfchiedenheit jet, daß die Perſer von Aus 
gend auf mit bededtem Kopfe gingen und flets ihre Tiaren trüs 
genz Die Aegypter dagegen würden ſchon als Kinder geſchen 
und ihr Schädel härte ſich an der Sonne 9. 

Das ägyptiſche Heer hatte fih auf der Flucht aufgelöſt; mit 
einem größeren Haufen war dev König nach Memphis gefloben, Hter, 
wo das Neid von Aegypten vor Ddrittchalb Jahrtauſenden feinen 
Uriprung genommen, jollte es auch fein Ende finden. Kambyfes 
jandte ein Schiff feiner Flotte (es war ein griechiicher Dreideder 
von Mitylene) den Nil binauf nach Memphis mit einem Herold, 
die Stadt zur Uebergabe aufjufordern. In blinder Wuth fiel 
eine Schaar aus der Stadt über das Schiff ber, bieb die Mann: 
fchaft bis auf den legten Mann in Stüde und zerftörte in ihrem 
verzweifelten Ingrimm auch das Fahrzeug. Kambyſes ſchloß bier: 
auf die Stadt ein, welche jich nach einiger Zeit ergeben mußte. 
König Piammenit, der nur ſechs Monate auf dem Throne der 
Pharaonen geſeſſen 3), wurde als Gefangener mit den angefeben- 
ften Aegyptern in einem Haufe der Borftadt bewacht. Auf des 
Kambyſes Gebot jollten die „Löniglichen Richter“ (oben S. 470) 
erkennen, welde Strafe den Memphiten für die Berleßung des 
Völkerrechts, für die Ermordung des Herolds und der Mannichaft 


“ 


l) Ctesias Pers. 9. — 2) Serod. II, 12. — 3) In der Liſte Mas 
netho’s heißt der Pſammenit Herodot's N ammecherites, feine Regierungszeit 
ift ſechs Monate, wie bei Serodot (It, 14). Leber ten Namen Diejes Kö— 
nigs Pſamtit (IIi.) zu Karnak und auf anderen Ueberreſten Rosell. Monum. 
storici ll, 153. IV, 205. 
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des Schiffes, welches ihm getragen, gebühre. Die Richter fans 
den, daß fir jeden der Erſchlagenen zehn Der erſten Negupter 
fterben müßten. Co wurden denn, da die Befagung jenes Schif— 
fes ans zmweihundert Mann beftanden, zehn Zage nac der Weber: 
gabe von Memphis zweitaufend junge Aegypter, Die Söhne der 
angeiebenften Männer, zum Tode geführt, einen Strick um den 
Hals und einen andern duch den Mund, am ihrer Spige der 
Sohn des Pſammenit jelbit. Den übrigen Einwohnern geſchah 
fein Leid. 

Herodot erzählt, daß der beftegte König von feinen Ges 
fängniß in der Borftadt den Zrauerzug gejehen habe, während 
jeine Tochter im Gewande der Sklavin mit anderen gefangenen 
äguptijchen Weibern Wafler zu Holen ging. Pfammenit blieb 
ſtunim und jeine Augen troden, während jeine Umgebung laut 
wehflagte; als ev aber einen alten Mann, seinen Ziichgenoften 
aus früherer Zeit, der alles verloren batte, bei den perfifchen 
Soldaten betteln jab, rief er ihn mit jeinem Namen und weinte 
laut. Als die Wachen dies Dem Kambvies meldeten, lieh dieſer 
den gefangenen König um Die Urſache feines Schweigens und jel- 
ner Thränen befragen. Pſammenit erwiederte, das Unglück ſeines 
Haufes jei für Thränen zu groß; das Unglück des Freundes uber 
fet der Thränen werth, da er auf der Schwelle des Greifenalters 
großen und glüdlichen Befig verloren Habe und zum Bettler ge— 
worden jei. Da jet Kambyſes jelbft von Mitleiden ergriffen 
worden und babe befoblen, daß der Sohn des Königs nicht hin- 
gerichtet werden jolle, Die Boten jeien jedoch zu ſpät gekommen; 
den Pſammenit aber habe Kambyſes freigelaffen und denfelben bet 
fih bebalten. Es würde ihm auch, fährt Herodot fort, wohl fer: 
ner gut gegangen jein, und Kambyſes hätte ihm vielleicht Aegpp— 
ten zur Satrapie gegeben, wie die Perſer pflegten, wenn er nicht 
im Geheimen Die Aegppter wider die Perſer aufgereizt hätte, 
Als Kambyſes dies entdeckt hatte, mußte er Stierblut trinken und 
ſtarb alsbald ). Nah Kteſias' Bericht wurde Pſammenit mit 
ſechſtauſend Aegyptern, welche er ſelbſt ausgewählt hatte, mac 
Suſa abgeführt, ſonſt ſei ibm nichts Uebles widerfahren 2). 

Der Fall Aegyptens ſchreckte auch die Nachbarn. Die libo— 
ihen Stämme, welde im Meften an der Meeresfüfte ſaßen, 


1) Herodot II, 14 15. — 2) Ctes. Pers. 9. 
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ſandten Tribut. Bis nach dem Plateau von Barka hin erſtreckten 
ſich die Wirkungen der Okkupation Aegyptens durch die Perſer. 
Es war wiederum ein griechiſcher Tyrann, ein Genoſſe des Po— 
lykrates von Samos, welcher es verſuchte im Bündniß mit dem 
Auslande, durch den Verrath ſeines Staates an die Perſer eine 
armſelige Willkürherrſchaft als Vaſall der Fremden zu behaupten. 
Vor mehr als hundert Jahren hatten Griechen von der Inſel 
Thera an den quellen- und weidereichen Abhängen der Hochfläche 
von Barfa gegen das Mittelmeer bin die Stadt Kyrene gegrüns . 
det. Seit: diefer Zeit behauptete das Gejchlecht der Arkefilaos 
und Battos die Königswürde über Diefe, durch die Gunft ihrer 
Lage und lebhaften Handelsverkehr ſchnell zu Reichthum und 
Macht erblübte Anfiedlung. Der dritte Arkefilaos war, unzu— 
frieden mit den Bejchränkfungen, melde die Berfafjung der Stadt 
ihm auferlegte, zum Polnfrates nad Samos gegangen, hatte bier 
unter deſſen Schuß einen Haufen von Abenteurern geiammelt, und 
an ihrer Spige zurüdgefehrt, die Berfaffung über den Haufen 
geworfen und graufame Verfolgung gegen alle, weiche an Recht 
und Geſetz bielten, geübt. Nun fühlte er den Boden unter ſei— 
nen Füßen wanken und juchte den Schuß des fiegreichen Perſer— 
königs. Er erkannte Die Souveränität des Kambyſes am, jendete 
ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung ein Geſchenk von fünfhuns 
dert Minen und erbot ſich, regelmäßig Tribut zu zahlen, Kam: 
byſes warf das Geld, im feinen Augen eine ſehr geringe Summe, 
unter jeine Soldaten }). 

Der verbältnigmäßig leichte Kampf, Die jchnelle und glück— 
liche Enticheidung, durch welche Kambyſes ein Reich niedergewor: 
fen und erobert hatte, welches drittehalb Jahrtauſende zählte und 
das Staunen der Welt geweſen war, fcheint Die Meinung, welche 
Kambyſes von fi jelbit und feinen Mitteln hatte, zu einer über: 
mäßigen Höhe gefteigert zu haben. Er glaubte, daß ibm nichts 
mehr zu jchwer oder unmöglich ſei. Die alten Pharaonen hatten 
einft vor und nad der Zeit der Hykſos ihre Herrichaft den Nil 
aufwärts, über die Fälle von Wadi Halfa hinaus bis nad) Soleb 
bin ausgedehnt (Bd: I. S. 16. 28); Ramſes der Große hatte 
weit über Nubien binauf bis nach Dongola, bis zum Gebirge 
Barfal bin, mehr als hundert Metlen über Syene, geboten 


1) Serodot 111, 13. IV, 165. Diod. fragm. lib. X. 
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(Br. l. ©. 40). Auch Kambyſes faßte den Plan von Aegypten 
aus nilaufwärts weiter vorzudringen; er wollte alle früheren 
Herrfcher Aegyptens überbieten und bis zu den fernften Metbiopen . 
pordringen. | 
Herodot erzählt, Daß Kambyſes die langlebenden Aethiopen 
babe unterwerfen wollen, welche am Ende der Welt in einem 
Gebiete wohnten, welches Ebenbolz, wilde Bäume und jehr große 
Glephanten habe I). Ihr Land läge am jüdlichen Meer, gegen 
Abend von den Arabern, bei welchen der Weihrauch und das 
Zimmet wächſt 2); hundert und zwanzig Tagereifen über Aegypten. 
Dieſe Aethiopen seien die arößten, ſchönſten und ftärkiten von 
allen Menſchen, wesbalb fie auch immer den am arößten gewach— 
jenen und ftärfiten Maun unter fich zum Könige machten, und 
erreichten ein Alter von ‚120 Jahren. Ihre Nahrung beftände 
aus Fleifh und Milch, und bei ihrer Stadt, dem Sitze ihres 
Königs, wäre ein Wiefe, welche ftets woll jei won gefochtem Fleiſch 
aller Art von vierfüßigen Thieren, wo jeder bingehe und effe jo 
viel er wolle, Dies Fleiſch ſolle won beionders dazu verordneteu 
Männern jede Nacht bereitet und zurecht gelegt werden; die 
Aethiopen aber behaupteten, daß die Erde ihnen dieſe Nahrung 
hervorbringe. An Gold feien diefe Aetbiopen jo veich, daß fie 
auch ihre Gefangenen mit goldenen Feffeln feffelten. Erz hätten 
fie nicht, Dagegen werde jehr ſchönes und vieles Kryſtall (dadog) 
bei ihnen gegraben, und es gäbe dort eine Quelle, deren Waſ— 
fer nach Veilchen rieche und denen, die ſich darin wüfchen, einen 
Glanz verleibe, als ob das Wafler Del wäre. Auch hätten dieſe 
Aethiopen eine bejondere Art der Todtenbeftattung. Sie trodnes 
ten die Leichname und überzögen fie mit Gyps und bemalten fie 
und ftellten fie in ausgehöhlte Säulen won Kryſtall, ſo daß der 
Körper hindurch ſcheine. Das erite Jahr behielten die Familien 
die fo eingefargten Leichen bei ſich nnd brächten ihnen die Erſt— 
linge dar und zündeten Weihrauch vor ihnen an, dann aber 
würden die Säulen vor der Stadt aufgeftellt 9. Den Kund- 
ſchaftern (ed waren Leute von den Fiicheffern, welche auf der Anfel 
Elephantine wohnen), welde Kambyſes in Diefes Land geiendet, 
babe der König der Aethiopen einen großen Bogen mitgegeben 


I) Herodot I, 114. — — Herod. MI, 17. — 3) Serod. IM, 
107— 114, 111, 25. — 4) Hervdot 111, 20 — 24. 
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und ihnen gelagt, daß der König der Perfer gegen die Aethio— 
pen in den Streit ziehen möge, wenn die Perfer diefen Bogen 
ſpannen fönnten, Aber weder Kambpſes noch ein anderer babe 
Dies vermocht. 

Kambyſes verfanmelte jein Heer im Jahre 524 (f. unten) 
in Oberägvpten, zu Theben, bei den Königspaläften der Thut— 
mofis und Amenopbis, der Namfes und der Menepbta, Die Mann: 
ichaft der Flotte follte ald Beſatzung in Aegypten zurückbleiben; 
Das ganze Landheer aber follte den König beuleiten bis auf 
50,000 Maun, welde von Theben fettwärts abgefendet wurden, um 
die Oaſe Siva mit dem Tempel des Ammon, welcher zehn Tagereifen 
von Theben weftlich in der Müfte lag (Bd. 1. S. 63), und die dort 
wohnenden Stämme zu unterwerfen ). „Ohne Borbereitungen, 
unbedacht, daß er bis an das Ende der Welt ziehen wolle,” brach 
Kambyſes, wie Herodot bemerkt, auf. Der König felbft wollte wohl 
jo weit als möglich nilaufwärts vordringen. Da die Griechen alle 
Bewohner des Nilthals über Aegypten Netbiopen nennen und die: 
felben als verfchieden von den lanalebenden Tchildern 2), da Hero- 
dot dieſe legteren zu Nachbarn der Südfüfte Arabiens macht und 
an das füdliche Meer feht, fo werden ihre Site etwa in Abyſſi— 
nien gelucht werden müffen. 

Die Stämme, welche ſüdwärts von Aegypten wohnten, wur— 
den zunähft ohne Mühe von Kambrfes unterworfen; Herodot 
fagt, daß dieje Aethiopen Panther: und Löwenfelle getragen bät- 
ten und Bogen aus Palmenholz, welche vier Ellen hoch waren. 
Ihre Pfeile feten von Rohr geweien, aber mit einem barten 
Stein zugefpigt, mit welchem fie auch die Siegel ichnitten. Außer: 
dem führten fie Langen, deren Spiten Antilopenhörner waren, 
und Keulen. Wenn fie zum Kampfe gingen, bemalten fie ihren 
Leib halb mit Mennig und halb mit Kreide 3); einige von ihnen 
batten and ihre Wohnungen unter dev Erde (es find die Tro- 
alodnten der Späteren, zwiſchen dem Nil und den arabiichen Meer: 
bufen) und fchlachteten und aßen ihre Verwandten die frank und 
alt wurden, selbft ihre Väter 9). Kambyſes beanitate fich, diefen 
Stämmen einen unbedentenden Tribut aufzulegen ; fie follten alle 
drei Sabre zwei Chönix umausgebrannten Goldes, zweihundert 


1) Serod. IV, 181. — 2) Serod. I, 29-31. — 3) Herod. 
vi, 68. 111, 97. Strabon 768 flgd. 780. — 4) Serod. Ill, 38. 97. 99, 
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Ebenholzjtämme, fünf von ihren Knaben und zwanzig große Stoß: 
zähne von Elephanten abliefern !, Die Nubier im Nilthale, 
welche feit Tanger Zeit den Einfluß Aegyptens erfahren hatten, 
fonnten nicht- von jo rohen Sitten und fo ıpilder Lebensweife 
fein, noch konnte ihnen ein Tribut dieſer Art auferlegt werden. 
Erft ziemlich weit aufwärts, in dem Sumpfland am Fuße der 
abyifiniichen Alpen, beginnt die Region der Elephanten- und 
Ebenholzwälder,, die fi näher an Aegppten nur in einigen Kü— 
ftengebieten am rotben Meere finden; es müſſen Negerftämme 
des obern Flußgebiets des Mil gewelen fein, welde die Waren 
des Kambyſes erreicht hatten. 

Als Kambyſes weiter hinauf zoa, To führt Herodot fort — 
und der Weg, welcher nicht am Nil binging, fondern wegen der 
Gebirge und der Krümmungen des Fluffes abwärts von diejem 
vierzig Zagereifen Durch ödes Land binlief, nicht endete, gingen 
die Lebensmittel aus, che das Heer den fünften Theil der Ent: 
fernung zu den langlebenden Nethiopen zurückgelegt hatte). Kam— 
byies befahl defjen ungeachtet, fortzumarſchiren. Nun wurden 
die Laftthiere gefchlachtet umd aufgezehrt, und als auch dieſe zu 
Ende waren, bebarrte Kambyſes dennoch auf dem Entſchluß vor: 
wärts zu ziehen. So frifteten denn die Soldaten ihr Leben 
mühjelig durch Kraut und Gras, bis auch diefe Pflanzen auf 
hörten und der Wüſtenſand feine Möglichkeit fich zu ernähren 
mehr darbot. Da begannen einige im perfiihen! Heere, eine 
furchtbare That. Sie ſchieden den zehnten Mann durch das 
8008 unter fih aus und ſchlachteten und verzehrten die, welche 
dad Loos getroffen. Dieſer Anblid bewegte den Kambyſes end: 
ih) zur Umkehr. Nachdem er einen großen Theil feines Heeres 
verloren, kam er nad Theben zurüd. Hier empfing ihm neue 
Unglüdsbotichaft; die Heeresabtheilung, weldye ev gegen Die Am— 
monier ausgefender, hatte den größeren Theil des Weges, fieben 
Tagereifen, von guten Wegweifern geführt durch die Wüſte glück— 
lich zurückgelegt; bier aber waren ſie von einem Sandfturm aus 
Süden, der von der aroßen Witte herwebte, überfallen und bis 
auf den legten Mann um die Zeit des Frühmahles verſchüttet 
worden 3). 





— — 
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1) Herodot UL 97. — 2) Herodot Il, 25. 11, 29. Diodor 
IM, 3. - 3) Herod. II, 20. Plut. Alex. c. 26. 
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Was auf dem Feftlande mißlungen war, follte durch die 
Flotte erjeßt werden. Kambyſes befabl den Führern feiner Schiffe 
auszulanfen und die mächtige Handelsftadt Karthago, jenfeit 
Kyrene's, weazunehmen; aber er traf hier auf einen Widerſtand 
anderer Art. Die Phönikier weigerten ſich gegen ihre Landsleute 
und Ablömmlinge zu Fechten; die griechiſchen Schiffe bildeten den 
fleineren Theil der Flotte, fie waren weder allein dem Unterneb: 
men qewachjen, noch war e8 möglich, durch fie die Phöntkier zu 
diefem Kriegszuge zu zwingen. So mußte Kambvfes auch von 
diefeom Gedanken abjtehen und. kam empört über fo vieles Miß— 
fingen nah Memphis, um die Alotte zu entlaffen, Die unter 
diefen Umftänden überflüffig war ®), 

Die Stadt Memphis war voller Freude. in neuer Apis 
war aufgefunden worden, dejjen Feſt mit den üblichen Feierlich— 
feiten und Prozeffionen gefeiert wurde (Bd. 1. S. 60); die Ein- 
wohner waren in Feftfleidern und Aubel. Kambyſes meinte, der 
Jubel der Aegypter gelte feinem Mißgeſchick, und gerieth im 
Wuth. Er ließ die Borfteher der Stadt fommen und fragte fie, 
warum die Aegypter Fein Feſt gefeiert hätten, als er das erite 
Mal in Memphis eingezogen ſei; „jeht feierten fie, da er den 
größten Theil feiner Truppen verloren.” Es war vergebliche Mühe, 
dag die Vorfteher dem Kambyſes begreiflich zu machen juchten, 
daß die Aegypter eine andere Urſache zur Freude hätten, daß 
den Aegyptern der Gott erſchienen ſei, deſſen Erſcheinung jedes- 
mal, feſtlich begangen würde. Kambvyſes erwiederte, fie lögen, 
und beitrafte ſie als „Lügner“, d. h. als die ſchlimmſten Sünder 
nach dem Glauben Irans, mit dem Tode. Daß ein Gott in der 
Geſtalt eines Stieres auf die Welt kommen ſolle, erſchien dem 
Kambyſes wie jedem Anbeter Ahuramasda's als ein lügneriſches 
Vorgeben. Danach forderte Kambyſes die Prieſter vor ſich, und 
als ſie die Ausſage der Vorſteher wiederholten, erwiederte der 
König: er wolle bald ſehen, was für ein Gott zu den Aegyptern 
gefommen ſei; fie jollten ihm den Apis bringen. Als die Prie— 
fter das Thier vorführten, riß Kambyſes das Schwert aus der 
Scheide und wollte es dem Apis in den Leib ftoßen, traf aber 
den Schenkel und Iprad zu den Prieſtern: „D ihr Shwachföpfe; 
iind das Götter, welche Fleifch und Blut haben und das Eifen 


— — — 


1) Herodot III, 19. 25. 
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fühlen. Aber ihr ſollt mich nicht zum Gefpött machen und euren 
Spaß mit mir treiben”! Er befahl die Priefter durchzupeitſchen, 
und jeden Aegypter, der feiernd getroffen würde, zu tödten, Die 
Strafe wurde an den Prieftern vollftredt, das Feſt hörte auf, 
der Apis verendete im Tempel des Ptab an feiner Wunde und 
die Priefter beftatteten beimlich ihr heiliges Thier 2). Kambyſes 
fuhr fort gegen den Aberglauben der Aegypter zu eifem. Er 
ging in den Tempel des Ptah, den ülteften und heiligften in 
Aegypten, welchen Menes gegründet haben follte, welchen alle 
Pharkonen bis zu Amaſis weiter ausgebaut und geſchmückt hat— 
ten, drang in die Gemächer, welche nur Priefter betreten durften, 
und trieb Spott mit den Bildern des Gottes. Die Verehrung 
von Götterbildern war dem Glauben Irans damals ebenio fremd 
al3 die Erſcheinung von Göttern in Thieraeftalt. Da Ptah aud 
ein Gott des Fener& war (Bd, I. ©. 59), wollte Kambyſes Die 
Macıt des Feuers, „des Sohnes Ahuramasda's“, an den Bil- 
dern des Ptab jelbit erproben; er ließ fie verbrennen. Ebenſo 
wunderlich und thöricht mußte ibm die Sitte der Ginbalfamirung, 
der Aufbewahrung und Beifegung der Leichname, diefer unreinen 
todten Körper, erfcheinen. Gr befahl die alten Gräber zu öffnen 
und befah die Leichen 3), Des König Amafis Leichnam ließ er 
aus feinem Begräbniß im Tempel der Neith zu Sais (Bd. I. 
S. 611) herausreißen und gebot, den Todten zu peitichen, ihm 
die Haare audzuraufen und ihr zu ftacheln; endlich wurde derfelbe 
verbrannt. Dies war, wie Herodot bemerft, eine unheilige That, 
denn ed war „gegen das Geſetz beider Völfer, der Perſer wie 
der Negupter, von denen dieſe die Todten einbalfamiren, jene 
aber fie den Thieren vorwerfen, und zudem balten die Perſer ja 
das Feuer für einen Gott” *), 

Kambyſes hielt wohl noch anderthalb Jahre hindurch in 
Memphis Hof und wüthete nicht bloß gegen den Aberglauben 
. der Aegypter, fjondern bald auch gegen die Perſer.  Diejeni- 
gen, welche Gefallen an despotifcher Herricherweife finden, mö— 
aen es vielleiht billigen, daß er einen der königlichen Rich— 
ter, Sifamnes, binrichten ließ, weil er um Geld ein unge 
rechtes Urtheil gefprochen hatte. Damit war jedoch Kambnies 


I) Herodot IN, 277 — 24 — 2) Herod. 11, 27—29. Plut. de 
Isid. et Osirid. 4. — 3) Seredet 111.37, — N Seredot IE IR. 
D io,d. fragm. lib. X. 
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nicht zufrieden; er befahl, dem Todten die Haut abzuzieben, und 
fieß mit diefer den Stuhl befleiden, auf welchem Siſamnes zu 
Gericht gefeffen, ernannte deffen Sohn Dtanes an der Stelle 
feines Baters zum föniglichen Richter und befahl ibm, ftets auf 
diejem Stuhle zu fißen, wenn er Recht ſpräche . Gin anderes 
Mal ließ er zwölf der angefebenften Perfer um einer aeringfügi- 
gen Urfache- willen lebendig bis an den Kopf in die Erde gra- 
ben. Da glaubte der alte Kröſos (ev hatte nun bereits das fünf 
und fiehzigfte Jahr überichritten 2), welcher dem Hofe des Kam: 
byſes nach Aegypten gefolgt war, zu einer Warnung — 
zu ſein. Vorſichtig dem Tyrannen gegenüber, berief er ſich zu 
nächſt darauf, wie Kyros ihm geboten, ſeinem Sohne Rath * 
ertheilen und was er Gutes wiſſe ihn vorzutragen; er ſchloß 
dann damit, daß er dem Kambyſes, wenn er mehr dergleichen 
Thaten gegen ſein eigenes Volk verübe, einen Aufſtand der Per— 
ſer in Ausſicht ſtellte. Kambyſes fuhr wüthend auf: du wagſt es 
mir Rath zu geben, da du dein eignes Land ſchlecht verwaltet 
und Dich ſelbſt in’s Unglück gebracht haſt; und ariff nach dem 
Bogen, den Kröſos niederzuichiegen. Ehe der König den Bogen 
geipannt, war Kröfos aus dem Gemache; da gebot er den Die: 
nern, den Kröjos zu tödten. Diefe fannten die Art ihres 
Herrn, fie wußten, daß er oft über das, was er im Zorn ge: 
tban, Reue empfand. Sie griffen deshalb den Kröſos, hielten 
ihn aber heimlidh in Gewahrlam. Zeigte der König wieder Ver: 
fangen, den Kröfos zu jeben, fo wollten fie ihn hervorholen, 
und dachten dann noc eine Belohnung zu erhalten; im andern 
Falle jollte er über die Seite gefchafft werden. Wirklich fragte 
Kambyſes in kurzer Zeit wieder nach Kröſos und freute fich über 
deſſen Rettung; aber den Dienern ward ihr Ungeborfam dennoch 
nicht verziehen; fie wurden hingerichtet 3). In derſelben Weije 
wüthete Kambyſes gegen feine eigene Familie. Gr hatte zwei 
von feinen Schweitern in feinem Harem, deren eine, die Atofla, 
dem Kyros fogar von der Mutter des Kambyſes, der Kaſſan— 
danc ſelbſt, geboren war; die andere erzürnte ihn einft Durch 
ein Wort; obwohl fie jchwanger war, gab er ihr einen Fuß— 
fritt; fie gebar zu früh und ſtarb H. 


— 


1) Serod. V, 25. — 2) Kröfos war nach Herodot (. 26.) bei ſeiner 
Thronbefteigung im Jahr 563 fünf und dreißig Jabr alt. — 3) Serodot 
111, 36. — 4) Hero. III, 31. 32,68, Wenn Herodot bei diefer Gelegenheit 
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Kambyſes war im vollften Gefühl der Gewalt und Macht 
aufgewachien; eine Schranfe derfelben Faunte er nicht: Nun hatte 
er der Wüſte und dem Ungehorſam der Phönifier weichen müſſen. 
Dem Unmwillen, der ihn darüber erfüllte, machte er an allem 
Luft was ihm im den Wen Fam. Seine Berftimmung fuchte er 
durch übermäßigen Genuß von Wein zu übertäuben, die Trun— 
fenheit fleigerte feinen natürlichen Jähzorn, welcher fich dann in 
ſolchen Augenbliden in scheußlichen Thaten äußerte. Nüchtern 
empfand er wohl Neue, Nicht ftarf genug um ihn zu beffern, 
verbitterte diefe jeine Stimmung nur noch mehr. Bor allem aber 
war es das quälende Bewußtjein einer fchäudlichen That, die er 
icon vor dem Auszuge nah Aegypten verübt hatte, welches ihm 
feine Rube ließ, obwohl das Verbrechen in tiefes Geheimniß 
gehüllt war umd wenige darnm wußten. Seinem Vater gegen: 
über zeigt Kambyſes, wie fchnell die uneingeſchränkte Macht, 
die Despotte, zum moralischen Verderben der Herrfcher führt, 
giebt er ein nur von römiſchen Cäſaren und mongolifchen Kha— 
nen übertroffenes Bild eines launenhaften und graufamen, von 
feinem Gewiffen gequälten Despoten; und wenn auch nicht alle 
Züge, welche Herodot von des Kambyſes Thaten überliefert bat, 
vollfonmen ficher find, fo dürfen wir doch nicht zweifeln, daß 
das Verhalten deffelben in den beiden lebten Jahren feiner 
Herrichaft im Wejentlihen dadurch richtig gezeichnet wird. In 
den Büchern über die Gefeße heißt es: „Kyros führte, io viel 
wir wiffen, von Jugend anf bis an jein Ende Krieg. Gr erwark 
Heerden und Scaaren von Männern und vieles Andere; aber 
er dachte nicht daran, Daß die, welche Dies nach ihm beherrichen 
‚sollten, in der väterlichen Kunft erzogen würden. Er gab zu, 
daß feine Söhne eine ſchlechte mediſche Erziehung in Ueppigfeit, 
welche man Glüd nennt, von Weibern und Eunuchen erhielten; 
es jcheint wenigſtens, daß er die Erziehung den MWeibern über 


erzäblt, daß es ‚bei den Perfern bis dabin nicht erlaubt geweſen lei Schweitern 
zu beirathen, und dabei berichtet, wie fich die füniglichen Nichter in ihrer Furcht 
vor Kambyſes geholfen hätten, indem fie erklärten, es ſei zwar Fein Geſetz, 
welches den Brüdern die Heirath mit Schweſtern geftatte, aber ein anderes, daR 
„der König der Perfer thun fünne was er wolle’, fo iſt dies eine griechi— 
Ihe Erfindung, um den Gebrauch der Schwefterheirathen bei den perfifhen Kö— 
nigen zu erflären; wir haben geſehen, daß Die Ehe mit nahen Blutövers 
——* bei den Iraniern gebräuchlich war und es bei den Parſen noch iſt; oben 
S. 422. 
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laſſen hat. Dieſe erzogen ſeine Söhne als ob ſie keiner Zucht 
bedürften und ſchon als Kinder die glücklichſten Menſchen wären; 
niemand durfte ihnen zuwider ſein und alle mußten loben was 
die Knaben ſagten oder thaten; To wuchſen fie üppig und zügel— 
[08 auf und ihre Seele erbielt zuviel Herrichbegier "N. Noch 
auffallender als der raſche Hebergang von, dev milden Herricaft 
des Kyros zum wilden Despotismus des Kambyſes tit, daß ſich 
die Perjer diefe Tyrannei gefallen liegen. Indeß liegt ein knech— 
tifher Sinn in den WVölfern des Orients, und andrer Seits 
“trafen die wilden Launen und Gewalttbaten des Kambpſes nur 
wenige Männer jeines Hofes, nur feine nächite Umgebung. Sein 
Andenken wurde bei den Perſern nicht jchärfer netadelt, als daß 
man von ihm in Gegeniag zum Kyros ſagte, Daß dieſer den 
PBerjern ein Vater, Kambyſes aber ein Herr (deanörng) geweſen 
wäre 2), | 
Bei alle dem hatte Kambyſes den Ehrgeiz für einen großen 
und guten Herrſcher zu gelten. init fragte er, wie Herodot 
erzählt, den Kröſos, ob er oder jein Vater Kyros ein größerer 
Mann geweſen. Kröjos zog feinen Hals mit feiner Wendung 
aus der Schlinge. „Du jcheinit mir, antwortete er, dem Vater 
nicht gleich zu fommen, denn du haft noch feinen Sohn, wie er 
einen im dir hinterließ.” Kambvſes freute ſich über dieje Ant: 
wort und legte nun auch jeinen Räthen Diejelbe Frage vor. 
Dieſe erwiederten mit derberer Schmeichelei: ev ſei größer ale 
Kyros, denn er befiße das was Kyros bejeffen, und. babe dazu 
noch Aegypten und das Meer gewonnen. Auch den Preraspes, 
jeinen Botjchaftöträger, den er zu den wichtigiten und vertraus 
tejten Gejchäften gebraucht, fragte Kambyſes einft, was die Per- 
jer von Ihm fagten. Mit ungewöhnlichen Freimuthe antwortete 
diejer: sie loben Dich ſonſt ſehr, aber jie meinen, du liebteſt 
den Wein zu jehr. Sie meinen aljo, ich ſei nicht bei Sinnen, 
eriwiederte der König; du jollft gleich jelbit ſehen, ob die Berfer 
die Wahrheit jagen, oder ob fie jelbft unfinnig find, ſolche Re— 
den zu führen. Dort im Borbofe ftebt dein Sohn (ey befleidete 
das Ehrenamt des königlichen Mundichenfen), treffe ich ihn nicht 
mit dem Pfeile Durchs‘ Herz, jo follen die Perſer Recht haben. 
Preraspes fiel dem rafenden Tyrannen nicht in den Arm, als 


I) Plato legg. 691. 694. 645. — 2) Herod. Ill, 66. 80. 


a 
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er den Bogen ergriff und ſpannte, er ſah mit dem Gehorfam 
des Sklaven den König zielen und feinen Sohn niederftreden, 
jeiner erbärmlichen Feigheit fiel es nidyt ein, für den Tod Des 
Sohnes Vergeltung zu üben. Kambvies befahl den Leichnam 
aufzujchneiden, um zu ſehen ob er wirflih das Herz getroffen, 
und als es ſich jo fand, ſagte er mit triumphirendem Laden: 
dag die Perjer Thoren, ich aber nicht von Sinnen bin, babe 
ich dir jet bewiefen, Preraspes. Nun aber jage mir, ob Du 
ihon einen folhen Schüßen wie mid geſehen ball. „O Herr, 
ftammelte der Höfling voll Entfeßen, ich glaube, der Gott jelbft 
kann nicht jo gut treffen“ I). — 

Monumente feines Sieges und jeiner Herrſchaft in Aegyp— 
ten bat Kambyſes nicht zurüdgelaffen, außer daß in Theben einige 
Hieroglpphen- Injchriften feinen Namen (Kanboſh) nennen; auf 
einer Inſchrift bei Koffeir, welche von Xerxes herrührt, wird das 
ſechste Jahr des „Herrn der Welt Kanboth“ (523) erwähnt 2). 
Als er fih entichloß Memphis zu vwerlaffen, ernannte er den Per— 
fer Armandes zum Satrapen von Aegypten 3), Außer einigen 
Befagungen, welche zurüdblieben, wurden Feine Maßregeln ge: 
troffen die Aegypter in Gehorſam zu halten, Die Kriegerfafte 
trat aus dem Dienfte der Pharaonen in den der perfiiben Könige 
hinüber und wurde jeitdem zum Dienite für Die Perſer verwen: 
det; fie Fonnte mach Herodot's Ausſage noch in der Mitte des 
folgenden Jahrhunderts, obwohl zwei mißlungene Aufftände ihre 
Zahl bedeutend herabgebracht haben mußten, 400,000 Krieger 
ſtellen. 

Es war im Jahre 522 daß Kambyſes endlich aufbrach, um 
nach Perſien heimzukehren und die Reſte des Heeres, welches ihn 
nach Aegypten und Nubien begleitet hatte, zurückzuführen %). Auf 
diefem Nücdmariche fand er feinen Tod; nach Herodot's Bericht 


I) Herod. Ul, 34. 35. — 2) Rosellin. Mon, storiei Il, p. 164 tlad. 
Wilkinson, lopogr. of Thebes Pl. II. Nr. 19, — 3) Herodot IV, 166. 
4) Herod. Il, 37. 61. Kambyſes eroberte nah Euſebios im fünften "Jahre 
jeiner Negierung Aegypten; alfo 525. Dies jtimmt volllommen mit dem Tode 
des Amaſis, der 526 ftirbt, Diod. 1, 68., wie mit den Liften des Manetbe 
und Piammenit’s fechsmonatlicher Regierung, Das Jahr 525 wird mit der Uns 
terwerfung Aeghptens und der Auskundichaftung Aethiopiens (oben ©. 534) 
bingegangen fein. Der Feldzug gegen die Aetbiopen fällt dann 524; den Meit 
diejes Jahres, das Jahr 523 und die erjten Monate des folgenden (522), brachte 
Kambyſes demnach in Mempbis zu, da die Geſammtdauer feiner Regierung 
fieben Jabre fünt Monate ift. 
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in folgender Weife. Syrien war bereits erreicht, als plötzlich 
ein Bote von Sufa erichten, welcher die Kunde brachte, „Kam— 
byies Bruder Bartja habe den Thron des Kyros beitiegen, alle 
Lande und das Heer follten dem neuen König geborchen.“ Kam: 
byjes erfuhr, daß die gleiche Aufforderung in alle Provinzen ab- 
gegangen jet, und ließ den Boten fragen, von wem er den Be: 
fehl empfangen habe. Jener erwiderte, wicht von Bartja jelbft, 
jondern von dem Magier, welchen Kambyſes ald Hüter des Pa- 
laftes zurüdgelaffen hätte. Da befahl Kambyſes jchleunig gegen 
Suſa aufzubrechen; aber als er fih auf’s Pferd jchwang, fiel die 
Scheide feines Schwertes zur Erde und der entblößte Stahl fuhr 
ihm-in den rechten Schenkel. Die Wunde wurde gefährlich, der 
Knochen war verlegt und der Brand trat dazu. Etwa zwanzig 
Zage nad feiner Verwundung fühlte Kambyſes jein Ende nabe. 
Gr ließ die angefehenften Perſer um fein Lager verfammeln und 
ſprach zu ihnen: Ich träumte einjt, es käme die Meldung, daß 
mein Bruder auf dem königlichen Throne fäße und mit feinem 
Kopfe den Himmel berühre. Da fürchtete ich, daß mir mein 
Bruder. die Herrſchaft entriffe, und ich Thor jandte den Prexas— 
pes nad) Sufa, meinen Bruder zu tödten; daß ein Anderer nad 
defien Tode gegen mich aufftehen könnte, alaubte ich nicht, So 
bin ich obne Noth ein Brudermörder geworden und verliere nichts 
deftoweniger das Königreih. Der Magier, welchen ich als Auf 
jeher des Palaftes zurüdließ und deſſen Bruder haben ſich der 
Herrſchaft bemächtigt; mein Bruder aber, dep könut ihr gewiß 
jein, lebt nicht mehr. Sterbend unn rufe ich die königlichen 
Götter an und befehle euch, allen Berfern, am meiften aber den 
Ahämeniden, welche bier gegenwärtig find (dev junge Dareios, 
des Hnftaspes Sohn und vielleicht einer von deſſen Brüdern 
war. zugegen 1), daß ihr micht duldet, Daß die Herrfchaft durch 





1) Kambyſes war der letzte der älteren Linie; Die jüngere Linie bejtand 
aus Hyſtaspes, defien älteftem Sohne Dareivs, und defjen Brüdern. Hyſtaspes 
war ſchon von Kyros nad Perfien geſchickt (Herod. I, 209) und dann Statt« 
halter von Perfien unter dem Magier (f. unten), ein Amt, welches der jünges 
ven Linie fchon unter Kyros zugefallen zu fein fcheint. Don Dareios wilfen 
wir beſtimmt, dag er mit Kambyſes in Aeghpten war; Herod. Il, 139. Als 
Brüder des Dareios und Söhne des Hnftaspes werden Artaubernes, Artabanos 
und Dianes genannt; Herodot V, 25. VI, 94, IV, 83. VII, 10. 82, Arta— 
banos und Dtanes hatten Söhne, die damals wohl kaum geboren waren; He— 
todot VII, 82. Außerdem nennt Herodot zu Dareios Zeit den Achämeniden 
Megabates , des Dareios Better (V. 32) und zu Aorves Zeit noch einen Achä— 
meniden, den Tigranes (VIl, 62), obne deſſen Vater zu bezeichnen, 


* 
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jene Magier wieder auf die Meder übergeht. Weun ſie dieſelbe 
mit Liſt gewonnen, nehmt ſie ihnen mit Liſt; halten ſie das 
Reich mit Gewalt, entreißt es ihnen mit ſtärkerer Gewalt. Wenn 
ihr dies thut, ſoll euch die Erde Frucht bringen und eure Wei— 
ber Kinder, und eure Heerden werden ſich mehren und ihr wer— 
det alle Zeit freie Männer ſein. Wenn ihr aber keinen Verſuch 
macht die Herrſchaft wieder zu gewinnen und ſie nicht wieder 
erlangt, ſo bitte ich die Götter, daß euch das Gegentheil von 
dem allen zu Theil werde und dazu noch, daß jeder Perſer ein 
ſolches Ende babe wie ich. Nach dieſer Rede beweinte Kambpies, 
wie Herodot weiter erzählt, alle feine Thaten, und die Perſer 
zerriffen ihre Kleider und jammerten laut mit ihm. Einige Tage 
darauf jtarb der König; Herodot vergigt nicht zu bemerken, daß 
ibm das Schwert an derjelben Stelle in den Schenfel gefahren 
jei, an welcher er einft den Apis verwundet. 

Die feßte Rede des Kanıbyfes trägt auch in Herodot's 
Relation ein entſchieden nationales, ein perfiich:ivaniiches Ges 
präge. „Die Erde ſoll euch Arucht bringen und eure Weiber 
Kinder, und eure Heerden werden ſich mehren”, jind Anſchauun— 
gen, wie fie uns haufig genug und fat mit denjelben Worten 
in den Fragmenten des Zendaveſta begegnen. Nimmt man jenen 
Bogen des Aethiopenkönigs, die ganz unglaubliche Gejchichte vom 
Sohne des Prexaspes hinzu, achtet man darauf, daß wieder wie 
beim Sturze des Aſtyages und beim Ende des Kyros ein Traum 
das Motiv zu des Kambyſes That iſt, daß Kambyſes vor allen 
Perſern feine Frevel beweint, jo wird man aud bier wieder einen 
Reſt jener Deldengedichte Weſtirans erfennen müſſen, in welchen 
die Erhebung der Perjev von des Kyros Jugend au, umd die 
Wiederaufrichtung des Reiches durd den Dareios vielleicht bie 
zum großen Zuge des Kerges gegen Die Hellenen, befungen war. 

Ktefins, berichtet, dag Kambyſes bis nach Babylon gefom- 
men jei. Hier babe er mir einem Meffer zum Zeitvertreibe Holz 
geichabt, sich Dabei Das Meſſer in den Schenkel geitoßen uud jei 
am achten Tage geitorben I), ſeinen Leichnam babe der Verſchnit— 
tene Jrabates nach Perſien geführt 2). Die Inſchriften des Da: 
veios jagen nichts von einer Verwundung des Kambyſes. „Das 





1) Ctesias Pers 12. — 2) Herod. II, 66. Cities. Pers. 13. Bis 
tun I, iv. j 
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Reich, beißt es in dieſen, ward aufrühreriich gegen Kabuija, ſo— 
wohl Perſien als Medien und die übrigen Provinzen, darauf 
ſtarb Kabuija vor übergroßem Zorn“ ). Kambyfes kurze Negie- 
rung batte genügt, Die Keime der Auflöfung in das gefammte 
von feinen Vater unter jchweren Kämpfen gefchaffene Reich zu 
legen, | | 


7. Der Magier. 


Ale Provinzen, auch das Heer, welches Kambufes eben 
zurücgeführt hatte, huldigten dem Bartja ohne Widerftand als 
König von Perfien (522 v. Ehr.); da Kambyſes feine Söhne hinter: 
ließ 2), fo war fein Bruder der rechtmäßige Thronfolger. Freilich 
hatte Kambyſes jeiner Umgebung auf dem Sterbebette verfichert, daß 
er felbit jeinen Bruder babe umbringen laffen; aber die, welche 
damals zugegen gemwejen, meinten, daß Kambyfes mit tüdifcher 
Arglift den Bartja für untergefchoben und ſich felbft für den Mörder 
feines Bruders ausgegeben babe, um noch im Tode dafür Rache 
zu nehmen, daß fih Bartja zum König habe ausrufen faffen. 
Preraspes, welcher den Mord vollbracht haben follte, läugnete, 
daß er den Sohn des Kyros getödtet. Der neue Herrſcher nahm 
den Harem des Kambpyſes in Befiß und ließ allen unterworfenen 
Völkern auf drei Jahre Freiheit von jeder Tributzahlung und 
allem Kriegsdienft verkünden 3), So vergingen mehrere Monate, 
Endlich fiel e8 auf, Daß der neue König gar nicht aus dem Pas 
faft fam, ſich niemals öffentlich zeigte und auch die fieben Fürften 
der perfiihen Stämme, die erjten Männer des Reichs und die 
vornehmiten Räthe der Krone, welche nach dem bisherigen Brauch 
freien Zutritt zum König hatten, nidyt vor fidh Tieß. 

Herodot erzählt, daß Otanes (Utana), einer der fieben 
Stanmfürften, eine Tochter Phädima hatte, welche aus dem Ha— 
rem des Kambyſes in den des neuen Herricherd übergegangen 
war; bei diefer ließ er heimlich anfragen, ob e8 denn wirklich 


1) Bifitun I, 10. — 2) Herod. III, 66. Ctes. Pers. 13. Bifitun 
1, 10. — 3) Sero®. IN, 66. 67. Juftin I, 9, 
Dunder Geſchichte Des Alterthums. I. 35 
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der Sohn des Kyros ſei, welcher bei ihr vube. Sie erwiederte, 
daß fie den neuen König niemals gefehen, bevor fie in feinen Harem 
gefommen; von den anderen Weibern Fönne fie nichts erfahren, 
da fie alle abgejondert jede in ihrem Gemache lebten und bewacht 
würden. Da erinnerte fi Dtanes der Aeußerung des Kambrfes, 
e8 fei der Magier und deffen Bruder, die ſich des Thrones be- 
mächtigt hätten. War es der Bruder des Magiers, welcher den 
Thron einnahm, fo mußten ihm die Ohren fehlen, welde Kyros 
ihm einft wegen eines großen Vergehens hatte abſchneiden laſſen. 
Er ſchickte zum zweiten Male in’s Geheim zu feiner Tochter, fie 
möge dem neuen König im Schlafe einmal nad den Obren füh— 
len. Nachdem die Reihe mit dem König zu ruhen an die Phä— 


dima gekommen, erhielt Dtanes die Nachricht, daß der König 


feine Obren habe. 

Kambyfes hatte feinen Bruder wirflich tödten laffen; und 
zwar bevor er nach Aegypten zog. Der Magier Oropaftes, 
welchen er ala Aufſeher des Palaftes zurückgelaſſen, wußte um diefe 
That. Da des Dropaftes Bruder Gumata (Kometes, oben ©. 530. 
Anm.) dent getödteten Bartja ähnlich ſah, ſetzte Dropaftes diefen, 
als die lange Abwejenheit, die Thorheiten und die Graufamfeiten 
des Kambyſes Erfolg zu veriprechen jchtenen, auf den Thron. 

Wie Herodot berichtet, hatte Bartja (Smerdis) den Kanı- 
byfes nach Aegypten begleitet. Hier fei Kambyſes zuerft neidiſch 
auf ihn geworden, weil er jenen Bogen des Nethiopenfönigs am 
beften zu fpannen vermochte; ev jei nämlich im Stande gewefen, 
die Sehne deffelben zwei Finger breit anzuziehen, was die übrigen 
nicht einmal fonnten. Er habe ihn nad Perfien zurückgeſchickt, 
fo daß er an dem Zuge gegen die Aethiopen nicht Theil genommen ; 
danach habe Kambyfes in Folge jenes Traums, welchen er auf 
dem Zodbette feiner Umgebung erzählte, den Preraspes abge— 
fendet, jeinen Bruder zu tödten. Diefer vollbradhte die That, 
indem er mit dem Bartja (Smerdis), wie Einige erzählten, von 
Sufa aus auf die Jagd ging und ihn bei diefer Gelegenheit ab» 
ſeits Todte und tödtete; nad Anderen führte er ihn an Den 
Meeresftrand in Perfis und erfänfte ihn; nach Herodot verfiherte 
Preraspes den Kambyjes, daß ex den Leichnam mit eigenen 
Händen vergraben }), 


1) Herod. Ill, 30. 31. 62 flgd. 
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Nach der Relation des Ktefias lieh Bartja (Tanyoxarkes) 
einft einen Magier, Sphendadates, für ein Vergehen auspeit- 
jchen. Diefer geht zum Kambyfes und fagt dem Könige, daß 
fein Bruder Bartja ihm Nachitellungen bereite. Da Sphendada- 
tes dem Bartja jehr ähnlich ſah, jo räth dieſer jelbft dem Kam— 
byſes, öffentlich den Befehl zu geben, ihm, dem Sphendadates, 
den Kopf abzufchlagen, in der That aber den Bartja hinrich— 
ten zu laffen und dann ihn felbft als feinen Bruder zu klei— 
den und zu halten. Co fei e8 geichehen, und jelbit das Haus— 
gefinde des Bartja habe den Magier für den getödteten Herrn 
gehalten, jo groß jet die Aehnlichkeit geweſen. Nur drei Män- 
ner, der Hyrkanier Artafyras, und zwei Berfchnittene, Irabates 
und Bagapates (d. i. Götterherr), hätten um diefe Sache gewußt. 
Aber die Mutter Amptis hätte e8 fünf Jahre danach dennoch er- 
fahren und die Auslieferung des Sphendadates verlangt, und als 
Kambyfes ihr diefe verweigert, hätte fie Gift genommen und jet, 
den Kambyfes verfluchend, geftorben. Schon vor dem Tode des 
Kambyſes hätten Artafyras und Bagapates dem Magier den Rath 
ertheilt, nad deſſen Ableben die Krone zu nehmen, und jo fei 
nad) dem Tode des Kambyſes Sphendadates wirklich unter dem 
Namen des Bartja diefem auf dem Throne gefolgt }). 

Nach Juſtin's Darftellung beauftragt Kambyſes einen Ma- 
gier (den Oropaſtes) mit dem Morde des Bartja (Smerdiß), 
Diefer führt die That erit aus, als er Nachricht von der Ber- 
wundung des Kambyſes erhält, und macht nun feinen Bruder 
(den Kometes, Gumata) zum König, weldhem Kambyfes früher 
die Ohren bat abjchneiden laffen 2). — 

in der Infchrift von Bifitun befißen wir eine kurze aber 
authentifche Erzählung dieſer Vorgänge Durch den König Dareios 
ſelbſt. „Kabuija, Sohn des Khuruſh, war vorher König, heißt 
es hier; dieſem Kabuija war ein Bruder Bartja mit Namen von 
aleihem Bater und gleicher Mutter. Kabuija tödtete Bartja und 
es war Erblofigfeit des Reichs. Nachher ging Kabuija nah Ae— 
aupten, Als Kabuija nad Aegypten ging, wurde das Reich gott: 
(08, böje That nahm zu im Lande Berfien, Medien und den 
andern Ländern. Da war ein Mann, ein Magier, Gumata 
mit Namen, Ddiefer erhob fih von dem Berge Nrafadrifh im 


1) Ctesias Pers. e. 10-14. — 2) Juftin 1,9. 
35 ' 
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Lande Piſhijauwada, am vierzehnten des Monats Vijakhna. Er 
log gegen das Reich: ich bin Bartja, Sohn des Khurufb, Bruder 
des Kabuija; darauf ward das ganze Reich aufrühreriich gegen 
Kabuija und trat zu ihm über, fowohl Perfien ald Medien und 
die andern Länder. Gumata der Magier raubte dem Kabuija 
die Herrichaft, er vollbrachte nach feinem Begehr, er ward König; 
am neunten des Monats Garmapada war es, daß er die Herrichaft 
ergriff.‘ 

Hieraus erhellt, dag Kambyſes den Bartja nicht, wie Herodot 
erzählt, erſt nady dem Zuge gegen die Nethiopen, erft in einem der 
beiden lebten Jahre feiner Regierung (oben ©. 542, Anm.) tödten 
ließ, jondern vor dem Zuge nad) Aegypten, aljo vor dem Jahre 
525; offenbar in der Beforgnig, fein Bruder werde fih in feiner 
Abmwefenheit des Thrones zu bemächtigen juchen. Eben jo wenig 
halten die Berichte des Ktefias und Juſtin der Anjchrift gegenüber 
Stich. Es ift ſchwer zu glauben, daß die Achnlichkeit zwifchen dem 
Bartja und dem Magier fo weit gegangen jei, daß jelbft die eigene 
Dienerichaft des Bartja den Magier für ihren Herrn gehalten, 
noch ſchwerer, daß Kambyſes ſich dazu verftanden haben follte, einen 
Fremden für feinen Bruder gelten zu laffen und Damit diefem bei 
eigener Kinderlofigkeit das Erbrecht über Perſien zuzugeftehen. 
Und wenn dann bei Ktefias der Magier ganz einfach von dem 
übertragenen Erbrecht nah dem Zode des Kambyſes Gebraud) 
macht, wenn er bei Juftin die Verwundung des Kambyſes abs 
wartet, fo ift von einer fjolchen in der Injchrift nicht die Rede, 
fo fteht e8 durch dieſe feſt, daß der Magter fih vor dem Tode 
des Kambyjes empörte. 

Der weitere Verlauf der Greigniffe war nad Herodot's 
Erzählung folgender. Durch jeine Tochter unterrichtet, daß dem 
neuen Könige die Ohren fehlten, zog Dtanes die fünf erften 
Männer der Perfer, den Gobryas, den Antaphernes, den Aſpa— 
thines, den Megabyzos und den Hydarnes in's Geheimnig und 
berieth fi) mit ihnen, als Dareios, der Schwiegerjohn des Go— 
bryas 4), aus Perfien fam; jein Vater Hyſtaspes war Dort Statt: 
halter. Dareios wußte bereits um die Sache und trieb die Vers 
fhworenen zu rafcher That, zur Ermordung der beiden Magier.- 
Was ihn felbft betreffe, fo babe er einen Vorwand, in den Pa 


1) Serod. VII, 2. Bei Tenophon giebt ein Gobryas feine Tochter de 
Hyſtaspes; Cyri inst, VIII, 4. 
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laft zu fommen, wenn er fage, daß er von feinem Vater aus 
Perfien ein Wort an den König babe. „Denn wenn die Uns 
wahrheit gefagt werden muß, To läßt Herodot den Dareios ſpre— 
hen, dann werde fie gefagt. Wenn man feinen Vortheil für fi 
durch die Unmwahrbeit erftrebe, fo könne der, welder die Wahr— 
beit jage, ein Lügner, der aber füge, ein wahrhafter Mann jein ”; 
überdies würden die Wachen die Fürften der Perfer am Eintritt 
in den Palaft nicht hindern I). Gobryas flimmte dem Dareios 
bei: „fie alle müßten im Nothfall bereit fein zu flerben, damit 
nicht länger ein Magier, der nicht einmal Obren babe, über die 
Perſer gebiete.” Zu derfelben Zeit liegen die beiden Magier den 
Preraspes fommen und machten ihm große Verſprechungen, wenn 
er öffentlich vor allem Volke erkläre, dag der König wirklich Bartja, 
des Kambyſes Sohn fei. Prexaspes fagte e8 zu, und nachdem 
die Magier das Volk vor dem Palaft in Sufa hatten zufammen- 
fommen laffen, beftieg Prexaspes einen Thurm deffelben, Statt der 
verſprochenen Erklärung rief er hinab, dag er bisher aus Beforgniß 
für fich verfchwiegen, daß er den Bartja auf Kambyſes Gcheiß um: 
gebracht, jegt aber verfündige er es laut und fluche den Perſern, 
wenn fie nicht an den Magiern Rache nähmen. Mit diefen Worten 
ftürzte er fich vom Thurm herab. Schon waren die fieben Verſchwo— 
venen auf dem Wege nach dem Palafte, als fie diefen Vorfall 
vernahmen. Ste waren unfchlüffig, ob diefer Augenblid der Aufre: 
gung der richtige Zeitpunkt für die Ausführung ihres Vorhabens 
jei, aber Dareios und ein günftiges Zeichen der Götter — fichen 
Paar Habichte famen, welde zwei Paar Geier zerriffen — trieb 
fie vorwärts. Die Wachen am Thor liegen die Fürften der Pers 
fer ehrerbietig durch. Als fie jedoch in den Hof famen, wurden 
fie von den DVerfchnittenen, welche die Botjchaften dem Könige 
hineinbrachten, aufgehalten. Dieje fragten, was die Fürften be- 
gehrten, und drohten den Wachen, weil fie den Sieben Einlaß 
gewährt. Die Verfchworenen zogen ihre Schwerter, fließen die 
nieder, welche jie aufzuhalten fuchten, und flürzten im Laufe nach 
dem Saal der Männer. Drinnen jagen die beiden Magier und 
beriethen fih, mas nad) der That des Preraspes gefchehen müſſe. 
Als fie das Getümmel und das Gefchrei der Verſchnittenen hör» 
ten, fprangen fie auf, zu ſehen was es gäbe, und machten ſich 


) Herod ot II, 70 flad. 
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zur Abwehr bereit. Der eine ergriff einen Bogen, der andere 
eine Lanze. Jenem nüßte nun der Bogen nichts, da die Ver— 
ſchworenen ſchon dicht bei ihnen waren, dieſer aber flieg dem 
Intaphernes mit der Lanze das Auge aus und verwundete Den 
Alpathines in den Schenkel, Der mit dem Bogen entwid) in ein 
dunkles Gemach neben dem Saal und wollte die Thüre jchliegen. 
Aber Dareios und Gobryas eilten ihm nach, Gobryas umfußte 
ihn mit den Armen, und als Dareios zauderte zuzuftoßen, um 
nicht in der Dunfelheit den Gobryas zu treffen, rief Gobryas 
feinem Schwiegerſohn zu: Stoß zu, wenn du uns auch beide 
durchbohrſt! Dareios gehorchte, traf aber glücklicher Weiſe nur 
den Magier. Darauf wurden den Magiern die Köpfe abgefchnit- 
ten, und die fünf Fürften, welche unverwundet waren, liefen hin 
aus, riefen die Perjer mit lautem Ruf zufammen und zeigten 
ihnen die Köpfe. Als die PBerfer vernahmen, daß fie betrogen 
worden, zogen auch fie die Schwerter und tödteten alle Magier, 
welche fie trafen, und wenn die Nacht nicht heraufgefommen, 
wäre fein Magier in Sufa übrig geblieben. Seitdem feiern Die 
Perjer das Feſt dev Magiertödtung, am welchem ſich alle Magier 
ftill in ihren Häufern Halten müſſen !). 

Am jechiten Tage nach diefem Vorgang hielten die Sieben 
nad Herodot's Erzählung eine lange Berathung, ob nunmehr die 
Demokratie, wie Dtanes, oder die Nriftofratie, wie Megabyzos 
wollte, in Perſien eingeführt, oder wieder eine Monarchie er: 
richtet werden ſolle. Die legtere Meinung, von Dareios vertres 
ten, fiegte, und man beſchloß, fi bei Sonnenaufgang zu Pferde 
zu ſetzen; weſſen Pferd zuerft wiehern würde, der folle König 
jein. In der Nacht führte Debares, der Stallmeifter des Da- 
reios, deſſen Hengft den Weg, welchen die fieben Fürften am 
andern Morgen reiten wollten, hinaus zu einer Stute, welche er 
ihon vorher hatte dorthin bringen laffen. Als nun die Fürften 
am andern Morgen ausritten, wicherte der Hengft des Dareios 
an der Stelle, wo er in der Nacht die Stute befprungen, und 
zugleich fam ein Blib und ein Donner aus heiterer Luft. Da 
fprangen die übrigen Fürften von den Pferden und fielen vor 
Dareiod ald vor ihrem Könige nieder, Dareios ließ Tpäterhin 
ein fteinernes Bild, welches einen Reiter darftellte, errichten und 


1) Serod, II, 74— 79. 


Ktefias, Aeſchylos und die Infchriften des Dareios, 551 


die Worte darauf eingraben: Dareios hat durch das Verdienft 
feines Pferdes und feines Stallmeifters Debares die Königsherrs 
ſchaft der Perſer erworben "), 

Nah des Ktefins Relation war es der Verſchnittene Ixa— 
bates, welcher nach feiner Rückkehr aus Perfien, wohin er den 
Leichnam des Kambyſes gebracht, dem ganzen Heere die Wahrs 
heit verfündete und darauf in ein Heiligthum floh. Aber der 
Magier (Sphendadates), der faliche Bartja, ließ ihn ergreifen 
und ihm den Kopf abichlagen. Hierauf hätten fich fieben anges 
fehene Männer der Perfer, unter ihnen Dareios, verfchworen 
gegen den Magier und hätten den Artaſyras und den Bagapates, 
welche dem Magier jelbft zum Throne verholfen, für ihr Bor: 
haben gewonnen. Bagapates, welder die Schlüffel des Palaftes 
führte, ließ fie ein, fie fanden den Magier bei einem Kebsmeibe 
aus Babrlon. Der Magier fprang auf, und da er feine Waffen 
ſah (Bagapates hatte fie heimlich auf die Seite geichafft), zer: 
brach er einen goldenen Seffel und jeßte fi) mit dem Fuße deſ— 
jelben zur Wehre. Darauf ſei Dareios nad) dem Befchluß, mel- 
hen die Verfchworenen gefaßt, Durch fein Pferd, welches beim 
Aufgang der Sonne vermittelft einer gewiffen Lift zuerſt gemiehert, 
König der Perjer geworden 2), 

Aeichylos läßt den Dareios fagen: „Nah Kyros lenkte 
defien Sohn das Heer, nach diefem herrfchte Merdis (Smerdis), 
eine Schmac dem Lande und dem väterlichen Thronfiß; ihn 
tödtete mit Lift der edle Artaphernes (Intaphernes) im Palaſt 
mit befreundeten Männern, welchen Dies oblag, und ich empfing 
durch das Roos, was ich ſehr wünfchte ” 3). 

In der Infchrift von Bifltun fagt Dareios ſelbſt: „Nicht war 
da ein Mann, weder Meder noch PBerfer, noch irgend einer un: 
jere3 Stammes (dev Achämeniden), welcher dieſen Gumata der 
Herrichaft beraubte; das Reich fürchtete ihn fehr; feiner magte 
irgend etwas zu thun gegen den Gumata, bis ich fam. Da ver 
ehrte ich den Ahuramasda, Ahuramasda bradıte mir Beiftand. 
Sikthauwatiſh ift eine Burg in Nifaja (oben ©. 425), einer Pro— 
vinz Mediend, da tödtete ich mit freuen Männern diefen Gu— 
mata den Magier, Bei mir auf der Stelle waren Bidafrana 


1) Herod. 111, 80—88. — 2) Ctes. Pers, e. 14. 15. Dal. Plato 
de legg. p. 695. — 3) Pers. v. 773 flab. 
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(Intaphernes), Utana (Dtanes), Gaubaruwa (Gobryas), Vidarna 
(Hudarnes), Bagabukhſha (Megabyzos), Ardumaniſh (Ardonta: 
nes!). Am zehnten des Monats Bagajadiſh war es, daß ich die— 
fen Gumata erſchlug und die, welche feine vornehmſten Anhänger 
waren. Ahuramasda übergab mir die Herrfchaft, durdy die Gnade 
des Ahuramasda ward ich König. Dies habe ich gethan; ich 
habe gearbeitet, daß Gumata der Magier died unfer Volt uns 
nicht entreiße; die Herrihaft, welche unferm Geſchlecht entriffen 
war, diefe brachte ich wieder zurück. Sch befahl, nicht zu verehren 
was Gumata der Magier verehrt hatte. Ich habe wiederberge- 
ftellt die Heiligthümer und Verehrung des Schützers des Reichs, 
und den Göttern, was ihnen Gumata entzogen hatte. So gewann 
ich durch die Gnade Ahuramasda's das. Entriffene zurüd, ch 
ftellte das Neich glücklich, Perfien, Medien und die andern Pro: 
pinzen, wie früher 2." — 

Nach Herodot's Darftellung wurde Gumata erft an den feh— 
(enden Ohren als Betrüger erkannt. Dies ift indeß fehr zu be— 
zweifeln. Man wußte nach der Daritellung Herodot’s ſelbſt in 
der Fumilie des Kambyſes um die Ermordung des Bartja; es 
war eine Erinnerung an diefelbe, welche einft der jüngeren Schwe— 
fter des Kambyſes in Aegypten jenen tödtlihen Fußtritt ihres 
Bruders zugezogen hatte (oben ©. 539). Nach Herodot's eigenen 
Worten fennt Dareios den wahren Sachverhalt, ehe er den Ota— 
nes geiproden; wir haben oben geſehen, daß Dareios wahrichein- 
lich felbft bei den legten Gnthüllungen des Kambyſes gegenwärtig 
gewefen war; ja Dureios fendete jogar, noch ehe die Stumm: 
hiupter den Beichluß gefaßt hatten, die Magier im Palaft zu 
überfüllen, Botichaft an den Satrapen Drötes von Sardes, wel 
hen Kyros dort eingejeßt hatte, ibn zum Aufitande gegen den 
Magier aufzufordemd) Hegte man wirflihb Mißtrauen gegen 
das Geſtändniß des Kambyſes; Ddaffelbe mußte in Berbindung 
mit der fortdauernden Abgefchloffenheit des Königs jedermann 
überzeugen, Daß hier ein Betrug obwalte. Daß einer der Mit: 
wiſſer des Geheimniffes daffelbe furz vor dem Sturze des Ma: 


I) Rawlinson note on tlıe inscriptions of Behistun p. 12. Journ. of 
the royal Asiatic Society vol. X. Die Namen Herodot’s ftimmen ſämmtlich 
bis auf den legten, den Herodot Afpathines nennt, mit der Infchrift; Ktefias 
(Persic. e. 14) hat dagegen mindeftens drei völlig falfche Namen. — 2) Biſitun 
I, 1-14. IV. 8, nad Benfen’s Keilinfchriften. — 3) Herodot 11, 126. 127. 
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giers öffentlich verfündete, könnte aus der übereinftinnmenden Er- 
zählung des Herodot und Ktefiad gefolgert werden, wenn diefer 
auch den Irabates, jener den Preraspes nennt; nur erregt fowohl 
die bei Herodot ftarf accentuirte Art des Auftretens des Prexas— 
pes, wie ein anderer Umſtand Bedenken. Der Schauplaß der 
Ermordung war nicht Eufa, wie Herodot angiebt, fondern eine 
Burg in Medien, wie aus der Infchrift von Bifitun erhellt. 
Hier den wahren Sachverhalt zu enthüllen, hier mitten in Me— 
dien faut zu verkünden, daß ein Meder herriche, hätte grade die 
Herrichaft des Gumata befeftigt. Die Meder wären ohne Zweifel 
jehr zufrieden gewefen, die Herrichaft von den Perſern zu ihrem 
Bolfe zurückkehren zu fehen und hätten ganz gewiß feinen Anftoß 
an der Sllegitimität genommen. Intereſſirt, die Wahrheit zu 
wiffen, waren nur die Achämeniden, d. h. die zunächft zur Re— 
gierung Berechtigten, nach Diefen die Stammhäupter Perſiens 
und das perfifhe Voll, Die Uebrigen waren mit der neuen Re— 
gierung fehr wohl zufrieden, es war ihnen vollkommen gleihgüls- 
tig, ob der Herrſcher wirklih der Sohn des Kyros war oder 
nit. Die Magier hatten in dem Erlaß der Steuern und des 
Kriegsdienfted auf drei Jahre fehr richtige Maßregeln zur Befefti- 
gung ihres Regiments getroffen (oben ©. 545); fle hatten dazu, 
wie aus der Inſchrift von Bifitun hervorgeht, ihren Sitz nad 
Medien verlegt, wo ihnen die Menge und Stellung der Magier 
und das Intereſſe der Meder, den Sit der Herrſchaft wieder in 
ihrem Lande zu erbliden, für alle Fälle bedeutenden Anhang ver: 
idaffen mußte. Herodot bemerft ausdrüdlich, daß nad) dem Tode 
des Gumata alle Völfer mit Ausnahme der Perſer den Gumata 
ſchmerzlich vermißt und fehnlich zurüdgewünfcht hätten ). Ebenſo 
beweift der Plan, welchen die Fürften der Perſer faſſen, nicht 
etwa gegen den Gumata die Waffen zu erheben, fjondern ihn zu 
‚überfallen und binterliftig zu ermorden, deutlich genug wie die 
Dinge in Wahrheit lagen, was denn auch die Greigniffe be- 
zeugen, welche dem Sturze des Magiers folgten. Die Ermordung 
der Magier nah dem Fall des Gumata, ift ohne Zweifel ein bifto: 
riſches Faktum. Nicht bloß, daß Herodot und Kteſias bier über: 
einſtimmen 2); auch das zum Andenken dieſes Tages bei den Per- 
fern übliche Feft, jo wie der Umftand, daß es darauf ankam, 


I) Herod, IN, 67. — 2) Serod. III, 79. Ktef. 10—14 
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die Stüßen der Magierherrfchaft iin Medien zu vernichten umd 
durch jähen Schreden vor den Perſern alle weitere Auflehnung 
zu entmutbigen, fprechen für dies Greigniß. Die Infchrift fagt, Daß 
Gumata und feine vornehmften Anhänger erichlagen worden feien. 

Die Perjer, welche den Mord der Magier ausführten, wa- 
ven nicht, wie es nad Herodot’3 Bericht fcheinen könnte, zufällig 
Berichworene, es waren die fieben Häupter der perfifhen Stämme, 
deren Würde vom Bater auf den Sohn erbte. Herodot ſelbſt 
nennt fie die „Erſten“ der Perſer, und wenn er bemerkt, Daß 
von diefer Zeit an jeder von dieſen freien Zutritt im PBalaft ge- 
habt (e8 fei denn daß der König im Weiberhaufe wäre), daß Der 
König fein vechtes Weib heirathen dürfe als aus ihren Familien, 
jo war dies vielmehr hergebrachte Sitte bei den Perfern ). Unter 
diefen Fürften,, deren Namen Herodot fait in volllommener Ueber: 
einftimmung mit der Inſchrift giebt, muß Otanes den hervor: 
ragendften Autheil an dem Sturz der Magier gehabt haben; er 
fcheint derjenige gewejen zu fein, welcher den Rath ertheilte, Die 
Magier im Palaft zu überfallen, oder wenigftens für die Stamm— 
häupter der Perjer den Anftoß zur That gab, da die Verſuche 
des Dareios, einzelne Statthalter zum Abfall von Gumata zu 
bewegen, ohne Erfolg blieben 2). Das Verdienſt des Dianes 
folgt aus der Angabe Herodot’s: „daß des Otanes Haus von 
jener Zeit her das einzige fei, welches in Perfien noch jebt frei 
wäre und nur fo weit beherricht werde, als es ihm felbft belicbe ; 
vorausgefeßt, daß es die Gefege der Perfer nicht überträte.” 
Außerdem erhielt Otanes und alle feine Nachkommen jährlich ein 
ausgewähltes medijches Kleid und Anderes, was bei den Perjern 
als das beſte Ehrengeſchenk galt 3). 

Dareios jelbft gehörte den Gefchlecht des Achämenes an; er war 
nach dem Tode des Kambyfes und des Bartja durch das Erbrecht 
deren Nachfolger auf dem Throne des Kyros. Dareios war der äl— 
tefte Sohn des Hyſtaspes (Vaſhtaspa), des Stammhauptes der Pafar- 
gaden, welches zugleich die C;herherrichaft über die übrigen ſechs per: 
fiihen Stämme und deren Fürsten führte. Herodot felbft nennt den 
Hyſtaspes Statthalter von Berfien unter den Magiern?). Nachdem 
mit Kambyſes und Bartja die ältere Linie des Haufes des Achämenes 
ausgeftorben war, fiel die Herrfchaft von Rechtswegen an die jün- 


1) Herod. 11, 84. S. oben S. 470. — 2) Herod. II, 126. — 
3) Herod. N, 83. — 4) Herod. III, 70. 
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gere Linie, welche von dem jüngeren Sohn des Teispes (Chiſh— 
piſh), dem Artaramnes (Arijaramna) ſtammte. Des Ariaramnes 
Sohn war Arſames (Arihama), des Arfames Hyſtaspes (Baib- 
taspa), des Huftaspes Dareios (Darjamufh ). Huftaspes war 
mithin der berechtigte Nachfolger des Kambyſes; er war um die 
Zeit der Herrfchaft ded Gumata und nad) diefer nod am Leben ?); 
aber er jcheint fich der gefährlichen Aufgabe, welche dieſe Zeiten 
ftellten, nicht gewachfen gefühlt und feine Nechte auf feinen Sohn 
Dareios übertragen zu haben, dev den Kambyſes auf dem Zuge 
nad) Aegupten begleitet hatte und Damals acht und zwanzig Jahre 
zählte 9). So hielt denn Dareios in hergebrachter Weife mit den 
Stammbäuptern der Perfer ordnungsmäßia, wenn auch heimlich 
Rath, wie dem Gumata die Herrfchaft zu entreißen fet und führte 
die That mit ihnen aus, 

Da Dareios der berechtigte Erbe des Kambyſes war, Fonnte 
feine Diskuffion darüber ftattfinden, welder von den Sieben Kö— 
nig werden folle, noch weniger darüber, welche Regierungsform 
etwa in Berfien eingeführt werden ſolle. Herodot giebt felbft zu, 
Daß manchen von den Hellenen die Reden, welche die Sieben da: 
mals gehalten hätten, unglaublich feien, fie feien aber doch wohl 
gefprochen worden 4, Es fteht mit diefen Disfuffionen gerade 
wie mit Herodot's Graählung von der Thronerwerbung des De— 
jofes in Medien; die Frage über die beſte Staatsform fonnte 
in Hellas, nicht im Orient disfutirt werden. Mit alle dem fällt 
denn aud die Königswahl des Dareios durch das Wiehern feines 
Pferdes. Mit dem Zode des Gumata und dem Verzicht feines 
Vaters war Dareiod König. Darum aber ift die ganze Er: 
zählung feinesmweges jchlechthin zu verwerfen. Es ift möglich, 
daß am fiebenten Tage nad) dem Morde 3) die Götter um einen 
Ausiprud, daß ihnen der neue König wohlgefällig fei, um ein 
Drafel bei Sonnenaufgang angegangen wurden. Bei diefer Ein: 
holung der göttlichen Beftätigung joll nun, wie Herodot angiebt, 
nicht nur das Pferd des Dareios zuerſt gewiehert haben — und 
e8 war jedenfalls bei den Berfern ein gutes Zeichen wenn das Thier 
des Mithra bei Sonnenaufgang wieherte — fondern auch Donner 


1) Oben 5.456. Anm. Herodot 1,209. II, 70. 72, VII, 11, Bifitun 
,1.2.— 2) Serod. Il. ce. Ctes. Pers. c. 15. —. 3) Herod. II, 139. 
1, 209. Er war beim Zode des Kyros etwa zwanzig Jahre alt; mitbin jegt 
acht und zwanzig. — 4) Herod. III, 80. — 5) Herod. III, 80. 84— 86. 
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und Blitz bemerkt worden jein. Damit war denn Dareios durch 
Götterſpruch auf dem Throne beitätigt, und, da wir auch ſonſt 
den Dareiod gern Denfmale errichten ſehen, fann er auch fehr 
wohl dieſe göttliche Weihe feines Königthums auf irgend einem 
Felſen haben abbilden laffen; nur bat die Unterfchrift gewiß nicht 
der Lift des Debares mit Anerkennung gedacht. 

- Fragt man nah den Quellen, aus welchen Herodot Die 
Details feiner Darftellung gefhöpft haben kann, fo läßt fih auch 
bier feine andere vermuthen, als jene epifchen Gedichte won der 
Gründung des Perferreichd durch den Kyros und den Dareios, 
weiche fih am die hiftoriichen Greigniffe anlehnten, aber diejelben 
auch idealifirten und nah Bedürfniß ummwandelten und ergänzten. 
Schon in der legten Rede des Kambyfes an die Achämeniden: „fie 
iollten die Räuber des Thrones durch Liſt befeitigen”, ift die Ent- 
widelung des neuen Abjchnitts von Begebenheiten angedeutet, 
wie in dem Fluche, welchen der fterbende König ausipricht, wenn 
die Herrfchaft nicht wieder an die Perfer zurüdfäme, der poeti- 
ſche Hintergrund für die folgenden Ereiqniffe gegeben wird. Die 
Geihichte von den Obren des Gumata und der Entdedung die— 
ſes Mangels im Harem ift ganz im Geſchmack vorientalifcher 
Poefie. Des Dareios Rede vor den Berjchworenen, mit ihrer 
Rechtfertigung der „Unwahrheit” in einem beftimmten Fall, ifi 
durchaus im Charakter der iranischen Anfchauung. Die glüdliche 
Vorbedeutung des Vogelflugs, das dramatiſche Auftreten Des 
Breraspes, fein tragifcher Tod durch freiwilligen Sturz vom hoben 
Thurm herab, durch welchen er den Mord des Bartja büßt, Die 
ausführlihe Darftellung des Kampfes mit den Magiern, dies 
alles jammt dem der Sonne entgegen wiehernden Roffe des Das 
reios, weift jehr beftimmt auf eine poetifche Quelle bin, wenn He: 
rodot diefe auch nicht ſelbſt vor Augen gehabt hat, fondern deren 
Inhalt nur durd mündliche Erzählungen von Perſern fennen 
lernte. Dieſen Gedichten, durch welche ſich die Perſer des vierten 
Jahrhunderts in der Anfchanung ihrer aroßen Bergangenheit 
über die Thatlofigkeit der Gegenwart binweghelfen modten, ge 
hörte indeß die Geſchichte von der Lift des Debares nicht an. 
Sie verdankt der Anefdotenfuht Herodot’s ihren Platz, wenn aud 
nicht ihren Urfprung. 
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8, Die Auflöfung und Wiederherftellung des perfifchen Reiches. 


Die ebenjo tyranniſche als Läffige und ſchwache Regierung 
des Kambyſes hatte die Grundfeiten des neuen Neiches erſchüt— 
tert, die unterworfenen Völker hatten ſich unter der Herrichaft 
des Gumata, der fieben Monate lang auf dem Throne gefeffen, 
ſehr wohl befunden. Jetzt follten fie in ein ſtrengeres Abhängig: 
feitsverhältniß zurückkehren und einem Könige gehorchen, welcher 
ein ihnen genehmes Oberhaupt ermordet hatte, Wie es vor den 
Zeiten des Kyros gemwefen, das war weder. in Medien noch in 
Babylonien vergeffen; erſt -jechzehn Jahre waren feit der Ein: 
nahme Babylons durch Kyros verfloffen. Aber nicht bloß die 
Unterworfenen, die Perfer felbft waren durch das Regiment des 
Kambyſes, durch die darauf folgenden Grihütterungen des Ges 
horſams entwöhnt, die Statthalter waren eigenmillig und wider: 
jeglih geworden, jelbit unter den Stammbänptern der Perſer 
fand Dareios Troß und Uebermuth. 

Dareios nahm, um die Uebernahme der Herrichaft in orien- 
talifcher Weile zu bezeihnen, um ſich auf dem Throne zu befefti- 
gen und die Legitimität, welche ihm als dem berechtigten Haupte 
der jüngeren achämenidiſchen Linie beiwohnte, noch zu vwerftärfen, 
den Harem des Gumata in Befib (521 v. Chr.). Die Tochter 
des Kyros und der Kaffandane, die Atoffa, die rechte Schwefter 
des Kambyfes und des Bartja, welche bereits im Weiberhaufe 
des Kambyjes gewejen, erhob er zu feiner erften Gemahlin, ob- 
wohl er bereits mit der Tochter des Gobryas (Gaubaruwa) län— 
gere Zeit vermählt war und drei Knaben von ihr hatte. Dazu 
nahm er noch die Artyſtone, eine Tochter des Kyros von einer 
anderen Gemablin, Die bieher unvermäblt war, in den Harem, 
und eine binterbliebene Zochter des Bartja, die Parmys. Die 
Phädima, des Dtanes Tochter, welche den Gumata an den abge 
jhnittenen Ohren erfannt haben follte, ging aus dem Harem des 
Magiers mit in den des neuen Königs über). 

Die Aufgabe, welche die Lage der Dinge dem acht und 
zwanzigjäßrigen Herricher flellte, war eine der fehwierigften, es 
bedurfte des entichloffenften Muthes und ungewöhnlicher Thatkraft 


1) Herodot II, 68. 88, 133, 134. VI, 2. 3. 69. 78, Juſtin II, 10, 
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um fie glüdlich zu löfen. Es entging dem neuen Herrſcher nicht, 
daß fih das Neich in Gährung befand . Er verfuchte zuerft die 
Statthalter wieder zum Gehorfam zu bringen. Nachdem Harpagos 
die ioniſche Küfte unterworfen, hatte Kyros den Orötes zum Satra- 
pen von Lydien und Jonien eingefegt. Orötes hatte nicht bloß 
feine Mitwirfung zum Sturz des Magiers dem Dareios verwei— 
gert,. jondern auch den Satrapen von Phrygien, der zu Dasky— 
lion jaß, umgebracht und auch diefe Satrapie an ſich geriffen. 
Boten des Dareios, welche ihn zum Könige beriefen, warf er 
nieder und tödtete fie; es feheint, daß er es darauf abgefehen 
hätte, ſich in Kleinafien ein felbftändiges Reich zu begründen. 
Dareios fühlte feine Macht noch fo ſchwach, daß er es nicht wagte, 
offen gegen ihn aufzutreten ; er forderte feine Getrenen auf, ob einer 
es auf fih nähme, den Orötes aus dem Wege zu räumen. Bagäos, 
des Artontes Sohn, übernahm es, nachdem er ſich mit den nöthi- 
gen königlichen Schreiben verjehen hatte. Die Bejaßung der Burg 
von Sardes, auf welder Ordtes feinen Sitz hatte, beftand aus 
taufend perfifhen Lanzenträgern. Bagäos ließ dieſer Truppe einen 
Befehl des Königs Dareios verlefen, durch welchen ihnen dieſer 
verbot, dem Drötes länger Gehorfam zu leiſten. Diefer Erlaß 
machte fihtbaren Eindrud auf die Mannſchaft. Dadurch ermu- 
tbigt, lieg Bagäos ſogleich eine zweite Ordre verlefen, in welcher 
Dareios den Perſern zu Sardes gebot, den Drötes zu tödten. 
Auch diefer Befehl wurde auf der Stelle vollgogen 2. Es war ein 
fchneller Erfolg und ein äußerſt glückliches Ereigniß für Dareios; 
Kleinafien vom Halys bis zum ägätjchen Meere war auf einen 
Schlag feiner Autorität wieder unterworfen. 

Ein anderer Borfall, der fih unter den Augen des Dareios 
zutrug, erfüllte ihn im erſten Augenblide mit großer Beforg- 
niß. SIntaphernes, jener von den fieben Perferfürften, welcher 
im Kampfe mit den Magiern ein Auge verloren hatte, fam eines 
Tages in den Palaft, um mit dem Könige von Gejchäften zu res 
den. Der Thürfteher aber und der Anmelder wollten ihn nicht 
einlaffen, da der König im Weiberhaufe jei (oben ©. 470). Ueber 
zeugt, daß die Palaftbeamten die Unwahrheit jagten, daß Dareios 
im ſtolzen Gefühl feiner neuen Würde den Perferfürften das alte 
Recht des freien Zutritts zu verfümmern gedenfe, zog Intapher— 


I) Serodot Ill, 127. — 2) Herodot Ill, 126 — 128, 
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ned jein Schwert, hieb den beiden Beamten die Ohren und Die 
Nafen ab und band diefe an den Zügel feines Pferdes. Dareios 
war empört über das gemaltthätige Beginnen des Intaphernes. 
Er konnte in diefer ferfen That nur die Außerfte Mißachtung der 
königlichen Würde, die tiefite Verlegung derjelben in ihren Die- 
nern, eine perjfönliche Beleidigung, Auflehnung und Empörung 
erbliden. Dennoch wagte er es nicht, einzugreifen und zu ftrafen, 
Es war Faum denkbar, daß Intaphernes eine ſolche That ohne 
Das Einverftändnig der Übrigen Stammbhäupter unternommen hätte, 
fie hatten es ſämmtlich ohne Zweifel Darauf abgeſehen, den König 
zu demüthigen und wollten, nachdem fie ihm zur Tiara verhol- 
fen, num auch zu dem von ihnen erhobenen Herricher eine andere 
Stellung einnehmen, als zu Kyros und zu Kambyſes. Erſt als 
Dareios die Fürften jeden einzeln ausgeforfcht hatte und zu feiner 
großen Beruhigung gewiß war, dag Intaphernes allein gehandelt, 
fieg ex dieſen und ſein ganzes Gefchleht ind Gefängniß werfen. 
Nun konnte Dareiod gleich dieſe erſte Veranlaſſung bemugen, 
aud den Häuptern der Perſer den Herrn zeigen; was denn natür- 
lich mit orientalicher Graufamfeit ins Werk gefegt wurde. Unge— 
achtet der Verdienfte und der Berwundung des Intaphernes follte 
er und alle Männer feines Haufes mit ihm hingerichtet, follte 
Dies ganze fürftliche Gefchleht mit allen Verwandten vernichtet 
werden. Dem Flehen jeines Wetbes gelang e8 nur, ihren Bru— 
Der und ihren älteften Sohn vom Tode zu retten; jo Daß wenig» 
ftens das Geſchlecht erhalten wurde #). 

Bald murde Dareivs von anderen und noch ernfteren Sor— 
gen in Anjprucdh genommen. Seitdem Gumata den Thron des 
Kyros bejtiegen, hatten die Babylonier Vorbereitungen getroffen, 
das Joch der Perjer abzumerfen und das Reich Nebufadnezar’s 
wieder aufjurichten 2), Seht brachen fie los. Gin Mann, wel 
cher fi für einen Sohn des von Kyros geflürzten legten Königs, 
des Nabonetos, der in Karmanien geftorben war (oben ©. 508), 
ausgab — er hieß Natitabira — trat an die Spige und wurde 
unter dem Namen des zweiten Nebufadnezar (Nabufhachradara) 
zum König von Babylon ausgerufen 3). Das war eine fchlimme 
Kunde. Dareios nahm alles zufammen, was er an Zruppen 


1) Serodot III, 118. 119. — 2) Serodot IN, 150. — 3) Bilitun 
1, 16. 
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aus Perfien und Medien aufbringen konnte). Zum erften Male 
zog er als König ins Feld; konnte er die Babylonier nicht ale 
bald zum Gehorfam zurückbringen, jo waren Aufltände in allen 
Provinzen vorauszufehen. Die Eröffnung des Feldzugs war glück— 
ih. Der nene Herricher von Babylon hielt die Linie des Tigris 
und hatte bewaffnete Fahrzeuge zur Unterflügung feiner Landmacht 
auf dem Strome. Dareios theilte fein Heer in zwei Abtheilun— 
gen, erzwang den Vebergang und fchlug die Babylonier?), Erft 
in der Nähe des Euphrat, „bei Zazana am Ufratu“, wie es in 
den Infchriften heißt, hielt das Heer Nebufadnezar’s wieder Stand. 
Es wurde zum zweiten Mal geworfen und zum Theil in den Fluß 
getrieben ; der König entfam mit dev Reiterei nach Babylon 2). 
Der ſchwerſte Theil der Aufgabe, die Einnahme der Stadt, 
war übrig. Trotz aller Anftrengungen der Perſer zog die Belage- 
rung ſich jehr in die Länge; der Verſuch, den Euphrat in das 
Becken von Sepharvaim abzuleiten und die Stadt wie zu Kyros 
Zeit unvermutbhet vom Flußbette her zu nehmen, wurde durch Die 
Wachſamkeit der Babylonier vereitelt; weder Gewalt noch Lift 
halfen. Die Babylonier kümmerten ſich endlid gar nicht mehr 
um die Perfer, tanzten hinter den Zinnen umher und fpotteten 
des Dareios ®). Sie waren zum ausdanerndften Widerftande ent: 
ſchloſſen. Damit die Einfchliegung nicht zum Ziele führe und die 
Lebensmittel länger ausreichten, tollen nad) Herodot's Bericht 
alle, welche mehr als eine Frau gehabt, dieje mit Ausnahme derer, 
welche jhon Kinder geboren hatten, getödtet haben. So graufan 
und blutig Dieje That erfcheint, jo muß man jich dabei erinnern, 
dag nur die Begüterten mehrere Weiber hatten, daß dieſer Weis 
bermord, wenn aud) von vielen, doch Ichwerlich von allen Harems- 
befigern vollzogen wurde, daß es darauf anfam, der großen Zahl 
des geringen Volkes, auf welcher die Belagerung am jchwerften 
laftete, ein großes Beiſpiel von Aufopferung zu geben, daß end: 
ih dem Charakter der Semiten in jchweren Lagen extreme Ent 
ihlüffe folder Art nicht fremd find. Als Nebukadnezar Jeruſalem 
eingejchloffen hielt, und die Hungerönoth in der Stadt auf den 
Gipfel geftiegen war, jollen Mütter ihre Kinder gejchlachtet und 
verzehrt haben (Bd. I. ©. 557). 


1) Serodot I, 150. Bil. I, 6, =. eh Am ae Atrijatija. Biſitun 
1, 18. — 3 Am ?ten Anamafı. Bil. I 1,1.— 4) Serod. Ul. 
151, 152, 
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Die Ausdauer der Babplonier trug ihre Früchte, ihr Wider 
fand wurde das Signal zum offnen Aufitande in allen Provinzen. 
Die unterworfenen Bölfer meinten, daß Dareios nichts ausrichten 
fönne; eine Provinz nad der andern fand gegen den König auf: 
die Suflaner, die Meder, die Parther, die Armenier, die Sagar- 
tier, die Margianer, endlich erhob ſich jogar in Perſien ſelbſt 
eine Empörung; überall traten Ujurpatoren an die Spige ); von 
allen Seiten famen Unglücksbotſchaften. 

Daretos fand bereits im neunzehnten Monat vor der Stadt, 
während der Aufruhr in allen Ländern fed das Haupt erhob und 
immer größere Fortichritte machte. Seine Herrſchaft war auf fein 
Lager bejchränft, nur dieſes Heer, aus Perſern und Medern be; 
ftehend, hielt feft zu dem König 2). Gr war in einer verzweifel- 
ten Lage. Hob er Die Belagerung auf, jo entmutbigte ex jeine 
einzige Stüße, das Heer, welches er um fich hatte, ſo fleigerte 
er das Vertrauen der Rebellen in den Erfolg ihrer Sache, fo 
war es eriwiejen, Daß er Die Perfer nicht zum Siege zu führen 
vermöge. Und doch, wie jollte man diejen unerfteigbaren Mauern 
beifommen? Da erfchien eines Tages, wie Herodot erzählt, Zo— 
pprod, der Sohn des Megabyzos, eines der ſechs Stammhäupter 
(oben ©. 552), mit abgefchnittenen Obren, gefchornem Haar und 
voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronfig des Da: 
reios. Der König jprang entjegt auf und fragte, wer ihm, der 
angefebenften Männer einem, folche Schmach angethan? Er fönne 
es nicht ertragen, entgegnete Zopyros, daß die Syrer der Perſer 
noch länger fpotteten ; er babe dem Könige fein Vorhaben nicht 
vorherſagen wollen, damit er ihn nicht in der Ausführung deffel- 
ben hindere. Es jet jeine Abficht, im diejem Zuftande Aufnahme 
in der Stadt zu ſuchen, den Babploniern zu fagen, der König 
der Perſer habe ihn verftünmelt: er denfe fie würden das wohl 
glauben und ihm den Befehl über eine Abtheilung anvertrauen, 
damit er fih am dem Dareios rächen fünne. Dann möge ihm 
Dareios einige Tauſende des Heeres preisgeben, an deren Verluft 
am menigften gelegen wäre. Am zehnten Tage, nachdem er in 
der Stadt jei, ſolle Dareios taufend Mann gegen das Thor der 
Semiramis, am fiebenzehnten zmweitaufend gegen das Thor Des 
Ninos, am fieben und dreißigften viertaufend Mann gegen Das 


— — ———— 


1) Biſitun II, 2. 1V, 2. — 2) Bifitun II, 6. 
Tunder Gefcichte des Alterthums. 11. 36 


562 Die Einnahme Babvlons. 


Thor der Chaldäer aufſtellen. Wenn er nun an der Spitze der 
Babylonier dieſe Schaaren vernichtet habe, würden ihm die Ba— 
bylonier gewiß alles anvertrauen, auch die Schlüſſel ihrer Thore. 
Danach möge Dareios die Stadt von allen Seiten ſtürmen laffen 
und die Perfer gegen das Thor des Belos und gegen das Thor 
der Kiffter richten. Dareios willigte in den Plan. Zopyros 
machte fih auf den Weg, gab fih am Thore für einen Ueberläu— 
fer aus und verlangte Einlaß. Die Wachen glaubten ihm und 
führten ihn vor den Rath der Stadt. Er erzählte und zeigte, 
was ihm Dareios angetban und bat um die Anführung einer Ab- 
theilung, da er die Stellungen der Perjer und alle Anjchläge Des 
Dareios kenne. Mit auserlefenen babylonifchen Streitern machte 
er dann jene drei Schaaren an den beftimmten Tagen mit leichter 
Mühe nieder. Voller Freude über ſolche Erfolge erhoben ihn Die 
Babylonier zum Befehlshaber und Mauerwächter der Stadt, und 
als Dareios nun von allen Seiten flürmen ließ und die Belager- 
ten überall befchäftigt waren, öffnete Zopyros den Periern Das 
Thor der Kiffier und das Thor des Belos. Die Babylonier jeß- 
ten zum Theil den Kampf verzweifelt aber vergebens fort, zum 
Theil flohen fie in den großen Tempel des Belos. Dareios aber 
fagte, daß Zopyros durch feine That alle Perfer übertroffen babe 
bis auf den Kyros, verlieh ihm die Statthalterfchaft über Babp— 
lonien auf Lebenszeit mit der Grlaubnig, alle Einkünfte derfel- 
ben für fich zu verwenden, und jendete ihm jährlich Ehrengefchenke. 

Die Infchrift von Bifitun erwähnt der That des Zopnros 
nicht, obwohl fie doch der Theilnahme der ſechs Stammfürften 
der Perfer an der MWiederanfrichtung des Thrones ausführlich ge— 
denft. Es heißt in derfelben nur: „Ich (Dareios) nahm Babp-- 
fon ein und nahm den Natitabira, dev fih Nebufadnezar nannte, 
gefangen und tödtete ihn zu Babylon.‘ Wie e8 fich indeg mit 
der That des Zopyros verhalten haben mag, ohne außerordentliche 
Hülfsmittel oder Ereigniffe war die Stadt ſchwerlich zu gewinnen, 
und es ift nicht wohl denfbar, daß nad fo langen Vorbereitun— 
gen, bei fo energiichen Maßregeln den Widerftand zu verlängern, 
wie fie die Babylonier getroffen hatten, die vorhandenen Rebens- 
mittel ſchon nad einer Ginfchliegung von zwanzig Monaten — Te 
fange dauerte die Belagerung nach Herodot — erfchöpft geweſen 
wären. Daß Dareios länger als ein Jahr vor Babylon lag, folat 
auch aus feinen eigenen Inſchriften zu Biſitun. 
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Es war im Jahre 518 v. Chr., daß die Perfer zum zweiten 
Male die alte Hauptitadt Vorderafiens überwältigt Hatten 1). 
Sie murde diesmal viel härter behandelt, als nach der erften 
Einnahme zwanzig Jahre zuvor gejchehen war. Dareios ließ die 
angefehenften Männer der Stadt, d. h. alle welche geeignet wa— 
ren, Einfluß auf das Volk zu üben und es zu leiten, gegen 
drei taufend, auf Pfähle ſpießen; die Mauern wurden gefchleift, 
d. 5. große Lüden in Ddiefelben gebrochen und die Thore nieder: 
geriffen; doch blieben die Tempel und Heiligthümer der Stadt 
unangetaftet 2). Aber auch dieſe ſtrengen Maßregeln bewiefen ſich 
als ungenügend, die Hartnädigfeit und den Troß der Babylonier 
zu brechen, „Während ih in Perfien und Medien war, fo er: 
zählt Dareios in den Inſchriften von Bilitun, wurden die Baby: 
lonier zum zweiten Mal aufrührifch gegen mid. Ein Mann, 
Namens Arakha, ein Armenier, nahm Babylon, er war König 
von Babylon. Ich fandte ein Heer nah Babylon. Vidafra, 
meinen Knecht, einen Meder, machte ich zum Führer. Schlagt 
dies Heer Babylons, welches nicht mein fi nennt, fo ſprach ich 
zu ihnen. Durch die Gnade des Ahuramasda nahm Bidafra 
Babylon “ 8), Es war wohl der Umftand, daß Dareios in den 
nächften Jahren nach der Einnahme nod überall in feinem meiten 
Reiche durch die Bekämpfung der aufgeftandenen Völker beichäf- 
tigt war, welcher die Babylonier von neuem zu den Waffen greis 
fen ließ. Aber e8 wird ihnen nicht möglich gemwefen fein, vor Ans 
funft des perfifchen Heeres die Mauerlüden gehörig auszufüllen, 
fo daß die Widerftandsfraft ihrer Stadt denn auch nicht mehr 
die früheren Schwierigkeiten darbieten Fonnte. 

Am bedenklichften von allen Aufftänden war, megen der 
Größe und Lage des Landes und der Tüchtigkeit des Volkes, der 
Aufftand der Meder. Die Ermordung der Magier nad der Nies 


um — — — — 


1) Herod. 111, 154 — 158. Vergl. Polyaen. VII, 12., der außerdem 
eine ganz ähnliche Liſt erzählt, die von einem Saken gegen Dareios angewendet 
wurde, und Juſtin J. 9. Die Zeitbeſtimmung folgt daraus, daß Dareios 521 
den Thron beſteigt ( S. 460. Anm. 1.). Zwiſchen feiner Thronbeſteigung und 
dem Beginne der Belagerung find einige Monate verfloffen, da die Babylo— 
nier nicht gleich aufftanden (Serod. I, 150); auch fällt die Angelegenheit des 
Drötes früher. Die Belagerung dauerte zwanzig Monate, einige Zeit verging 
auch vorher mit dem Kampfe im freien Felde; Bifit. I, 18. 19, Die Ein— 
nahme kann alfo nicht früher als 518 ftattgeiunden haben. — 2) Herod, 
II, 159, 1, 183. Doc ftimmt dies nicht ganz wit dem, was Serodot- I, 187 
erzählt. — 3) Bifitun III, 13. 14, 

36 * 
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derftogung des Gumata und feines Bruders in Nijaja hatte ihren 
Zweck uur für den Augenblick erreicht, vielleicht auch das Gegentheil 
d. h. ftatt des Schredens Erbitterung hervorgerufen. Ein Mann 
Namens Phraortes (Fravartifh) gab ſich für einen Abkömmling des 
alten medifchen Königshaufes, für einen Nachkommen des Kyaxares 
(Umakfhatara) aus und trat an die Spige, die mediſchen Truppen 
fielen zu ihm ab, „er war König von Medien,“ Dareios entjen- 
dete, während er noch vor Babylon ftand, den Hydarnes (Bidarna), 
einen der Sieben, gegen ihn, welcher dem Phraortes zwar, etwa ein 
Jahr nachdem die Belagerung von Babylon eröffnet worden war U), 
eine Schlacht abgewann, aber troß diejes Erfolges des Aufruhrs nicht 
Herr zu werden vermochte. „Darauf (d. b. nad) der Einnahme Ba- 
bylons), fährt die Infchrift won Bifitun fort, zog id) (Dareios) in 
eigner Perjon von Babylon nad) Medien. Ghudrufb ift eine Stadt 
Mediens, dahin zog der Fravartifh mit einem Heere mir entgegen; 
durch die Gnade des Ahuramasda ſchlug ih das Heer des Fra— 
vartiſh mit Macht. Fravartiſh eilte darauf mit jeinen getreuen 
NReitern nad Rhaga, einer Provinz Medien (oben ©. 424). 
Ich fandte ihm ein Heer nad, von welchem Fravartifh gefangen 
und zu mir geführt ward. Ich ſchnitt ihm Nafe und Obren ab, 
an meiner Pforte wurde er gebunden gehalten, das ganze Reich 
fah ihn. Nachher ließ ich ihn zu Hagamata (Egbatana) in der 
Burg am den Galgen hängen und die Männer, welche feine vor— 
nehmften Anhänger waren 2). Herodot erwähnt diefes Aufitans 
des der Meder nur im Vorbeigehen. „Die Meder, weldhe es ge 
reute den Perfern zu geboren, fagt er, machten einen Aufftand 
gegen Dareios, wurden aber im Kampfe überwunden ®). 

Hiermit war viel, aber noch nicht alles gethan. Zwar batte 
Dareios felbft auf dem Wege von Babylonien nad) Medien die Elv- 
mäer und Kiffier in Suftana durch jeinen bloßen Anzug zur Unter: 
werfung gebracht; bei der Annäherung des Dareios hatten fte ſelbſt 
das Haupt der Empörung, den Martja getödtet*); aber das Heer, 
welches Dareiod gegen die rebellifchen Armenier abſchickte, hatte 


1) Da Bifitun I, 19. gefagt ift, daß nach dem 2ten Anamafa die Stadt 
eingefchloffen wurde; dann IT, 2. gefagt wird, daß Medien während der Belas 
gerung Babylons abfiel; dann Il, 5. Die Abfendung des Hydarnes erzählt und 
deffen Sieg darauf am 6ten Anamaka gefept wird: fo ift diefe Zeitbeftimmu 
nicht zweifelhaft. — 2) PBifitun 11, 6.13. — 3) Herodot 1, 130. — 
4) Bifitun II, 3.4. Martja wird ein Perfer genannt; es war wol der Satrap 
von Suflana jelbft. 


Unterdrüfung der übrigen Aufftände. 565 


drei Schlachten zu beftehben, ohne den Aufftand unterdrüden zu 
fönnen. Gift als Dareios ein zweites Heer zur Verftärfung fen 
dete, wurden die Armenter nach zwei neuen Treffen unterworfen. 
Weniger Mühe feheint die Unterwerfung der Parther und Sagars 
tier (oben ©. 302) gemacht zu haben I). In Sagartien war Ehi- 
tratafhma aufgeftanden, Auch er behauptete dem Stamme des 
Kyaxares entfproffen zu jein; der Meder Khamaspada ſchlug ihn 
und nahm ihn gefangen, worauf ihm Dareios Ohren und Nafe 
abfchneiden und ihn zu Arbela (Arbiva) an den Galgen hängen ließ. 
Die aufrühriſchen Margianer (oben ©. 301) wurden von dem 
Satrapen Dadarſhiſh von Baftrien überwunden, Inzwiſchen war 
auch in Perfien felbit, wie bereits erwähnt, eine große Rebellion 
ausgebrochen. Ein Mann Namens Wahjızdatı gab ſich zum zwei— 
ten Mal für Bartja, den Sohn des Kyros, aus und fand fo 
großen Anhang, daß er nicht bloß Herr in Perſten war, jondern 
fogar ein Heer gegen Arachofien ausfenden fonnte, Aber der Satrap 
von Arachoſien Biwana war dem Dareios treu, jchlug die Trup— 
pen des Wahjazdata in zwei Schlachten und nahm deren Anführer 
in Arſhada, einer Feſte in Arachofien, wohin derſelbe geflohen 
war, gefangen. Indeß war auch Dareios nach Unterdrüdung des 
medijchen Aufftandes felbft nach Perfien aufgebrodhen. Die Em: 
pörer wurden am Berge Parga geichlagen, Wahjazdata gefangen 
und mit feinen vornehmſten Anhängern hingerichtet 2). 

Dareios erntete Die Früchte feiner umverzagten Ausdauer 
vor Babylon. Dem endlich erzwungenen Falle diefer Stadt folgte 
durch Die Furcht, die nun vor den Waffen des Dareios herging, 
Sieg auf Sieg. Nach mehrjährigen Kämpfen hatte er endlich jein 
Reich wieder erobert; aber jogar das Stammland hatte er mit 
Waffengewalt unterwerfen müſſen. Er war gezwungen worden, 
die Thaten des Kyros zu wiederholen, wenn auch nicht in dem 
Umfange, jo dody zum Theil unter fchwierigern Verhältniffen. 

Zum Gedächtnig diefer Thaten und Siege hat Dareios in 
jener blühenden Landſchaft Mediens, welde die Meder Bagiftana, 
das Götterland (oben S. 424), nannten, ein flattlihes Denk— 
mal gegründet, Der Choaspes (heute Kerefha) eutfpringt auf dem 
Südabhange des Elmend, auf deſſen nmordöftlihem Abhange 
Dejofes Egbatana erbaut hatte, nicht allzu fern von dieſer 





1) Bilitun It, 1. — 2) Bifitun Il, 5— 12, 
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Stadt, und ſtrömt zwifchen den Randgebirgen Irans durch cin 
langes und ſchmales Thal derfelben weit nad) Süden hinab in 
den unteren Tigris. In feinem oberen Laufe Durchfließt der Choas— 
pes eine hochgelegene Senkung, welche noch heute mit vielen 
Dörfern bejegt ift und ein gefuchtes Sommerlager der Hirten: 
ftämme bildet. Dieje Senkung wird nordwärts durch einen vier 
Meilen langen fteil abfallenden Bergzug begrenzt, der im Oſten 
mit einer fchroffen Felswand von etwa 1500 Fuß Höhe endet, 
An diefer nach dem Aufgang der Sonne hinblidenden Wand lieg 
Dareios über einer Flaren Quelle, welche unten aus dem Felſen 
fpringt, ein Stüd des Gefteins mit dem Meißel glätten und ein 
Relief, von langen erklärenden Keilfchriften umgeben, einbauen. 
Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwölf Sta: 
dien im Umfange, angelegt ). Das Relief zeigt den König 
Dareios felbft, der durch feine Größe über die anderen Figuren 
beroorragt. Er trägt ein bis über das Knie herabfallendes Ge— 
wand, die Krone auf dem Haupte, Ninge um die Arme, langes 
Haar und einen wohlgefräufelten Bart, Hinter dem Dareios 
fteht jein Bogenträger (ein Ehrenamt, weldyes fein Schwiegerva— 
ter Gobryas befleidete 2) und ein Lanzenträger, beide ebenfalls 
in langen Gewänden und Bärten. Mit dem rechten Fuße tritt 
der König auf einen am Boden liegenden Mann. Ihm gegen- 
über ſtehen mit einem Streit an einander gebunden, die Hände 
auf dem Rücken gefeffelt, neun Könige Hinter einander mit ent: 
blößten Häuptern (nur der legte trägt eine fehr hohe ſpitze Mütze) 
und in erfihtedene Trachten gekleidet; fünf won ihnen haben ein 
glattgeihornes Kinn und tragen nur Schnurbärte. Ahuramasda, 
ein ernfted Greifenantlig mit langem Haar und Bart ſchwebt, nur 
bis zu den Knieen ſichtbar, in einem geflügelten Ringe über dem 
Ganzen. Die Infchrift jagt am Schluß: „ALS die Länder mir 
aufrührifh waren, habe ich neunzehn Schlachten geliefert und 
dur die Gnade des Ahuramasda darin gefiegt und neun Könige 
in Diefen Schlachten gefungen. Dies ift es, was ich gethan; durch 
die Gnade des Ahuramasda babe ich alles vollendet. Der du in 


1) Divdor II, 13. XVIL, 110. Suidas Bayfoıavor öp05. Ritter 
Grdfunde Theil IX. S. 350. — 2) Rawlinson Journ, of the Asiatic so- 
ciety vol. X. Note on the inseript, of Behistun p. 19. Die Notiz über Sau: 
barumwa findet fich über dem Grabe des Dareios über der höchſten Figur linfs 
neben dem König (oben S. 398). 
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Zukunft dieſe Inſchrift lieſeſt, Halte e8 nicht für unwahr. Dir 
möge bewahrt bleiben, was ich gethan habe. Verletze das Bild 
und die Inſchrift nicht. Wenn du fie verlegeft, dann jei dir Ahu— 
vamasda Feind, dein Stamm vergehe, und was du thuft, vereitle 
Ahuramasda. Wenn du fie bewahrt, möge Ahuramasda dir 
Freund fein und dein Stamm möge fid mehren, lange mögeft 
du leben, und was du thuft, das möge dir Ahuramasda jegnen. 
Der du in Zufunft König bift, hüte dich vor Eünde. Welcher 
Menih jündigt, den ftrafe wohl, Wenn du jo denfft, wird mein 
Land unbefiegbar ſein!“ 1). 


9, Die Eroberungszüge des Dareios. 


Nachdem Dareios das Weich des Kyros Durch glüdliche 
Kämpfe wieder aufgerichtet, dachte er alsbald auf deffen Erwei— 
terung. Es trieb ihn, die Thaten Des Kyros und Kambyjes zu 
überbieten, Nah der Eroberung Aegyptens gab es feine Groß. 
macht mehr neben Perſien. Kambyſes hatte dann die perfifchen 
Waffen zu den Aethiopen des Südens zu tragen verfucht, aber bier 
war Dareios jelbit durch den Augenſchein belehrt worden, wie uns 
überwindliche Scranfen die Wüſten Afrifa’s dem Eroberer ftedften 
(©. 543), Er faßte Deshalb den Plan, in der entgegengefeßten 
Richtung vorzudringen, er wollte die Skythen unterwerfen, Aber 
nicht etwa Die wandernden Schaaren der Majlageten, welche Kys 
ros vergebens befämpft, nicht Die Schwärme der „lanzenführenden 
Reiter“ Turans, jener Erbfeinde der Baktrer und Sogdianer; 
der Krieg jollte den Skythen über dem jchwarzen Meere gelten, 
welche im gar feiner feindlichen Berührung mit Berfien fanden. 
Herodot, der von dem Streben erfüllt iſt, Die Ereigniffe, welche 
er darftellt, theils durch Anekdoten, theils nad) dem Prinzip der 
Strafe und Wiedervergeltung mit einander zu verknüpfen, fagt, 
Dareios babe die Skythen für jenen Einbruch, welchen fie zu Kö: 
nig Kyaxares Zeit in Medien getban, züchtigen wollen 2); ein 
Grund, der jchwertich ftichbaltig fein möchte. Daretos jcheint es 


1) Bifitun IV. — 2) Serodot IV, 1, 
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in der That nur auf den Ruhm abgefehen zu haben, die perftice 
Herrfchaft bis zu den entfernteften Völkern auszudehnen. | 

Es war nicht die Abficht, über den Kaukaſus hinweg gegen 
die Skythen vorzudringen. Der Angriff gegen fie jollte von dem 
Boden Europa's aus unternommen werden. Noch hatte fein Herr: 
icher des Orients, weder ein Pharao noch ein Affyrer, es ver- 
fucht, das trennende Meer zu überjchreiten, Europa zu betreten; 
gerade das jcheint den Dareivs zu diefem Plane getrieben zu 
haben. Der Kriegsplan ging dahin, von Kleinaften aus nad 
Thrafien überzuſetzen, durch Thrakien nordwärts zu marjchiren 
und von der Donaumündung aus in das Land der Skythen ein— 
zubrechen. Von hier wollte Dareios in weitem Bogen über das 
ſchwarze Meer hinwegziehen, um entweder durch die Päſſe des 
Kaufajus oder erſt jenfeit des faspiichen Meeres durch die Ebe— 
nen der Mafjageten die Grenzen Perfiens in Sogdiana wieder zu 
erreihen. Es war eine Unternehmung im größten Stil orienta: 
liſch-despotiſcher Kriegführung. 

Di das Meer überichritten werden follte, da es nöthig ae 
funden wurde, wie beim Zuge des Kambyſes gegen Aegupten, das 
Heer beim Marjche Durch die Gebirge Thrakiens von einer Flotte, 
welche die Lebensmittel trug, begleiten zu laffen, Da man zudem 
nicht hoffen Fonnte, einen jo gewaltigen Strom wie die Donau 
in der Nähe ihrer Mündung ohne die Hülfe einer Flotte über: 
ſchreiten zu können; ſo fiel natürlich den Seeftädten ein großer 
Antheil von Ddiejem Unternehmen zu. Da den griechiichen See: 
leuten die Gewäſſer des ſchwarzen Meeres, die Miündungen der 
Donau und des Boryitbenes kaum minder befannt waren, als 
die des ägäiſchen Meeres, ſo jollten die Städte und Inſeln der 
tontichen Küfte diesmal die aefammte Flotte mit Ausichluß der 
Phönifier allein aufbringen. 

Duretos hatte jeine Herrſchaft an der ioniſchen Küſte erwei— 
tert; Die Injel Samos, die einzige, welche ji) dem Kyros nicht 
unterworfen hatte, war vor furzem von den Perſern erobert wor: 
den. Bolyfrates, der ebenjo energtiche als gewiffenlofe Tyrann von 
Samos war nicht mehr; alle feine Klugheit und Vorausficht hatte 
endlich nicht ausgereicht, ihm vor einem ſehr plumpen Falle zu 
bewahren. Wir haben oben geſehen, mie er mit feinem alten 
Genoſſen Amafis brach, um auf die Seite der Perſer zu treten; 
wie er dem Kambyſes vierzig jamifche Dreidecker fendete, mit der 
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Bitte, feinen von der Mannjchaft nad Samos zurückkehren zu 
faffen. Die Samier auf Diefer Flotte hatten indeß gemerft, 
worauf es abgefehen jet; fie wendeten ihre Schiffe an der ägypti— 
ihen Küfte und fleuerten nach Samos zurück, um den Tyrannen 
mit den Waffen, welche er ihnen felbft in die Hand gegeben, zu 
verjagen. Bolyfrates wußte ſich gegen dieſen Angriff zu behaups 
ten; er ließ alle Weiber nnd Kinder aus der Stadt Samos 
durch jeine fremden Leibwächter (oben ©. 529) als Geißeln für 
die Treue der Bürger In dev Schtffswerfte zufammenschleppen und 
machte befannt, daß die Werfte angezündet werden würde, jo: 
bald die Flottenmannichaft in die Stadt dränge. Ebenſo gelana 
es ibm, wenn auch nur mit genauer Noth, einen Angriff der 
Spartaner auf die Inſel und die Stadt Samos, welchen Diele 
zur Unterftüßung dev Bertriebenen unternahmen, abzufchlagen, 
als bereits einige Spuartaner In das Thor gedrungen waren ®). 
Aber bald darauf empfing Polykrates Den Lohn ſeiner Thaten. 
Drötes, jener Satrap von Sardes, faßte den Plan, ſich der Ans 
ſel Samos zu bemächtigen; er lieh dem Polykrates, deſſen Hal: 
ſucht er kannte, durch einen Lyder jagen, Kambyſes trachte ihm, 
dem Orötes, nach dem Leben, er möge kommen, ihn mit mit allen 
ſeinen Schätzen nach Samos in Sicherheit zu bringen; es ſei ſo 
viel, daß er die Herrſchaft über ganz Hellas damit gewinnen könne. 
Trotz aller Warnungen ſeiner Freunde und ſeiner Tochter ging 
Polykrates in die Falle und ſegelte, von einigen ſeiner Hofleute 
und ſeinem Leibarzt Demokedes begleitet, anf einem Funfzigrude— 
rer nach Magneſia hinüber. Hier ließ ihn Orötes eines ſchmäh— 
lichen Todes ſterben und ſeinen Leichnam ans Kreuz ſchlagen; 
ſeine Begleiter behielt er als Sklaven zurück (522 2). Die weite: 
ren Pläne des Orötes wurden durch des Dareios Thronbeſteigung 
und ſeinen eigenen Tod vereitelt. Auf Samos war Mäandrios, 
den Polykrates als Regenten während ſeiner Abweſenheit zurück— 
gelaſſen, im erſten Augenblicke bereit, die Herrſchaft niederzulegen, 
aber als die Samier übereilt Rechenſchaft von den Schätzen des 
VPolykrates, welche er in Händen hatte, forderten, ließ er dieje— 
nigen, welche dies Verlangen geftellt, ins Gefängniß werfen und 
behielt als Nachfolger des Polykrates die Tyrannis in Händen. 


I) Hero». II, 44.45, 54-56. — 2) Herod. IM 120 — 125. Bas 
leriu& Marimus VI, 9, 5. 
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Polyfrates Hatte zwei Brüder, den Pantagnotos und Sylofon, mit 
deren Hülfe er fich einft der Herrichaft über Samos bemächtigt 
hatte. Den Pantagnotos hatte er zum Danfe getödtet, den Sy 
(ojon verbannt. Während Kambyies in Aegypten verweilte, war 
diefer zu feiner Unterhaltung dorthin gereift, und hatte dem Das 
reios zu Memphis einen jchönen Purpurmantel, der diefem ge: 
fallen hatte, geichenft. Nachdem nun Dareios König geworden, 
forderte Sylojon zum Danfe von dem Perferfönig Unterftügung 
gegen den Ujurpator, der ihn Samos, das Erbe feines Bruders 
entriffen, und Einſetzung in Die Herrichaft des Polykrates. Dem 
Dareios war die Beranlaffung zur Wegnahme von Samos ganz 
genehm. Otanes (Utana), der den Anſtoß zum Sturze der Ma- 
gier gegeben, erhielt Befehl, den Syloſon mit Heeresmaht nad 
Samos zu führen, die Inſel aber möglichit zu ſchönen; ſo hatte 
Syloſon gebeten. Als die Perier landeten, hatte niemand Luft 
für den Mäandrios zu kämpfen; ex erbot ſich demnach, mit jeinen 
(Henofjen freiwillig zu weichen. Mäandrios ſtieg auch ruhig zu 
Schiffe, aber fein Bruder Charilaos überfiel von der Burg ang 
mit den alten Söldnern des Polykrates Die Perſer in der Stadt, 
welche dem Bertrage trauend fich Feines Feindes verfahen, und 
richtete ein großes Blurbad unter ihnen an. Indeß eilten die übrigen 
Perfer alsbald zu Hülfe, die Söldner wurden in die Akropolis 
zurücgeworfen. Wuthentflammt fielen die Perſer über die Bürger 
ber und tödteten was ihnen in den Wer fam. Die Stadt wurde 
geplündert; die Samier innerhalb und außerhalb der Mauern 
wurden niedergemacht. Die Sölduer in der Burg waren bald 
überwältigt und Syloſon empfing Die verödere Stadt und Die 
entvölkerte Inſel als Vaſall der Perfer (5169. Ein Sprich— 
wort der Samier: „Syloſon's wegen baben wir Platz im 
Lande 2) brandmarkte ihn. Er erfreute ſich nur jehr furze Zeit 
der Herrichaft, welche er mit dem Ruin der blühenden Inſel 
um den Preis der Unterwerfinta unter Perfien erfauft hatte 


1) Herod. Hl, 19 — 150. — 2) Heraclid, Pontie. Fragm. X. ed. 
Müller. Herodot erzäblt die Unterwerfung ven Samos als eines der erften Er— 
einniffe unter Dareios gleichzeitig mit dem Aufftande Babylons; fie fann aber 
ichwerlich vor der Unterdrüfung der Aurftände in den Provinzen d. b. vor 517 
ftattgefunden haben, da Dareios bis dahin andere Dinge zu thun batte ale 
füch mit Splofon zu befchäftigen. Beim Sfotbenzuge find die Perier im Befik 
der Inſel, demnach wird die Eroberung von Samos wohl in das Jahr 516 fallen. 
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und als Bafall des Perjerfönigs führte, Sein Sohn Aeales folgte 
ihm in der Gewalt über Samos 1). 

König Dareios ließ an die griechiichen Städte und Inſeln 
die Weifung ergehen, eine Flotte von ſechshundert Schiffen zu ftel- 
len. Bereitwillig führten die Tyrannen ihre Gefchwader herbei. 
Hiſtiäos beachte die Schiffe von Milet; die von Phokäa Laoda- 
mas; die Schiffe der Aeolier führte der Tyrann der bedeutend» 
ften äoliſchen Stadt, Ariftagoras von Kyme. An der Spige der 
Geſchwader der Städte des Hellespont, der Propontis und des 
Bosporus ſtanden Daphnis von Abydos, Hippoflos von Lampfa- 
kos, Herophantos von Parion, Metrodorvs von Prokonneſos und 
Ariftagoras von Kyzikos 2), Die Schiffe von Chios führte Srrat- 
ti, die von Samos Aeakes, Die von Lesbos wareı dem Koes 
anvertraut. Da Dareios das geſammte Aufgebot der wieder ver 
einigten Provinzen des perjiichen Reichs, ein Heer von fieben- 
mal huuderttaujend Mann 9), dem natürlich ein ungeheurer Troß 
folgte, nad) Europa zu führen gedachte, wäre die Meberfahrt zu 
Schiffe ſehr laugwierig gewejen, es wurde deshalb der Plan ge: 
fagt, ein Brüde ber das Meer nach Europa zu legen. Es wa— 
ren Griechen, Die ich zur Ausführung dieſes Werkes hergaben, 
welches Perſer unmöglich hätten zu Stande bringen können; fie 
bahnten den Heeren Des Orients jelbft einen bequemen und 
fichern Weg zum Feltlande Europa’s, zu ihrer eignen Heimath. Da- 
veios erntete hierbei die Vortheile der Unterwerfung von Samos, 
welches damals die beiten Banmeifter von allen Hellenen bejaß. 
Sie hatten Gelegenheit gehabt ih wu großen Bauten zu üben. 
Die Reihe der ſamiſchen Ariiteften eröffnet gegen Ende des jiebenten 
Jahrhundert v. Chr. Rhökos von Samos, der den Bau des gro— 
gen Heratempels begann, jein Sohn Theodoros leitete — den 
Neubau des Tempels der Artemis zu Epheſos (Bd. I. ©. 592); 
Danach) hatten Gupalinos und andere Meifter dem Polykrates 
Waſſerleitungen, unterirdiſche Gänge, namentlich aber Hafen - und 
Dammbauten ausgeführt, welche dieſer jowohl zur Befeftigung 
von Samos, ald um das arme Volk in der Stadt zu bejchäftigen 
und Die Reichen befteuern zu können betrieb®), ZJegt übernahm Man- 
drofles im Dienft des Dareios die Ausführung jenes kühnen Werfes. 


— — — — «* 


1) Herodot VI, 13. 22.25. — 2) Herod. Ul, 97. 1V, 138. — 
3) Herod. IV, 87. Juſtin IU, b. Drofius U, 8. — 4) Herodot II, 
60. 146, 
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Um daſſelbe ausführen zu fönnen, mußte die dem Helles» 
pont wie dem Bosporos gegenüber liegende Küfte den Berfern 
gehorhen. Am Hellespont, auf dem Cherſonnes, berrichte der 
Athener Miltindes, Kimon’s Sohn, über den thrafifchen Stamm 
der Dolonfer. Gr hielt fünfhundert Söldner. Sein Obeim 
Miltindes, des Kupielos Sohn, hatte vor etwa vierzig Jahren 
tgegen 550), der Tyrannei des Peiſiſtratos weichend, mit mehre— 
ren Athenern dieſe Herrichaft gegründer, Indem er die Dolonker 
vor ihren feindfeligen Nachbarn, den Abftuthiern, zu ſchützen ver- 
ftand. Er fügte ſich ohne Widerftand, ebenfo die Stadt Byzanz, eine 
viel ältere Pflanzung der Megarer am Bosporos. Die Byzantiner 
wie Miltiades liegen ihre Schiffe zur perfifchen Flotte ſtoßen; Mil: 
tindes führte jelbit die feinigen d. Indeß wählte man nicht den 
Hellespont, fondern den Bosporos zum Uebergangspunft. Theile 
war diefer an der engften Stefle ſchmaler als jener (die Griechen 
geben deren Breite im Bosporos auf fünf, im Hellesponte auf 
jteben Stadien an 2), dann aber lag der Bosporos in der Marich: 
linie ded Dareios zur Donaumindung. Mandrokles legte die 
künftlich zufammengefügten Schiffe 5)), welche die Brite bilden 
jollten, nordwärts von der Stadt Chalkedon hinüber, wie Hero: 
dot angiebt, jo daß fie das jenfeitige Ufer zwifchen Byzanz umd 
dem Tempel erreichten, welcher nördlid von Byzanz an der Müns 
dung des Pontos den einjegelnden Schiffen zum Wahrzeichen 
diente (Rumili Kavak); er lag dem Tempel des Zeus Urios 
d. b. des günſtig wehenden auf dem aftatifchen Ufer (Anadolt 
Kavaf), gegenüber. Nach der Angabe des Polybios mündete die 
Brüde am Tempel des Hermes, der auf einem Vorſprunge des 
europäiſchen Ufers lag *). Es iſt demnach kaum ein Zweifel, daß 


— — — — 


I) Herodot VI, 39. IV, 137 — 139. — 2) Herodot (AV, 85) giebt 
dem Bosporos ſogar nur vier Stadien; val. Straben p. 319. 320. Neuere 
geben dem Hellespont an der fchmalften Stelle bei Kale Sultanieh (Abydos) 
eine viertel deutfche Meile; an der breiteften Stelle eine ganze Meile; dem Bos— 
vorod an der fehmalften Stelle nordwärts von Bulta Liman nur 400 Klafter. 
3) Zu der längeren Brüde des Ferxes über den etwas breitern Hellespont wur: 
den 360 Dreiruderer und Fünfzigruderer gebraucht; Herod. VIL, 36. — 
4) al. Seyl. Peripl. 67. Bei den Späteren beißt dieſer Tempel das Sera: 
veion; Polyb. TV, 30, Arriani peripl. pont, 17. 37. Anonym. 
per Eux. I. — 5) Polnb. IV, 43. Val. Strabon p. 320, welcher 
agt, daß diefe Landfpike zehn Stadien unter (d. h. fübwärts) dem Tempel 
der Ehalkedonier auf dem aſiatiſchen Ufer d. b. dem Tempel des Zeus Urios 
liege. 
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die Brüde etwa von Schloß Rumili Hiſſari nah Anadoli Hiffart 
binüberführte, melche heute die fchmalfte Stelle des Bosporos be: 
berrichen. 

Inzwiſchen war Dareios mit dem Landheere herangekom— 
men, dem größten, welches ein perſiſcher Herricher bis dahin zu: 
fammengebradht hatte. Der König bejah die Brüde, war mit 
dem Bau jehr zufrieden und beichenfte den Mandrofles reichlich. 
Dann beftieg er ein Schiff, fuhr eine Strede in den Pontos 
hinein, um das Meer zu feben. und jeßte fich endlich auf den 
Thron, jein Auge an dem Scaufpiel des Uebergangs feiner 
Truppen zu weiden. Seinem Willen und feiner Macht, der Eins 
fiht und Geſchicklichkeit des griechtichen Baumeifters war das Ins 
glaubliche möglic geworden; die veigende Strömung des Bospo- 
ros war gezwungen worden eine Brüde zu tragen. Es war ein 
endlofer Zug, der auf dem überbrüdten Meere an ihm vorüber 
ging, den Schreden des perfifhen Namens von Afien nah Eu— 
ropa zu tragen. Zum Gedächtnig dieſes Ueberganges lieg Dareios 
auf dem europätichen Ufer zweit Säulen von weißem Stein auf 
richten mit Inſchriften, die die Namen aller Völker, welche das 
Heer bildeten, enthielten, auf der einen Sette im perfijcher Keil: 
fchrift, auf der anderen Seite in bellenifcher Sprache und Schrift, 
Wir wiſſen nur aus einigen übrig gebliebenen Berjen des Chöri— 
(08 von Samos, Daß ih auch „ſchafhütende Safen vom Ge: 
ihleht der Sfythen, Abkömmlinge wandernder Menjchen”, im 
Heeredzuge befanden ); die Nomaden der Stepyen im Often des 
faspijchen Meeres führte Dareios gegen die Nomaden der Step: 
pen im Norden des Pontos. Auch Mandrofles rühmte fich ſei— 
nes Werks und weihte ein Gemälde, welches den Uebergang des 
perfifhen Heeres darftellte, in das Heiligthum der Hera zu Samos 
mit folgender Inſchrift: „Als er den fiichreichen Bosporos über: 
brüdt, weihte Mandrofles der Hera diefe Gedenktafel der ſchwim— 
menden Brüde. Std) jelbft erwarb er den Kranz, den Samiern 
Ruhm, inden er das Werf nah dem Sinn des König Dareios 
vollendete ” 2). 

Es war im Jahre 515 v. Chr., daß die Streitkräfte Aſiens 
den Boden Europa’s, jene bergigen Höhen betraten, welche ſich 
nordwärts von Byzanz, längs dev Küfte des jchwarzen Meeres 


1) Strabon p. 303. — 2) Herodot IV, 88. 
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binziehen ). Die Flotte erhielt die Weifung, im Pontos an der 
thrafifchen Küfte hinauf zu fegelm, in die Donau einzulaufen und 
oberhalb der Mündungen mit einem Theil ihrer Schiffe eine Brücke 
über die Donau zu jchlagen 2). Das Landheer marfchirte von 
Byzanz in derjelben Richtung mit der Flotte, einige Tagemärfche 
von der Küfte entfernt 2). Die thrafifchen Stämme, die Odryfen 
und über ihnen die Skyrmiaden und Nipfäer, durch deren Land- 
fhaften der Zug ging, magten feine Gegenwehr; ihr Kriegsvoff 
mußte das Heer des Dareios verftärfen. Erſt nachdem die Berfer 
die Höhen des Hämos überftiegen hatten, fanden fie Widerftand; 
zwifchen dem Hämos und der Donau faßen die Geten *), welche 
Herodot die tapferften und gerechteften unter allen Thrafern nennt. 
Sie wurden von den anrüdenden Maffen erdrüdt. Die Flotte hatte 
inzwijchen zwei Zagefahrten von den Mündungen der Donau ſtrom— 
aufwärts, da wo die Donau noch ungetheilt fliegt, die Brüde 
geichlagen, welche das perfiiche Heer nad) Herodot’8 Ausdrud, „über 
den größten Fluß führte, welchen wir fennen.” Das Land der 
Skythen begann am jenfeitigen Ufer (Bd. 1. ©.465). Dareios 
wollte nach dem Uebergang über die Donau die Brüde abbrechen 
und die Flottenmannfchaft zu Lande weiter mitziehen laſſen; es 


1) Der Zug des Dareivs gegen die Skythen fann nicht fpäter als 512 ans 
gefeßt werden. Herodot (VI, 39) ſagt nämlich, die Peififtratiden bätten den 
Miltiades nach den Tode des Stefageras nach dem (herfonnes gefhidt. Nun 
wurde Hipparch 514 ermordet, es muß alſo des Miltiades Abjendung fpäteftens 
im Jahre 515 gefcheben fein. Herodot (VI, 10) berichtet ferner, daß Miltiades 
im dritten Jahre feiner Serrichaft vor den den König Dareios verfolgenden 
Skythen aus dem Cherſonnes hätte fliehen müffen. Den Zug des Dareios höher 
binaufzurücden als 515, ift wegen der oben erzählten inneren Kämpfe ganz uns 
möglich; da in der Bifituninfchrift diefelben Monatsnamen drei- bis viermal 
wiederholt werden. Außerdem verging mindeftens ein Jahr über den Vorberei— 
tungen, um ein Heer von 700,000 Mann an den Bosporos zu bringen; He— 
rodot jagt freilih, Daß Dareios gleich nach der Einnahme von Babylon gegen 
die Skythen gezogen ſei, indeß willen wir aus der Bifituninjchrift von einem 
ze Alufftande Babylons; wir haben geſehen, daß Medien, Partbien, 

rmenien, Perſien felbft nach der Einnahme Babblons von Dareios unterwor: 
fen werden mußten. Da jomit aus Herodot nur erbellt, daß der Skythenzug 
die erfte auswärtige Unternehmung des Dareios war, fo wird die Annahme im 
Text richtig fein. Thukydides (VI, 50) erzählt, dag Hippias, inden er ſich nach 
der Grinordung des Hipparch (514) nach Allianzen umgejeben babe, feine 
Tochter dem Afanthides, den Sohne des Hippoklos von Lampſakos vermäblte, 
weil er aejeben, daß diefer bei Dareios in Anfeben ſtehe. Dieſes Anfeben 
konnte Hippoflos erft beim Skythenzuge des Dareivs erwerben, da Dareivs nicht 
früher in Kleinafien war und »ippoflos an diefem Zuge Theil nahm (oben 
S. 571). — 2) Hero. IV, 93. 9. Straben p. 305. — 3) Herod. 
IV, 90. — 4) Thukvd. IT, 96. 
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muß demnach jeine Abficht geweſen fein, micht weiter längs der 
Küfte des ſchwarzen Meeres fort zu marichiren, wo ihm die 
Flotte ſehr nützlich fein Fonnte, jondern gleich in das Innere 
Skythiens vorzudringen. Auf den Rath des Koes von Lesbos 
(oben ©. 571), welcher bemerklih machte, daß der König fi 
doch einen Rüdzug offen halten müſſe, ging Dareios von diejem 
Plane ab. Er berief die Tyrannen und Führer der griechijchen 
Schiffe und gab ihnen, wie Herodot erzählt, einen Riemen mit 
jechzig Knoten, mit der Anwetfung, jeden Zag einen derjelben 
aufzulöfen. Kehre das Heer in diefen fechzig Tagen nicht wieder 
zur Brüde zurück, jo möchten fie ruhig nah Haufe fahren. Es 
mochte des Dureios Meinung fein, daß in Diefer Zeit, alfo nad 
einem Vormarſch von etwa dreißig Tagen, entichieden fein werde, 
ob er den Landweg heimmärts über den Kaufafus oder nach Sog— 
diana betreten fünne, oder ob er zurüdfehren müffe Aus der 
Erzählung Herodot’d von Ddiefem Riemen mit Knoten hat man 
auf einen Zuftand großer Unkultur ſchließen wollen, in welchem 
fih die Perjer jener Zeit befunden hätten. Man fann die Rich: 
tigkeit der Erzählung zugeben, ohne dieſe Schlußfolge zu theilen. 
Die perfifche und die griechiſche Zeitrechnung waren verfchieden, 
ja felbft die der griechifchen Stämme und Staaten wich unterein- 
ander oft ziemlich weit ab. Es kam in Ddiefem Falle fehr viel 
darauf an, die beſtimmte Frift ganz ficher zu ftellen. 

Den Verlauf der Dinge im Sfythenlande erzählt Herodot 
in folgender Art. Als die drei Könige der Skythen, Idanthyr— 
ſos, welcher die größte Herrſchaft in Skythien hatte, und mit 
ihm Skopaſis und Taxakis, von dem Anzuge des Dareios Kunde 
erhielten, hatten fie um Hülfe zu ihren Nachbarn gejendet. Bon 
Weften fam der König der Agathyrfen; von Norden die Könige 
der Neurer, der Menfchenfreffer und der Schwarzmäntel, von 
Dften die Könige der Sauromaten, Gelonen und Budinen, welche 
jenfeit des Zanais (Don) wohnten (Bd. I. ©. 461). Die drei Kb: 
nige der Sauromaten, Gelonen und Budinen jagten den Skythen 
Hülfe zu, die übrigen verweigerten die Unterftüßung. Die Sky— 
then faßten nun den Entſchluß, dem Angriff der Perſer auszu— 
weichen. Die Weiber und Kinder jollten auf ihren Wagen nebft 
dem zum Unterhalt nöthigen Vieh bei dem Heere bleiben; alle 
übrige Habe, Knechte und Heerden, jollten nordwärts geführt 
werden. Ihr Heer jelbft theilten die Skythen in zwei Abtheilun: 
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gen. Die Stämme des Idanthyrſos und Taxakis ſollten mit den 
Hülfstruppen der Gelonen und Budinen vereinigt ebenfalls nad 
Norden bin ausweichen; die Stämme des Sfopafis aber mit den 
Sauromaten vereinigt nach Often bin längs der Meeresfüfte bis 
zur Mäotis, ja wenn es nöthig wäre, bis über den Tanais vor 
den Perſern zurückgehen ®). 

Nachdem Die perfifchen Truppen etwa drei Zagereifen von 
der Brücke über den Iſtros in das jenjeitige Land vworgerüdt 
waren, trafen fie auf Das Heer des Sfopafis. Dem Kriegsplane 
gemäß wich dieſes zurück, bielt fi einen Tagemarſch vor den 
Perjern voraus und vwerdarb auf ſeinem Rückzuge die Feldfrüchte, 
Weiden und Brummen 2). Da Dareios umabläffig vordrang, ging 
Sfopafis mit den Seinen endlich über den Tanais zurüd. 
Dareios folgte auch über dieſen Fluß, durchzog hinter den Sky: 
then ber Das Land der Sauromaten, Fam in das Gebiet der 
Budinen, verbrannte die hölzerne Stadt der Gelonen und hielt 
erft in der fieben Tagereiſen breiten Wüfte, welche das Gebier 
der Budinen von dem der Thyſſageten trennt (Bd. J. ©. 461). 
Hier begann .Dareios am Ufer eines Fluſſes, Daros mit Namen, 
acht Burgen zu erbauen, ließ deren Bau aber unvollendet ftehen, 
um die Berfolgung der Skythen wieder aufzunehmen. Er wen- 
dete feinen Marich indeg nunmehr nad Welten und ging über 
den Tanats zurüd, Das Heer des Skopaſis hatte ſich inzwiſchen 
mit dem des Idanthyrſos vereinigt, welcher gleich von Anfang 
mit den Hülfsvölfern der Budinen und Gelonen nordwärts gezo— 
gen war. Wiederum michen die Skythen und wandten ſich nun— 
mehr über ihre nördlichen Grenzen hinaus, tn das Land der 
Schwarzmäntel, welche über den Skythen zwiſchen dem Zanats 
und Gerrhos wohnten (Bd. 1. S.465); fie hatten den Skythen 
die Hülfe verfagt und Ddiefe wollten deshalb den Krieg auch in 
das Land der Schwarzmäntel ziehen, Aus dem Gebiet der 
Schwarzmäntel zogen die Skythen dann immer weiter nach We— 
ften bin, durch das Land der Menjchenfreffer in das Gebiet der 
Neurer, welche über dem See ſaßen, aus welchem der Tpras 
entipringt (Bd. 1. ©. 463). Alle dieje Stämme flohen vor dem 
Anmarſch der Skythen und Berfer nad Norden, als aber die 
Skythen aud die Grenzen der Agatbyrjen überſchreiten wollten, 


1) Serod. IV, 120. 121. — 2) Serob. IV, 122, 140. 
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ftanden dieſe zur Vertheidigung gerüftet bereit, jo daß die Sky— 
then aus dem Gebiete dev Nenrer in ihr eigenes Land zurück 
füdwärts abbiegen mußten. Das Heer des Skopafis follte nun 
durch Skythien hinab am die Donau ziehen, den Perfern den 
Rückweg abzufchneiden, das Heer des Idanthyrſos aber die Per: 
fer im Lande ferthalten ohne eine Schlacht anzunehmen, und fie 
durdy beftändige Ueberfälle ermüden, nm durch fortgefegten Kampf 
und Mangel diejelben endlich aufzureiben. Dareios ſchickte einen 
Reiter an Idanthyrſos mit der Aufforderung, entweder fich mit 
ihm zu fchlagen, oder Erde und Waſſer als Zeichen der Unterwerfung 
zu überjenden. Idanthyrſos antwortete: die Skythen befäßen 
weder Städte noch Aecker, zu deren Bertbeidigung fie nöthig hätten, 
den Perjern eine Schlacht zu liefern; aber wenn Dareios durch— 
aus eine Schlacht wolle, jo hätten fie die Gräber ihrer Väter, 
diefe möge er auffuchen und antaften; dann werde er erfennen, 
ob die Stythen kämpfen vder nicht kämpfen würden. Statt der 
Erde und des MWaflers aber jandten die Könige der Skythen dem 
Dareios einen Bogel, eine Maus, einen Frofch und fünf Pfeile. 
Der Schwiegervater und Bogenträger des Dareios, Gobrvas, 
deutete den Sinn Ddiejer Gaben dahin, daß die Skythen jagen 
wollten: Wenn ihr nicht Vögel werdet und in den Himmel 
fliegt, oder Mäuſe und euch in Die Erde verfriecht, oder Fröſche 
und in die Sümpfe fpringt, jo werdet ihr unfern Pfeilen erlie- 
gen), Nun begannen die Skythen das perfifche Heer anzufal- 
len. Sobald dafjelbe nad vollendeten Tagemarich zu lagern fich 
anfchiefte und Die Kochfener angezündet wurden, fprengten Die 
Sfythen heran. Die perfifchen Netter mußten wieder auffigen, 
aber fie waren den Schwärmen der Skythen nicht gewachfen. 
Wenn dann das perfliche Zußvolf geordnet anrückte, wichen die 
Skythen, aber in der Nacht kamen fie wieder. Bet diefen be: 
ftändigen Anfällen Fonnten die Perſer weder Tag noch Nacht 
Ruhe finden und Famen im jo große Notb, daß Dareios des 
Gobryas Rath einholte, nicht wie ev die Skythen beftegen, Tons 
dern wie er das Heer ficher zurüdführen könne. Gobryas rieth 
dem Könige, alle Kranken und Schwachen nebft dem Troß im 
Lager zurüczulaffen, damit die Sfythen glaubten, Dareios ſtehe 
noch mit dem ganzen Heer in demſelben; inzwifchen solle der 


1) Herodot IV, 126 — 132. 
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handen be nn datte, an's Ufer zu treten und nad dem Hiſtiäos 
a en nn vufen. Der Ruf wurde beantwortet, die Brüde 
Mei, Dareios war gerettet. — 
‚Ehntkim % berichtet: Auf den Befehl des Daretos babe der 
dokfens, Arigramnes, die ſtythiſche Küfte mit drei— 
Derern auskundſchaften und Gefangene machen müſ— 
babe Darefios ein Heer von 800,000 Mann geſam— 
Nosporos und den Iſtros überbrüdt und jei funfzehn 
wert in's Yand der Skythen vorgedrungen, danach 
rückgekehrt, um nicht das ganze Heer zu verlies 
haben ſagt: Zwiſchen Dem jchmwarzen Meere und dem 
b dem Tyras (Diviefter) hin liegt Die Wüſte der Geten, 
s md waſſerloſes Land, im welchem Dareios in Gefahr 
Veinem ganzen Deore vor Durft umzukommen; ev bemerkte 
br, wenn auch ſpät, und Fehrte um 2). — 
or der Verrolnuma der Skythen bejorgt, wagte Dareios 
umal binter dev Donau ftehen zu bleiben; nad des Kte— 
‚gabe bätte ev ſogar, che feine Truppen vollftändig hinüber 
‚ die Brücke abbrechen laffen aus Furcht vor dem Nachdrän— 
or Feinde, Auch der weitere Nüdgug war nicht ohne ernfte 
ven. Herodot Tat freilich, Dareios babe den Megabazos 
em Neit des Heeres am Hellespont zurücgelaffen (ev betrug 
oc 80,000 Mann ®) um Zhrafien zu unterwerfen; aber er 
tt ſelbſt, daß Dareios ſeinen Rückzug nicht nach dem Bosporos, 
on nach dem Hellespont nahm, daß er das Heer verlieh und 
Seftos aus zu Schiffe nach Sardes ging; er giebt zu, daß 
Skythen den Dareios bis nach Seftos verfolgten, indem er 
‚ablt, daß Miltiades tin deſſen Gebiet Dareios ſich eingeichifft 
te) die Ankunft der Skythen nicht ubgewartet babe, jondern 
tflohen jei, bis die Skythen mieder umgefehrt wären und die 
Dolonfer ihn zurückgeführt bäften %; er berichtet dann, daß die 
Skythen eine Geſandtſchaft nach Sparta geſchickt hätten, um die 
Spartaner aufzufordern, ihre Truppen nach Epheios überzujegen, 
jelbft wollten über den Kaukaſus in Medien einfallen s). Er 
‚äblt ferner, daß Dareivs danach von Sardes aus ein Heer 
‚gen Ehalkedon und Byzanz, gegen Nntandros und Lamponion 









”“) —* e. 16. 17. — 2) Strabon p- 305. — 3) HGerod. IV, 
43. 144. — 9 Serod. VI, 40. — 5) Serode VI, 84. 
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König mit den Fräftigften Leuten den Skpthen einen VBorfprung 
auf dem Wege nach der Donau abzugewinnen fuchen. Die Lift 
gelang. Die Skythen erfannten die Täuſchung erft, nachdem fie 
das Lager genommen, und Idanthyrſos eilte nun ſo ſchnell er 
fonnte den PBerfern nad. Da die Skythen ſämmtlich beritten 
waren, marjchirten fie weit ſchneller als die Perſer und hätten 
fie bald wieder erreichen müflen; aber die Perſer hatten aus Un— 
funde einen weiteren Weg eingeichlagen, jo dag Idanthyrſos 
an die Donau gelangte, ehe Dareios dort eingetroffen war. 
Die Skythen forderten nun die Anführer der Griechen auf, Die 
Brüde abzubrehen; fie wirden ihres Herrn dadurch los werden 
und möchten den Göttern und den Skythen für ihre Befreiung 
danken. 

Die ſechzig Tage, welche die Flotte nach dem Befehl des 
Dareios in der Donau verweilen ſollte, waren vorüber, und Mil— 
tiades vom Cherſonnes mahnte ſeine Genoſſen, die Tyrannen und Die 
übrigen Führer der griechiſchen Schiffe, die Brücke abzuführen, den 
König und die Perſer ihrem Schickſale zu überlaſſen und Jonien zu 
befreien. Aber Hiſtiäos, der Tyrann der erſten und mächtigſten grie— 
chiſchen Stadt, der Herr von Milet, führte im Rathe der Griechen 
aus, „daß ſie, die Führer der Griechen und Tyrannen der Städte, 
ihre Herrſchaft dem Dareios verdankten; nur durch den Dareios 
herrſche jeder von ihnen in ſeiner Stadt; würde deſſen Macht 
zerſtört, ſo würde weder er (Hiſtiäos) in Milet Herr ſein, noch 
ein anderer anderswo; jede Stadt würde die Demofratie der 
Tyrannis vorziehen.” Nachdem alle bis auf den Miltiades diefer 
Meinung beigetreten waren, wurde bejchloffen,, fteben zu bleiben, 
die Brüde aber, damit fie nit von den Skythen genommen 
würde, auf die Länge eines Bogenfchuffes vom nördlichen Ufer 
ber abzutragen. Die Skythen, in der Meinung, daß die Grie- 
hen die ganze Brüde abführten, kehrten zurüd, den Dareios 
aufzufuchen und zu vernichten. 

Die Skythen verfehlten die Perfer zum zweiten Male. Das 
reios gelangte unangefochten an die Donau. Aber es war Nacht, 
ald die Perier das Ufer erreichten und die Brüde wat nicht zu 
finden. Der König mußte glauben, daß die Jonier nach der 
beftimmten Frift abgefegelt feien, alle waren in größter Furcht, 
denn ed war unmöglich ohne Brüde über den Strom zu kommen. 
Da befahl Dareios einem Mann aus Aegypten, Der eine jebr 
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fiarfe Stimme hatte, an’s Ufer zu treten und nad dem Hiftiäos 
von Milet zu xufen. Der Ruf wurde beantwortet, die Brüde 
wurde bergeftellt, Dareios war gerettet. — 

Kteſias berichtet: Auf den Befehl des Daretos babe der 
Satrap Kappadofiens, Artaramnes, die ſtythiſche Küfte mit drei: 
Big Funfzigruderern ausfundichaften und Gefangene machen müſ— 
jen. Darauf habe Dareios ein Heer von 800,000 Mann geiam- 
melt, den Bosporos und den Iſtros überbrüdt und jet funfzehn 
Tagereifen wett in’s Land der Skythen vorgedrungen, danach 
aber eilend zurücgefebrt, um nicht das ganze Heer zu verlie: 
ven 1). Strabon jaat: Zwiſchen dem fchwarzen Meere und dem 
Iſtros nad dem Tyras (Dnieſter) bin liegt die Wüfte der Geten, 
ein ebenes und waflerlojes Land, in welchem Dareios in Gefahr 
war, mit feinem ganzen Deere vor Durſt umzukommen; ev bemerkte 
die Gefabr, wenn auch ſpät, und Fehrte um 2). — 

Bor der Verfolgung der Skythen beforgt, wagte Dareios 
nicht einmal hinter der Donau ſtehen zu bleiben, nad des Kte— 
ſias Angabe hätte er jogar, che jeine Truppen vollftändig binüber 
waren, die Brüde abbrechen lafjen aus Furcht vor dem Nachdrän- 
gen der Feinde. Auch der weitere Nüdzug war nicht ohne ernfte 
Gefahren. Herodot ſagt freilih, Dareios habe den Megabazos 
mit dem Reſt des Heeres am Hellespont zurücdgelaffen (ev beteug 
nur noch 80,000 Mann ®) um Thraften zu unterwerfen, aber er 
bemerkt jelbft, daß Dareios feinen Rückzug nicht nach dem Bosporos, 
jondern nad dem Hellespont nahm, Daß er das Heer verlieh und 
von Seftos aus zu Schiffe nah Sardes ging; er giebt zu, daß 
die Skythen den Dareios bis nad Seftos verfolgten, indem er 
erzählt, dag Miltiades (in dejien Gebiet Dareios ſich eingeichifft 
'batte) die Anfunft dev Skythen nicht ubgewartet babe, ſondern 
entflohen ei, bis die Skythen mieder umgekehrt wären und Die 
Dolonker ihn zurücdgeführt hätten 9; er berichtet dann, daß Die 
Skythen eine Gejandtihaft nach Sparta geſchickt bätten, um die 
Spartaner aufzufordern, ihre Truppen nach Epheſos überzufegen, 
fie jelbft wollten über den Kaukaſus in Medien einfallen 9). Er 
erzählt ferner, daß Dareivs danach von Sardes aus ein Heer 
gegen Ehalfedon und Byzanz, aegen Antandros und Lamponion 


1) Pers. c. 16. 17. — 2) Strabon p. 305. — A) Serob. IV, 
143. 144. — 4 Serod. V1,40.— 5) Hered VI, BA, 
j 37* 
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fendete, weil diefe Städte ihn verlaffen und feinem Heere auf dem 
Rüczuge Schaden zugefügt Hätten), Von dem Aufftande der Ehal- 
fedonier gegen Daretos berichtet auch Kteſias, welcher bemerkt, daß 
fie jene Denkjäulen, melde Dareios beim Webergang errichtet, 
niedergeriffen hätten 2), und Gtrabon jagt, daß Dareios Die 
Städte an der Propontis, auch Abydos verbrannt habe, weil er 
fürdhtete, fie möchten dem Deere der Skythen Fahrzeuge zum 
Ueberſetzen liefern ®). 

Auch Dieffeit der Donau angefommen, handelte es fi) dem: 
nach für den Dareios nur um Rettung, nicht um neue Eroberungen. 
Die Ereigniffe in Skythien müffen den Schreden vor den Waffen 
der Perfer gebrochen haben. Die griechifchen Städte an den Meer 
engen und in Kleinafien bis in den Süden der Landihaft Troas 
hinab, nationaler gefinnt als die Tyrannen an der Donau, welchen 
ihre armjelige Herrihaft unter den Perſern mehr galt als die 
‚Selbftändigfeit ihres Volkes und und ihrer Baterftädte, erhoben 
fih gegen die Perſer. Jene Tyrannen, welche wir fpäter in hoher 
Gunft bei dem Dareios finden, Hippoflos von Lampſakos, Hege- 
fiftratos der SBeififtratide in Sigäon, werden dieſe nicht bloß durch 
ihr Verhalten an der Brüde (mo Hegefiftratos nicht war), fondern 
vornehmlich dadurch erworben haben, daß fie in diefer Gefahr ihre 
Städte im Gehorfam der Perſer zu halten wußten. Nur der Aufftand 
von Byzanz und Ehalfedon konnte den Dareios abhalten, den Rüd- 
zug auf der fürzeften Linie über den Bosporos zu nehmen; er mußte 
ftatt defjen auf den Cherſonnes marfchiren. Aber auch hierhin 
folgten die Skythen. Die Trümmer des perfifchen Heeres werden 
‚nur dedmwegen in Europa zurüdgeblieben fein, weil der Aufftand von 
Abydos den Uebergang verhinderte und die Flotte nicht flarf ge: 
nug war, Die gefammte Maffe mit dem Könige von Seſtos nah 
den Mündungen des Hermos hinüberzuführen. Kteſias behauptet, 
daß die verfolgenden Skythen den ganzen Reſt des Perſerheeres, 
80,000 Mann, niedergehauen hätten %). Da Herodot indeg mit 
beftimmten Detaild erzählt, wie Megabazos die zurüdgelaffenen 
Truppen nad einiger Zeit nach Aften zurüdführte, wird der Her- 
gang wohl der geweien fein, daß der perfiiche Feldherr, ohne 
Mittel über das Meer zu fommen, um der Verfolgung der Sky— 


1) Serod. V, 26. 27. — 2) Ctesias Pers. 17. Bol. Herodot 
IV, 87. — 3) Strabon p. 591. — 4) Ctesias Pers. 17. 
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then zu entgehen, von dem Cherjonnes weſtlich nad Thrakien auss 
wich. Cine Stellung auf den Höhen hinter dem Hebros, oder 
noch beffer hinter dem Neſtos, mußte die Trümmer des großen 
Heeres vor dem Angriff der ſtythiſchen Reiter vollkommen ficher 
ftellen. Durch dieſe oder eine ähnliche Bewegung mug Megaba- 
308 die Perſer gerettet haben. 

Sobald die Skythen am Hellespont umgefehrt waren und 
die Gefahr vorüber war, beſchloß Dareios die Anwejenheit der 
Truppen in Europa zu benußen, um die Schmac eines jo Furcht: 
baren Miplingens zu mindern und den Afiaten doch einige Tro— 
phäen zu zeigen; er jchiete von Sardes aus dem Megabazos Be: 
fehl, die jchwachen thrafiichen Stämme an der Küfte zu überfal— 
len und einige taufend Gefangene mit Weibern und Kindern nach 
Afien Hinüberzuführen )Y. Megabazos gehorchte, er überfiel Die 
PBäoner, welche zwijchen der Mündung des Neftos und des Stry— 
mon wohnten 2), von einer Seite her, wo fie den Angriff am 
wenigften erwarteten, und jchleppte alle, deren er babhaft werden 
fonnte, mit ſich fort, ein zweiter Angriff auf die Stämme in den 
Bergen mißlang 3). Ebenjo mißlang ein anderer Berjuch des Mes 
gabozos. Nach dem Leberfall dev Päoner jchidte er fieben Per 
jer als Gefandte über den Strymon an den König Amyntas von 
Makedonien, um ihm zur Unterwerfung unter Perjien aufgufordern. 
Die Mafedonter erichlugen dieſe Gefandten im Palaſte ihres Kö— 
nigs ſammt deven Gefolge, Megabazos wagte es nicht, einen 
jolhen Frevel zu befivafen %. Er war mit jenem erjten geringen 
Erfolge zufrieden, führte das Heer an den Hellespont zurüd, und 
ging, nachdem er nod) die Feine griechiſche Stadt Perinth an der 
Propontis nad tapferer Gegenwehr bezwungen Hatte *), mit den 
gefangenen Päonern über den Hellespont zurüd. Die Straße war 
jegt offen, machden Dareios von Sardes aus ‚Truppen gegen 
Abydos und die aufrührifchen Städte am Hellespont geſchickt 
batte 8). Nach der Rückkehr des Megabazos wurden aud Ans 
tandros, Lamponion, Chalfedon und Byzanz durch den Perſer 
Dianes, des Sifamnes Sohn, wieder unterworfen 7), Kteſias 


1) Herod. v, 12. 14. — 2) Herod. VI, IW—113. — 3) He— 
tod. V,15.16. — 4) Hero. V, 17—2l. — 5) Herod. V, 1. 10. 
vo, 5%. 105. 106. — 6) Straben p. 59. — Ti Hlerod. V, 
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bemerkt, daß Chalkedon mit feinen Tempeln bei diejer Einnahme 
niedergebrannt worden ſei ). — 

Der Hergang des großen Zuges von dem Uebergang über 
den Bosporos bis zur Donau, die Ereigniffe an der Brüde find 
von Herodot, der bier griechiſche Gewährsmänner Hatte, gewiß 
ebenjo zuverläffig berichtet, wie fie glaublid) find; die Begebenheiten 
des Rückzuges von der Donau bis nad Sardes fünnen wenig. 
ſtens aus jeinen Andeutungen bergeftellt werden. Dagegen be 
ginnt mit dem Webergange des Dareios über die Donau, mit 
dem Eintritt der Perjer in das Land der Skythen das Reich der 
Fabel uud dauert bis zur Rüdfehr an die Donau fort. Schon 
die Begebenheiten, welde die Skythen allein betreffen, find 
merfwürdig genug. Beim Anzuge der Perjer wird ein Fürften- 
fongreß abgehalten, den ſämmtliche Herrſcher des barbartjchen 
Nordens befuchen; die fernen Stämme in Often, jenfeit des Don, 
die Sauromaten, Budinen und Gelonen fommen ihren Nachbaren 
Hunderte von Meilen weit zu Hülfe gezogen; fie treiben Die 
Uneigennügigfeit jo weit, daß fie mit den Skythen nordwärts 
ziehen und ihr eigenes Land, ihre Stadt den Perfern freiwillig 
preisgeben. Die Märfche der Perſer, Das wiederholte Verfehlen 
der Armeen beim Rüdzuge find noch wunderbarer. Wovon lebte 
dad Heer des Dareiod, mit dem Troß eine Maſſe von einer 
Million Menſchen, mehr als zwei Monate hindurch in einem 
Lande, welches nach Herodot’s eigener Angabe nur an den Mün— 
dungen einiger Flüffe Meder beſaß, in welchem Die voraufzies 
benden Skythen jogar die Weiden verdarben, wie Herodot jelbft 
angiebt. Wie famen die Perfer über den Tyras (Driefter), Hy— 
panis (Bug), Borvfihenes (Dnieper), über den Tanais (Don)? 
Wo nahmen fe das Holz zu den Brüden über dieje Flüſſe ber, 
in der nad) Herodot's zutreffender Beſchreibung mit geringer Auss 
nahme völlig baumloſen Steppe? Herodot läßt dann den Dareios 
jenjeit des Don aud noch acht große Burgen erbauen, er läßt 
das perfifche Heer in einem Zeitraum von wenig mehr als zwei 
Monaten neben eben dieſen Bauten nicht bloß Das ganze Skythen— 
land umjchreiten, welches nad) jeiner Angabe von der Donaumün— 
dung bis zur Donmünduug eine Länge von achtzig oder hundert 
Meilen bat und ſich ebenſo tief nordwärts in's Land erfiredt, 


1) Ctes, Pers. 17. 
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jondern noch viel meiter gelangen. Dareios zieht nämlich jen- 
jeit des Don nordwärts bis in jene Wüfte, welche zunächft über 
den Sitzen der Sauromaten (devem Land vom Meere funfzehn Tage- 
reifen den Don aufwärts reicht), dann aber auch Über den Sigen der 
Budinen „eines großen und zahlreichen Volkes“, endlich noch über 
dem Gebiet der Gelonen liegt (Bd. 1. ©, 461). Bon hier läßt Herodot 
den Dareios durch Die Gebiete der nördlichen Nachbarn der Skythen 
wieder nach Weften ziehen bis zu dem See, aus welchem der Tyras 
entipringt, bis die einen Tagemarſch voraufziehenden Skythen das 
Land der Agathyrien erreichen, eines thrafiichen Stammes, welcher 
Siebenbürgen inne batte (Bd. I. ©. 464), Nun erft geht der 
Marſch rückwärts a die Ufer der Donau !). Es ift gewiß richtig 
bemerft worden, Daß Herodot das Gebiet der Skythen zu weit 
nich Norden bin ausdehnt, daß das Gebiet der Sfytben am 
Dnieper nur etwa die Schnellen dieſes Stromes erreichte, daß jene 
Gräber der Sfythenfönige im Diftrifte Gerchos, dem Lande der 
berrjchenden ſtythiſchen Horde (Bd. I. ©. 466), welche Herodot 
ausführlich bejchreibt, welche Idanthyrſos den Dareios aufjufuchen 
auffordert, im den zahlreichen Kurganen, welche ſich unterhalb 
diefer Stromfchnellen am Oftufer des Dnieper finden, erkannt wer: 
den müſſen 2). Aber wenn auch die Breite des Sfythenlandes 
geringer war, als Derodot meinte, jo it anderer Seits doch die 
Entfernung von der Donammindung bis zum Don, an weldem 
die Sfytben mit den Surmaten grenzten und welchen Dareios 
überjchritten baben joll, wiederum viel größer als Herodot an- 
nimmt; fie beträgt 160 bis 180 Meilen, die, welchen Weg Da: 
veios auch nahm, bin amd zurück im achtzig bis neunzig Märfchen 
unmöglich durchzogen werden konnten. 

Man fann nur annehmen, Daß Herodot den übertreibenden 
Erzählungen der Skythen am Pontos er befuchte die Mündung 
des Bug und des Dnieper 3), weldye die Lift rühmen mochten, mit 
welcher ihre Vorfahren einft den großen König der Perfer tief in 
ihr Land gelodt und an den Rand des Untergangs gebracht hätten, 
Hlauben geſchenkt habe. Jene unvollendeten Burgen am Oaros 
„deren Trümmer noch zu Herodot’s Zeit zu jehen jeten‘ waren wohl 
alte Grabbügel, welche fich in den Steppen über dem jchwarzen Meere 


1) Bal. Dahlmann, biftor. Fourichungen) II, 160. — 2) K. Neus 
mann, Die SHellenen im Skythenlande 200. 211. 215. — 3) IV, 81, 76. 
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noch heute jo häufig finden. Wie einige derjelben Wälle der 
Kimmerier, jollten jene jenfeits des Don Wälle des Dareios jein. 
Waren es Skythen oder Griechen am Bontos, welche den Namen 
des Dareios mit jenen Hügeln in Verbindung brachten, Herodot 
beftimmte danach die Grenze des Zuges. Die Einzelnheiten der 
Darftellung, das Verhalten der Skythen, das Räthſel, welches 
Idanthyrſos dem Dareios aufgtebt (auch Pherefydes kennt daffelbe, 
jchreibt aber andern Perfern den Ruhm der Auflöfung zu’), den 
flugen Rath des Gobryas, das Preisgeben des Lagers mag Hero— 
dot zum Theil aus feiner Anſchauung der Kriegsweiſe der Skythen, 
zum Theil aus Traditionen der Perſer gefchöpft haben, welche jenen 
Heldengedichten entlehnt waren, die die Schieffale des großen Da— 
reios im fernen Norden gewiß nicht aus dem Cyklus ihrer Aben- 
teuer ausgeichloffen hatten. 

Aus der Erzählung Herodot’s, aus den Angaben des Ktefias 
und Strabon läßt fidy nur jo viel feſthalten, daß Dareios eine be— 
deutende Strecke weit in das Land der Skythen eingedrungen iſt. 
Ueber den Dnieper gelangte er ſchwerlich, wie dies aus Herodot's 
Aufforderung der Skythen, ihre Gräber aufzufuchen, bervorgebt 
und Strabon ausdritdlich angiebt. Da die Sfythen fid nicht zur 
Schlacht ftellten, mußte ein fo ungeheures Heer in diejen Steppen 
bald jeiner eigenen Größe erliegen. Auch wenn Dareios nad) dreißig 
oder ſchon nach funfzehn Märchen umfehrte, Eonnten die Anz 
fälle der durch den Nüdzug ermutbhigten Skythen den Marſch Der 
verhungerten und erichöpften Schaaren fo verzögern, daß die Trüm— 
mer des Heeres erſt nach der beftimmten Frift die Donau wieder 
erreichten. Wie ernftlih die Skythen im Sinn hatten, den frem- 
den Angreifern den Einfall zu vergelten, acht aus ihrer bis auf 
den Cherſonnes fortgefegten Verfolgung hervor. — 


Der Zug des Dareios gegen die Skythen fteht an Aben— 
teuerlichfeit nicht hinter jener Expedition des Kambyſes gegen Die 
Yethiopen zurüd. Beide find Ddenjelben Motiven entiprungen, 
beide find nur aus dem Stil orientalifcher Kriegszüge, aus dem 
Streben orientalifhen Herricherftolzes, die Erde dem Willen eines 
Reiches und eines Mannes zu unterwerfen, zu erflären. Das 
große BIN: welches die Thaten des Kyros und Kambyſes 
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verdunfeln follte, war vollftändig geicheitert. Der Plan war nicht 
auf die Natur des feindlichen Landes, nur auf die Eoloffalen 
Dimenfionen des eigenen Heeres gebaut. Schlug Dareios den 
Weg längs des Meeres ein, jo hätte ihm die Flotte von einigem 
Nugen jein fünnen; wollte er die Skythen im Innern ihrer Step: 
pen aufjuchen, jo fam er mit zwanzigtaufend NReitern weiter, als 
mit fiebenhunderttaufend Mann. 

Schwerlich war Dareios von Gefühlen der Befriedigung ers 
füllt, als er ſich zu Seftos einjchiffte. Welch ein Wechfel zwiſchen 
den ſtolzen Uebergang über den Bosporos und der einfamen Flucht 
nad) Sardes. Für die zurüdgelaffenen Trümmer des Heeres war 
das Aeußerſte zu fürchten, die Skythen hinter ihnen, die Grie: 
henftädte vor ihnen im Aufftande. Es war in Ausficht, daß 
der Aufftand die Küfte noch tiefer Hinabdrang ; e8 waren neue Rebel: 
lionen in allen Provinzen zu beforgen, wenn die Kunde nad) Afien 
gelangte, dag der König allein ohne Heer flüchtig zurückgekehrt 
jei. Ohne fih dem Unmuth oder der Furcht zu überlaffen, ergriff 
Dareios auf der Stelle die zweckmäßigſten Maßregeln, verwendete er 
die Truppen, welche zur Hand waren, wohl die Garnifonen von 
Sardes und Dasfylion (j. unten), gegen die Städte am Hellespont 
und an der Propontis. Wie groß die Gefahren waren, welche durch 
dDieje rafchen Maßnahmen, noch mehr freilich durch die Gefchieflichkeit 
des Megabazos bejchworen wurden, zeigt am beften die Dankbarkeit 
des Dareio gegen den Mezabazos, als dieſer das bereits aufge: 
gebene Heer jo glücklich zurüdführte, Der König ehrte den Me: 
zabaz08 durch den Ausſpruch: daß er jo viele Megabazos haben 
möchte als Kerne im Granatapfel jeien, Aber die Gefahren in 
Skythien waren nicht geringer geweien. Den Koes von Lesbos, 
welcher den Rath gegeben hatte, die Brüde ſtehen zu laffen, erhob 
Dareiod zum Tyrannen feines Baterlandes, zum Tyrannen von 
Mitylene der Hauptitadt von Lesbos I), wo Ddiefer fi bald auf 
das Aeußerſte verhagt machte. Dem Hiſtiäos von Milet, dem 
Dareios die Erhaltung der Brüde verdankte, geflattete er eine 
Pflanzftadt zu Myrkinos in Thrakien im Gebiet der Edoner, in 
der Nähe der Mündung des Strymon anzulegen. Es war eine 
Gebirgsgegend, die reih an Holz zum Schiffbau mar und wenig 
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entfernt von den altberühmten Gruben des Pangäos lag, melde 
die größten Goldmaffen in - Europa zu Tage förderten. — 
Während Dareios in den Steppen des Pontos- umhergeirri 
war, waren perfiiche Truppen in Afrika gleichfalls mit einer weit 
ausjehenden Unternehmung befchäftigt gewejen, die feinen befferen 
Erfolg hatte. Wir ſahen, dag König Arkefilaos von Kyrene, 
um jeinen Eleinen Staat abfolut regieren zu können, den Kam: 
byſes als Oberherrn anerkannt und ſich ſelbſt Tribut auferlegt 
hatte. Als dieſer Arkeftlaos ſpäterhin nach Barfa (einer dreißig 
bis vierzig Jahre zuvor von Kyrene aus gegründeten Stadt) zu 
jeinem Schwager ‚gegangen war, erjchlugen ihn bier einige Ky— 
renäer, welche er durch feine Tyrannei vertrieben hatte, in Ge— 
meinichaft mit. Barkäern. Des Arkeſilaos Mutter Pheretima be— 
gab fich hierauf von Kyrene nad) Aegypten und bat um Hülfe 
gegen die Stadt Barka, da ihr Sohn wegen feiner Anhänglich- 
feit au Berjien erfchlagen worden jet. Aryandes, der Satrap 
von Aegypten (ob. S. 542), ſandte unter der Führung des Ama— 
fis, eines Periers aus dem Stamme dev Maraphier, ein Heer 
mit der Weiſung ab, Die libyfchen Stämme zwifchen Aegypten 
und Kyrene zu unterwerfen und Die Stadt Barka wegzunehmen. 
Fine Flotte unter dem Paſargaden Badres unterflüßte die Land» 
macht. Die Barkäer leifteten den entſchloſſenſten Widerftand. 
Wiederholte bertige Stürme wurden abgefchlagen. Endlich vers 
juchten Die Perjer durch unterirdiſche Gänge In die Stadt zu ge: 
fangen. Auch dieſes Mittel ſchlug fehl. Ein Schmied von Barfa 
entdedte, wie Herodot erzählt, die Abficht des Feindes und fand 
ach Die Gänge der Perſer Durch ein jebr einfaches Mittel auf. 
Er ging mit einen Schilde von gutem Erz rings um die Mauern, 
legte denjelben überall auf Die Erde und Fopfte. Wo das Erz 
tönte, mußte Die Erde unten ausgehöhlt fein. So konnten Die 
Barkäer den Gängen der Perſer entgegengraben und die feind— 
lichen Arbeiter in ihren Minen erichlagen. Nach neun Monaten 
vergeblicher Anftrengungen überzeugte ſich Amaſis, Daß er Die 
Stadt nicht zu erobern vermöge und nahm nun feine Zuflucht zu 
einem jchnöden Betrug. Gr unterhandelte mit den Barkäern und 
erbot fi) Die Belagerung aufzuheben, wenn fie dem Könige einen 
Tribut zahlen wollten; dagegen verpflichte fih Perfien, in Zu: 
funft niemals wieder etwas Feindliches gegen Barka zu unters 
nehmen. Die Barfüer waren es zufrieden und Amaſis beſchwor 
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den Vertrag. Als nun die Stadt arglos die lange geichloffenen 
Thore öffnete, ftürzten die Perfer plöglich in die Straßen, ſtie— 
en Viele nieder und nahmen die Uebrigen gefangen. Diejenigen, 
welche den Arkeſilaos erfchlagen, wurden jammt ihren Familien 
der Pheretima ausgeliefert, welche fie an der Stadtmauer an's 
Kreuz ſchlagen und ihren Weibern die Brüfte abſchneiden ließ ). 
Trog Ddiefer fhmachvollen Einnahme Barfa’s blieb der Zug dody 
ohne Gewinn für das perfiiche Reich. Während Pheretima im 
perſiſchen Lager verweilte,, fürzten die Kyrenäer ihre Herrſchaft; 
der Angriff der Perſer auf Kyrene mißlang und Pherefima mußte 
mit ihnen nach Aegypten zurüdfehren. Ihre Nache war wohl 
befriedigt, aber fic hatte darüber das Königreich, welches ihrem 
Geichlecht jeit ſechs Generationen gehörte, verloren. Auf dem 
Rüdzuge nad) Aegypten erlitt Das perfiihe Heer empfindliche Ver: 
(ufte durch die Libyer, welche alle Zurückbleibenden und alle Nach— 
züglev erfchlugen. Die gefangenen Barkäer waren mit nach Ae— 
gupten geführt worden und König Dareios wies dieſen eine Dorf 
ichaft in Baftrien zum Wohnfig an, welche fie nach Herodot's 
Verſicherung noch zu jeiner zeit inne hatten 2). — 

König Dareios hatte im Skythenlande wie in Afrika eine 
itarfe Lehre empfangen. Die Wüften Aethiopiens, wie die Steps 
pen des Pontos hatten ſich als unüberwindliche Schranfen meite: 
ven Vordringens gezeigt. In den Steppen am Faspifchen Meere, 
in dem Lande der Maffageten Eonnte es voransfichtlic nicht an— 
ders geben, als bei den Aethiopen und Skythen, und was er 
warb man, wenn alle dieſe rohen oder nomadiſchen Völkerſchaften 
wirklich unterworfen waren? So hatte denn das Perferreich im 
Norden wie im Süden jeine Grenzen gefunden. Wollte man 
weiter vordiingen, jo war man auf die Richtung nach Often und 
Weiten angewieſen; Dort kounte man den Indus und die Gold: 
ihäße des Himalaja erwerben, nad Weften bin waren die wil: 
den Stämme der Thrafer, die Fleinen Städte und Kantone der 
Griechen kaum gefährliche Gegner. Waren ihre Städte in Aften 
nicht bereits unterworfen? Stand es nicht jeit dem Uebergange 
über den Bosporos feſt, dag mun den Boden Europas mit gro: 
gen Heeren erreichen fonnte? Der Zug gegen die Skythen hatte 


I) Heracl. Pont. ed. Müller; Fragm. hist. Graee, IT. p. 212, — 2) He— 
rodot IV, 165— 167. 200 — 205. — 
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indeß den Dareios binlänglich überzeugt, daß ohne genaue Kunde 
bei Unternehmungen in entfernte Länder nur Verlufte zu holen 
jeien. Er wollte diefe Erfahrungen benugen. Gr bejchloß Die 
Länder, welche das nächte Ziel feiner Kriegszüge ſein follten, 
zuvor genau erforichen zu laffen. Zu dieſem Zweck gingen Expe— 
Ditionen nach dem Indus, wie nad den helleniſchen Gewäflern ab. 
Wir haben ſchon oben aefehen, wie Die erfte Expedition, an wel: 
cher ein Grieche Sfylar aus der dorifchen Stadt Karyanda auf 
der kariſchen Küfte Theil nahm, von Afghaniſtan aus in Den 
Himalaja eindrang, den Andus binabfuhr und dann längs Der 
Küften von Iran und von Arabien binfegelnd dur das rotbe 
Meer zurüdkehrte, Sie hatte dreißig Monate zu ihren Unter: 
uchungen und Fahrten gebraucht (oben ©. 268), Nod wichtiger 
war für Den Daretos Die Erforſchung der griechiſchen Gewäſſer. 
Man konnte die Inſeln des ägäiſchen Meeres nicht ohne Flotte 
erobern. Daretos war auch wohl durch den Zug in Sfytbien voll 
fommen belehrt, daß Die gewaltigen Heeresmaſſen, durch welche 
er feine Gegner zu erdrücken fuchte, auf weiten Zügen nur durch 
eine begleitende Flotte ausreichend verjorgt werden fünnten. 
Wollte man aber der Unterflügung der Flotte gegen die Kantone 
der Hellenen vollfommen ficher fein, jo durfte man fich nicht uns 
bedingt auf die Scemact der Jonier verlaffen. Würden Diefe 
bei aller Anbänglichfett dev Tyrannen herzlich und aufrichtig gegen 
ihre Landsleute arbeiten und Fechten? Hatten die Phoenikier 
nicht dem Kambyſes verweigert, gegen Karthago zu ſegeln? Der 
Phoenifier war man freilich gewiß, wenn es gegen Hellas gina, 
aber dieſe waren wieder fett lange durch Die ioniſche Seemacht 
aus dem ägäiſchen Deere verdrängt, Die ariechifchen Gewäſſer 
waren ihnen unbekannt. In feinem Falle war es winjchenswerth, 
auf die Griechen Kleinafiens allein angewiefen zu jet,  Dareios 
jendete deshalb funfzehn angeſehene Perſer zur Aufnahme Der 
Küften von Hellas und Sieilien aus, In Stdon fchifften fie ſich— 
auf zwei phönififchen Dreiruderern, die von einem Laftichift be: 
gleitet waren, ein. Auch ein berühmter griechifcher Arzt, Demo=. 
fedes von Kroton, der an den Hof des Dareios gefommen war, 
befand fid) auf diefem Geſchwader. Polykrates von Samos hatte 
ihn durch ein Zahrgehalt von zwei Zalenten (viertaufend Thaler) 
bewogen, Die Stelle eines LXeibarztes bei ihm anzunehmen. Als 
er dann den Polykrates zum Orötes nah Magnefia begleitete 
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(oben S. 569), war er wie deffen ganzes Gefolge in Sardes als 
Sflave zurüdgehalten worden. Nach des Orötes Tod fam er mit 
feinen Unglüdsgefährten an den Hof des Königs, wo fie in Ket— 
ten und Lumpen gehalten wurden. Da geſchah es, Daß ſich Da- 
reios, als er auf der Jagd vom Pferde ſprang, den Knöchel 
verrenfte. Die ägyptiſchen Nerzte, welche im Orient den größ— 
ten Ruf hatten und deshalb auch am Hofe des Königs gehalten 
wurden, fonnten das Uebel nicht heben. Endlich erinnerte fich 
jemand, von des Demofedes Ruf bei den Griechen gehört zu 
haben. Dareivs ließ ihm bolen und wurde von ihm geheilt. 
Bald darauf furirte er auch die erite Gemahlin des Dareios, die 
Tochter des Kyros, Atoffa, welche an einem Geſchwür an der 
Bruft litt. Dareios beichenfte ihn für feine glückliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei deren Empfang Demofedes 
fragte, ob der König deshalb, daß er ihn gefund gemacht, fein 
Unglück verdoppeln wolle? Gr galt ſeitdem viel bei Dareios und 
wurde zum Tijchgenoffen des Königs ernannt, eine der größten 
und feltenften Auszeichnungen in Perfien; feine Fürbitte rettete 
die ägyptiſchen Aerzte, welche an’s Kreuz geichlagen werden foll- 
ten, weil fie den Dareios nicht geheilt hatten. Jetzt follte er 
nun ala ſachkundiger Mann die Expedition nad Hellas und Si— 
cilien begleiten oder führen, der König hatte den Perfern indeß 
ernftlich befohblen, auf Demofedes Acht zu baben, wenn er etwa 
zu den Hellenen entweichen wolle, und ibn durchaus wieder mit- 
zubringen. Die Grpedition umſchiffte Hellas; fie hielt fich ftets 
nabe am Lande und zeichnete die Küften auf; es waren, wie 
Herodot bemerkt, die erſten Perjer, welche nad Griechenland 
famen. Bon Hellas wendeten fie ſich nach Unteritalien. Als die 
Schiffe in Zarent anfeaten, gelang es Dem Demofedes zu ent- 
fommen. Da die Perfer erfuhren, daß er won bier nadı Kroton, 
jeiner Baterftadt gegangen, jegelten fie dorthin umd verlangten, 
indeß vergebens, jeine Auslieferung. Die Expedition hatte dar- 
auf noch weiteres Unglück; nach Japygien verjchlagen, wurde die 
Mannfchaft gefangen und in die Sklaverei verkauft; erft fpäter 
wurden die Perier von einem Zarentiner, Gillos, befreit und 
nah Perſten zurüdgebraht ). Wie unangenehm dem Dareios 





1) Serod. II, 129—138. Daß diefe ganze Expedition einer Intrigue 
des Demokedes ihren Urfprung verdanfe, gehört der Anekdotenjägerei Herodot’s ; 
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der Berluft jeined Leibarztes jein mochte, er hatte doch durch 
dDiefe Expedition eine jhäßbare Vorbereitung für fünftige Unter: 
nehmungen in den griechiſchen Gewäflern gewonnen. Der Haupt: 
zwed war erreicht, eine Anzahl zuwerläffiger perfiiher Männer 
‚mit der See und mit dieſen Küſten vertraut zu machen; da fie 
bis dahin nichts vom Meere gewußt batten und der Könia doch 
Griechen gegen Griechen fein Kommando übergeben fonnte. 

Es waren nicht bloß die Pläne des Dareios, welche vom 
Himalaja bis nach Sieilien veichten; es waren emithafte Vor— 
bereitungen, Denen die Ausführung auf dem Fuße folgen follte. 
In Sardes hatte Dareivs feinen eigenen Bruder, deu Artapber: 
nes, zum Statthalter eingejeßt — jo wichtig erſchien ibm dieſe 
Küſte 1). Nachdem Otanes Antandros und Lamponion, Chalke— 
don und Byzanz wieder unterworfen hatte, erhielt er Befehl die 
Inieln Lemnos und Ambros, wichtige Stationen für den Weber- 
gang nah Europa, wegzunehmen. Der neue Tyrann Koes von 
Lesbos ftellte die Kriegsichiffe feiner Inſel zu diefer Expedition. 
Nach langem und tapferm Widerftande der Lemnier wurden beide 
Infeln bezwungen 2, Dareios ging woch einen Schritt weiter. 
Die Stadt Dorisfos auf der Küfte von Thrafien, an der Mün— 
dung des Hebros, welche den Eingang in die ſchöne Bucht von 
Aenos, einem jehr geeigneten Plage, Truppen in Thrafien zu 
landen, beberrichte, wurde bejeßt und im eine perfiiche Feſtung 
verwandelt. Man hatte jo wentaftens einen Ruß in @uropa 8), 


es iſt jedoch nicht unglaublich, daß ſich Demofedes, in der Hoffnung wieder 
nach Hellas zu kommen, zum Begleiter derjelben erboten hat. 

I) Serudot \,30. — 2) Serod V,26. 27. — 3) Serodot 
(VII, 59) ſagt, daß Dorisfos jeit dem Skythenzuge perſiſche Feſtung gewefen 
jei; V. 98. heißt es freilich, dap die Yesbier, als diefe die Päoner, welche von 
den Perſern nach Aften gejchleppt waren (oben S. 581), mährend des ionifchen 
Aufftandes nach Thrafien zurüdführten, diefe in Dorisfos gelandet hätten; indek 
braucht dies nicht wörtlich genommen zu werden. So viel jtebt wenigftens feft, 
dag die Befigungen dev Perſer in Thrakien erft durch und nad dem Zuge des 
Mardonivs erworben wurden, ſammt der Anfel Thafos. Es folat Dies theils ne— 
gativ daraus, daß der Gefandtenmord in Makedonien nicht gerächt wird von 
den Berfern, dap fih Miltiades auf dem Cherſonnes nach dem Abzuge der Skp— 
tben bis zur Unterdrüdung des ioniſchen Aufftandes behaupten fann, dag Hi— 
jHäos Niederfaffung in Myrkinos von Megabazos und Dareios für geführlich 
erachtet wird, was nur der Fall fein konnte, wenn Perfien die thrafifche Küſte 
nicht beherrichte; tbeils aus den pofitiven Angaben Herodot's bei der Erzählung 
von dem ionifchen Aufftande und von dem Zuge des Mardonios. Die Stelle III,96, 
wo Herodot Iagt, dat Dareios die Tribute von den Inſeln (des ägäifchen Meeres) 
und von Thrakien bis nach Theffalien fpäter empfangen habe, als die von Aſien, 
würde ebenfalls hierher zu ziehen fein, wenn Herodot nicht der Meinung wäre, daß 
die Steuerverfaffung des Dareios gleich nach feinem Negierungsantritt eingeführt fei. 
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Aber während ſich Dareios im Weften auf die Einleitungen 
eines fünftigen Feldzuges begrenzte, müffen die Nachrichten, welche 
die Expedition vom Indus heimbrachte, der Art gewefen jein, daß 
er ſich ſogleich entichloß , Die Gebiete am Indus feinem Reiche einzu: 
verleiben (510 v. Chr.). War Kyros bier nicht weiter ald bis zur 
Unterwerfung der Agvafa gekommen, fo gelang e8 dem Dareios, 
alle indifhen Stänme im Süden der Agvafa d. b. von der Ein- 
mündung des Kabul in den Indus bis zum Delta des Stromes 
hinab, die Gandbara und Gudra (ob, S. 274) zu überwältigen. 
Noch wichtiger waren die Erwerbungen, welche Dareios im Nor: 
den des Hindufub machte, Die jtreitbaren Daraıda wurden be- 
zwungen und ihr goldreiches Gebiet im hohen Himalaja wurde 
ein Beftandtheil des perfiſchen Reiches. Die Darada wie die 
Gandhara wurden mit ftarfen Zributen belaftet. — 

So hatte Dareios denn wirklich ungeirrt durch das Fehl 
ihlagen im Skythenlande die Thaten des Kyros und des Kanı- 
byjes überboten. Wenn fi) das perfifhe Reich vor ihm von 
Nord nah Süd, von der größten Hiße bis zur größten Kälte 
erftredite, wie Kenophon faat ), jo hatte Dareios demfelben nun 
im Oſten den Indus und den Himalaja zur Grenze geſetzt, io 
hatte er im Weſten Samos, Ymbros und Lemnos genommen 
und Fuß gefaßt auf dev Küfte Furopa’s 2). 


1) Xenoph. Anab. 1, 7,6. Cyri inst, VII, 6, 19. — 2) Die 
Zeit Der Entderfungsreife des Skylax und des Zuges des Dareios nach Indien 
läßt fich nur annäberungsweife bejtimmen. Wir faben oben, daß der Skythen⸗ 
zug nicht hinter das Jahr 512 v. Ehr. nejegt werden fünne; dap er wahrs 
Icheinlih in das Nabr 515 fällt. Vom Sabre 500 ab war Dareios durch 
den Aurfitand der Jonier und danach mit Kampf und Rüftung gegen die Gries 
hen beſchäftigt. Die indifchen Unternehmungen müſſen deshalb zwiichen 515 
und 501 fallen. Strabon nennt den Skylax einen alten (meiaıos) Schriftiteller 
(p. 658.) Gin Ungenannter jagt von Skylax, daß er der ältefte ſei, der eine 
jolhe Umfahrt befchrieben babe; er babe weder den König Alexander von Mas 
fedonien (der 498 v. (ihr. den Thron beftien), noch das, was kurz vor dieſem 
geichehen, gefannt. Hieraus Folgt, daß Skylax vor 500 gefchrieben hat. Man 
wird demnach die Expedition etwa 512 und den Zug des Dareios felbft demge— 
mäß 510, aber gewiß nicht früher, anfeßen fünnen. Nach dem Nelios Dio— 
nbfios widmete Solar ſeinen Neifebericht dem Dareivs. Nach den Anfchriften 
des Dareios würde jedoch eine andere Neibenfolge der Züge geltend gemacht wers 
den müfen. Die Inſchrift von Biſitun zählt die Völfer auf, welche Dareios 
erbte. Die Anfchrift von Perſepolis nennt zu Dielen die Gadhara und Idhus, 
demnach wäre alfe vor diefer Anfchrift der indifche Zug erfolgt, und erſt die Ins 
ichrift von Nakſchi Nuften nennt mehrere neue Völfernamen, die in den beiden 
irüberen fehlen und auf den Skythenzug bezogen werden fünnen. Da dieſe 
Namen indeß nicht ganz deutlich find, wird es geratben fein, bei der Chrono: 
logie Herodot's fteben zu bleiben. In den nächiten Jahren nad dem indifchen 
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„Gin großes glüdliches völferbeherrichendes Leben gab uns 
das Geſchick — fo läßt Aefchylos den Chor der Perfer fagen — als 
König Dareios, der Gebieter ded Bogens, Suſa's theurer Führer, 
ohne Schuld und Fehl gleich einem Gott das Land beherrſchte. 
Ihren Gott Berather nannten ihn die Perjer, er war göttlichen 
Rathes voll, jo qut führte er, Perſiens Sufageborener Gott, 
das Heer!) Wir erichienen in ftattlichem Heereszuge, ihm war 
bereit die unermüdliche Kraft gerüfteter Männer und Hülfstrup- 
pen aus allen Völkern gemifcht, wir hatten glüdliche Heimkehr. 
Wie viele Städte nahm er, den tbrafifchen Hürden benachbart, 
am ſtrymoniſchen Meere; auc die umthürmten Städte fern vom 
Strand gehorchten und die gepriefenen an der Helle Durchgang, 
an den Buchten der Propontis und an des Pontos Mündung. 
Die reichbegüterten, viel bevöfferten Städte der Hellenen im Ge- 
biete der Jonier beherrfchte er nach feinem Sinn, und Die 
wogenumrauſchten Inſeln des Meeres jenem Lande benachbart, 
Chios, Lesbos und das oliventragende Samos und zwifchen bei- 
den Ufern Lemnos und die Städte von Kypros: Paphos, Solve 
und Salami. Theurer Mann, feines Gleichen birgt die pers 
fiihe Erde nicht!” 2) 

Die Perfer Hatten alle Urſach dem Dareios dankbar zu 
jein, Nicht nur daß er das Neid des Kyros vom Abgrunde 
gerettet und wieder aufgerichtet, Daß ev daffelbe nody weiter ver— 
größert hatte; viel wichtiger und folgenreicher war e8, daß er 
fih nad den indischen Feldzügen die nächften Jahre hindurch mit 
der innern Organiſation bejchäftigte, daß die Dauer feiner Re- 
gierung — er ſaß ſechs und dreißig Jahre auf dem Thron von 
Perfien — ihm die zur Befeftigung dev neuen AInftitutionen noth- 
wendige Zeit gewährte. Durch diefe Ordnung der inneren Verhält— 
niffe ift er der eigentliche Gründer des Reiches geworden. Dem 


Kriege bejchäftigte fih Dareios mit neuen Einrichtungen, namentlich der Ord— 
nung der Steuerverfaffung, fein ganz leichtes Wert. Daß diefe vor dem Auf: 
ftand der Jonier, aljo vor 501 fertig war, beweift Serodot (VI, 42), wenn er 
jagt , daß die Jonier nach dem Aufftande nicht viel höher tagirt worden wären, 
ala vor demfelben. 


1) Persae v. 555. 644. 654 seqq. — 2) Pers, v. 852 seqg. 645. 
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Dareios gehört das DVerdienft, daß ein Reich, wie e8 die Erde 
noch nicht gefehen, welches die verichiedenften Nationen zu feinen 
Unterthanen zählte, wirklich vegiert werden fonnte, daß daffelbe 
zweihundert Jahre lang beftand und endlich nicht von innen ber- 
aus zerfiel, fondern durd den Angriff friiher Kräfte von außen 
ber über den Haufen geworfen wurde, 

Nachdem die weftlichen Lande, Babylonien, Syrien und 
Kleinafien dem Perferreiche einverleibt waren, lag der Herricher- 
fig in Perfis, der Palaſt des Kyros zu Pafargadä zu weit im 
Dften, man fuchte den Mittelpunkt der Regierung auch möglichit 
in den Mittelpunft des Reichs zu verlegen. So geſchah es, daß 
Die Perjerfönige ihre Refidenz außerhalb ihres Stammlandes nah: 
men und in das Gebiet eines unterworfenen Volkes fremder Art 
und fremder Zunge verlegten. Des Kambyſes Palaft und Hof: 
halt war nach Herodot’s Bericht bereits in Sufa, wo dann aud 
Dareios jeine gewöhnliche Refidenz nahm ). Wenn Dareios der 
Erbauer Suja’8 genannt wird 2), jo wird dieſe Nachricht wohl 
darauf zu beichränfen fein, daß er den Palaſt und vielleicht auch 
die Stadt durch jeine Bauten vergrößerte und verſchönerte. Daß 
ed dem Dareios darauf ankam, im Mittelpunfte des Reiches zu 
reftdiren, wird durch ausdrückliche Zeugniſſe beftätigt 2), und 
dag Sufa die Hauptrefidenz war bezeugt der Umſtand, daß Die 
Heerftragen Perſiens von Suſa aus vermeflen waren. Strabon 
bemerkt, daß die Könige der Perjer auch deswegen ihre Refidenz 
in Sufa genommen, weil die Bewohner Suſiana's niemals ſelb— 
ftändig, fjondern immer Theile eines größeren Staats (Babylo- 
niens, Affyriens und fpäterbin Medien ) geweien und von 
Natur nicht zu großen Dingen geneigt feien 5). Hiernach hätten 
Kambyfes und Dareios bei der Errichtung ihrer Reſidenz jener 
Klugheitsregel nicht vergeffen, welche Manu's Geſetze den indt- 
ichen Fürften gaben: ihren Aufenthalt in einer von friedlichen 
und qutartigen Leuten bewohnten Gegend zu nehmen ®). 

Zwifchen den weftlihen Randgebirgen Perfiens und dem 
unteren Zigris, im Süden von einer jumpfigen, beißen und ba- 
fenloſen Küfte ”), welche ſich zwifchen der Zigridmündung. und 


1) Aeschylus Pers. und Herodot V, 49, 53. 54. u.f.w. — 2) Plin. 


v1, 28. — 3) Strabon p. 727. — 4) Jeſaias 22,6. 21,2. Oben 
S. 445. — 5) Strabon ti. c. — 6) Dben S. 102, — 7) Strabon 
p. 732. 
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der Mündung des Droatis (oben ©. 443) hinzieht, im Norden 
von dem Gebiet der Affyrer, etwa in der Gegend der Höhen: 
züge, welde fich nordwärts des Diala erheben, begrenzt X), wohn: 
ten zwei Stämme ſemitiſcher Art 2), Es maren die Kiffer, melde 
den fruchtbarften Theil des Landes, die blühenden Ebenen zwi: 
chen dem Choaspes (Kerkha, oben S. 565) und dem Euläos 
(Ulai bei den Hebräern, beute Dizful) inne hatten %), und Die 
Elymäer, nach welchen die Hebräer das ganze Gebiet Elam nen: 
nen. Die Kiffier waren friedlicher Art, während die Elymäer 
als tapfere Bogenjhügen gerühmt werden %). Troß der großen 
Hige, welche im hohen Sommer in den Ebenen der Kiffter herrfchte, 
da die vorliegenden Berge, wie Strabon fagt, die Nordwinde ab: 
hielten 5), war der Boden, welchem zahlreiche Kanäle hinreichend 
Waſſer zuführten, jo ergiebig, dag Gerfte und Weizen hundert - 
und zweihundertfache Frucht trugen. Hier lag „Burg und Stadt 
Sufan”; nad welchen Griechen und Perſer das Land Suflana 
(Ehufiftan) nennen. 

Die Stadt Suſa zug fich in länglicher Geftalt am öftlichen 
Ufer des Choaspes Hin 9; fie hatte hundert und zwanzig, nach 
andern zweihundert Stadien (drei oder fünf Meilen) im Umfange, 
war aber, wahrfcheinlich feit Dem mißlungenen Aufftande gegen 
Dareios (oben ©. 561), ohne Mauern. Um fo fefter war Der 
Palaſt, die „goldgefhmüdte Burg der Kiffter“, wie Aeſchylos 
fagt, verwahrt). Mauern, Tempel und Paläfte beftanden bier, 
wie zu Babylon, aus Ziegeln, weldye durch Asphaltmörtel verbuns 
den waren 8). Strabon bemerkt, daß man in Suja die Dächer 
der Häufer zwei Ellen hoch mit Erde befchütte, um fühler zu 
wohnen. Deswegen jei man genöthigt, fehr lange aber ſchmale 
Häufer zu bauen. Man bedürfe der Hiße wegen großer Räume ; 





1) Strabon I. c. Bei Xeinoph. Anabas,. II, 4. Physfos; Ktefipbon 
fag noch in Aſſyrien; Ptolem. VI, 1. Die fcheidenden Berge zwifchen Aſſp— 
rien und Sufiana nennt Plinius (VI, 27.) Mons Charbanus, dur fa faq nad 
Herodot zwei und vierzig Parafangen, u über dreißig Meilen von der Nord: 


renze Suflana’s; Herod. V,52. — 2) Genefis 1, = Strabon p. 727 flad. 
dv. 1. ©. 106, — 3) Ptolem. v1,3.— 4) Strabon p. 732. 744. 
Jeſaias 22, 6. — 5) Strabon p. 731. — 6) Die Verwirrung in den 


Nachrichten der Alten über die Flupläufe des Euläos, Choaspes, Pafitigris 
u. ſ. w. ift nicht aufzuffären. Die zahlreichen Kanäle des Landes, die Bers 
bindungen, welche dieſe ziwifhen dem Dizful, Kerfba und Karun herbeiführten, 
—— Falls dazu beigetragen. — 7) SR ohyb. V,48. — 8) Strabon 
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da man nur Palmenholz zur Bedachung habe, Fonnten die Bal- 
fen wegen der Laſt der Erde nicht weit gefpannt werden !), Es 
war überall die Baumeije der Syrer, die Dächer einfach durch 
von Mauer zu Mauer gelegte Balken zu conftruiren, wodurd) 
man für die Breite der Räume an die Länge und Tragfühigkeit 
der Balken gebunden blieb; wir haben Ddiejelbe in Affyrien, in 
den Paläſten Ninive’s nicht minder als im Tempel von Jeruſa— 
lem kennen gelernt. Auf der Burg von Sufa erbaute fidy jeder 
König der Perfer, wie Strabon berichtet, eine befondere Woh— 
nung, ſowohl als Denfmal feiner Regierung, wie zur Aufbewah- 
rung der von ihm erhobenen Steuern, und daß bier eine der 
großen Schaßfammern der perſiſchen Könige war, wird auch ander: 
weitig vielfach beftätigt 2). Bei dem heutigen Schuſch am Kerfha, 
da wo ſich der durch den Karun in den Tigris abfliegende Dizful 
(Ulat) dem Kerkha am meiften nähert, im einer noch immer 
grasreihen, aber nur von Löwen und Hyänen bewohnten Wild» 
niß, in welcher jedoch eine Menge ehemaliger Kanäle den alten 
Anbau bezeugt, liegen die Ruinen von Suſa. Es find Schutt 
und Badfteinhaufen mit einzelnen Marmorblöden und Steintafeln 
mit Keilinfchriften vermifcht, welche mit verfchtedenen Unterbre— 
chungen eine Ausdehnung von zwei bis drei deutichen Meilen 
einnehmen; die beiden größten Hügel, wahrſcheinlich die Reſte 
des Palaftes, Halten der eine gegen eine Viertel, der andre ge 
gen eine halbe Meile im Umfange; der erftere bat hundert bis 
hundert und funfzig Fuß, der zweite etwa achtzig bis neunzig 
Ruß Höhe. Der Anblid ift denen der Trümmer Babylon’s und 
Ninive's durchweg ähnlich, und es iſt möglich, dag auch dieje 
Schutthaufen in ihrem Schooße noch eine reiche biftorifche Aus- 
beute bergen. 

Wenn aber aud Dareios feine gewöhnliche Reſidenz zu 
Sufa hatte, es war nothwendig, daß man das Stammland zuwei— 
fen befuchte, daß bier von Zeit zu Zeit Hof gehalten wnrde. Zu 
dem Palaft des Kyros zu Paſargadä (oben S. 469) erbaute hier 
Dareios einen zweiten, zehn bis zwölf Meilen füdlich von Paſar— 


1) Stradon p. 731. 739. Bgl. Bd. 1. S. 2387. — 2) Strabon 
p. 735. Herod. V, 49. Den Namen der Stadt Sufa leiten die Griechen 
von den Lilien ab, welche zahlreich an den Ilfern des Choaspes wüchlen,, wes— 
balb fie aber den Palaft Memnonsburg nennen und defjen Erbauung dem Mem— 
non aufchreiben, ift nicht ganz Mar: vgl. Bd. 1. S. 29. 280. 
35 * 
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gadä. Zwifchen dem großen Salzjee Baktegan und der Vereini— 
gung des Arares und Medos (Bendemir und Pulwar; oben ©. 
444) liegt ein Bergfnoten, heute Kuh Iſtakhr genannt, welcher 
nad Weften, zum Pulwar hin allmählig abfällt. Bon bier über 
fhaut der Bli die gefegnetfte, noch heute mit Dörfern angefüllte 
Thalebene des perfifchen Landes (Merdafcht), welche fih an der 
Bereinigung des Araxes und Medos ausbreitet; es iſt Die geſun— 
defte Gegend ganz Afiens, mie Curtius fagt, und wir wiffen, 
welchen Werth man in Iran auf die Gejundheit legte !). Hier 
hatte Dareios befchloffen feinen Palaft zu erbauen. Ein Gipfel jenes 
Bergfnotens, heute Rachmed genannt, eine Felsmaffe von grauem 
Marmor, bildet nicht allzuhoch über der Ebene eine breite Ter— 
raffe; zu beiden Seiten jpringen die Höhen etwas weiter hinaus 
in das Thal, jo daß dieſe Terraffe den zurüdgezogenften Punkt 
eines natürlichen Halbzirkels bildet. Theils durch Wegfprengung, 
theild durch Ausfüllung wurde die Zerraffe in eine Fläche von 
etwa achtzehnhundert Zug Länge, von Nord nad Süd gemeſſen, 
und gegen zmwölfhundert Zuß Breite von Welt nah Oft, nah 
der Höhe des Rachmed hin, verwandelt. Auf diefer Unterlage 
von grauem Marmor erhoben fi) die Gebäude des Palaftes von 
Perfepolis 2), deren Trümmer die einzigen bedeutenderen Weber: 
bleibiel altperfiiher Baufunft find. 

Der Palaſt von Perfepolis lehnt fih, wie das alte Königs: 
haus von Egbatana, an den Abhang eines Berges. In dent hal- 
ben Jahrhundert, welches von des Kyros Thronbefteigung bis zu 
der Zeit verfloffen war, da Dareios das Schloß von Perfepolis 
aufrichten ließ, hatten die Perſer jchwerlich viel Intereſſe und 
Eifer auf die Baufunft gewendet; aber es fonnte in dem nabe 
verwandten Medien an alter Kunftübung nicht fehlen. Es find 
Reſte medo-perfiicher Kunft, welche wir in den Ruinen von Per— 
fepolis vor uns haben; fie hatte fih an aſſyriſchen Muftern und 
Vorbildern entwidelt, wie ihrer Geits die affyrifche Technik an 
der Älteren babyloniſchen Kunft (Bd. I. ©. 293). Die medo ⸗per— 
fiihe Bauart war jedoch nicht einfache Nahahmung ihrer Borbil- 
der; es galt hier nicht wie in den Ebenen des Euphrat und 
Tigris einen Backſteinbau, jondern die Bewältigung und Fügung 


1) Gurtius V, 4. Dben S. 413 flad. — 2) Schon auf den Saflas 
nidenmünzen beißt Perjepolis Stachr; Mordtmann in d. 3. d. d. morgenl. 
Geſellſchaft VIII. 
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von großen Feldmaffen; man mar nicht an Balfenbedachungen und 
die Seitenmauern gebunden, man hatte Steinplatten zum Deden 
und fonnte dieſe durch Steinpfeiler flügen. Die Trümmer von 
Perjepolis bezeugen eine große Virtuofität in der Glättung und 
Fügung der Bruchfteine, welche nur durch lange Hebung erreicht 
zu werden pflegt. Auch abgefehen von dem Material, ift die 
medo⸗-perſiſche Baukunſt von eigenthümlichem Stil in der Anlage 
der Gebäude und in der Behandlung der Ornamente. Wenn auch 
die Umfaffungsmauern der Gebäude flarf, die Stürze über den 
Fenftern und Thüren mächtig find, jo haben die Gebäude neben 
dieſer Maffenhaftigfeit, Tüchtigkeit und Dauerbarfeit doc einen 
in die Höhe ftrebenden Charakter, die Säulen find ſchlanke Pfei- 
fer, welche an Zeltitangen erinnern, Sodel und Kapitäler find 
zierlich und nicht weit hervortretend, wodurch die Gebäude neben 
ihrer Solidität zugleich den Ausdruck imponirender Höhe und 
feichter Zierlichfeit erhielten. Auch die Sfulpturen unterfcheiden 
fih von den babylontich > affyriichen nicht bloß dadurch, daß fie in 
härterem Material ausgeführt find, fie find im dem Ausdruck ru: 
biger, die Formen find weniger maſſenhaft und die Muskeln weit 
minder bervortretend. Die Ausarbeitung im Einzelnen ift bei den 
einen jo forgfältig wie bei den anderen. Der Ausdrud der Köpfe 
fteht hinter dem Leben, welches die affyriichen Bildwerfe in diefen 
zeigen, zurück, aber er iſt ewnft, gehalten und würdig. 

Aus der Ebene des Pulwar führt an der Nordweftede der 
Terraffe eine breite Treppe aus großen geglätteten Marmorblöden 
mit zweihundert breiten Stufen auf die Höhe des Palaſtes em- 
por. Zehn Netter fünnen neben einander bequem binaufreiten, 
Ein Thorhaus öffnete den Zugang in die Mauer, welche die Ter- 
raffe umgab. Die Reſte diefer Mauer, aus vier bis ſechs Fuß 
dicken Marmorquadern beftehend, meffen noch heute an einigen Stel: 
len vierzig Fuß über der Fläche dev Zerraffe; fie fchloß die Ter— 
raffe im Norden, Welten und Süden ein, und fieß nur die hintere 
Seite nad der Höhe des — hin offen. Diodor ſagt, daß 
der merkwürdige und reiche Bau des Palaſtes von Perſepolis von 
einer dreifachen Mauer umgeben ſei. Die erſte ſei ſechzehn Ellen 
hoch und mit Zinnen verſehen, die zweite habe die doppelte Höhe, 
die dritte, aus den härteſten Steinen für die Ewigkeit gefügt, 
meſſe mehr als ſechzig Ellen. Sie bildete ein Viereck und hatte 
an jeder Seite eherne Thore und eherne Paliſſaden von zwanzig 
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Ellen Höhe!). Die beiden erften Mauern werden in Der Ebene 
geftanden Haben, die unverhältunigmäßige Höhe der Dritten war 
durch die Erhebung der Zerraffe herbeigeführt, auf welcher fie ftand. 

An den beiden vordern Bilaftern des Thors, an welchem 
die Treppe endete, find zwei Pferde in hohem Nelief ausgemeißelt, 
deren Köpfe und Vorderfüße aus den Pilaftern vorfpringen. Sie 
meffen achtzchn Fuß Länge; aus der Stirn jedes der beiden Roſſe 
ragt ein großes Horn hervor. Dieſen beiden Wächtern der vordern 
Pforte entiprechend, treten am Ende der Halle, welche das Thor: 
haus bildete, nach Often hin zwei geflügelte Stiere mit Menjchen: 
häuptern, welche von der Tiara bededt find, in ähnlichen Dimen— 
fionen aus den Bilaftern des hinteren Thores hervor, welches in 
den Hof des Palaftes führte. Bon den Pfeilern der Thorhalle 
ftehen nur noch zwei Säulen von vier und funfzig Fuß Höhe. Das 
gehörnte Pferd jcheint das eigenthümliche Symbol der Perfer zu 
fein; es ift Das heilige Thier des Mithra, und das hinzugefegte 
Horn joll wohl die angreifende und überwältigende Kraft des 
ichnellen Roſſes verfinnbilden. Die geflügelten menſchenhäuptigen 
Stiere find aus der babylonifch » affyriichen Symbolif aufgenommen 
und gleichen den Steinbildern von Ninive vollfommen. Auch den 
Iraniern war der Stier ein heiliged Thier (oben ©. 365), man 
fonnte darum deffen Bild jehr wohl aufnehmen; das Menjchen: 
haupt und die Flügel follen wohl die Bereinigung der Kraft des 
Stiered mit der Einfiht und der Schnelligkeit als Symbol der 
föniglichen Macht oder des königlichen Amtes darſtellen. 

Südlid von diefer Thorhalle erhob fih am Weftrande der 
Zerraffe ein Gebäude von Hundert und fiebsig Fuß Länge und 
neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stüde der Wände mit Thürpfoften 
und Fenftern nebjt einzelnen Säulen find übrig. An allen Fenfter: 
ftürzen wird die Inſchrift gelefen: „Hohe Wohnung bildendes 
Werk, auf Befehl des König Dareios (Darjawufh) gebaut“, und 
auf einem Pfeiler dieſes Gebäudes fagt Kerxes: „Durch die 
Gnade des Ahuramasda bat König Dareios, welcher mein Vater, 
diefe Halle erbaut **). An den Wänden der Treppen, welche zu 
diefem Gebäude hinaufführen, zeigen die Skulpturen Leibwachen 
und Züge von Männern, welche Speifen hinauftragen; es fcheint 
das Wohnhaus des Dareios geweien zu fein. An einem Thür: 


I) Diodor XV1, 71. — 2) Benfey, Keilinfhriften S. 55. 64. 
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pfoften ift Dareios jelbft abgebildet; die Figur hat fieben und einen 
halbeu Fuß Höhe. Erift in ein bis auf Die Knöchel herabfallendes 
Gewand mit fehr weiten fültigen Aermeln gefleidet, trägt hohe 
Schuhe, die Tiara, einen langen Herricherftab in der Rechten und 
in der Linken ein felchartiged Gefäß; hinter ihm jchreiten ähnlich 
gekleidet, aber entblößten Hauptes und bedeutend fleiner, der Trä- 
ger des Föniglichen Sonnenjchirmes und der des Fliegenwedels. 
Die darüber befindliche Infchrift jagt: „Dareios der großmächtige 
König, König der Königreihe, Sohn des Hyftaspes (Vaſhtaspa), 
Ahämenide, baute dieſes Verſammlungshaus“ 4). Außerdem ift 
der König im Kampfe mit vier verichiedenen Ungethümen darge: 
ſtellt. Er ericheint auf dieſen Skulpturen nur mit einer ſchmalen 
Binde um die Stirn, kurz geſchürztem Gewande und bloßen Ar— 
men. Er hebt einen Löwen mit der Rechten empor und drüdt 
ihm den Hals zufammen, während er in der Linken einen Dold 
hält; er ergreift ein geflügeltes einhörniges Ungeheuer mit einem 
Wolfsrachen bei dieſem Horn und jchligt ihm den Leib auf; das 
dritte Ungeheuer hat den Kopf und die Krallen eines Adlers, das 
vierte joll ein wilder einbörniger Ejel fein. Wie die menjchen- 
häuptigen Stiere am Thore des Palaſtes den Bildwerfen von 
Ninive und Babylon nachgeahmt find, fo feheinen auch dieſe Dar- 
ftellungen Nachbildungen fyrifher Symbolik zu fein. Die Be: 
zwingung oder Zödtung des Löwen mar eine bei den Affyrern, 
Kilifiern und Lydern althergebradhte Beranfchaulichung der ord— 
nenden Thätigfeit des Melkarth-Sandon; es war die Bändigqung 
der wilden Naturkräfte durch die göttliche Macht, das Gefeß, Die 
wohlthätige Regel (Bd. I. ©. 257. 296). Diefe ordnende Thätig- 
feit übertrug ſich leicht und natürlich auf das Amt des Herrfchers, 
und konnte auch bei den Iraniern Eingang finden, da die Reli- 
gion von Iran in ihrer Grundanſchauung auf dem Kampfe der 
wohlthätigen Geifter gegen die dunkle Wolkenfhlange, den Azhi 
Dahafa, auf der Abwehr der Dämonen und der Ungethüme des 
Angramainjus berubte, da die Lehre Zarathuftra’8 den Kampf ge- 
gen die wilden Raubthiere, die Gefchöpfe des Angramainjus 
vorfchreibt. 

Deftlih von diefem Bau, nad der Höhe des Berges zu, 
lag das größte von allen Palaftgebäuden zu PBerfepolis. Es bil- 





1) Benfey a. a. O. 5.51. 
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det ein großes regelmäßiges Viered von mehr als zweihundert Fuß 
an jeder Seite. Die Mauern beftehen aus wohl aneinander gefügten 
Marmorquadern von mehr als zchn Fuß Dide. Acht Thüren, 
auf deren beiden Pfoften jedesmal zwei einander zugekehrte Speer: 
träger ftehen, führten in das Innere, welches einen großen Saal 
gebildet zu haben jcheint. Die Skulpturen der Wände und Pro: 
ften zeigen, daß Dies der Audienz- und Zeftianl des Dareios 
war, in welchem an den großen Felten die ganze Pracht des per: 
fiihen Herrſcherthums entfaltet wurde, wo dann, wie das Bud 
Eſther jagt, „goldene und jilberne Polfter auf dem Pflafter von 
Marmor und Alabafter, von Perlen und Scildpatt lagen und 
Wein in Menge aus goldenen Gefäßen geichenft wurde“). Ueber 
den beiden nördlichen Thüren ift Dareios auf dem Thron (einem 
hohen Stuhl mit einer noch höheren Lehne) figend zu jehen. Die 
Füße des Königs ruhen auf einem Fußichemel, er trägt die Tiara 
und hat das Zepter in der Rechten, einen Becher in der Linken. 
Hinter ihm fleht der Träger des MWedels mit verhüllten Munde, 
damit der unreine Athem den König nicht berühre, dann der Bo— 
genträger ohne Paitidana (oben S, 378. 409), und weiter entfernt 
ein Leibmwächter des Königs. Dem Throne naht fich ein Fremden: 
einführer in einem engen Aermelrock und anliegenden Beinkleidern, 
mit flacher Müße; er hält die Hand vor den Mund, indem er mit 
dem König jpricht, Hinter ihm fleht eine andere Figur mit vers 
hülltem Munde, Dieje ganze Neihe von Figuren ruht auf einem 
Poftament, welches durch vier über einander geftellte Reihen von 
je zehn Leibwächtern gebildet wird. Sie find theil® mit Bogen 
und Lanze, theils mit Schild und Kunze bewaffnet. Ihre Klei— 
dung zeigt einen zwiefachen Typus, der auf den Monumenten 
von Perfepolis flets wiederfehrt. Die eine Hälfte der Figuren 
trägt weite, bis auf die Knöchel binabreichende Mäntel mit weiten 
Aermeln, hohe edige Ziaren, Die andere Hälfte Röcke mit engen 
Aermeln, die nur bis auf Die Knicen geben, anliegende Beinflei- 
der und eine niedrige halbkugelfürmige Kopfbedeckung. Dies fcheint 
die eigentlich perfifche, jenes Die medtiche Tracht zu fein. Ueber 
dem Thron des Königs jchliegt ein Baldachin mit herabhängenden 
Franzen, über welchen in der Mitte zwei geflügelte Kreife und 
neben diefen je ſechs Hunde, die Thiere des Ahuramasda (oben 


1) Efiber 1, 6—8. 
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S. 365 flgde.) ſichtbar find, das ganze Bild. An den beiden füdlichen 
Pforten kehrt dieſe Darftellung des thronenden Königs wieder; 
jedoch ſitzt Dareios hier allein auf dem Thron (nur der Träger des 
Wedels ift hinter ihm), und der Thron ruht hier nicht auf den 
Reihen der Leibwace, fondern auf vierzehn Figuren, welde in 
drei Reihen (in der oberften nur vier, in den beiden untern fünf) 
geordnet find; jie tragen mit emporgeredten Armen den Thron: 
jeffel des Königs. Dieſe Darftellungen follen alfo, jene das auf 
der Treue und Tapferkeit der Perſer, dieſe Das auf dem Gehors 
jam der unterworfenen Bölfer ruhende Regiment des Dareios 
verfinnbilden. Die Figuren der füdlichen Thüren find ſämmtlich 
verjchieden gekleidet, es find die verfchiedenen Trachten des Reiche. 
Die Zahl vierzehn ift wohl als die verdoppelte heilige Zahl ges 
wählt; in der leßten Figur der unterften Reihe, nach Weiten bin, 
ift der Neger unverkennbar. In der Mitte zwilchen den beiden 
jüdlihen Thoren finden fich folgende Injchriften: „Ich, Dareios 
großmächtiger König, König der Könige, König vieler Königreiche, 
Sohn des Vaſhtaspa, Achämenide. Großmächtig ift Ahuramasda, 
dad Haupt der Götter. Er hat Dareivs zum Könige gemacht, 
er übergab ihm Die Herrſchaft. Dieſes jchöne, roßreiche, men 
ichenreiche Kand Perfien, welches Ahuramasda mir übergab, fürch— 
tet fih Durdy die Gnade Ahuramasda’s und durch mich, den Kö— 
nig Dareios, vor feinem Feind. Ahuramasda möge mir mit den 
Landesgöttern Beijtand bringen und Diejes Land beſchützen wor 
Kriegsnoth, Mißwachs und Sünde. Solches Heil zu fpenden, 
bete ich zu Ahuramasda jammt den Landesgöttern. Dies find die 
Zänder, welche ich mit dieſer perfifchen Macht unterworfen habe, 
welche vor mir zittern und mir Zribut bringen: Suflana, Me- 
dien, Babylon, Arabien, Affyrien, Aegypten, Armenien, Kappa 
dofien, Sparta, Jonien auf dem Feftland und im Meere 1). 
Und im Diten die Länder; Ajagartien, Parthien, Drangiana, 
Arten, Baltrien, Sogdiana, Ehorasmien, Sattagydien, Aracho— 
fien, Indien, Gundarien 2), Salien, Makien 8). Wenn dieje 
perfiihe Macht herrjchend bleibt, dann o hochzupreijender Ahura— 
masda ſenke bi in die fernfte Zeit unverlegbare Herrlichkeit auf 
diejes Volk herab ”%). 


1) d. h. die Infeln. Siehe oben S. 591. Wenn mit Sparta etwas ans 
dere& gemeint ift als die dorifchen Städte Aleinafiens, fo ift das leere Groß— 
ſprecherei. — 3) S. unten. — 4) Benfey, Keilinihriften S. 53 flad. 
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In der Nähe dieſes PBalaftes ließ fih Dareios auch die 
Stätte bereiten, wo fein Körper ruhen jollte, Zwei Stunden 
nordwärtd von Perfepolis liegt eine ſteile Felswand, aus weißem 
Marmor bejtehend (Rakſchi Ruftem). Oben im Felfen wurde nach 
Oſten hin eine Kammer ausgehanen und die Vorderfeite des Fel- 
ſens mit jenen Skulpturen verjehen, welche wir bereits kennen (oben 
©. 565 — 567), Niemand konnte zu diefer Rubheftätte gelangen, 
der ſich nicht an Striden die Feldwand hinaufziehen ließ. Als 
Hyſtaspes (Vaſhtaspa), des Dareios Vater und feine Mutter, wie 
Ktefind erzählt, um die Zodtenfammer zu jehen, von den Ma- 
giern, welche bei der Arbeit befchäftigt waren oder diefelbe beauf— 
jichtigten, emporgezogen wurden, ließen diefe von plößlichem 
Schreden ergriffen das Seil fahren. So follen des Dareios El— 
tern den Tod gefunden haben; Dareios aber ließ dafür alle bei 
jeiner Grabftätte befchäftigten Magier binrichten !). 

PBerjepolis blieb die Reſidenz der folgenden Herrſcher für 
das Stammland wie ihr Begräbnißplag. Neben dem Grabe des 
Dareios finden fih noch drei Grabftätten in der Feldwand von 
Nakſchi Ruſtem; Drei andere liegen wenige hundert Schritte über 
den Gebäuden von Perfepolis felbft nad) der Höhe des Berges 
Rachmed bin. An den Palaftgebäuden von PBerfepolis bauten Die 
folgenden Herricher ebenfalls weiter. Terxes legte eine ftattliche 
Säulenhalle zwiihen das Ihorhaus und das Wohnhaus des Da— 
veios (oben S. 598) und errichtete ein zweites Gebäude an der 
Südweſtecke der Terraſſe. Jene Halle beitand aus zwei und fieb- 
zig Säulen von ſchwarzem Marınor, welche in ſechs Reihen hinter 
einander aufgeftellt waren, Ihre Höhe beträgt fechzig, der Um— 
fang jechzehn Fuß; nur vierzehn fteben noch aufrecht; fie erheben 
fich auf einer ummauerten Plattform, welche mit Marmorquadern 
gepflaftert ift. Das Gebäude war ohne Umfaffungsmauern , die 
Räume zwifchen den Säulenreiben wurden „durch weiße wollene und 
purpurblaue Vorhänge, welche in filbernen Ningen an leinenen 
und Rurpurfchnüren hingen‘ gefchloffen 2). Es war eine Vor- 
balle, in welcher fi die „Berwandten und Tifchgenoffen * des 
Königs, der Hof, fremde Gefandte, die Abgeordneten der Pros 
vinzen, welche deren Tribute brachten, verfammelten, ehe fie in 


1) Ctesias Pers. 15. Diodor XVI, 71. Bol. oben S. 377. Die 
in der Nähe gelegenen großen Felsaltäre gehören wohl erft den Saffaniden. — 
2) Eſther 1, 6. 
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den großen Audienzſaal des Dareios, vor das Antlik des Königs 
gelangten, Diefe Beftimmung der Säulenhalle deuten wenigftens 
die Relief3 an, mit welden die vordere zehn Fuß hohe Mauer 
der Plattform der Halle geihmüdt iſt. Auf die Plattform des 
Gebäudes führen zwei Treppen, welche in ihrer Mittte einen 
Podeſt bilden; an der Fronte dieſes vorfpringenden Podeftes ftehen 
zu beiden Seiten einer Juſchrift die fieben Wächter des Reichs, 
drei auf der einen, vier auf der andern Seite, in medifchen 
Sewändern, die Speere aufrecht in der Hand; an den Auße- 
ven Wangen der Treppen fieht man auf beiden Seiten den Lö— 
wen, das Raubthier des Angınmainjus, welcher das gehörnte 
Pferd, das Symbol Perfiens von hinten angreift; aber das Pferd 
wendet fih muthig zur Abwehr. An der Mauer der Plattform 
ſelbſt find zu beiden Seiten der Treppen drei Reiben Figuren 
über einander zu jeben; auf dev MWeftieite die Tribut bringenden 
Bölfer, auf der vornehmeren Oftfeite die Leibwachen und der 
Hofftaat des Königs. Hier fchreiten im jeder Reihe zuerft ein 
und zwanzig Leibwächter der Treppe zu, dann folgen die Hofleute 
theils in mediſcher, theils in perfifcher Tracht, die meiften haben 
den Dolch an der Seite, einige unterreden fih und faffen einan— 
der an der Hand, audere haben den Bogen in einem LWeberzug 
über die Schulter gehängt, einige tragen Kelche, andere Stäbe, 
die in einen Apfel enden, in der Hand. Auf der Weftjeite der 
Treppe find Die Figuren in zwanzig Abtheilungen zu je ſechs 
(ausnahmsweife auch einmal acht) Männern geordnet. Die erfte 
Figur trägt flets einen Stab, welcher fie als Fremdeneinführer 
bezeichnet. Der Stabträger hält den nächſten Mann bei der Hand; 
Diejer und die ihm folgenden vier Figuren find in jeder Abthei— 
fung verfchieden gefleidet; die legten vier Männer tragen mannig- 
fache Gegenftände, Gewänder, Gefäße mit verfchiedenem Inhalt 
u. ſ. w., oder führen Kameele, Pferde, Bucdelftiere, Ochfen, 
Widder, Maulejel und andere Thiere. Es find die zwanzig 
Satrapieen des Neichs, welche von den Fremdeneinführern dem 
Könige vorgeftellt werden und ihre Tribute darbringen. Die dar: 
über befindliche Inſchrift lautet: „Ein großmächtiger Gott ift 
Ahuramasda, welcher Erde, Himmel und Menfchen geichaffen, 
welcher des Menfchen Herrlichkeit gefchaffen, welcher Xerres zum 
Könige gemacht hat, zum einzigen Herrfcher von vielen. Ach 
Kerges, König der Könige, König der Erde fern und nah, Sohn 
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des Dareios, Achämenide. Was von mir hier gethan und was 
von mir in der Ferne gethan, dies alles habe ich durch die Gnade 
Ahuramasda's gethan.” Eine zweite Infchrift jagt: „Xerres, 
der großmächtige König, hat verfünden laffen, dieſes alle Völker 
darftellende Werf habe ich durch die Gnade Ahuramasda’d ges 
macht. Was ich gemacht und was mein Vater gemacht, an wels 
hem Werk man Schönes fieht, das haben wir durch die Gnade 
Aburamasda’s gemacht. Mich füge Ahuramasda und meine 
Herrichaft und mein Werf und meines Baters Werk”). Das 
zweite Gebäude des Ferxes in der Südweſtecke der Zerraffe be- 
ftebt aus einer Halle von ſechs und dreißig Säulen, an welche 
fihb mehrere Gemächer anlehnen, jo daß dies fein Wohnhaus in 
Perjepolis geweſen zu fein ſcheint; wenigftens fieht man in den 
Sfulpturen der Halle drei Eunuchen, welche Schüffeln mit Spei- 
ien und einen Weinſchlauch tragen. Die Infchrift jagt nur, daß 
Xerxes diefe Halle gebaut habe. In derfelben Fronte weiter nach 
Welten hin baute auch Artaxerres Mnemon feine Wohnung. In 
der Infchrift beißt e8: „Artaxerxes, der König, bat verfünden 
laffen, dieſes aus einem Hochbau beftehende Werk ift von mir 
und für mich gemacht. Mich ſchütze Ahuramasda und Mithra 
und diefen Bau und mein Volf‘ 2), Außerdem finden fih auf 
der Terraſſe an drei bis vier anderen Orten Refte von minder 
umfangreihen Gebäuden, welde wohl zur Unterbringung des 
Hofftaates dienten. Zahlreiche Trümmer am Fuße des Berges 
beweifen, daß fi eine Stadt an dieſen Königspalaft anlehnte, 
wie Refte von Kanalbauten und Wafferleitungen andeuten, daß 
das Thal vor der Burg vortrefflich angebaut und dieje von könig— 
fihen Gärten und Parks umgeben war. 

Der Palaft zu Sufa war zur Zeit des Dareivs die gewöhn— 
liche Refidenz, wie aus Aeichylos und Herodot hervorgeht, und 
blieb dies nad den Schriften der Hebräer auch unter den folgen- 
den Herrichern im fünften Jahrhundert 9. Doc jcheint es, daß 
der Hof wentgitens in den Sommermonaten wegen der außer: 
ordentlihen Hiße, welche dann in der Niederung des Tigris 
berrichte, Für einige Monate die fühle Luft des hochgelegenen 
Gobatana (vgl, oben ©. 489) und den prunfvollen Palaft des 





1) Benfey, Keilinſchriften 3.63 — 65. — RER a. a. O. 
3) 3. h Nehemia 1, 1. Eſther 1,1. 9, 6. 
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Dejofes aufſuchte. So verfichert auch Kenophon in einer hiftorifchen 
Schrift, in dem Roman von Kyros erweitert er dies dahin, daß 
das Hoflager im Frühjahr drei Monate in Sufa, danach zwei 
Monate in Egbatana, endlich fieben Monate in Babylon gehalten 
worden jeit). Danach wären dann die Baläfte Nabopolaffar’s und 
Nebukadnezar’s die Hauptrefidenz der Könige von Perfien geweſen; 
indeg ift dies wohl faum in diefer Ausdehnung und feines Falls 
vor dem vierten Jahrhundert, den Zeiten des zweiten Artaxerxes 
eingetreten ?). 

Nicht blos der Glanz und die Größe der Paläfte war es, 
durch welche Dareios und die Könige Perfiens nah ihm die 
Macht und die Majeftät ihrer Herrfchaft verherrlichten und in 
das hellſte Licht ftellten, auch der Prunf der Hofhaltung, das 
prachtwolle Auftreten des Herrichers felbft und ein ſtrenges Ceri— 
moniell machte den Unterfchted des Herrfcherd und des Unterthanen, 
die gebietende Hoheit des Einen, die Niedrigfeit und den unter: 
würfigen Gehoriam des Anderen in den jchärfiten Formen bemerf: 
bar. Schon dem Kyros wird die Lebertragung der mediichen 
Gebräuche auf jeinen Hof, die Einführung der Sitte der Anbe: 
tung des Herrfchers zugefchrieben 8. So viel fich jehen läßt, war 
das Gerimoniell der Meder aus aſſyriſch-babyloniſcher Herrſcher— 
weije und altiranifhem Brauch zufammengewacfen. Verſchnitte— 
ner Diener des Königs wird schon zu Kyros Zeiten gedadıt. 
Dem Stamme der Arja war die fchmähliche Sitte der Verſchnei— 
dung fremd, ſie mußte in Iran noch abfcheulicher erfcheinen als 
in Indien; denn fie widerſprach bier den erften Grundfägen der 
Lehre Zoroafter’s, welche das Leben, den Lebensfeim, die Fort: 
pflanzung des Lebens auf das höchſte ſchätzt. Die Verfchneidung 
gehört den jemitischen Stämmen, den Syrern, Affvrern, Baby: 
loniern, Phrygiern und Lydern. Wir haben gefeben wie 
zahlreih die Verjchnittenen zu Sardes geweien, zu welchen 
wichtigen Dienften fie einft in Ninive berufen waren; in Ba— 
bylonien waren fie von derfelben Bedeutung; auch hier befehlig- 
ten fie jogar Nbtheilungen des Heeres; es war ein Verfchnitte- 


I) Xenophon Anabas. Ill, 5. Cyri inst. VIII, 6, 11. al. Plut. Artax. 
e. 19. — 2) Ktefias fpricht allerdings von den Elephanten des Artaxerzes, 
welche er zu Babblon gejehen. Ale Konon zum Könige Artaxerxes gebt, findet 
er ibn in Babylon. Divd. XIV, 81. — 3) Arrian. Anabas. IV, 11. Cyri 
inst, VI, 3, 7. Strabon p, 525, 526. 
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ner, welder das Mitteltbor Yerufalems erſtürmt hatte, Bon 
Affyrien hatten die Meder dieſe Berfchnittenen entlehnt; von 
bier gingen fie auf den perfifchen Hof über. Das Bud Efther 
(j. unten) ſpricht von fieben Oberften der DBerfchnittenen am pers 
fihen Hofe, und auch aus den Berichten der Griechen geht ber- 
vor, daß die Berfchnittenen zu vielen und wichtigen Dienften 
gebraucht wurden. 

Das Berfonal des Hofes war übermäßig zahlreih. Der 
Hof war der Staat ſelbſt; er enthielt auch die Spiken der Ver: 
waltung. Am Hofe hielten fich wenigftens von Zeit zu Zeit die 
Häupter der perfifhen Stämme auf, wie die Achaemeniden, hier 
verweilten die föniglichen Nichter, die Mitglieder des königlichen 
Rathes (ſ. unten), hier war der Polizeiminifter, das „Auge des 
Königs”, der Schagmeifter mit allen feinen Unterbeamten, Die 
königliche Kanzlei mit der Menge ihrer Schreiber, welche die kö— 
niglihen Befehle ausfertigten, die dann durch das beigedrüdte 
königliche Infiegel beglaubigt wurden 9. Auch der Haushalt er- 
forderte eine große Menge von Beamten, Jedem der großen 
Hofänter war eine Anzahl von Unterbedienten beigegeben, welche 
die eigentlichen Gejchäfte bejorgten. Der Oberthürhüter verfügte 
über eine Maffe von Berfchnittenen, welche die innern Höfe be- 
wachten und die Meldungen hineintrugen 2), Den Oberftabträ- 
ger umgab ein Heer ftabtragender Bedienten, dem Oberſchenken 
war eine ftarfe Zahl won Scenfen und Kellnern beigegeben. 
Dazu kamen dann der Troß des Hofadeld und die untergeord- 
neten Chargen. Die Kämmerlinge, die Anz und Ausfleider des 
Königs mit ihren Unterbedienten, die Leibärzte (e8 waren zuerft 
ägyptifche Heilkundige die den älteften Ruf im Oriente hatten, 
dann Griechen, wie wir fchon gejehen 8), die Stallmeifter, Die 
Jäger- und Hundemeifter 9), die Salbenbereiter, die Polfter - 
und Zeppichausbreiter, die PBalaftfehrer und Illuminateurs 5), 
das Heer der Tafeldeder, der Aufichneider (Speifevertheiler), Der 
Köche und Bäder 6). 

Die Krönung war einfach. Der neue Herrfcher begab fich 
nah Pafargadä, legte das Gewand an, welches Kyros getragen, 


1) Esra 1, 8. Gftber 3, 9. 12. Herod. III, 123. Cyri inst. VIH, 1, 3. 


2) Serodot II, 77. Eſther 2, 28. 6,2. — 3) Oben S.589. Homeri 
Odyss. IV, 230. Herod. IT, 1. 129, — 4) Kenoph. Cyri inst. VII, 
1, 3. Plnt. Artax. 19. — 5) Nicol. Damase. fragm,. 66. ed. Müller, 


6) Xenoph. bh. g. VIl, 1, 33. 
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aß eine Terebinthe (oben S. 445) und einige Feigen und trauk 
einen Becher Milch, um ſich der alten Lebensweiſe der Perſer 
zu erinnern, und erhielt dann, wie es ſcheint, eine Weihe durch 
die Magier ). Nach der Thronbeſteigung zeigte ſich aber der 
König felten und e8 war ſchwer Zutritt zu ihm zu erlangen. Es 
erforderte Zeit, Mühe und befondere Begünftigung, durch Die 
Schaaren der Leibwacen, durch den prunfenden Hofadel, der 
fih an der Pforte des Königs drängte, durch die Haufen Der 
Berfchnittenen, der Unterbeamten und der Hofdienerfchaft durch— 
zudringen und dann von dem betreffenden Großwürdenträger, 
dem Fremdeneinführer oder Oberthürhüter, gemeldet zu werden, 
Unangemeldet zum Könige einzutreten brachte den Tod, wenn der 
König nicht anders befahl 2), Niemand Fonnte den König pre: 
hen, ohne vor ihm in den Staub zu finfen, eine Sitte, au 
welcher die Griehen mit Recht den größten Anftog nahmen, 
Nedete man mit ihm, j9 mußte man die Hände in den langen 
Aermeln des Gewandes haben, Damit man fie nicht gebrau: 
hen könne, wer es unterließ hatte Zodesftrafe zu gewärtigen, 
Es war dies feine bloße Drohung; wir wiffen, daß fie bei einem 
jolhen Vergehen, welches nicht einmal dem Könige, fondern 
nur einem Prinzen des Haufes gegenüber gefchehen war, wirf- 
ih vollzogen worden 13), Es war aber auch fonft bei den 
Perjern Sitte, Höhergeftellten gegenüber demüthig zu fein und 
fih vor ihnen in den Staub zu werfen ®). 

Ertheilte der König Audienz, jo jaß er auf einem goldenen 
Thron, wie Ahuramasda nnd die Amefba gpenta im Himmel 
thronten (ob. S. 343. 358); ein goldenes Zepter in der Hand >), 
Ueber dem Thron des Königs war ein Baldachin von buntem 
Purpur auögebreitet, welchen vier goldene mit Ebdelfteinen ge: 
Ihmüdte Pfeiler trugen 6), Sich auf den Thronfiß des Königs 
niederzulaffen, war Hocverrath 7). War der Sik des Königs 
von denen der ſechs Stammbäupter umgeben, fo war fein Thron- 
ſaal das Abbild des Rathes der himmlifchen Herriher. Das 
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1) Plut. Artax. c. 3. Daß dies im Tempel der Anahita geſchehen, iſt 
erft jeit Artarerges Mnemon möglich, da erft unter defjen Regierung Tempel 
ebaut wurden; oben ©. 410. — 2) Eftber 4, 11. Serod. IH, 118. 119, 
) Xenoplhr. h. g. I, 1, 8. — 4) Serod. I, 134. — 5) Cyri inst, VII, 
I» 3. Eſth. 5, 2.— 6) Heracli. Cum, Fragm, 1. ed. Müller, — 7) Briſſon. 
‚27, 
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Haupt des Königs bededte eine befonders geformte, aufrecht fie: 
hende Ziara (Kidaris), eine Auszeichnung, die der Thronfolger 
und wie es jcheint auch die Stammbäupter der Perfer mit ibm 
theilten 1); jie war mit einer weißen und blauen Binde umge: 
ben, welche auch die „Verwandten“ des Königs fenutlich machte 2). 
Seine Kleidung bejtand in einem Purpurrod von weiß gemuiter: 
tem Grund, wie ihn niemand außer dem Könige tragen durfte, 
und einem Mantel von glänzendem PBurpur darüber. Die Stide- 
rei zeigte Falken oder Habichte, die Vögel des Ahuramasda 3). 
Ein goldener Gürtel hielt dieſes Gewand zufammen und trug 
den mit Edelfteinen geſchmückten Säbel®). Wie das Gemand 
waren die Beinkleider von PBurpur; die Schuhe waren mit Saf- 
van gefärbt 5). Die Pracht der fpäteren perfifhen Könige war 
jo groß, daß man einen Königsanzug jammt dem Schmud, wel- 
hen der König anlegte, auf zwölf taufend Talente (funfjehn Mil- 
lionen Thaler) fchäßte ®). 

Niemals ſah man den König zu Fuß; ging er einmal 
durch die Höfe des Palaftes, jo wurden Teppiche von Sardes 
vor ihm ausgebreitet, die fein anderer Fuß betreten durfte ?). 
Außerhalb des Palaftes erblidte man den König wohl zu Pferde, 
öfter aber im Wagen. Es war eine vielbeneidete Gunft unter 
den Großen Perfiend, den König auf das Pferd heben zu dür— 
fen 9). Stieg der König vom Wagen, jo durfte fih niemand 
herausnehmen ihm die Hand zur Unterftüßung zu reihen; es 
war das Amt des Föniglichen Schemelträgers, dem Könige zum 
Niederfteigen einen goldenen Schemel hinzuftellen. Bei feier- 
lien Aufzügen wurden die Wege, welde der fönigliche Zug 
betrat, wie in Indien gereinigt, mit Myrten betreut und mit 
Weihrauch durchduftet Y; eine Poitenkette und SPeitichenträger 
waren längs des Weges aufgeftellt, die niemanden an den Wa- 
gen des Königs beranließen. Die Leibwacen in ihrem goldenen 


1) Brisson. de prineip. 1, 46. Plut. Artax. e. 20.— 2)Xenoph. 
Cyri inst. VII, 3,7. Oben S. 451. — 3) Gurtius II, 3, 17—19. Ar- 
rian. Anabas. VI, 29, Aeschyl. Pers. 835. 836. Arrian. Anab. II, Il. 
Xenoph. Cyri inst, V111,3,7. Die Angabe des Gurtius, dap die füniglichen 
Farben weis und blau waren, beftätigt Eſther 1, 6., wonach weiße und purs 
vurblaue Tücher an filbernen Ringen im Königspalaft bingen; auch ift von 


blauen Gewändern im Grabe des Kyros die Rede, oben S. 326. — 4) Eur: 
tius lo. — 5) Aeschyl. Pers, 660. — 6) Plutl. Artax. 24. — 
7) Herael, Cum, Fragm. 1. ed. Müller. — 8) Xenoph. Anabas. IV, 4. 


9) Herodot VIL, 54. Gurtius V, 3, 20, 
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Schmuck mit befränzten Tiaren eröffneten und ichloffen den Zug. 
Der Wagen des Mithra, mit acht nifäifchen Schimmeln beipannt, 
fuhr dem König worauf, das heilige Feuer wurde von Magiern 
vorangetragen; neben dem Wagen des Königs, den vier nifät- 
ihe Roffe zogen, gingen Stabträger einher; die Stammbäupter 
der Perjer, die Achämeniden, die großen Hofümter, die „Ver: 
wandten und Tiſchgenoſſen“ des Königs folgten. Hinten im 
Zuge wurden dann auch wohl die königlichen Pferde, zwei- bis 
vierhundert an der Zahl, in prächtigem Geſchirr dahergeführt H. 

Der König ſpeiſte in der Regel allein 9; wie es bei den 
Perjern Sitte war, hielt auch er täglich nur eine Mahlzeit. Die 
Speifen wurden von einem Vorkoſter gefoftet, ehe er aß ®), und 
der Schenfe des Königs jchöpfte mit einem Löffel aus der Schale, 
welhe er dem Könige Darreichte, einige Tropfen für fih, um 
zu beweifen, daß der Wein nicht vergiftet jet. Xenophon deutet 
au, daß die Schenken am föniglichen Tiſche ihr Amt mit vieler 
Grazie verrichteten, indem fie die Schalen den Trinfenden mit 
drei Fingern fo vorbielten, wie fie am bequemſten ichlürfen konn— 
ten . Diejenigen, welche der König zum Range feiner Tifch- 
genoffen erhoben hatte, aßen in einem Gemache, welches vor 
dem lag, in welchem der König fpeilte; der König konnte ie 
durch Die Vorhänge jehen, aber die Zifchgenoffen ſahen den Kö— 
nig nicht. Nur wenn der König ein Trinfgelag bielt und an 
großen Feten waren fie mit ihm in einem Zimmer. Bei den 
Trinfgelagen rubte der König auf einem goldenen Divan wit 
goldenem Geftell, die Tiſchgenoſſen ſaßen am Boden 5), Bei 
den Feſtmahlen jagen die Tifchgenoffen in bejtimmter Rangords 
nung, und außerdem jo vertheilt, daß Diejenigen, welchen der 
König am meiften traute, zur Linken, die übrigen zur Rechten 
des Königs jagen, „weil fih der König im Nothfall mit der 
rechten Hand beffer wehren könne als mit der Linken 6) Wäh— 
vend der Tafel fangen die Kebsweiber des Königs und rührten 
das Enitenfpiel, fo daß Ddiefe, wie die Gemahlinnen des Kö— 
nigs, welche an jolden Tagen an feiner Tafel ſpeiſten, von den 
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1) Serodot VI, 40. Al. 54. 55. Xenoph. Cyri inst. VII, 3. 
5—10. Gurtius II, 3. — 2) Plutarch bemerkt indeß, daß die Mutter 
und die erfte Gemahlin des Königs mit ihm äßen, Die erftere ſäße über ibn, die 
andere unter ibm; Artax. 5. — 3) Suidas v. Edargos. — 4) Xenoph. 
Cyri inst. VIII, 1,7. — 5) Heraecl. Cum. Fragm, 1. — 6) Xenoph, 
Cyri inst. VIII, 4, 2. 3. 
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Tiichgenoffen gejehen werden Fonnten, Dies zu vermeiden, muß- 
ten die Gäfte mit niedergefchlagenen Augen dafigen, worauf die 
umberftehenden Eunuchen Acht batten I), Das größte Feſtmahl 
gab der König an feinem Geburtstage, Die Perjer nannten es 
das vollfommene. Gr feierte den Tag, welcher ihm das Leben 
gegeben, nah den Vorſchriften Zarathuſtra's, und ganz Aflen 
mußte mit dem Könige den Tag durch Opfer und Freudenfefte 
feiern, dem es jeinen Herricher verdanfte (oben ©. 362). An 
diefem Feite waren auch die Weiber am Zifche des Königs und 
der König durfte ihnen bei diefem Mahle feine Bitte abfchlagen ; 
die Perjer aber erhielten zur Feier des Tages Gejchenfe vom 
Könige 9. Abends, und wenn der König ichlafen ging, mußten 
die Weiber bei brennenden Leuchten wieder fingen und fpielen, 
ja es wird verfichert, daß fie Die ganze Nacht über mufiziren 
und dem König bereit jein mußten, wofür fie am Tage ſchlafen 
fonnten 3), Am Morgen wurde der König, nah Plutarh’s An— 
gabe, von einem Kämmerling mit den Worten gewedt: „Erz 
hebe dich o König und gedenfe der Dinge, welche Aburamasda 
Dir zu bedenken gegeben hat“ %; eine Sitte, welde mit den 
Borfehriften des Zendaveſta in Uebereinſtimmung ift. 

Die Zafel des Königs erforderte im fünften Jahrhundert 
täglich taufend Opferthiere, Denn der König aß nur geweihtes 
Fleifh (oben S. 408. 410), Es waren Kameele, Pferde, Ejel, 
Rinder, Hiriche, Doch meiftentheils Schafe. Außerdem wurde viel 
Geflügel gebraucht, namentlich Strauße, Gänje und Hübner. 
Alle Speifen wurden auf die Tafel gefeßt, aber jedem Tiſch— 
genoffen nur eine mäßige Portion vorgelegt. Was er nicht aufs 
aß, nahm er mit nah Haufe. Das Meifte erhielt die Leibwache 
und die Hofdienerfchaft. Die Vorſteher des Tifches ließen nach 
beendeter Tafel alles in die Höfe tragen, wo Fleifh und Brot 
in gleichen Portionen an die Trabanten und Diener vertheilt 
ward, Sp wurde es auch bei den Satrapen und allen übrigen 
Perfern, welde im Amte waren, gehalten. Nachdem der Herr 
gegeffen, befam jeder, auch die Sflaven, jeine Portion. Man 
fann die Angabe der Griechen, daß täglich funfzehn taufend Men- 
ſchen am ‚Hofe des Königs von Perſien gefpeift wurden, nicht 
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1) Eſther I, 10. 11. Herod. IX, 110. 111. Briffon. I. c. 103. — 
2) Herodot IX, 110. 111. — 3) Heracl. Cum. l.c. Divd. XVII, 77. 
4) Plut, ad. prine. inerud. ce. 3. 
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übertrieben finden, Da die Leibwache, welche zum Haushalte des 
Königs gehörte, allein zehn taufend Köpfe zählte, wenn auch die 
Behauptung, daß für die Unterhaltung des Hofes an jedem Tage 
vierhundert Zalente (600,000 Thaler) erforderlich geweſen feien, 
etwas hoch gegriffen erjcheint }). 

Die Weiber des Königs zerfielen in zwei Klaffen, in Frauen 
des Königs und Kebsweiber. Die erften, welche der König aus 
jeiner eigenen Familie (ed waren häufig feine eigenen Schwe— 
fern), aus dem Geichleht der Acämentden und den Familien 
der perfiihen Stammbänpter nabm (oben ©, 470), hatten den 
Rang vor den Kebsweibern, Auch unter den vechtimäßigen Ge- 
mahlinnen gab es einen Rangunterichied. Kaſſandane batte den 
eriten Pla unter den Weibern des Kyros, Die Atoffa war die 
erfie Gemahlin des Dareios, die Ameftris die des Kerres u. ſ. w. 
Die Kebsweiber wurden, wie Diodor jagt, aus den jchöniten 
Jungfrauen Aftens ausgewählt; ihre Zahl betrug nach Herafleides 
von Kyme dreihundert, nad Curtius dreibundert und ſechzig; 
Diodor jagt, ihre Zahl jei der der Tage eines Jahres gleich ge 
weſen. Daß ihre Zahl dreihundert überitieg, gebt daraus hervor, 
daß nad der Schlacht bei Iſſos dreihundert neun und zwanzig 
Kebsweiber des legten Dareiod gefangen wurden 2). Für die 
eu eintretenden Weiber war nach dem Buche Eſther eine Bor: 
bereitung von einem Jahre erforderlich, welche in einer befon 
deren Abtheilung des Weiberhaufes vorgenommen wurde. Sie 
beitand in dem Gebrauche von Spezereien, Salben und Wohl: 
gerüchen 8). Der König benußte feine Weiber der Reibe nad ®). 
Weder die Gemahlinnen noch die Kebsweiber durften fich öffent: 
(ih zeigen, Wenn fie den König auf feinen Reiſen, auf die 
Jagd 3), in den Krieg begleiteten, befanden fte jich in verſchloſ— 
fenen Wagen oder Sänften. Die Bewachung der Weiber war 
der Sicherheit wegen VBerfchnittenen anvertraut. Das Buch Efther 
jagt, daß ein Verfchnittener der oberfte Hüter der Frauen, und 
ein zweiter der oberfte Hüter der Kebsmeiber geweſen ſei ®). 

Es war unvermeidlich, daß dieſe Menge unbeichäftigter 
Weiber eine Menge von Intriquen in Bewegung ſetzte, daß Die 


I) Deinon und KRtefias bei Athenäos p. 146. — 2) Divdor 
XVII, 77. Athenäos p. 607. Gitber 2,3. — 3) Eitber 2, 12 —14 
4) Derod. III, 89. Eſther 2, 12. 15. — 5) Herael. Cum. Fragm. I 
& Eſther 1, 10. 2, 3, 14. 
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ebrgeizigen unter ihnen bemüht waren, Einfluß auf den König 
zu gewinnen oder zu behaupten umd ihre Nebenweiber auszufte: 
hen, daß jede von den Frauen für ihre Söhne am beften zu 
forgen fuchte, daß neben ihnen auch ihre verjchnittenen Hüter 
Gelegenheit hatten eine bedeutende Rolle am Hofe zu fpielen. 
Waren die Negenten nicht von feiten Charakter und ftarfem Wil 
len, jo konnte es bald dahin fommen, Daß Die Geſchicke des 
Reihs im Harem entjchieden wurden. Die Thronfolge mußte 
dann zuerft in’s Schwanfen geratben, und in der jpäteren Ge: 
fhichte Perfiens tritt neben den Beftrebungen der Weiber, Diefe 
zu Gunften ihrer Söhne zu lenken, namentlid die Rivalität der 
erften Frauen des Königs gegen die Königin Mutter hervor, 
welche dem Könige das Leben gegeben und darum der Lehre Za- 
rathuftra’8 gemäß eines vorzüglicen Anjehens am Hofe genoß; 
fie jaß bei der Tafel an den großen Feilen fogar über dem 
Könige). Von den Söhnen der Könige der Perſer jagt Platon, 
daß fie bis zum fiebenten Jahre von den Berjchnittenen gepflegt 
würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehuten reiten, fehie- 
Ben und jagen, Danach erhielten fie ausgezeichnete Lehrer, von 
welchen der eine fie in der Weisheit Zoroafter’d und in den 
föniglichen Gejchäften, der andere in der Hetlighaltung der Wahr: 
heit, der dritte in der Mäßigung, der vierte in der Zapferfeit 
und Furchtloſigkeit unterrichtete 2). 

‚Bei dem Wechfel des Hoflagers zwiſchen Sufa und Egba— 
tana begleitete der gejammte Hofſtaat wie der Harem ſammt 
der Leibwache den König. Auch auf feinen Reifen, welche der 
König im bededten Wagen zu machen pflegte), ja fogar auf 
den Feldzügen folgte dem König nicht blos der Harem, fon- 
dern auch ein großer Theil der Staats» und Hofbenmten. Bei 
den Mufterungen der Truppen war der König von Schreibern 
umgeben, welche jede Bemerkung ſogleich notirten. Außerdem 
wurde eine Menge von Prachtgeräthen, von befonderen Speifen 
und Getränken mitgenommen. Da die Könige durd ihren Auf: 
enthalt im Palafte von Suſa am Ufer des Choaspes gewohnt 


1) Plut, Artax. 5. — 2) Plat. Alecibiades I, p. 121. 122. Als Ihe: 
miftofles nach Aſien aing und zum perfiihen Hofmann ausgebildet wurde, follen 
ihm ebenfalls, wie Plutarch berichtet, die Geheimniffe der Magier auf Befehl 
ge sen mitgetheilt worden fein; Themist. 29. — 3) Herödot VIL 41. 
’ 5 
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waren, das Waſſer dieſes Fluffes zu trinken, da Ddaffelbe eine 
befondere Klarheit und Kühle befaß (es iſt deswegen noch heute 
im Drient berühmt), folgte den Föniglichen Reiſezügen auch 
eine Anzahl vwierrädriger, mit Maulthieren befpannter Wagen, 
welche mit Chonspeswaffer in filbernen Gefäßen beladen waren 2). 
Zur Fortihaffung des Eöniglichen Gepäckes jollen zwölf hundert 
Kameele erforderlich gewejen fein ). Mit dem Reiſezuge des legten 
Dareios wurden zweihundert fieben und jiebzig Köche, neun und 
zwanzig Zopfreiniger, ſiebzehn Getränfebereiter, fiebzig Keller: 
beamte, vierzig Sulbenbereiter und ſechs und Techzig Kranzfledy- 
ter gefüngen genommen . — — 

Die Könige Perfiens meinten, mit diefem Prunf des Hofes 
nur der Hoheit ihrer Stellung und dem Umfange ihres Reiches 
zu entiprechen. Es war in der That das größefte, welches die 
Erde gejehen hatte; Dareios gebot von den Infeln des Ägätichen 
Meeres bis zum Himalaja, von den Negerftämmen über Nubien 
bis zu den Steppen des Jararted. Diefe Herrjcbaft war durch 
die militärifche Ueberlegenbeit der Berfer gegründet, Es war 
natürlich, daß die Perſer demgemäß die Stellung einer Arifto: 
fratie den unterworfenen Völkern gegenüber einnahmen, Seit 
den Zeiten des Kyros war dev Boden Perfiens, waren die Per: 
fer felbft von jeder Steuer frei, und es wurde wohl früßzeitig 
üblih, daß die Könige jedesmal, wenn fie den Boden ihres 
Stammlandes betraten, an alle Bewohner deffelben Geld austhei- 
len liegen 9. Dadurch empfand aud dev geringite Perfer, daß 
er Theil babe an der Herrihaft über Alien. Aber auch fonft 
theilten die Perfer Die Vortheile und Früchte der Herrichaft mit 
dem großen Könige. Perfiihe Truppen umgaben wohlbezahlt und 
wohlverpflegt die Perion des Königs, Perſer machten den Kern 
des Heeres us, Perſer bildeten den Rath und die Umgebung des 
Königs, aus der Mitte der Perfer wurden die Beamten genom— 
men, welche die Provinzen verwalteten, die Generale, welche die 
Kontingente derfelben fommandirten. 

Auf diefe Weiſe hatte nicht blos das vegierende Haus, fon- 
dern ſämmtliche Perfer ein lebhaftes Antereffe an der Fortdauer 





1) Shen 5. 565. 5. Nitter, Erdkunde Thl. IX. S. 203. 319. — 
2) Serod. I, 188, — 3) Demoftb. Shmmorien p. 185. — 4) Athe— 
näos p. 607. — 5) Plato legg. p. 695. Nicol. Damasc. Fragm. 6f. 
ed, Müller. Xenoph. Cyri inst. VIII, 5, 11. 
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des Reiche. Aber wenn die Perier die Pfeiler deffelben waren, 
fo fam es anderer Seits eben deshalb auch am meiften darauf 
an, gerade fie in Gehorfam gegen den König zu erhalten und 
einen Stamm treuer und zuverläffiger Beamten aus ihnen zu bil: 
den. Ließ man die angeſehenen Familien der Perfer auf ihren 
Gütern, bei ihren Heerden, in ibrer alten Lebensweiſe, jo hatte 
man zu beforgen, daß neben der ariitofratifchen Stellung, welche 
ihnen dadurd gegen Die iibrigen perſiſchen Unterthanen zuftel, 
ein Sinn der Unabhängigkeit und Selbftändigfeit nach oben er: 
halten oder geweckt werde, welcher mit der Alleinherrſchaft und 
dem Beſtande des Reichs unverträglicd war. Es wurde nothwen— 
dig, fie an den Hof zu zieben, fie unter den Augen zu baben, 
fie von der Gnade des Königs abbängia zu machen, fie an be 
Händigen Dienft zu gewöhnen. Dazu boten die großen Ehren: 
ämter um die Perſon Des Königs und mannigfaltige Hofdienite 
ein paſſendes Mittel. Schon der mediſche Hofbalt war zahlreich 
geweſen (oben ©. 449 flad.), und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
der perſiſche Hofbalt auch in dieſer Abficht au jenem Umfang und 
jener Größe erweitert wurde, welde wir eben Eennen lernten. 
Außer dem Obertbürbüter, dem Zepter: oder Oberjtabiräger H, 
dem Oberſchenken gab es am perfiichen Hofe einen Anmelder 
des Königs, welcher die Fremden zur Audienz führte 2), einen 
Botjchaftsträger 3), einen Bogenträger Des Königs, einen 
Sejfelträger 9) u. ſ. w. Da diefe Ehrenftellen indeß nicht genüg— 
ten, um eine hinreichende Zahl des Adels an den Hof zu feileln, 
jo creirte Dareios gewiffe Rangflaffen, die auf dem näheren oder 
entfernteren Verhältniß zur Perſon des Königs berußten. Er er: 
nannte „Tiſchgenoſſen“ des Königs und „Berwandte * des Kö- 
nigd. Die Tischgenoffen hatten das große Vorrecht, an der Ta— 
jel Des Königs zu fpeifen, wenn auch nicht an demſelben Tiſche, 
und ſich zuweilen mit dem Könige zu berauſchen ). Höher 
fanden die Verwandten des Königs; fie hatten das Necht, den 
König zu küſſen, eine Sitte, welche unter den Perſern naheſte— 
benden Ranges üblich war 6), fie nabmen demnach den böchften 


I} Dinon. Fragm. 7. ed. Müller. Nenoph. Anab. 1,6. — 2) Oben 
E.605. Briffon. \.e. 211. — 3) Oben &. 117.541. 549. Serod. II, 31. 
1, 99. 114. Nicol. Damascen. Fragm, 66. — 4) Heracl. Cum. 
Fragm. 2, — 5) 8. oben S. 609. — 6) Serodot I, 134, Arrian. 
Anabas, VII, 11. 
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Adelsrang im Staate ein, fie waren den Achämeniden gleichgeftellt 
und trugen, wie der König felbft, eine weißblaue Binde um die 
Tiara 1). 

So war immer eine Menge von angeſehenen Perſern am 
Hofe verſammelt und mit dem Hofleben auf das engſte verknüpft. 
Man gewöhnte fie im Schatten des Thrones zu leben und die 
Sonne der Pföniglichen Gnade zu juchen; niemand durfte auf Be— 
günſtigung vechnen, der fih nicht an der Pforte des Königs 
zeigte). In der unmittelbaren Nähe des Könias fonnten fie nicht 
anders als im ſteter Demuth zum Herrſcher aufbliden. Dafür 
war daunn der König freigebig mit Gunſtbezeigungen und ſtets 
bereit jedes bejondere Berdienft zu belohnen, Die Auszeichnun: 
gen, welche den Ehrgeiz des perfifchen Adels ftachelten, beftanden 
in der Verleihung eines Kaftans (Kandys), ein ziemliches häufi— 
ges Ehrenzeichen 3), einer goldenen Kette ), goldener Armbänder, 
eines Pferdes mit goldgeſchmücktem Zaumzeug, eines goldenen 
Säbels, eines goldenen Kranzes oder eines anderen goldenen 
Kleinods 9). Zu den höchiten Auszeichnungen gehörte die Ueber- 
jendung einer Portion von der königlichen Tafel), Ginträglicher 
war die Anweifung, Die Naturallieferungen einer beftimmten Stadt 
oder Randjchaft erheben zu Dürfen. Noch jebt, jagt Kenophon von 
jeiner Zeit, beachten die Könige dev Berfer jene von Kyros zuerft 
geübte Sitte, viele Gefchenfe zu geben 7). 

Feſſelte man auf dieſe Weile den Adel an den Hof, lehrte 
man ibn feine andere Ehre als die Gnade des Königs fuchen, 
hielt man ihn durch das ſtrenge Gerimoniell des Hofes zu beftän- 
diger Interwürfigfeit an 85); jo hatten anderer Seits die Könige 
dadurch Gelegenheit, die Beamten, welchen wichtige Poften an- 
vertraut werden könnten, nach periönlicher Bekanntſchaft auszu- 
juchen. Aber es war dies alles Doch noch nicht ausreichend, um 
dem Staate die Gewähr zu geben, über eine hinreichende Anzahl 
tauglicder Beamten verfügen zu können, um die Tüchtigfeit und 
Treue der Beamten, befonders der Statthalter, zu fibern Man 


1) Gurtius Ill,3. Nenoph. Gyriinst,. VIEL, 3,7. — 2) Xenoph. 
Gyri inst. VII, 1.2.6.7. — 3) Sero®. III, 84. Xenoph, Cyri inst. 
vin, 3, 1.2. — 4) Herod. Ill, 130. — 5) Serodot VII, 118. Xe- 
uoph. Anabas. I, 2. Plut, Artaxerxes ce. 10. 14. — 6) Xenoph. Anab. 
1.9. Cyri inst. VII. 2, 3. Aelian. var. hister, I, 22, Plut. Artax. 
e. 22. — 7) Xenoph. Cyri inst. VII, 2,6. — 8) Xenoph. (Cyri inst, 
vın, I, 1. 
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gab deshalb in Perfien einer gewiffen Anzahl junger Leute, den 
Söhnen angejehener Familien oder bewährter Beamten, eine auf 
diefen Zwed gerichtete Erziehung, um dann die beften von ihnen 
einft als Statthalter und Befehlshaber verwenden zu können. 
Kenophon berichtet, daß die Kinder der vornehmen Perſer 
„an der Pforte” des Königs erzogen worden feien, wo fie Mäßi: 
gung und Vorficht gelernt und nichts Unanftändiges erblidt hät: 
ten. Cie würden gewahr, welche Männer der König ehre und 
welche er ftrafe, und lernten dadurch zugleich befehlen und gehor: 
hen. Beſcheidenheit und Gehorſam ſei eine Auszeichnung unter 
diefen Knaben, wenn fie heranwüchſen. Dabei lernten fie vor- 
trefflic) reiten, den Wurfipieß jchleudern und den Bogen gebrau: 
hen, Spüterhin übten fie fih jo gut im Jagen, daß es Die 
Kühnften unter ihnen wohl mit einem Bären aufnähmend. Noch 
jeßt, jagt er an einer andern Stelle, ift es Sitte, die Kinder 
am Dofe zu erziehen, aber die Hebung im Reiten ift weggefallen, 
und wenn fie ehedem gerechte Richterfprüche ſahen, jo ſehen ſie 
jeßt, daß dev Recht befommt, der das Meifte giebt, Und wenn 
fie früher die Natur aller Gewächfe lernten, um fi der ſchäd— 
lichen zu enthalten, jo jcheinen fie dies jegt nur darum zu lernen, 
um das Schädlichfte zu effen und zu gebrauchen, Nirgend enden 
mehr durch Vergiftung als in Perfien 2). In Strabon’s Bericht 
erjcheint Die Erziehung noch fyftematifcher geordnet. Er jagt, daß 
die Knaben der Perfer gemeinjchaftlicy je funfzig mit einem von den 
Söhnen des Königs oder mit Denen der Satrapen erzogen wir: 
den. Sie erhielten verftändige Männer zu Lehrern, welche ihnen 
die Götterfagen bald mit bald ohne Gefang Ichrten, und ihnen 
außer den Thaten der Götter auch die der beften Meufchen fund 
thäten. Dabei würden die Knaben und Jünglinge zugleich abge: 
härtet. Sie würden früh am Morgen durch ein tönendes Erz 
gewedt und erhielten zum Eſſen zwar gewöhnlid Gerften- und 
Weizenbrod, aber zum Trinken nur Waffer; auf der Jagd aber 
und wenn jie Die Heerden bewuchten, müßten fie von wilden 
Früchten, Eicheln und Waldbeeren leben und im Freien übernad: 
ten. Much müßten fie gute und fchlechte Kräuter unterfcheiden 
lernen, Bäume pflanzen und Jagdnege verfertigen ®). Erinnert 


1) Xenoph. Anab, 1,9. — 2) Xenoph. Cyri inst. VI, 8, 7. — 
3) Straßen p. 733. 734. 
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man ſich, was Platon von der Erziehung der Königsföhne in Per: 
ſien erzählt (oben S. 612), und hält man alle diefe Zeugniffe mit 
der allgemeinen Berfiherung Herodot's zufammen, daß die pers 
fiihen Knaben vom fünften bis zum zwanzigften Sabre (einem 
Zeitpunkt, welchen Xenophon und Strabon bis zum fünf und 
zwanzigſten Jahre ausdehnen ?) im Reiten, Bogenfchießen und 
in der Wahrhaftigkeit unterrichtet würden, jo fcheint es nicht 
zweifelhaft zu fein, daß die Könige der Perfer auf Grundlage 
der alten Gewohnheiten des Volks ein Erziehungsſyſtem für die 
Beamten einführten, an welchem fie aud) ihre Söhne, fo viel e8 
gut ſchien, Theil nehmen ließen. Die Uebung im Reiten und 
Bogenſchießen war den Perjern national, die Jagd betrieb man 
jowohl aus Neigung als aus veligiöfer Pflicht; der Jugend war 
jeit alter Zeit Die Bewachung und Beſchützung der Heerden gegen 
die Raubthiere zugewiefen. Brachte man diefe Uebungen in einen 
Zuſammenhang, fügte man die Rüdficht auf einen fpäteren Kriegs: 
dienst in Befehlöhaberftellen, vor allem aber die Gewöhnung an 
unbedingten Gehorfam Hinzu, fo ließ ſich hoffen, aus folcher 
Schule tüchtige und willig gehorchende Beamte und gute Generale 
zu erhalten. Abhärtung und rauhe Gewöhnung für die Söhne 
der VBornehmen waren um jo nothwendiger, als der Luxus unter 
den höher geftellten SBerjern ſchon unter Kambyfes und Dareios 
ſehr raſch um ſich griff; und daß der Religiondunterricht nicht ge: 
fehlt haben wird, dürfen wir den Berichten der Griechen glauben. 
Auch das Zendavefta verlangt ſolchen Unterricht, wie er denn 
auch noch heute bei den Parjen üblich ift (oben ©. 423), Die 
Griechen irren darin, daß fie diefe Kadettenhäufer als allgemeine 
Grziehungsweife bei den Perſern Hinftellen, daß fie behaupten, 
die perſiſche Jugend erhielte eine der jpartanifchen ähnliche Er: 
ziehung. Man trug nur von Staats wegen Sorge, eine Anzahl 
junger Xeute aus vornehmen Familien zu künftigen Generalen 
und Statthaltern zu erziehen. Es geſchah dies theild unter den 
Augen des Königs jelbit am Hofe, theils an den Hofhaltungen 
der Statthalter, welche genau nad dem Borbilde des königlichen 
Haufes eingerichtet waren 2). Auch in den guten Zeiten des os— 
manifchen Reichs wurden die Ffünftigen Paſchas und Beas unter 
den Augen des Sultans an der hohen Pforte erzogen. — 


1) Herodot 1,136. XKenophon Cyri inst. I, 2,13. VII, 8, 7. 
Strabon p. 733. — 2) Xenoph, Cyri inst. VII, 6, 5. 6. 7. 
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Die terroriftifhe Ausübung der Strafgewalt, welche Die 
Brahmanen des Ganges als göttliches Necht wie ala Pflicht des 
Föniglihen Amtes fo gut zu deduciren verflanden, war auch in 
Perfien eines der wejentlichiten Mittel der Erhaltung des Staa: 
tes und mußte es fein, da der Staat, auf Gewalt gegründet, nur 
durch Gewaltfamkeiten erhalten werden fonnte, da der Gehorjam 
gegen den Despoten wejentlih auf der Furcht dev Untertbanen 
beruht. Am wichtigften und fchwerften war es, Den Gehorjam der 
Statthalter und der Beamten zu erhalten. Es ift dem Orient 
theils durch die Anlane feiner Völker, theils durd den Umfang 
jeiner Staaten verfant, Die Amtsgewalt der Stantsdiener durch 
Inftitutionen zu bejchränfen. Auch in Perfien kam man über die 
orientaliich = Despotifche Form der Verwaltung wicht hinaus, mach 
welcher den Provinzen Männer vorgefeßt werden, welchen die Ge 
walt, die der Herrjcher über das Ganze übt, für einen Theil des 
Reichs verliehen wird. Da der Despotismus auf dev Recht- und 
Machtlofigfeit aller dem Könige gegenüber, auf dem unbedingten 
Gehorſam beruht, bat es immer Gefahr, einige aus der Menge 
der Sflaven herauszunehmen und fie zu Herren über weite Ge: 
biete des Reichs zu machen. Dieſe ſo qut wie fouveräne Stel: 
fung über einen Theil des Staates enthält einen ſtarken Anreiz, 
ausjchlieglich zu befehlen und gar nicht mehr zu gehorchen, von 
dem Herricher eines Theils jich zum Herricher des Ganzen zu mar 
hen. In Indien verfuchte man es theilweiie, dieſe Stellung der 
Statthalter dich cine Gliederung der Beamten, durch außeror: 
dentliche Benuffichtiaungen zu vermeiden (oben ©. 106), obne 
den gewünſchten Zweck zu erreichen. Die Könige der Berfer hats 
ten einen andern Weg eingefchlagen: das Hofleben des Adels, die 
Gewöhnung an Unterwürfigfeit, die Gunſt- und Gnadenbezeigun— 
gen, welche fie freigebig verfchwendeten, die Erziehung und Ab: 
richtung der fünftigen Beamten. Was hierdurch nicht erreicht wurde, 
mußte die Furcht ergänzen. Die mit der Regierung Betrauten 
jollten die Gehorjamften und Unterwürfigften jein, die Könige 
brachten die flärkften Strafen gegen jede Renitenz zur Anwendung. 
Troß aller Milde und aller Schonung gegen das Leben, welde 
die Lehre Zorvafter’3 einfchärfte, finden wir auch in Perſien ſchon 
unter Kambyſes und Dareiod granfame Strafen, die in demfelben 
Berhältnig fich fteigern, als die perfönliche Thatfraft der Könige 
abnimmt. Die Lehren der Religion Eonnten in Perfien jo wenig 
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ald anderswo gegen die Staatsratfon durchdringen, und man muß 
zugeben, daß der Terrorismus der Strafen, gewiß die ſcheußlichſte 
Seite des Despotismus d. h. diejenige, in welder jein Wefen 
am nackteſten zu Tage tritt, ein Mittel feiner Selbſterhaltung iſt, 
welches er nicht zu entbehren vermag. Die mildefte Strafe in 
Perfien war Verbannung auf die Juſeln des perfifchen Meerbu— 
ſens; Danach waren Geißelungen, das Abjchneiden von Nafe und 
Ohren, das Ausftechen der Augen, das Abhauen von Händen 
und Fügen an der Tagesordnung 3). Die Zodeöurtheile, welche 
die Könige fällten, wurden auf der Stelle vollzogen (e8 genügte, 
daß der König den Gürtel des Schuldigen berührte); meift durch 
Abichneiden des Kopfes 2). Ginen Auftrag des Königs ungeſchickt 
oder unglücklich vollzogen zu haben, Eoftete häufig den Kopf 3). 
Aber auch Kreuziqungen und Abichtindungen der Haut fommen 
ihon unter Kambyſes und Dareios vor, wie Tödtung durch Ein: 
graben in die Erde?). Späterhin wird Die Grauſamkeit immer raffi— 
nirter, es wird von langſamen Zerquetſchungen zwijchen Steinen, 
Zerichneidungen bei lebendigen Leibe, qualvoller Einjchliegung in 
Tröge erzählt 5); ju Xenophon berichtet, daß unter dem Artarerres 
Mnemon einer der Theilnehmer au dem Unternehmen des jünge— 
ven Kyros ein volles Jahr hindurch) gemartert worden jet, bis man 
ihn zu Zode gebracht habe ®). 

Dieſe willfürlichen und grauſamen Strafen trafen vorzugs- 
weije die Umgebung des Königs, die Bornehmen und Statthalter. 
Sie waren nur Die Kebrfeite der Gunftbezeigungen, welche ihnen 
zu Theil geworden waren. Bor allen in den Statthaltern mußte 
das Bewußtſein wac erhalten werden, daß die große Gewalt, 
welche fie zu üben hatten, ihnen nur auf die Gegenleiftung un— 
bedingten Gehorſams verliehen ſei; daß fie nicht ihnen, jondern 
dem Könige gehöre. Sobald fie Grund zur Unzufriedenheit gaben, 
wurden fie heimlich oder öffentlich aus dem Wege geräumt 7), 
Aber auch bei den Uebrigen wurde jedes Vergehen, jeder Unge: 
horſam gegen den Wink des Königs, ja jchon ein Wunſch, der 





a 


I) Serod. 11, v3. 154. Xenoph. Anabusis 1,9. Gurtius VW, 
9,5. Brisson. de Pers. prince. Il. c. 227 seqq. Dben S. 564. 565. — 
2) Xenoph. Anabas. 1,6. Plutarch. Artaxerxes 29. Surtius I. 
2, 18. Diodor XVIL, 30. — 3) Serodot VII, 35. — 4) Seror. 
V, 25. VI, 30. III, 125. III, 35. Oben S. 539. — 5) Plut. Artax, 14. 
16. 17.19. — 6) Anabas, 11,6. — 7) Herod. III, 129. IV, 166. Plut. 
Artaxerxes 23. TDiodor XIV, 80. Xenoph. Cyri inst. VIII, 6, 8. 
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dem Willen des Königs widerſprach, grauſam geahndet. Wir 
haben gefehen, wie Dareios, der für einen milden Regenten galt, 
gegen Intaphernes verfuhr, der einen wefentlichen Antheil an dem 
Sturz der Magier hatte, Als Deobazos, ein angefehener Perfer, 
den Dareiod beim Auszuge gegen die Skythen bat, einen feiner 
drei Söhne daheim behalten zu dürfen, eriwiederte der König, er 
jolfe fie alle behalten; der unglüdliche Vater fand gleich darauf 
die Leichen jeiner drei Söhne !). Die Könige der Perfer ver: 
langten unbedingte Hingebung und fanden fie, wentgftens bis zu 
Xerxes Zeit. 

Zu der Abrichtung und Erziehung der hohen Beamten, zu 
dem Inſtitut des Hofadels, der durd den befländigen Berfehr 
mit der Perfon des Königs gewöhnt war auf den Wink deffelben 
zu lauſchen, zu den Gunjtbezeigungen, welche an den Adel verfchwen: 
det wurden, zu den Strafen, mit welchen jeder Mangel an Hinge: 
bung gegen den Köntg bedroht war, fügten die perfifhen Herricher 
noch andere Mittel zur Befeftigung ihres Reichs, Schon Kyros 
und nad ihm namentlich Dareios, ebenfo wie Xerxes, gaben die 
wichtiaften Statthalterfchaften und Befehlshaberftellen Verwandten 
des föniglichen Hauſes, Vettern und Brüdern. Für eine gewiſſe 
Zeit erreichte diefe Maßregel ihren Zweck; fpäterhin zeigte ſich, 
dag durch Ddiefelbe Unfriede und Empörung in das königliche Haus 
jelbft gebracht wurde. Neben den Perſern wurden auch Meder zu 
hohen Poiten verwendet. Diefe flanden den Perfern von allen 
Iraniern am nächſten; obwohl im Uebrigen Medien genau fo wie 
die anderen Provinzen behandelt wurde, fuchten die Könige doch 
durch eine gewiſſe Begünftigung des medifchen Adels eine Stüße 
dem perfiihen gegenüber, Wichtiger ala alles dies jchien den Kö— 
nigen der Perfer eine genaue Ueberwachung des Hofes, der Stutt- 
halter, des Reichs. Es war von Bedeutung zu wiffen, was am 
Hofe geiprochen wurde, was im Reiche vorging; die Satrapen in den 
Provinzen hatte dev König nicht unter Augen. Zu dieſem Zwecke 
waren vertraute beauffichtigende Beamte, welche unmittelbar an 
den König berichteten, war eine Polizei nothwendig. Herodot 
ichildert e8 als eine ſchon am medifchen Hofe beftehende Einrich— 
tung, dag der König einen ihm befonders ergebenen Mann zu 
feinem „Auge“ d. 5. zum Aufſeher des Reichs, zum Mintfter 


1) Herod. IV, 8. 


— 
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der Polizei ernaunte. In den Perſern des Aeſchylos fragt der 
Chor den Ferxes, wo ſein „treues Auge” geblieben %? und wir 
erfahren, daß von Diefem „Auge“ und deffen Unterbeamten uns 
erwartete Injpeftionen in den Provinzen vorgenommen wurden ?). 
Noch geheimer muß die Aufjicht gewejen fein, welche die Beamten 
zu führen hatten, welche „Ohren“ des Königs genannt werden. 
Diefe jcheinen von Spionen wenig verjchieden geweſen zu fein. 
Herodot berichtet, daß ſchon Dejofes feine Aufpaffer und Horcher 
im ganzen Lande gehabt habe 3), und wir wiffen, wie ausgedehnt 
das Syſtem geheimer Ueberwachung von den Despoten der Arier 
in Indien betrieben wurde. Won den perſiſchen Spionen wird 
erzählt, daß jie nicht inımer bloß berichtet hätten, was fie wirflich 
erkundet, jondern noch mandes andere, um ihren Gifer zu bes 
weifen; wir erfahren auch jonft, daß die Denunciation in jeder 
Weiſe begünftigt und belohnt wurde %), und ein in Perfien übli- 
ches Sprichwort ſagte: „der König babe viele Augen und Ohren.“ 

Ein jehr wirkſames Mittel zur Ueberwachung der Unter— 
thanen und zur Sicherung der Regierung ergriff Dareios durch 
Ginführung der polizeilihen Kontrolle der Reifenden und des 
gejummten Verkehrs, wobei freilich das Briefgeheimniß nicht re— 
jpeftirt wurde. Zu Diefem Zwede lieg Dareios, der die Gefab- 
ven der Aufftände und Rebellionen in binlänglihem Maße fennen 
gelernt hatte, die großen Straßen, die Adern des Verkehrs an 
Punkten, welche nicht umgangen werden konnten, an den Brüden 
über große Ströme oder in Engpäflen durch Thore und Kaftelle 
ſchließen, die mit zuverläffigen Garnifonen verfehen wurden, Die 
Befehlshaber Diefer Poiten wurden angewieſen, niemanden paſ— 
firen zu laffen, der fich nicht als unverdächtig legitimirte, feinen 
Brief durchzulaſſen, den fie nicht gelefen ). Waren die Beam- 
ten, denen die MWachtpojten anvertraut waren, zuverläffig, fo 
fonnte weder eine Verſchwörung noch ſonſt irgend etwas worberei- 
tet werden, ohne daß es zur Kenntniß des Königs fam, fo 
mußte augenblidlih alles Verdächtige entdedt werden. Die 
Straße weldhe von Sardes nah Suſa führte, war in der Ric: 
tung von Welt nah Oſt zuerft durch einen Wachtpoften an der 


1) Pers. v. 980. Herod. I, 114. Plut. Artaxerx. 12. — 2) Sui- 
das und Hesychius öp9akuos. Keuoph. Cyri inst. VII, 6,8 — 
3) Oben S. 427. — 1) Xenoph. Cyri inst. VII, 2,7. Briſſon. I. 
ce. 190. — 5) Sersd. V, 35. 52, VII, 239, — 
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Brüde des Halys geichloffen; un dem engen Paſſe, Durch wel: 
ben dieſelbe von Kilifien nach Syrien führte, durch zwei Ka— 
jtelle, zwifchen welchen ein Thor in der Mitte den Weg fperrte. 
Ein dritter Sperrpunft lag da, wo dieje Straße von Armenien 
herab den Tigris entlang nah Suſa führte). Auch die Grenze 
von Babylonien paffirte niemand ohne den Ausweis, wer er jet, 
aus welder Stadt und weshalb er reife 9). Durch dieſe verſchie— 
denen Wachtpoften und IUnterfuchungen wurde ferner erreicht, daß 
man die Berichte der Kommandanten vergleichen und jo Diele 
jelbit fontrolliren konnte, Mit der durchgreifenden Ueberwachung 
wurde aber zugleih dev Zweck der militärifchen Sicherung des 
Reichs in hohem Grade durch dieſe Befeftiqungen gefördert, da 
diejelben an den wichtigften Zerrainabichnitten lagen. Die Stra- 
Ben waren durch eine Reihe von Feftungen vertheidigt und ge— 
ſchloſſen. Erhob der Aufruhr fein Haupt, fo waren die einzel- 
nen Provinzen durch dieje Kaftelle getrennt, brach ein Feind von 
außen herein, jo fand er an diejen Befeftigungen eben jo erheb- 
liche Hinderniffe für jein Bordringen, als die verfiiche Armee 
wichtige Stüßpunfte, 

Nicht minder wichtig war eine andere Einrichtung, welche 
gleichfalls dem Dareios ihren Urfprung zu verdanfen fcheint. Soll: 
ten fich die Satrapen in den entfernten Provinzen nicht als völlia 
jelbftändige Herren fühlen, Tollte die Regierung des Königs auch 
bier wirklich eingreifen, jo mußten ſchnelle Verbindungen ber- 
geftellt werden, fo durften nicht mehrere Monate vergeben, ebe 
ein Befehl des Königs oder deffen Antwort auf eine Anfrage 
von Sufa nad Sardes oder nad Kyropolis am Jaxartes ges 
fangte (oben ©. 468), Die jchnelle Beförderung der königlichen 
Befehle war bei der ungeheuern Ausdehnung des Reichs (Die 
Entfernung von Epheſos bis zum Hindufuh beträgt über ſechs— 
hundert Meilen) eine Lebensfrage für das Reich. Es war Das 
erfte, daß man nach allen Hauptpunften gebahnte Straßen an— 
legte, wo ſolche noch nicht beftanden, daß diefelben gut im Stande 
gehalten wurden, Wir wiffen, daß die großen Straßen in Per- 
fien nad PBarafangen vermeffen waren, wie wir auch in Indien 
frühzeitig vom Staate erbaute und wohl unterhaltene Landftraßen 
gefunden haben. Zogen dieje den Verkehr herbei, häufte er fich 


1) Herod. vV, 9-52. — 2) Briſſon. J. e. 180, 
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auf den guten Wegen, während die jchlechten verlaffen wurden, 
jo fonnte man denjelben um fo leichter überwachen; Die könig— 
lichen Truppen konnten jehneller in die Provinzen marſchiren; 
und wenn man diefe Straßen nun mit einer Bofteinrichtung ver- 
jab, die nur für die Beförderung der königlichen Dienftjachen 
jorgte, ſo war der König im Beſitz eines Verbindungsmittels, 
welches die der Unterthanen weit binter fich zurückließ. Demnach 
wurden auf den Hauptitraßen des Landes in der Entfernung von 
vier zu vier Parafangen oder etwas weiter aus einander (drei bie 
vier Meilen) Pferde und Reiter (Aſtandä, Angaren) flationirt, 
deren einziges Gejhäft die Beförderung der königlichen Briefe 
und Botfchaften war. Einer diejer Poftreiter mußte ftets in Ber 
reitichaft fein, um, fobald ein Schreiben anlangte, daffelbe in der 
ichnellften Gangart des Pferdes, bei Zage oder bei Nacht, in 
der Hiße oder im Schnee, zur mächiten Station zu befördern, 
Rei den Griechen jagte man, Die perfiihen Poſtreiter flögen 
ichneller als Kraniche, und auch Herodot verfihert, daß nichts 
in der Welt gejchwinder ſei, als dieſe Reiter. Die Foniglichen 
Poftftatioren wurden dann auch zur Bequemlichkeit der übrigen 
Reifenden mit Herbergen (Karavanferais) verſehen und jelbit im 
öden und fahlen Gegenden, nach der Sitte Irans, durch eifrige 
Pflege mit PBaradiefen und Hainen von jchönen Bäumen umge— 
ben 1). Auch die Inder lichten e8, ihre Straßen mit Bäumen 
zu bepflangen und mit jchattigen Ruheplätzen zu verfehen (oben 
€. 212. 280). Die große Straße von Sardes nach Sufa hatte 
auf ihrem Zuge durd Lydien, Phrygien und Kappadofien bis 
zum Halys zwanzig Stationen, vom Uebergange des Halys bis 
zu den filtfiihen Päffen acht und zwanzig Stationen. Bon den 
fitifiichen Päffen lief die Straße nordwärts zum Euphrat in dreis 
zehn Stationen, von der Ueberfahrt des Euphrat ging Diejelbe 
in funfzehn Stationen durch Armenien über den Tigris hinweg. 
Erſt jenfeit des Tigris bog der Weg nach Süden ab und lief bier 
vier und zwanzig Stationen weit durch Affyrien bis an die Grenze 
Suſiana's; von hier bis an die Ueberfahrt über den Choaspes und 
an das Thor von Sufa waren noch elf Stationen zurückzulegen. Auf 
dieſem freilich ziemlich weiten Umwege, den man diefer Straße geges 


1) Herod. V, 14. 49—52, VII, 98. Xenoph. Cyri inst, VII, 
6, 9. Eſther 8, 14." Plutarch. Alex. 18. Artaxerx. 25. Suidas und 
Heavcehins '4ortvdns und "Ayyapos. 
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ben hatte, um die arabifche und meſopotamiſche Wüfte zu ver 
meiden, mißt dieſelbe von Sardes bis Sufa vierhundert und 
funfzig Parafangen (13,500 Stadien, 337 Meilen), welche in 
hundert und elf Stationen getheilt waren. Die Briefe fonnten 
demnach durch die Poftreiter in jechs bis fieben Tagen von Suſa 
nad Sardes gelangen. Ein Fußgänger, der nur fünf Parafaı- 
gen täglich zurüdlegte (33/4 Meilen), brauchte Dagegen neunzig 
Tage 1). In gerader Linie gemeffen beträgt die Entfernung etwa 
zweihundert und neunzig Meilen. 

Am Uebrigen beruhte die Sicherheit des Reichs auf der 
Zuverläffigfeit der Satrapen und der ihnen beigegebenen perfi- 
ſchen Truppen, welche in den wichtigiten Orten der Provinzen in 
Garnijon flanden. Waren der bejegten Pläße ziemlich viele, fo 
ſcheint die Truppenzahl in den einzelnen Garnifonen nicht über: 
mäßig ftarf gemwejen zu fein und jelten die Zahl eines perfifchen 
Bataillond (taufend Mann) überftiegen zu haben, Im Weften 
Kleinafien’s waren Daskylion an der Propontis und Sardes, 
defien Burg von taufend Perſern bejegt war 2), die erften Fe: 
ftungen des Reichs; im Innern des Landes, in Kelänä 3) umd 
andern feften Plägen, bis zu der Feſtung an der Halysbrüde 
hin, gab es indeß noch fo viel Garnijonen, Daß durch deren Zus 
fammenziehung ein nicht unbedeutendes Heer für den Felddienft 
gebildet werden konnte )y. In Kilifien war außer der Befagung 
der beiden Kaftelle noch ein ftehendes Neitercorps ala Reſerve 
ftationirt, deffen Unterhaltung jährlih Hundert und vierzig Ta— 
fente (300,000 Thaler ’) koſtete. In Aegypten war Die ältefte 
Hauptftadt des Reichs, Memphis, auch der Hauptſtützpunkt der 
perfifhen Herrſchaft; hier jtand in „der weißen Burg” eine ftär- 
fere Garnifon, wie auc die Grenzpoften von Glephantine und 
Daphne bejegt waren 6). Bon den Feſtungen Sogdiana’s iſt 
ihon oben berichtet (S. 468). Bon Burgen und Feſtungen in 
Medien und Nrachofien thun die Anichriften des Dareios Meldung 


1)IHerodot V, 49—52. Daß ce. 52. für die drei Stationen von Kilifien 
bis zum Euphrat dreizehn und für die vier Stationen von Armenien bis znr 
Grenze der Kiſſier vier und zwanzig gelefen werden muß, ift fein Zweifel, da 
fonft die Sefammtzahl von 111 Stationen und 450 Paraſangen nicht heraus: 
fonımt und die erforderliche Anzahl der Stationen für die genannten Streden 
ebeniv durch die Entfernungen Bedingt if. — 2) Derod. 111, 127. Oben 
S. 497. — 3) Xenoph. Anabas. 1, 2. Bgl. Arrian. Anab. I, 29. — 
4) Serod, V, 102. — 5) Serod. IH, W. — 6) Herod, I, 30. 
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(oben ©. 551. 565), und wir Dürfen nicht zweifeln, daß die mis 
litäriſchen Einrichtungen in den öftlihen Provinzen dieſelben ges 
wejen fein werden wie im Weften, wenn auch die Griechen nur 
von den weftlichen Ländern zu berichten mwiffen. Die Garnijonen 
“in den Provinzen ftanden unter den Satrapen; die Befehlshaber 
der Sperrpunkte und Kuftelle der arogen Heerftraßen wurden uns 
nittelbar vom Könige ernannt und flanden mit dem Hofe in dir 
refter Verbindung !)., Ebenſo hatten die Füniglichen Burgen zu 
Babylon und Egbatana von den Satrapen unabhängige Befehls— 
baber 2), wie der König nach Xenophon's Darftellung aud die 
Befehlshaber der Bataillone (Chiliarchen), welche unter den Sa— 
trapen ſtanden, ernannte 8, Außer den Garnifonen und den Re 
jervecorps für größere Bezirke (wie jene Eilifiihen Reiter) wurden 
feine ftehenden Truppen gehalten, wenn man die Leibwachen des 
Königs ausnimmt. Dieje Garde beftand nad) Herodot's Bericht aus 
zweitauſend auserlefenen perfiichen Reitern und zwettauiend Lanz 
zenträgern zu Fuß, deren LZanzen am untern Ende des Schaftes 
mit goldenen und filbernen Aevfeln verziert waren; außerdem 
aber aus einer Divifion von zehn taufend perfiihen Fußgängern, 
welche man die Unfterblichen nannte, da ihre Zahl ftets voll er: 
halten und augenblidlich ergänzt wurde. Fenophon fchreibt die 
Errichtung dieſes Corps bereits dem Kyros zu. Neuntaufend von 
ihnen trugen filberne Granaten am Lanzenfchaft, taufend aber, 
welche aus dem ganzen Corps ausgewählt das erfte Gardebataillon 
bildeten, Hatten goldene Granaten als Abzeichen an ihren Lan— 
zen. Auch ſonſt war diefe Truppe durch goldene Halsfetten und 
vielen andern Schmud als die Leibwache des Königs ausgezeich- 
net; für die Fortbringung ihres Gepäds jowohl, als für ihre 
Berproviantirung wurde durch zahlreiche Laftthtere und Kameele 
beſſer geſorgt als für andere Zruppentheile. Die fpäteren Schrift: 
jteller iprechen nur von der Infanterie Der Garde, von Ddiejen 
Zehntaufend. Sie berichten, daß dies Corps ftet3 um den Kö— 
nig war, Tag und Nadıt die Wache des Palaftes hatte, in wel- 
chem ihm ein befonderer Hof angewiefen war, und den König auch 
auf feinen Reiſen begleitete, wo es dann im Kreife um das 
Prachtgezelt des Königs Tagerte). Die Anzahl der flehenden 





1) Xenoph. Cyri inst. VII, 6, 5.7. — 2).Curtius V, 3, 20. ed, 
Zumpt. — 3) Xenoph. Cyri inst, VIII, 6, 2. — 4) Serod, VII, 40. 
Dunder Geſchichte des Altertfums, IL, 40 
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Truppen, Garde und Garnifonen zufammengerechnet, wird die 
Zahl von 100,000 Dann ſchwerlich weit überftiegen haben. 

Es war die Lebensbedingung des perfifchen Reiches, die 
militärifche Tüchtigkeit und Ueberlegenheit der Perfer zu erhalten, 
Die Bevorzugung, welche ihnen als dem herrihenden Volke ein: 
geräumt werden mußte und eingeräumt worden war, verfehlte 
nicht, auf die höheren Stände ihre Wirkung zu üben, und fed» 
zig Jahre nach dem Sturze des Aſtyages war deren Lebensart 
hereits weſentlich geändert. Kein Volk, ſagt Herodot, iſt ſo be— 
gierig nach fremden Sitten wie die Perſer. Sie haben die Klei⸗ 
dung der Meder angenommen, weil ſie ſie für ſchöner hielten als 
ihre eigene, ſie tragen auch ägyptiſche Panzer, und wo ſie von 
einer Bequemlichkeit und einem Luxus, einem Vergnügen hören, 
da trachten fie ihm nach ). Die medifche Kleidung, weldhe an 
die Stelle der alten engeren und fürzeren Lederkleidung trat (oben 
©. 445. 600.), beftand in einem mwollenen Unterffeid mit Aermeln, 
Beinkleidern von demfelben Stoff und einem weiten umd langen 
Kaftan (Kandys) darüber, Die Leute geringen Standes blieben 
den alten Sitten treuer. Ihre Röcke reichten nur bis zum hal: 
ben Schenkel, und ftatt der medifchen Tiara trugen fie einen Bund 
von indifchem Gewebe um den Kopf. Die vornehmen Perſer trus 
gen die Kleider bunt gewirft und in Purpur voth oder blau ges 
färbt und hohe Schuhe, welche die Geftalt größer ericheinen 
fiegen, und ſchmückten ſich, aud) hierin der Weije der Meder fol» 
gend, mit goldenen Ketten, Armbändern und Obrringen. Das 
Haar und der Bart wurden lang gefragen, jorgfältig gepflegt 
und in Loden geordnet 2), und ſchon im fünften Jahrhundert 
vergrößerten wenigftens die Könige den eigenen Haarwuchs dur) 
Perrüden. Dazu wurden Gefiht und Augen gefhminkt, die Haut 
mit Salben gerieben und eine Menge von Wohlgerüchen ange: 
wendet 3). Meder und Perjer liebten den Putz wie die Inder. 
Späterhin gingen die VBornehmen im Sommer nicht ohne einen 
Sonnenfchirmträger aus und pflegten im Winter zum großen Er 
ftaunen der Griechen Handihuhe zu tragen ). In derjelben 


41.83. VII, 113. Heraclid. Cuman. Fragm. 1. ed. Müller. Xenoph, 
Cyri inst. VI, 5, 24. Dal. Gurtius IH, 3. 

1) Serod, 1,135. — 2) Plutarch Ürassus c. 24, — 3) Kenoph. 
Cyri inst. 1, 3, 2. vIll, 1.14. Xenoph. Anabas. I, 5. Plut. Artaxer- 
xes 13. Strabon p. 734. — 4) Xenoph. Gyri imst. VII, 8, 9. 
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Weiſe flieg der Lurus des Hausgeräths und der Bedienung; Die 
Häufer wurden mit koſtbaren Teppichen gefchmüdt, man rubte 
auf Betten mit goldenen Füßen, die mit den weichiten PBolftern 
verjehen waren I); auch die Zifche und Tiichdeden waren Eoftbar. 
Becher, Schalen und Keffel mußten von Silber oder Gold fein, fo 
daß die Zafeln der vornehmen PBerjer von edlem Metall ftrahlten. 
Die Neichen hielten eine zahlreiche Dienerfchaft, deren Oblienen- 
beiten im An» und Augkleiden der Herren, im Baden, Salben 
und Srifiven, in der Bereitung der Polfter, in der Aufwartung 
bei Tijche beftanden. Der Lurus der Tafel war groß, man hielt 
auf gejchiete Schenken, Bäder, Köche und Köchinnen. Zwar 
hatte der Tiſch der Perfer wenig Mehlipeiien, mie Herodot fagt 
und Andere beftätigen, aber e8 wurden ganze Thiere aufgetragen, 
und es gab reichlichen Nachtifch in verfchtedenen Abtheilungen, fo 
daß die Perſer der Hellenen fpotteten, daß fie nur äßen um nicht 
zu bungern, da ihnen nichts ordentliches vorgejegt würde ?). 
Noch reichlicher wurde Wein getrunfen, und wir dürfen aus vie- 
fen Zügen Der Ueberlieferung fchließen, daß die Perſer minde- 
ſtens von ebenfo großer Trinkluft beberricht waren wie die Inder 
in der alten Zeit. Um den höchſten Taumel finnlichen Genuffes 
zu erreichen, wurden den trunfenen Gäften ſchon zu Dareios Zeit 
auch wohl Weiber zugeführt 3); wie denn die Perfer überhaupt 
einen ungezügelten Trieb zur Befriedigung der Sinne zeigen, Die 
Frauenhäufer der Reichen waren mit Weibern und Kebsmweibern 
gefüllt und nach dem Vorbilde des Hofes von Verfchnittenen bes 
wacht. Die Religion pries ja felbft eine zahlreihe Nachkommen: 
jchaft als ein hohes Gut. Schon um das Jahr 500 v. Chr. wa— 
ven die vornehmften Perfer jo fehr an die Bequemlichkeit ihres 
Haushalts gewöhnt, dag fie ihre Dienerfchaften ſammt Köchen 
und Mägden, ihren ganzen Harem nebft vielem Eoftbaren Geräth, 
theil8 in verfchloffenen Wagen, theild auf Kameelen fogar mit 
in’8 Feld nahmen, was die Könige auch der gefammten Mann: 
haft der Garde geſtatteten. Man lagerte nun auch unter präch- 
tigen mit Gold und Silber durchwirkten Zelten ®), 


1) Aeschyl. Persae v. 543. — 2) Herodot; I, 133. Strabon 
p. 734. — 3) Serod. V, 18 sqq. Plut. Artax, 265, — 4) Herodot 
VII, 83. 187. IX, 76. 80. 81. 82, al. Kenoph. Cyri inst. VII, 8, 10, 
Anabas. IV, 4. 
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Troß dieſes Luxus der Vornehmen war zur Zeit des Das 
reios und feiner nächſten Nachfolger der kriegeriſche Muth in den 
Perjern nicht erlojhen, und die Könige mußten denjelben durd 
reihe Belohnung jeder tapfern That anzufpornen und lebendig zu 
erhalten. ine große Anzahl des Volks war im ftehenden Heere 
und dadurch beftändig unter Waffen; in den Söhnen des Adels 
wurde durch jene Erziehung, welche fie an der Pforte des Königs 
und unter den Augen der Satrapen erhielten, der Sinn für 
mannhafte Thaten erhalten. Die Söhne des Volkes hüteten die 
Heerden und blieben bei den althergebrachten Sitten des Bogen- 
fhiegens und Reitens. Sowohl die Erinnerung an die Kämpfe 
des Kyros, als die fortgefegten Kriege unter Dareios, das Be 
mwußtjein jo vieler und fo großer Erfolge, das ftolze Gefühl die 
Herricher Aſiens zu fein, weldes in der Bruft der Perfer lebte, 
bildeten ftarfe Gegengewichte gegen die Fortichritte der Verweich— 
fihung. Auch die Vorſchriften der Religion halfen zur Erhal— 
tung eines tüchtigen Sinnes in den Perfern. Darlehne zu neh— 
men, Geldgefhäfte zu machen, mar gegen das veligidfe Geſetz; 
der Stolz der Perfer zog es vor, dem Könige mit den Waffen zu 
dienen, von ihm Sold und reihe Gejchenfe zu empfangen und 
den unterworfenen Bölfern zu gebieten, ſtatt Handel und Kram 
zu treiben. Auch die vornehmften Perfer widmeten ſich eifrig der 
Jagd d. h. der gebotenen Bertilgung der Thiere des Angramain- 
jus und dem Gartenbau, Die Griechen erzählen, dag der König 
der Perſer eifrig dafür forge, dag überall bei feinen Paläften 
und wohin er fonft komme ſchöne Gärten (Paradieſe) feien, mit 
den edelften Bäumen und den beften Gewächſen angefüllt, welche 
die Erde tragen wolle. Die Satrapen folgten dem Beifpiele des 
Königs; bei ihren Refidenzen zu Sardes, Dasfylion, Sidon u. 
f. w. legten fie die jchönften Parks an. Als König Agefilaos von 
Sparta die Gärten bei Daskylion verwüftet hatte, fagte ihm der 
Satrap Pharnabazos bei einer Zufammenkunft, nachdem er ihn 
die rechte Hand gereicht: „die Paradiefe mit ſchönen Gebäuden, 
voll von Bäumen und Thieren, welche mein Water angelegt hat, 
welche die Freude meiner Seele waren, habt ihr niedergehauen 
und niedergebrannt. Lehrt mich doch nun, was heilig und mas 
gerecht iſt“ 1)? Der Satrap Tiffaphernes hatte verjchiedene Pa- 


— — — — — 


l) Xenoph, h. g. IV, 1. Anabas, I, 4. I, 9. Diodor XVI, 41. 
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radiefe bei Sardes; das fchönfte war mit Waſſern und Wiefen, 
Erholungs » und Scattenpläßen über alle Maßen und Eöniglic, 
wie Plutarch fagt, geichmüdt. Des Artaxerxes Bruder, Kyros, 
zeigte dem Lyſander felbft feinen Park bei Sardes. Als der Grieche 
den gleichförmigen Wuchs der Bäume, die geraden Reihen, in welchen 
fie ftanden, die fchonen Winfel, in welchen ſich diefe Reihen Freujten 
und den prächtigen Geruch bemunderte, fagte Kyros: dies alles habe 
ich felbft geordnet und abgemeffen, und einiges habe ich felbft ge 
pflanzt. Lyſander bezweifelte mit einem Blick auf die Prachtgewän— 
der, die Armbänder und Ketten des Prinzen, daß er mit eigenen 
Händen gepflanzt habe. Der Prinz erwiederte: „Ich fchwöre beim 
Mithra, dag ich an feinem Tage Speife zu mir nehme, bis id) ent: 
weder durch friegerifche Uebungen oder durch Gartenarbeit mich in 
Schweiß geſetzt babe”. Nocd lange nad den Zeiten des Da- 
reios verfhmähten es die vornehmſten Perfer nicht, troß ihrer 
Ninge und Purpurhofen, vom Pferde in den Koth zu jpringen, 
um einen fteden gebliebenen Padwagen, welcher den Zug des 
Heeres bemmte, herauszuziehen 2. Damals gab c8, wie Xeno- 
phon fagt, altwerfiihe Kraft neben medifcher Kleidung und Weich- 
fichfeit 2). Die fittliche Haltung des Volkes war noch ungebro: 
hen, die Borfchriften der Religion maren in den Gemüthern 
wirkſam und lebendig; und wie die Könige an dem Worte, wel 
ches fie gegeben, hielten, fo galt e8 bei allen Perfern noch als 
eine Schande, die Unmwahrbeit zu jagen, durch Handel und Wan— 
del Gewinn zu fuchen, den Eltern Ehrfurdt und Gehorſam zu 
verweigern %. Der gemeine Soldat ſcheute fih, auch von der 
Kälte erſchöpft, die Art an bochgewachfene fchöne Bäume zu legen, 
die bloß zu feiner Erwärmung vom Feuer verzehrt werden foll- 
ten 5). Troß der Unfälle in Aethiopien und Skythien war der 
Waffenruhm der Perſer unangefochten, und der Name der Perſer 
allen Nachbarn, auch den Hellenen, ein Schredfen, und wenige 
wagten es nur den Anblid der perfifchen Reiter zu ertragen 6). 
Die Hauptwaffe der Perier, wie die der Inder, mar der 
Bogen, deifen Pfeile von Rohr waren, wie in Indien. Aeſchylos 
rühmt die „Bogengewaltigen, die Blüthe des perfifhen Reiche” 7), 


1) Plut. Ale. e. 24. Kenoph. Oeconom, ©, 4 — 2) Xenoph. 
Anabas. I, 5. — 3) Xenoph. Cyri inst. VII, 8,8. — 4) Xenoph. 
Cyri inst. VIN, 8, 2. Serod. I, 137. 138. — 5) PlInt. Artax. ce 25. — 


6) Herod. VI, 112. — 7) Pers. v. 926, 
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und Atoffa, des Dareios erfte Gemahlin (ob. ©. 557), fragt bei ihm, 
ob denn auch den Hellenen die „bogengetriebene Spige Die Hand 
ziere“ 1). Am liebften fochten die Perjer zu Pferde. Die Reiter 
legten dann einen blanfen Schuppenpanzer über das Aermelhemd 
an, und trugen außer dem Bogen und einem furzen Wurfipieß 
einen krummen nicht jehr langen Säbel an der redhten Hüfte 2); 
der Kopf war nur durch die Tiara geihügt. Doch gab es aud 
ftarfe Abtheilungen von fchwer gewaffneten Reitern unter den 
Truppen der Perſer, welche eherne oder eijerne Helme und ftarfe 
Harnifche trugen, deren Pferde mit metallenen Stirnplatten umd 
Bruſtſtücken gerüftet waren 3). Das Fußvolf führte länglich vier: 
edige Schilde von Flechtwerk, unter welchen der Köcher bing, 
den Bogen nebft Wurfſpieß und Säbel, war aber In der Regel 
ohne Panzer %), Die VBornehmen und Anführer der Perjer ſchmück— 
ten jich zum Gefechte mit ihren beften Purpurkleidern, Halsketten 
und Armbändern; über den Panzer zogen fie den jchimmernden 
Kandys und jchnallten einen Säbel mit goldenem Griff und gol 
dener Scheide um die Hüften. So beftiegen fie ihre Schlacht— 
rofje, nifäische Schimmelhengfte mit goldener Zäumung, die durch 
ihre Unbändigfeit Die Reiter zumetlen in's Verderben brachten. 
Aeihylos nennt fie „bogengewaltige Roßbefteiger, ſchreckhaft zu 
Ihauen und furchtbar im vielmagenden Muth ihrer Seele“ 5). 
Ungeachtet der verhältnigmäßig geringen Anzahl des ftehen: 
den Heeres brauchten Die Könige der Perſer für den Kriegsfall 
um die erforderliche Menge der Truppen nicht in Sorge zu jein. 
Das Reich war wohlbevölfert (es umfaßte wohl 70 — 80 Millio: 
nen Menfchen 6) und man Eonnte von den unterworfenen Völkern 
jo viel Soldaten, als irgend zweckmäßig jchien, fordern. Schwer 
rer war es dann, dieſe Maſſe zu organifiren. An Eriegerticher 


I) Pers. v. 239. — 2) Sered IVIL 61. — 3) Serie. IVIL, 85. 
vi, 113. Xenoph. Anabas. I, 8. Cyri inst. VIII, 8, 11. Arrian. Anabas. 
11, 11. — 4) Herod. V, 49. IX, 62. Strabon p. 734. — 5) Sero?. 


IX, 20. 22. 63. 80. Plut, Artax, . Aeschyl. Per, v.26—28 — 
6) Die Bevöfferung zwilchen dem Gupbrat und Indus wird heute auf achtzehn 
Millionen geſchätzt; Kinneir geograph, Memoir of Persia p. 44—47. 
Aeghpten zählte unter den Ptolemäern in etwa dreißigtaufend Gemeinden fieben 
Millionen Menfhen; Divd. 1,31. Daß Kleinaften nicht gering bevölkert war, 
beweijen die Angaben Kenopbon’s für einzelne Theile dDiefes Yandes. Das Budget 
ded Dareivs, die Zablen der Heere des Dareios und namentlich des Xerxes; 
die Truppenmaffen,, die der jüngere Kyros in Kleinalfien, Artagerxes in den öfts 
lichen Provinzen zufammenbringt , laffen gewiß feine geringere Annahme. zu. 
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Züchtigfeit achteten die Perfer nach fich felbft am meiften die Me: 
der, dann folgten die Saken, die Baltrer, die’ Inder und die 
Bölfer arifhen Stammes. Nächft den Medern galten die Safen 
als die treueften und zuverläffigften Truppen, fo daß-dieje Reiter 
der Steppe von den Königen der Perfer fogar als Marinefoldas 
ten verwendet wurden I), Man verjchmähte e8 aber darum doch 
nicht, auch die Uebrigen ins Feld zu ſchicken. Die Kontingente 
der unterworfenen Völker erhielten perfifche Generale, welche vor— 
zugsweife aus den Mitgliedern der füniglihen Familie und den 
Derwandten des Königshaufes genommen wurden 2). Wie die 
perfifchen Truppen ſelbſt wurden auch diefe Kontingente, Reiter 
und Fußvolf, in Divifionen von 10,000 Mann eingetheilt ®). 
Jede Divifion zerfiel in zehn Bataillone zu je 1000 Mann, das 
Bataillon in zehn Kompagnieen zu hundert Mann. Dem Perſer, 
welcher das gefammte Kontingent fommandirte, fand es zu, die 
Divifionsgenerale und die Führer der Bataillone zu ernennen; Die 
Divifionsgenerale ernannten ihrer Seits die Hauptleute der Kom: 
pagnieen fowohl als die Unteroffiziere *). Das Lager wurde ftets 
in beftimmter Ordnung aufgefchlagen; das Zelt des Königs hatte 
feinen Pla auf der Oftfeite deffelben, weil der Often nad) der 
Lehre Zarathuftra’s der Wohnfik der Götter war (oben ©. 363); 
dem Zelte des Königs folgten dann die Zelte der Garde; die 
Reiterei, das Fußvolk, der Troß hatten ihre befondern und be: 
ftimmten Plätzes). Man verftand die Lager zu befeftigen 6); offene 
Lager nahm man aus Vorficht ſtets in ziemlicher Entfernung (an: 
derthalb Meilen) vom Feinde, um Ueberfälle deſſelben möglichft 
zu vermeiden. Die perfifchen Reiter brauchten, zumal in der 
Nacht, viel Zeit, um ausrüden zu fünnen. Ihre muthigen umd 
lebhaften Pferde mußten nicht blog angebunden, fondern auch mit 
Fußſchlingen gefeffelt werden, damit fie nicht davon liefen. Das 
Losbinden, Satteln und Zäumen der Pferde, dann das Anlegen 
der Panzer und Harniiche nahm viel Zeit weg und fonnte zur 
Nacht nicht ohne Unordnung und Verwirrung zu Stande gebracht 


1) Serodot I, 134. und an vielen anderen Stellen. Die Safen ftanden 
bei Marathon im Mitteltreffen, Mardonios bebielt fie beim Xerxeszuge mit den 
Baftrern und Indern zurüd; Herod. VII, 113. IX, 31. Noch in der’ Ars 


belaſchlacht fochten fie am tapferften; Arrian. Anabas, II, 13. — 2) He— 
rodot VII, 64 flgde. — 3) Xenoph, Cyri!,inst. VII, 4,13. — 4) He— 
rodot IV,87. VI, 81. 82. — 5) Xenoph, Cyri inst, VII, 5, 1--7. — 


6) Herodot IX, 15. 
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werden I). Bei gegründeter Beforgniß vor Ueberfällen ließ man 
deshalb auch die Truppen die Nacht unter Waffen bleiben. Das 
Zeichen zum Aufbruch wurde vom füniglichen Zelte aus mit der 
Trompete gegeben, aber niemals vor dem Aufgang der Sonne 2); 
ehe fih der „glänzende Mithra erhoben und auf die Spitzen der 
Berge geſetzt“, follte fi auch das Heer der Perſer nicht erheben. 
Ebenſo wurden die Märſche Ipäteftens mit Sonnenuntergang be: 
endet 3. Der König mufterte das Heer vom Wagen aus und 
von Echreibern, welche alles Auffällige notirten, begleitet ); in 
der Schlacht nahm er feinen Platz im Mittelpunft der Stellung, 
umgeben von den Acämeniden, den „Verwandten“ und „Tiſch— 
genofjen“, mehreren hundert an Zahl ®), umd von den Leibwachen, 
deren Reiter gewöhnlich im erften Treffen vor dem Könige ſtan— 
den; Diefen ſchloſſen fih dann im Gentrum die beften Truppen 
de8 Heeres an). Nach alter Sitte fümpfte der König meift vom 
EStreitwagen herab, welchen niſäiſche Roſſe zogen 7), den Bogen 
in der Hand, wie es vordem die Fürften der indifchen Stimme 
(oben ©. 41), wie e8 die Könige des Orients in der alten Zeit, 
die Pharaonen, die Herrjcher Affyriens, die Könige von Damasfus 
immer gehalten hatten. Auch der König trug in der Schlacht den 
vollen Schmuck feiner Würde, den PBurpurmantel über der Rüftung 
und Die Fönigliche Ziara. Neben ihm war das Feldzeichen des 
Reichs, der goldene Adler auf hohem Schafte zu jehen®), Die Maffe 
der Reiterei ward am liebften anf den Flügeln poftirt, zwijchen 
Diefen und dem Gentrum rückten die Kontingente der unterworfenen 
Völker ein; jedes Volf nach feinen Divifionen, deren jede in Ge— 
ftalt eines vollen Vierecks für fih aufgeftellt wurde 9), Das Ge- 
fecht wurde von der Neiterei wie vom Fußvolk mit einem Dichten 
Pfeilregen eröffnet 10); war man dem Feinde näher gekommen, fo 
wurden die Wurfipieße geichleudert, endlich die Säbel gezogen. 
Am meiften gefürchtet war die perfifche und jakifche Reiterei; da 
fie großen Theils aus Bogenſchützen beftand, war ihr ſchwer bei- 


— —— — 


1) Xenoph. Anabas. Ill, 4. — 2) Serodot Vi, 14. Gurtius 
11, 3. — 3) Briffonius Ill,e. 8. — 4) Serod. VI, 100. — 
5) Gurtius UL, 3. — 6) Kenoph. Anabas. I,8. Arrian. Anabas, 
ut, 11. — 7) Artagerges iſt in des Schlacht bei Kunaxa zu Pferde; 
Plutaıch. Artaxerx, ec, 10, 11; aber die allgemeine Sitte giebt e, 6. an. — 
8) Xenoph. Anabas. 1, 10. Bal. oben S. 360%. — 9) Xenoph. Anabas. 
1,8 — 10) Herodot VII, 218. 226. 
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zufommen !). Ging die Reiterei zum Angriff mit dem Wurfſpieß 
oder der blanfen Waffe vor, fo wurde zuerft mit einzelnen Schwa— 
dDronen, dann in ganzen Mafjen attadirt ). Auch in der Bela: 
gerungsfunft waren die Perſer erfahren; fie verflanden es nicht 
blog, die Städte durch Ummallungen einzufchliegen, fondern auch 
Gänge unter den Mauern durchzutreiben (oben ©. 586), fowohl 
um mittelft dieſer Gänge in die Städte zu dringen, als die 
Mauern dur Unterhöhlung zum Umfturz zu bringen 3). 

König Dareios wußte wohl, daß durd) die Armee allein 
das Reich nicht erhalten werden fünne, daß vielmehr zur Erhal: 
tung der Armee felbft die Verfügung über große Geldmittel un- 
bedingt erforderlich fei. Diefe fonnten nur durch eine geordnete 
Berwaltung, durch ein beftimmtes Steuerſyſtem herbeigefchafft wer: 
den. Fir die Ordnung der Verwaltung war die Abgrenzung fefter 
Berwaltungsbezirke unerläglihe Grundlage, Dareios theilte dem: 
nad das Reich in zwanzig Statthalterichaften. Kleinafien zerfiel 
in vier Satrapieen. Die erfte umfaßte die Weſtküſte Kleinafiens, 
die Städte der Griechen (von den Perſern vorzugsweiſe Juna, 
Jonier genannt). vom ſigäiſchen Borgebirge bis nah Karien 
und Lykien hinab und die Inſeln längs derielben. Der zweiten 
Statthalterichaft, deren Satrapen in Daskylion refidirten, waren 
die griechifchen Städte an der Propontis und am Bosporos zu: 
gewiejen, nebſt den „Thrakiern in Aſien“ d. h. den Bithyniern, 
den Phrygiern, Paphlagoniern, den Syrern am Thermodon und 
den Kappadofiern. Die dritte Satrapie mit der Hauptitadt Sar- 
des umfaßte Myſien und Lydien, die vierte Kilifien mit der 
Hauptſtadt Tarſos 9). Zwiſchen Kleinafien und dem Hochlande 
von Kran lagen fieben Satrapieen; die Mofpnöfen, Tibarener, 
Mafroner und Kolcher bildeten die erfte, die Völker, welche öſt— 
fih von Dielen zwifchen dem Kaufafus und Armenien wohnten, 
die Saspeirer und Alarodier, die zweite, Armenien felbit die 





1) Herodot IX, 44. — 2) Serodot IX, 20. 23. — 3) Herod. 
I, 162. 168. IV, 200. V, 115. — 4) Die Eintheilung des Dareios wurde 
indeß nicht ftreng feſtgehalten; im peloponnefifchen Kriege finden wir nur zwei 
Satrapieen im vorderen Kleinafien, die von Daskylion und Sardes; die der 
Sonier fiel natürlich nach der Schlacht bei Mykale fort. Hundert Jahre nadı 
Dareios zählt Kenophon ſechs Satrapieen in Kleinafien auf: Bithynien, Pa: 
vhlagonien, Lydien, Phrugien, Kappadokien, Kilifien; Anabas. VII, 8. Ar- 
vian. Anabas,. I, 12 lade. zäblt fünf Satrapieen auf: Phrygien am Pontus, 
Großphrygien, ydien, Kitikien und Kappadofien. 
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dritte, Syrien mit Phönifien und der Inſel Kypros!) die vierte, 
Affyrien und Babylonten mit der Nefidenz Babylon die fünfte, 
das Land der Kiffier (Suftana) am linken Ufer des Tigris die 
jechfte. Dann war Aegypten mit den angrenzenden äthiopiſchen und 
libyihen Stämmen eine für fi beftehende Satrapie; ihre Statt: 
halter vefidirten in Memphis. Das Hochland von Iran felbft 
zerfiel in neun Statthalterfchaften. Es waren: die Satrapie von 
Medien, die Satrapie der Kaspier, d. h. der Völfer über den 
Medern am Faspifchen Meer, die Satrapie der Parther, Arier, 
Chorasmier und Sogdianer, die Satrapie der Saken, die Satra— 
pie der Baktrer, die Satrapie der nördlichen Inder (der Agvaka 
und Darada), die Satrapie der Paktyer (Arachoten), die Satra— 
pie der Gedrofier und Gandhara, die Satrapie der Nethiopen in 
Afien d. h. der ſchwarzen Stämme auf dem rechten Ufer des Ins 
dus; endlich waren mit dem Fruchtlande in der Mitte von Iran 
am See von Hindmend (Drangiana) die Sagartier (oben ©. 294) 
und der Südrand des Hochlandes nebft den Inſeln im perfifchen 
Meerbufen zu einer Satrapie vereinigt 2). 

Im alten Reiche der Affyrer, im Neiche der Meder wie in 
dem Nebufadnezar’s, war es einft üblich gewefen, die unterworfe— 


1) Dal. Esra 5, 6. 6,6. Xenoph. Anabas, I, 4. — 2) Herodot 
III, 90—94. In den Infchriften des Dareios findet fih ein dreifaches Ber: 
eihnip der ihm unterthänigen Länder. Das erfte giebt die Infchrift von Bis 
tun. Es lautet: Die Länder, welche mir zufielen (d. b. welche ich erbte): 
Para (Perfien), Uwaiha (Sufiana), Babirufb (Babylon), Athura (Affyrien), 
Arabaja (Arabien), Mudraja (Mizraim, Aeghpten), Sparda, Juna, die des 
Feftlandes und des Meeres, a (Armenien), Kathpaduka (Kappadofien), 
Parthwa (Parthien), Zarafa (Drangiana) , Hariwa (Arien), Imarasmija (Che: 
rasmien), Bakthris (Baltrien), Sughda (Sogdiana), Saka (die Safen), Thas 
tagufb (Gedrofien),, Harauwatiſh (Arachoſien), Maka; vielleicht die Südoftfüfte 
von Iran, Mekran. Es find zwanzig Länder, wie Herodot zwanzig Satrapien 
aufführt; aber doch im Einzelnen jehr weit abweichend. Die Inſchrift will die 
Völker aufführen; die Satrapieeneintheilung des Dareios war auch zur Zeit, 
als die Infchrift zu Biſitun eingehauen wurde (falls dies aleich nach lUnter- 
drückung der Aufftinde geſchah), noch nicht getroffen (oben S. 566). Das zweite 
Verzeichniß befindet fih auf einer Snferift (T.) zu Berfepofis (oben S. 601). 
Sie enthält genau diefelben Namen wie das Verzeichnik von Bifitun; nur wird 
Medien (Mada) an der Stelle Perſiens genannt und es fommen die Namen 
Hidhuſh und Gadara (Inder und Gandharer) hinzu. Hiernach ift der indifche 
Zug des Dareivs vor der Erbauung von Perfepolis oder wenigftens vor dies 
jer Inſchrift unternommen; vgl. oben S. 591. Anm. 2. Die Inſchrift von 
Nakſchi Nuftem giebt außer diefen Namen noch folgende: Juna tafbara (die 
taurijchen Sonier?), Skhudra (Skythen?), Humawatja (Amausbewohner, aljo 
wohl die Acvafa), Tigrakuhda (Tigrisanwohner?), Pua (die Päoner am Stry— 
mon? oben S. 581), Khuſhija (die Koffäer? oben S. 334. Anm. 1.), Safa 
taradraja (die Saken jenfeit des Meeres; die Skythen?), Madija, Karafa. 
Ueber Sparda vergl, oben ©. 601. Anm, 


Befugniffe der Satrapen. 635 


nen Völker durch ihre eigenen Fürften, falls diefe Gehorſam gelob: 
ten, regieren zu laffen, oder erbliche Statthalter aus den unter 
worfenen Völkern jelbft an deren Spige zu ftellen. In Perfien 
gab Dareios den großen VBerwaltungsbezirfen, den Provinzen, zum 
Theil andere Grenzen ald die der Nationalitäten waren, durchweg 
übergab er deren Regierung wirklichen Beamten, Perfern oder 
Medern; wir fennen hiervon nur eine einzige Ausnahme und dieſe 
jcheint jelbft nicht unbedingt und zu allen Zeiten beftanden zu 
haben; die Fürften Kilikiens waren felbft die Satrapen ihrer Pro: 
vinz (oben ©. 489). 

Die Mactbefugnig der Satrapen (Shoithra-paiti, Herr der 
Provinz !), war ziemlich unumſchränkt; fie regierten ihre Provinz 
zen, wie es im Orient üblich, mit voller nur dem Könige nach: 
ftehender Gewalt. Zur Erfüllung ihrer Aufgabe hatten fie ihre 
Kanzleien, Schreiber und Steuererheber; die Truppen tn der Pro- 
vinz ftanden zu ihrer Verfügung. Eine bis ins Einzelne eindrins 
gende, überall bevormundende Regierung Über die Unterthanen zu 
führen, lag und liegt noch heute nicht in der Weiſe des Drients. 
Auch die perfiiche Verwaltung hielt fih fern von ſolchen Abfichten. 
Die Aufgabe der Satrapen war einfadh. Sie hatten vor allem 
die Provinz in Gehorfam zu Halten. Wurde die Autorität des 
Königd anerkannt, wurde fie da, wo Auflehnung flattfand, durch 
das Strafgerict des Statthalters wieder hergeftellt, wurden die 
Unterthanen in der nöthigen Furcht erhalten, gaben fie den auf 
erlegten Zribut, folgten fie dem Aufgebot ohne Nenitenz, jo war 
der wefentlihe Zwed erfüllt. Im Uebrigen mochten die Städte, 
die Kreije, die Völker fich jelbft regieren; man dachte nicht daran, 
ihre Berfaffungen und Geſetze aufzuheben oder nad) einem durch» 
greifenden Reichsgeſetz Recht jprechen zu laſſen. Man ließ die 
Gemeinden der griechifhen Städte unter ihren Tyrannen beftehen,, 
die Könige der phönififchen, der kypriſchen Städte blieben an 
der Spige ihrer Unterthanen. Auch in anderen Provinzen 3. B. 
in PBaphlagonien, Baktrien u, ſ. w., finden wir erbliche Fürften, 
welche gewiſſe Landichaften unter den Satrapen regieren. Bei den 
Nomadenſtämmen war gar feine andere Regierung denkbar, als 
dag man fih an die Stammbäupter hielt. Späterhin wurden jo: 


> > Auh in Indien biegen die VBorfteher der Bezirke „Herren“; oben 
. 100, 
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gar einzelne Diftrifte der Provinzen an Dynaften überlaffen, falls 
fie ſich verpflichteten die Steuern derfelben richtig abzuliefern. So 
war jede Provinz ein Aggregat verichtedener Organifationen uns 
ter dem Satrapen, welche Diefer ſowohl in Gehorfam gegen den 
König, als in Frieden unter einander zu erhalten hatte. Gr 
hatte demnach die Streitigkeiten der jelbftändigen Gemeinden und 
Dynaſten zu jchlichten, er fonnte Berufungen, wenn ſolche an ihn 
gerichtet wurden, annehmen und das legte Erkenntniß fpredhen ; 
e8 genügte, daß er im Gericht wie in der Verwaltung die Teßte 
Inftanz bildete. Endlich lag ihm die Erhebung der Naturalliefe: 
rungen md der Steuern der Provinz, die Inftandhaltung der 
militärifchen Einrichtungen, das Aufgebot des Kontingents an 
Schiffen und Mannichaften, welche die Provinz ftellen follte, die 
Sorge für die Erhaltung der Landſtraßen, Stationshäufer und 
Noften ob. Neben den Satrapen fand ein föniglicher Schreiber. 
Vielleiht war dieſer nichts als der Vorfteher der Kanzlei, viel: 
leicht Tag ihm die Abführung des dem Könige aebührenden Ans 
theil8 der Steuern und Naturalien der Provinz ob. Was Die 
Provinz an Steuern und Naturalien zu liefern hatte, wurde wohl 
jährlih im Ganzen feftgeftellt, da der Bedarf, abgefeben von dem 
was an den König abgeführt wurde, nicht immer derfelbe war. 
Der Gefammtbetrag der Lieferungen wurde dann auf die Gemein: 
weſen der Provinz d. h. auf die Städte mit ihren Gebiet und die 
Dynaſten repartirt. Die weitere Umlequng und Erhebung wird Die: 
fen überlaffen gewefen fein; nur daß die Vorfteher der Diftrifte für 
die Aufbringung und Ablieferung bafteten. Die Garnifonen und 
die in der Provinz flationirten Truppen ftanden unter dem Satra- 
pen, der jowohl der Civil» ald der Milttärgouverneur der Pro- 
vinz war. Nur die Kommandanten der Zeitungen und Garnifonen, 
‚welche die Hauptftraßen des Reichs beberrfchten, ernannte der Kö— 
nig felbft (ob. ©. 625); auch wurde den Satrapen nicht immer das 
Kommando über das Aufgebot der Provinz übertragen. Die mis 
litäriſchen Einrichtungen wurden von Zeit zu Zeit infpieirt, die 
ftehbenden Truppen der Provinz gemuftert, um die Vollzähligkeit 
und Ausrüftung der Mannjchaft zu prüfen, den Satrapen zu fon 
trolliven, ob er wirklich die vorgefchriebene Zahl unter Waffen hatte. 
Es geſchah dies in den Provinzen, welche den königlichen Reſi— 
denzen nahe lagen, durch den König jelbft, in den entfernteren 
durch beionders ausgejendete Vertraute. Die Truppen wurden 
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zu diefem Zwecke an einen beftimmten Punft der Provinz zufams 
mengezogen }). 

Meder die Herricher noch die Statthalter Perſiens dachten 
daran, ihren Unterthanen die Richtung ihrer merkantilen oder 
induftriellen Thätigkeit vorzufchreiben, oder ihnen beftimmte Ge: 
finnungen einzupflanzen, oder etwa in den weltlichen Provinzen 
für die Lehre Zarathufira’s Propaganda zu machen. So ſehr man 
perfticher Seits überzeugt war, im Befiß der wahren Religion zu 
fein, wie mitleidig man auf den aſſpriſchen und den babyloniſchen, 
auf den fyrifhen, ägyptiſchen, griechiſchen Kultus und Ritus her: 
abſehen mochte, man ließ ihnen volle Freiheit. 

Wie duldfam das perfifche Negiment gegen Religion und 
Kultus der unterworfenen Bölfer war, erhellt aus dem Berfahren 
des Dareios gegen die Aegypter und Juden. Diodor erzählt, 
dag Dareiod fih der Aegppter angenommen, da Kambyjes fie 
verlegt hätte; er jet mit ihren Prieftern in Verbindung getreten 
und habe fih um die Kenntnig ihrer heiligen Bücher bemüht, und 
da er aus denfelben die Großmurh und das geziemende Regiment 
der alten Könige erfahren, babe er diefen nachgeahmt und jet von 
den Aegyptern fchon bei feinen Lebzeiten Gott genannt worden ?). 
In der That nennen auch einige Infchriften in Hieroglyphen „den 
wohlthätigen Gott Ntariusf, den LXebengeber für immer, geliebt 
von Amun“ 8); aber freilich war der Titel „Gott“ im Kurialſtil 
Aegyptens begründet; die Pharaonen führten ihn wie die Ptole- 
mäer und die Cäſaren, ev durfte den Achämeniden jchwerlich ver: 
weigert werden. Da mir indeß außerdem erfahren, daß Dareios 
den von Kambyfes eingejegten Satrapen von Aegypten binrichten 
lieg %), fo wird man feftbalten fünnen, daß Dareios fich wirklich 


1) Ueber die füniglichen Schreiber Herod. IL, 128. Man bat bezweifelt, 
dag den Satraven das Kommando der Truppen in den Provinzen zugeftanden 
habe. Die angeführte Stelle Herodot’s bemweift dies deutlih, es war unndtbig 
die Truppen in Sardes vom Geborfam zu entbinden, wenn fie nicht dazu ver— 
pflichtet waren. Xenophon (Cyri inst, VIII, 6) beweift daifelbe. Er fagt, nur die 
Garnifonen und die Chiliarchen der Garnifonen größerer Städte habe der König 
ernannt (ob. S. 625) im Uebrigen führt er weitläufig auf, daß die Satrapen eine 
eh era befaßen und zu üben hatten. Genau daffelbe folgt aus Oecon, 4. 
Die Satrapen waren die Civil- und Militairgouverneure ihrer Provinzen, aus— 
genommen waren einige Feftungen, und es folgt auch aus diefer Stellung keines— 
wegs, daß fie das Aufgebot der Provinz führen mußten. — 2) Diod. I, 95. — 
3) Rosellini Monum, storiei II, 163. Es ift indeß nicht ganz fiher, ob 
biefe auf des Hyſtaspes Sohn zu beziehen find. — 4) Herod. IV, 166; 
—— wie Herodot angiebt, wegen feiner Münzen, da die Satrapen Münz— 
recht batten, 
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die Schonung des ägyptiſchen Wefens, namentlich des Kultus, 
angelegen jein ließ, wenn auch diefe Milde nicht im Stande war, 
die Aegypter über den Verluft ihrer Selbftändigfeit vollfommen 
zu tröften. Aegypten blieb ruhig, als in den erften Zahren des 
Dareios das ganze Reich im Aufſtand war, machte dann aber 
gegen das Ende feiner Regierung einen Verſuch, ſich von Perften 
loszureigen. Nah deſſen Unterdrüdung, welche Dareios nicht 
mehr erlebte, wurde den Neguptern dann das Yod) viel ftrenger 
aufgelegt ®). 

In Serufalem forderten die Propheten Haggai und Zacha— 
ia fhon im zweiten Regierungsjahre des Dareios die Juden auf, 
den Bau des Tempels wieder vorzunehmen. Haggai tadelte es, 
daß fie fich ſelbſt getäfelte Häufer bauten, während das Haus 
Gottes mwüfte läge, „darum halte der Himmel über ihnen den 
Thau und die Erde ihren Ertrag zurück“; wogegen er ihnen den 
Segen Jehova's verhieß und dem Serubabel, dem Borfteher des 
Gemeinwefens, verkündete, daß „Sehova ihn Halten werde wie 
feinen Siegelring“ wenn der Tempel vollendet fein werde. Za— 
haria erinnerte an die Strafen, welche die Väter getroffen dafür, 
daß ſie den Willen Jehova's nicht gethan; er verlangte einträch— 
tiges Handeln von Serubabel und dem Hohenpriefler und verbich 
diefem für den Bau des Tempels den Königsihmuf und lange 
Nachkommenſchaft 2), Sobald der Tempel aufgerichtet wäre, wür— 
den die Verſprengten Israels heimfehren und alle Völker fich zu 
Jehova befehren; und wenn auch die Mauern Jeruſalems nicht 
wieder aufgebaut werden dürften, fo werde doch Jehova feiner 
Stadt eine feurige Mauer fein“3). Die beiden Propheten täuſch— 
ten fich in ihrem Vertrauen auf die Humanität des Dareios nicht. 
Als der Satrap von Syrien, welden das Bud) Esra Tathnai 
nennt, und deffen Unterbeamte Rechenfchaft über den Wiederbe- 
ginn des Baues forderten, beriefen ſich die Juden auf die ur: 
fprüngliche,, fchriftlich ertheilte Erlaubniß des Kyros. Der Statt: 
halter berichtete an den Hof. Nach der Erzählung der Juden Tief 
Dareivs in Babylon und Egbatana nach Ddiefer Urkunde fuchen, 
und als fid) diefelbe im Archive zu Egbatana vorfand, geftattete er 
den Bau durch einen neuen königlichen Befehl, Eines erneuten 
MWiderftrebens der Samaritaner gedenken die Berichte der Juden 


1) Herod. VI, 7. — 2) Zucharia 6, 9—13. — 3) Zadaria 2, 4, 5. 
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nicht; der Bau wurde unter wiederholten Ermahnungen der’ beiden 
Propheten fortgefeßt und im festen Jahre des Dareios (514 
v. Ehr.) vollendet. Durch ein Sühnopfer von zwölf Ziegenböden 
für die zwölf Stämme Israels und ein Dankopfer von Hundert 
Stieren, zweihundert Widdern und vierhundert Lämmern wurde 
die Einweihung vollgogen!). Ob Dareios gleichzeitig die Mauern 
der alten Burg Davids wieder herftellen ließ und eine perfiiche 
Beſatzung in dieſe Gitadelle von Serufalem legte, oder ob dies 
erft fpäter unter feinen nächſten Nachfolgern geſchah, iſt nicht zu 
ermitteln 2). 

Die perfifche Verwaltung war gegen die unterworfenen Völ— 
fer, gegen ihre alten Ordnungen und Recdtsverhältniffe, ihre 
politifche Organifation, ihren Kultus nicht blos duldjam, fie ließ” 
fih auch die Förderung ihres Wohles in gemiffen Punkten ange: 
legen fein. Die Pflege des Aderbaues war bei den Perſern religiv- 
ſes Gebot, wir fahen wie die Satrapen und Prinzen den Gar- 
tenbau mit eigener Hand betrieben, und wir erfahren, daß es 
bei den Perfern Sitte gewefen, daß der König die Satrapen, in 
deren Provinzen die Aecker wohlbeftellt, die Bewohner zahlreich und 
die Bäume und Forften ſchön und groß geweſen feien, belohnt und 
geehrt babe; die aber, deren Provinzen bei der Anfpeftion durch 
die Vertrauten des Königs (oben ©. 621. 636) jchlecht bevölkert 
und jchlecht angebaut gefunden worden feien, wären beftraft und 
abgefegt worden 3), Wir fahen, wie das Geſetz Zarathuftra’s 
die Mehrung der Feldfrudht, der Bäume, der Menfchen, Die 
Pflege und Förderung des Lebens ald das erfte Gebet und Das 
höchſte Gut Hinftelltee Die Könige der Perſer befolgten diefe 
Vorſchriften auh für die Länder ihrer anderögläubigen Unter- 
thanen; wobei Herrfchern wie dem Dareiod dann Doch auch wohl 
fchwerlich entging, daß auch für ihre Einkünfte, für ihre Trup— 
pen und für das Neid durch gutangebaute und wohlbevölferte 
Provinzen beffer geforgt war, als durch wüfles Land, dag man 
die Unterthanen in Wohlftand erhalten müffe, wenn man flarfe 
Zeiftungen von ihnen verlangen wolle. 

Wenn der Aderbau fih der pofitiven Fürforge der Regie 
rung erfreute, fo mußte der Verkehr durch die wohl unterhaltenen 


1) e. 6. Auch Pfalm 66 ſcheint ve zu gehören. — 2) Re: 
bemia 2,8. 7,2. — 3) Kenoph. Oecon, c. 4. 
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Landftragen, welche von einem Ende des Reichs bis zum anderen 
führten, bedeutend gewinnen, das Reiſen wie der Transport der 
Warren war durch die königlichen Herbergen (oben ©. 623) be- 
deutend erleichtert, und die Wege durch Die Befagungen an den 
Sperrpunkten und Straßenfnoten wohl vollfommen fiher 4). Die 
Größe des Markts war mit dem Anmachien des perfifchen Reichs 
jelbft gewachſen, eine Menge von alten Grenzen war gefallen, 
er war weder im Innern duch Zollihranfen gehemmt, noch wur: 
den von Staatswegen die eingehenden oder ausgehenden Waaren 
mit Auflagen belaftet; in ſtarkem Gegenfage zu dem Finanzweſen 
der indischen Staaten, welde von Handel und Verkehr die man— 
nigfaftigften und drüdendften Abgaben erhoben und jogar die 
Preife der Handelöwaaren zu reguliren pflegten. Wir Dürfen 
demnach bei dem Reichthum und der Mannigfaltigkeit der Pro— 
dukte der perfiihen Provinzen, bei der alten und geübten Indu— 
ftrie Babyloniens, Phönifiens, Negyptens und Lydiens, bei der 
großen Ausdehnung der Küften des perfiichen Gebiets im Weften 
und dev Menge feiner Hafenpläße, bet der Lage des Reichs zwi- 
ihen Indien und Europa auf einen jehr lebhaften Handel jchlie- 
Ben. Daß König Dareios auch den Handel begünftigte, jo viel 
er konnte, beweift neben den Straßenbauten mit vollfommenfter 
Evidenz die einzige Nachricht, welche von dieſer Richtung feiner 
Herrjcherthätigfeit übrig geblieben ift. Dareios eröffnete die Wai- 
jerverbindung zwilchen dem Nil und dem rothen Meere, Es war 
ein großes der Erweiterung des Seeverfehrs beſtimmtes Unter: 
nehmen; von den Pharaonen Aegyptens unvollendet binterlaffen, 
reizte daffelbe vielleicht eben deshalb den Ehrgeiz des Dareios, 
und wurde von ihm glüdlich zu Ende geführt. Ob der Geſichts— 
punkt, aus den Häfen Suflana’s und von der perfifhen Küfte ber 
zu Waffer nad Aegypten gelangen und die beichwerliche Paffage 
der ſyriſchen Wüfte vermeiden zu fönnen, dabei mitwirkte, wird 
ſich nicht enticheiden laffen. Wir haben früher geſehen, wie der 
große Pharao des vierzehnten Jahrhunderts v. Ehr., Ramſes 
Miamen, diefen Kanalbau begonnen, wie derfelbe in der Gegend 
von Bubaftis vom Ni aus nah DOften geführt wurde, wie dir 
damals in jenem Grenzbezirk Aegyptens anſäſſigen Israeliten zu 


I) Daß ausnahmamelfe Ueberfälle Reiſender verfucht wurden, wird bier: 
gegen nichts beweifen; Plut. Themistocl. 30. 
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diejen Bauten herangezogen wurden, wie das Werk dann mebr 
als fiebenhundert Jahre fpäter von dem Pharao Necho wieder 
aufgenommen und bis in die bittern Seen geführt wurde. Bon 
hier verließ der Kanal die öſtliche Richtung und wendete fich faft 
im rechten Winfel nad Süden. Aber chen an dieſer Werbin- 
dungöftrede zwifchen den Seen und der Nordweftipige des rothen 
Meeres, au den Schwierigkeiten, welche die Wüfte hier entgegen» 
ftellte, fcheiterte Necho. Dareios wußte diefelben zu überwinden, 
der Kanal erreichte das Meer und war breit genug, um zwei 
Dreiruderern neben einander Plag zu geben. Nach Herodot bes 
trug die Länge des Kanals vom Meere bis in den Nil vier Tage 
fahrten und mehr als taufend Stadien (25 Meilen !), Auf einem 
Trümmerhaufen nicht weit vom Sidrande der bittern Seen fin- 
den ſich die Reſte einer perfifhen Königsſtatue und Fragmente 
von Keilinfchriften auf Blöden von rothem Granit, in welchen 
der Name des Dareios gelefen wird 2), Dies Monument war 
ohne Zweifel, wie das Denfmal von Bifitun und die Säulen am 
Bosporus dazu beftimmt, das Andenfen an den Bollender des 
großen Baues zu erhalten. Der Name des Dareios Hnftaspes, 
„des Herrn der Welt, Ntariuff*, und fein letztes Regierungs- 
jahr wird außerdem noch in einer bieroalppbifchen Infchrift des 
Xerxes bei Koffeir erwähnt 8), 

Auch in der neuen Münzordnung, welche Dareios für das 
Reich einführte, könute man eine Verfehr und Handel begün- 
fligende Maßregel dieſes Herrichers erbliden, wenn diefelbe nicht 
im Intereffe des Schages und der Steuerverfaflung getroffen 
worden wäre. Aber gewiß fam es dem Verkehr ſehr zu Gute, 
daß nunmehr ein Münzipftem und eine Münze vom Sellespont 
bis zum Indus galt, Wie die Meder und Perſer ihre Schrift 
der babyloniſchen und aſſyriſchen Ketlichrift nachgebildet batten 
(oben S. 311), jo wurde auch der alte Münzfuß Babylons, wel- 
hen Syrien und Phönifien wie Affprien feit Alters gebrauchten 
(Bd.1. S. 126), dem perjiichen Münzivftem zu Grunde gelegt. 
Dareios ließ, wie Herodot jagt, Goldſtücke aus dem feinften 
Golde ſchlagen d. b. er ließ das Gold reiner ald bisher ausſchei— 
‚den, und beflimmte die Steuern, welde in Gold entrichtet wur: 


1) Herodot Il, 158. 159. 1V, 30. — 2) Lepftus Chronologie der 
Aegypter S. 354. — 3) Rosell. monumenti storiei Il, 163 seq. 
Dunder Geſchichte des Altertfums. MI. 41 
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den, nach dem eubötfchen, die, welche in Silber bezahlt wurden, 
nach dem babylonifhen Talente). Hieraus muß geichloffen wer- 
den, daß Dareios den Fuß der Goldmünzen gegen das babylo- 
nifche Talent um ein Sechstel des Gewichts herabſetzte, da das 
euböifche Talent nur fünf Sechötel des Gewichts des babyloni— 
fhen beträgt, wenn er dieſe Herabjegung auch nicht nad dem 
Mufter des euböifchen Talents getroffen haben wird. Die in 
Perſien Purfirenden Münzen führten in vielen Provinzen noch 
den alten femitifchen Namen Siglen (Sefel 9), die Griehen nen: 
nen fie Dareifend). Sie ftanden ihren doppelten Drachmen 
Didrachmen) gleih, da aud ihrem Münzivftem das babylonifche 
Talent theils unmittelbar in dem äginäiſchen, theils mittelbar in 
zwei verſchiedenen Herabjeßungen, dem eubötfhen und attiichen 
Talent zu Grunde fagY. Im der That haben einige noch vor: 
bandene perfiiche Münzen das mit der angenommenen Münzein- 
heit (dem babylontichen Talent) übereinftimmende oder wenigſtens 
ein demfelben nahefommendes Gewicht (224 engl. Gran), Da 
reios ließ nun die Goldmünzen leichter, nur zu fünf Sechötel 
des alten Gewichts ausprägen, zunächſt wohl, um den Ausfall, 
welchen er bei der beffern Ausjcheidung des Goldes hatte, zu 
decken 4). Der filberne Dareifos (Didrahmon) war nach unferm 
Gelde etwa fünf und zwanzig Sibergrofhen, der goldene nad 
dem Werthverhältnig des Goldes zum Silber über acht Thaler, 
fpäterhin nur noch über ſechs Thaler. Das Gold fcheint allmähltg 
immer leichter geworden zu fein, da ſich auch perfiiche Goldmünzen 
vorfinden, die dem foloniichen Talent nahe fommen, welches nur 
drei Künftheile des Gewichts des babylonifchen betrug. Das 
Münzrecht ftand in Perften nicht allein dem Könige, fondern auch 
den Satrapen zu. 

Nach jenem Münzfuße legte Dareios den Provinzen ihre Steuern 
auf, welche zunächft in einem jährlich an den König abzuführenden 


1) Serodot IV, 166. III, 89. — 2) Bd. 1. S. 126. Xenoph. 
Anabas. 1, 5. 7. Suidas und Photius v. olykov. — 3) Die Griechen 
fetten diefen Namen von Dareios ab; indeß wird aud bemerft (4. B. Suidas 
b. v.), daß derſelbe von einem älteren König diefes Namens herzuleiten fei. 
An der That fcheinen in Perfien bereit? vor Dareios Goldftüde geprägt worden 
I fein; wofür man freilich Esra 2, 69. nicht als Beweis anführen fann, aber 
efto gewiffer das Vorbandenfein fchwerer nad dem vollen babylonifchen Talent 
ausgeprägter Goldmünzen; und der Name ift, wie oben bemerft, vom Zend. 
sara, Gold berzuleiten, was dann Münze überhaupt bedeutete. — 4) Bödh, 
Metrologie 5. 45—51. 129 flgde. 
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Kontingent beftanden. Die Sorgfalt, welche Dareios auf das 
Steuerfyftem verwendete, trug ibm, wie Herodot erzählt, bei 
den Perfern den Beinamen eines Krämers ein. Bis dahin war 
die Höhe der Tribute der unterworfenen Völker nicht feſt bes 
fimmt geweſen; fie mochten großen Theils in den Händen 
der Satrapen geblieben fein; jeßt wurden fie nach der Steuer: 
fähigkeit der Provinzen abgemeflen und ein für alle Mal be 
ſtimmt. Die Bertbheilung derfelben innerhalb der Provinzen 
geihahb in der Form einer Grundfteuer, zu welchem Behuf Die 
Aecker vermeflen und fataftrirt wurden ). Das niedrigite Stener- 
fontingent zahlten die Gedrofter, welche armfelig in ihrer Wüſte 
lebten, und die mit ihnen zu einer Satrapie vereinigten Gans 
dhara am Indus, Hundert und fiebzig Talente Silber (425,000 
Thaler); der nächit höhere Anſatz war zweihundert Talente (500,000 
Thaler), welchen zwei Satrapieen, die der Safpeirer und Alaro- 
dier (am Südfuße des Kaukaſus) und die andere der Kaspier 
(auf dem Nordabhange des Elburs), jede für fih, bezahlen muß— 
ten. . Die Satrapie der Safen zahlte zweihundert und funfzig 
Talente, Bier Satrapieen: PBartbien und Chorasmien, die der 
Moſcher und Tibarener, die Satrapie Jonien und die Satrapie 
Kiffen zahlten je dreihundert Talente (750,000 Thaler). Die 
Satrapie Syrien und Phönikien bezahlte dreibundert und funfzig, 
die Satrapie Baktrien wie die Satrapie Daskylion zahlte drei- 
hundert und ſechzig Zalente. Armenien und die Satrapie der 
Aethiopen in Aften gaben je vierhundert Talente (eine Million Tha— 
ler), Medien mußte vierbundert und funfzigq, die Satrapie Lydien 
und die Satrapie Kilifien mußten je fünfhundert Talente zahlen, 
die Satrapte Drangiana fechshundert, Aegypten fiebenhundert, 
die Satrapie Babylon und Affyrien taufend Zalente d. h. zwei 
und eine halbe Million Thaler. Dies war der höchſte Zins, wel 
cher einer Satrapie aufgelegt war, die ſowohl hierdurd als durch 
anderweitige ausdrüdliche Zeugniffe als die mwohlhabendfte des 
ganzen Reichs bezeichnet wird; fie wurde fpäterhin getheilt. Nur 
aus einer Satrapie erhielt Dareios einen noch höheren Tribut 
und zwar mehr als das vierfache deffen, was Babylonten und 
Affyrien bezahlten. Diefe Goldgrube des Dareios war die Sa— 
trapie der nördlichen Inder, welcde die Agvaka, die Darada und 


I) Serod. VI, 42. III, 89. 
41 * 


644 Einkünfte anderer Art. 


die benachbarten Stämme im Hindufuhb und Himalaja umfaßte; 
dDiefe zahlten dreihundert und jechzig Zalente Goldftaub, woher 
ihnen Ddiefer kam, ift oben (S. 269 flgd.) gezeigt worden. Da 
das Gold in jener Zeit nach Herodot’3 Angabe den dreizehnfachen 
Werth des Silbers hatte (Xenophon jhäßt den Werth des Gol- 
des ein halbes Jahrhundert fpäter nur auf das Zehnfache des 
Silbers ), jo betrugen dreibundert und jechzia Talente Goldes jo 
viel als 4680 Silbertalente d. bh. mehr ald ein Drittheil der Ge- 
jammtfumme der Grunditener ). Die jührlide Ginnahme des 
perfiichen Reichs aus dieſen Zributen betrug demnach unter Da- 
reios 13,710 euböifhe Talente d. b. dreißig Millionen Thaler. — 

Indeß erihöpft diefe Summe die regelmäßigen Geldein- 
fünfte des Königs feines Weges; lofale Hebungen und Abgaben 
erhöhten Diejelben bedeutend. Zu Ddiejen Einkünften gehörten 
Kanals und Waflerzölle. An den Grenzen von Parthien und 
Ehorasmien erhob Dareios z. B. eine hohe Abgabe für die Oeff- 
nung der Schleuſen des Akes, ohne deſſen Wafler die Aeder in 
jenen Gebieten im Sommer verdorrten; Die Filcherei in dem 
Kanal, welder den See des Amenemba mit dem Nil verband 
(Bd. 1. ©. 18. 19), brachte dem Könige jährlih mehr als zwei: 
hundert und vierzig Talente u. |. w. 8). 

Außer der Steuer, welche dem Könige gezahlt wurde, Bat: 
ten die Provinzen eine Menge von andern Laften zu tragen. Zu 
diefen gebörte zunäcft die Erhaltung des Satrapen umd der 
Provinzialregierung, jo wie der Garnifonen, welde in der Pro— 
vinz fanden. Die Satrapen richteten ihren Hof nad dem Mur 
fer des königlichen ein, jie hatten ihre Schlöffer und Parks wie 
der König, ſie hielten außer den Unterbeamten, den Screibern 
und Steuererbebern (oben ©. 635), eine zahlreiche Dienerjchaft, 
Säger, Rofie und Hunde, nebſt einem beträchtlichen Harem. Sie 
verlangten wie der König, daß ihre Befehlshaber und Beamten, 
daß die angejehenen Männer ihrer Provinz an ihrer Pforte er- 
fhienen. Sie ernannten ihre Tiſchgenoſſen wie der König; wie die: 
fer gingen fie mit ihrem Hofftaat auf die Jagd, die Kinder ihrer 
Beamten ließen fie mit ihren eigenen Söhnen erziehen *). Ob 
die Satrapen neben den Naturalien, welche ihnen die Provinz 


I) Serodot Ill, Vb. Xenoph. Anab. 1, 7.— 2) Böckh Staates 
haushalt 1, 10. — 3) Serodot IN, 117. I, 149. — 4) Xenoph. Cyri 
inst. VIII, 6, 
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tiefern mußte, auch baare Cinfünfte bezogen, wiſſen wir nicht. 
Der Satrap von Babylon, allerdings der Vorſteher der reichften 
Satrapie, berechnete zu König Aerxes Zeit feine Ginfünfte aus 
der Statthalterfchaft täglih auf einen Sceffel Silber. Cr bielt 
eine Stuterei von achtbundert Hengften und fechzehn taufend 
Stuten und fo viel indifche Hunde, daß deren Erhaltung die 
Steuerfraft von vier großen Dörfern in Anſpruch nahm, die da- 
für von allen übrigen Leiftungen befreit wurden 4). Die Ber: 
pflegung der Garnifonen war ebenfalld veichlih. Die Perfer, 
welche in der weißen Burg zu Memphis fanden, erhielten jähr- 
fih 120,000 Scheffel Weizen geliefert. Dazu fam die Laſt, fo- 
wohl die Satrayen als den König auf ihren Reifen zu verpfle— 
gen, eine Verpflichtung, die dadurch fehr läftig wurde, daß das 
Gefolge des Königs übermäßig zahlreich war, daß es Sitte war, 
dem König dabei zugleich Gefchenfe Darzubringen, und daß Die 
Diener des Königs die zur Tafel des Königs geftellten Pracht: 
geräthe mitzunehmen pflegten 9. Auch die Satrapen reiften mit 
großem Gefolge und vielem Gepäck 8). Noch drücdender war die 
Verpflichtung, die durdsziehenden Truppen zu fpeifen. Den 
griechifchen Städten Foftete die Berpflegung des Königs und die 
Speifung des großen Heeres, mit welchem König Xerres nad 
Hellas ging, auf einen Tag dreibundert Talente (über 600,000 
Thaler). Megafreon von Abdera fagte damals feinen Lands— 
leuten, fie möchten in die Tempel geben und den Göttern dan— 
fen, daß König Kerres nicht gewohnt ſei, an einem Tage zwet- 
mal zu effen 9), 

Für die Unterhaltung des Hofes und der Leibwachen waren 
den Provinzen außerdem direkte und ſehr bedeutende Naturallie- 
ferungen aufgelegt, da, wie wir fahen, am Hofe täglich über funf- 
zehn taufend Menfchen fpeiften und über taufend Stüf Schlacht: 
vieh erforderlich waren. Ueberdies wurde, was jede Provinz am 
vorzüglichften hatte: Vieh, Pferde, Sklaven, Frücte, Medi: 
famente, Farben u. 1. w. für den Hof verlangt. Nur das Befte 
von allem wurde am Hofe gebraucht und zugelaffen; am Hofe 
follten alle Herrlichkeiten des Reichs vereinigt fein). So muß- 
ten die äoliſchen Städte den Weizen für den Hof liefern, Chaly— 


1) Serodot 1, 192. — 2) Serodet VII 118, 119. Plut. Artaxerx. 
e.4.5.— 3) Xenoph. hist, graee, IV, 1. — 4) Herod, VII, 120. — 
5) Xenoph, Cyri inst. VII, 6. 
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bon (Aleppo) in Syrien den Wein !), die Libyer an der Weit: 
grenze Aegyptens das Salz, die Araber taufend Pfund Weihrauch 
jährlich, die Aethiopen füdlih von Aegypten Ebenholz und Ele— 
phantenzähne, Kilifien, Armenien und Medien Pferde, Baby- 
lonien und Affyrien die BVerfchnittenen (fünfhundert Knaben in 
jedem Jahr); die Kolcher ſandten in jedem fünften Jahre einen 
Sflaventribut von hundert Knaben und Mädchen 2), Indeß wa- 
ren die Bedürfniffe des Hofes durch alles dies nicht gededt; die 
Weiber wie der Hofadel wollten nicht bloß effen, Tondern auch 
GEinfünfte haben. Gewifle Landſchaften hatten für den Gürtel 
der Königin zu ſteuern, andere Bezirke ganze Zagereifen im Um: 
fange fleuerten für den Schleier; eine Stadt gab Zins für das 
Stirnband der Königin, eine andere für den Halsihmud, eine 
dritte für den Haarpuß u. |. w. 3). Aehnliche Ausftattungen wie 
die Frauen des Königs erhielten die Hofleute und andere Günſt— 
linge, indem ihnen die Einkünfte aus gewiffen Städten für ihren 
Tiſch, für Polfter und Divan u. f. w. zugewiefen wurden. Als 
König Demaratos von Sparta nach Perfien entwich, erhielt er 
die Einfünfte der Städte Teuthrania und Halifarna in Myſien; 
Zhemijtofles befam eine Anweifung auf die Einkünfte von Mag: 
nefia zum Brot (ed waren jährlich funfzig Talente), von Lam— 
pjalos zum Wein, von Myus zur Zufoft 9. In welcher Weife 
die Naturallieferungen und die Leitungen dieſer Art umgelegt 
waren, wiffen wir nicht; Herodot ſagt nur, daß die Natural: 
lieferungen für Hof und Heer ebenfo wie die Steuern auf das 
Reich vertheilt gewejen feien 5). Es ift demnach möglich, daß 
die Naturallieferungen für den Hof, die Satrapen und die Trup- 
pen im Verhältniß der Grundfteuer aufgelegt wurden, Daß die 
Drte, deren Steuern an Die Weiber und Ginftlinge verichenft 
wurden, den Betrag ihres Grundftenerkontingents an dieſe abzu: 
führen hatten, wodurdh dann natürlich die Steuer für die übri: 
gen Orte wuchs, Da an dem Kontingent der Provinz nichts nad: 
gelaffen wurde. Daß die Naturallieferungen jehr bedeutend wa- 
ren, steht feſt. Kilikien ftellte jährlid 360 Schimmel für den 
Hof, Armenien gab 10,000 Füllen; fie wurden am Feſt des 


1) Xenoph, Cyri inst, VIII, 6. Strabon p. 735. — 2) Herodot 
Ill, 90. 97. — 3) Xenoph. Anabas, II, 4. Plato Alcib, 1. p. 123. — 
4) Herod. V1,70. Thufyd. 1,138. Plult. Themistocl. c. 29. Xenoph. 
b. g. II, 1, Anabas. VI, 8. N, 1.— 5) Serodot I, 192. 
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Mithra, des Herren der Pferde (oben S. 34T) abgeliefert 1); 
Medien lieferte jährlich 100,000 Schafe und 4000 Pferde; Kaps 
padofien gab 1500 Pferde, 2000 Maulthiere, 50,000 Schafe. 
Babylonien lieferte den dritten Theil der gefammten Natural: 
verpflegung für den Hof?); wogegen Ddiefe Satrapie wohl fehr 
wenig Garnifonen zu unterhalten hatte, 

In diefen ftarfen Leiftungen für den Hof, den Harem und 
die Höflinge tritt der Charakter des despotifchen Staatswefens 
iharf hervor. Der Fürft ift der Staat felbft und der letzte Zwed 
deffelben fein anderer, als der Glanz und die Befriedigung des 
Herrichers. Der Hof war der große Mittelpunkt des Reichs, 
nach welchem alles ſah und um den fich alles drehte. Es fam 
darauf an, ob mannhafte Art, Züchtigkeit, fittlihes Maß in fol- 
her Umgebung, bei diefer Fülle des dargebotenen Genuſſes, bei 
der fchranfenlofen Macht des eigenen Willens in den Regenten 
Perfiens Beftand haben würden; es fam darauf an, ob die Re: 
genten im Stande fein würden, den Hof zu beherrſchen, oder 
der Hof die Herrichaft über fie davontragen werde; es fam dar» 
auf an, ob Dareios und feine Nachfolger in ihrem gefüllten 
Harem Männer bleiben oder den Weibern erliegen würden. 


I) Strabon p. 530. Xenoph. Anabas, IV,5. — 2) Strabon 
p. 525, Serodot I, 192, 


A. der Spiße der langen Entwidelungsreihe der menjchlichen 
Bildung fteht ein Gemeinwefen, welches mitten in der Wüfte em- 
porgewachien iſt, Aegypten. Das Gedeihen und die Fruchtfülle 
des Nilthals in der Umgebung der Dede und des Zodes laſſen 
die Aegypter das Leben und die Erhaltung des Lebens zu ihrer 
Hauptaufgabe machen, Aegypten wird der Staat des eifrigften 
Konfervatismus, bis jein Leben endlich an eben diefer Stabilität 
zu Grunde geht. Aus dem geduldigen, ernften, ausdauernden Willen 
der Aegypter, das vorhandene Leben, das einmal Gewonnene, die 
vollbrachte That für immer feft zu halten oder wenigſtens deren 
Gedächtnig zu bewahren, ftammen ihre Geſetze, ihre priefterlichen 
Regeln, welche unverrüdbar find wie die Drdnung der Natur, 
jenes unermüdlihe Mühen, um nach dem Tode jowohl auf Erden 
in der Grabfammer als oben im Himmel auf den Geftlden des 
Sonnengottes das ewige Leben zu leben. Es ift das Geheimniß 
des Lebens, Das aus dem Zode wiederkehrende Xeben, welches der 
Aegypter in feinen Göttern verehrt, Wohl zehn Jahrhunderte 
vergingen nad der Gründung des Staates von Memphis, ohne 
dag ſich Aegypten über das heimiſche Thal des Nil hinausgewagt 
hätte; eine Fremdherrfchaft von einem halben Jahrtaufend, Die 
der Zähigkeit des ägyptiſchen Weſens nichts anzuhaben vermochte, 
und die Aufregung des Befreiungsfampfes, welcher jenes Joch 
brach, waren erforderlich, die Negypter aus der alten Bahn ihres 
Lebens zu werfen und über die Grenzen des Nilthales hinauszu— 
führen. Zwei Jahrhunderte hindurch (1500—1300) war Aegypten 
nun auch durch feine Waffen der erfte Staat des alten Orients. 
Aber ſchon gab es Kulturftaaten neben Aegypten, ſchon Hat: 
ten die Gemiten fich zu eigenthiimlichen Bildungen an verfchiedes 
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nen Punkten des weiten Zändergebiets, weldes fie einnahmen, 
erhoben, und Babylon war der zweitältefte Mittelpunkt civilifirten 
Lebens geworden. Getheilten Herzens ftehen die Babylonier zwi— 
ihen den Mächten der finnlichen und der überfinnlichen Welt. 
Man ergiebt fich dem Dienft der empfangenden und gebärenden 
Naturkraft und man fucht zugleich die Gefege, weldye dem Leben 
der Menſchen gegeben find, hoch oben in den Sternen zu lefen. 
Es ift derielbe Gegenſatz, welcher in dem Kultus der zeugenden 
und zerflörenden Gottheiten in Syrien und Kleinafien noch ſchär— 
fer auftritt, Dienfte, in welchen wüfte Proftitution mit Men- 
ihenopfern und furchtbarer Selbftverftümmelung wechfelt; wie in 
dem Charakter der Semiten Wolluft und Grauſamkeit dicht bet 
einander liegen. In der Nebeneinanderftellung von Leben und 
Tod, in der Selbftvermichtung und Auferftehung des Gottes, in 
der Zufammenfaffung von Mann md Weib zu androgynen Ges 
falten juchte man bier das vollendete Wefen und die höchfte Kraft 
der Gottheit auszudrüden. 

Bon dem Aufblühen ſemitiſcher Staaten, von den Phönikiern 
und Affyrern wird Die Uebermacht Aegyptens abagelöft, jemitifche Bil- 
dung und Waffen nehmen ſechs Jahrhunderte hindurch den erften 
Rang in Aften ein (1300 — 700), Durch die Züge der Pharaonen, 
durch die Einwanderung der Hebräer gedrängt, werfen fi) die Be: 
wohner der phönikifchen Küfte feit dem Beginn des vierzehnten Jahre 
bunderts auf das Meer; um das Jahr 1100 v, Chr. haben fie bereits 
die ganze Länge des Mittelmeers, damals eine Fahrt von 70 bis 80 
Tagen, durchmeflen und deſſen Inſeln und Küften mit Pflanzftädten 
verſehen, ſteuern fie fe durch die Säulen des Melfarth in den 
atlantifhen Dcean hinaus; um dad Jahr 1000 holen fie Zinn 
und Bernftein von der britannifchen Küfte, wie Sandel und 
Pfauen und Gold von den Mündungen des Indus. Ihre Kara- 
vanen durchziehen Arabien bis zum Weihrauchlande; fie erhalten 
Transporte vom Südfuße des Kaufafus, wie von den Mündun— 
gen des Tigris; mit der alten Hauptftadt der femitifchen Lande, 
mit Babylon ftehen fie in ununterbrochenem Berfehr. Während 
die Phoenikier an der Küfte Syriens die erfte Seemacht, die erfte 
Handelsmacht gründen, erhebt fih an den entgegengejeßten Gren: 
zen ded Stammgebietd der Semiten, am oberen Zigris das erfte 
wirflich erobernde Reich des alten Afiens, das der Aſſyrer. Nicht 
bloß Babylon muß ſich ihren Waffen unterwerfen, gleich im erften 
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Aufihwunge erreichen fie den Welten Kleinaftens, machen fie Die 
Bölfer der Arier in Iran ihrer Herrichaft unterthan und verfuchen 
den Indus zu überjchreiten. Die Herrfchaft im Oſten wurde 
fünfhundert Jahre behauptet, die im Weften ging bald wieder 
verloren. Aber noch einmal wendeten fie ſich jeit dem Beginne 
des achten Jahrhunderts gegen Weiten, gegen Kilifien, Syrien, 
Phoenifien; es gelang ihnen bier eine Zeit lang feften Fuß zu 
faffen. 

Zwifchen der eriten Seemacht und der erſten Landmacht je 
ner Sahrhunderte, zwifchen Tyros und Sidon im Weiten und 
zwiſchen Ninive im Oſten hatte fih ein unicheinbares Volk, def 
jen Väter von den Randgebirgen Armeniens jenjeit des Tigris 
und aus dem oberen Mejopotamien berabgezogen waren, auf den 
Höhen und in den Thälern des Libanon Sige erfämpft. Als 
Gingedrungene ftanden fie der alten Bevölkerung, obwohl diefer 
jtammverwandt, feindlic gegenüber. Bon dem Getümmel des 
Weltmarfts, dev fih in den Häfen der Phönikier zufammendrängte, 
umgeben, von einem Kultus beläftigt und angeftedt, deffen Sinn: 
lichkeit immer zügellofer und efelhafter wurde, je höher der Ver— 
fehr, die Induſtrie, die Marine der Phönikier fih hoben, wen: 
deten fich Die Hebräer um fo inniger zu ihrem alten Stammogott 
zurüd. Je ausfchweifender der Kultus der Wolluft und der Ent: 
mannung fich geftaltete, je höher die Flammen der Molocdysaltäre 
emporftiegen, um fo reiner und tiefer faßten fie ihren Jehovabe— 
griff. Schritt vor Schritt entkleideten fie ihn von allen finn— 
lihen Elementen und fchauten ihren Gott endlich ald eine geiftig 
fittlihe Macht an, für deren erhabene Größe die Natur nur nod 
Schemel der Füße ift. Als Aſſyrien fih daun bis zur ſyriſchen Küfte 
ausdehnte, als Aegypten unter den Aethiopen politifch wieder 
erwacht ſich dieſem Bordringen widerfeßte, ald Israel im Kon: 
flift der Großmächte zuſammenbrach, als Juda hundert und drei: 
ig Jahre jpäter in dem Kampfe zwifchen dem dur das Haus 
Pſammetich's vegenerirten Xegupten und dem durch Rabopolaj: 
jar’8 Gejchlecht wieder aufgerichteten Babylon daſſelbe Schickſal 
erlitt, gewöhnten fih die Juden, in ihrem Gott ihre einzige 
Stüße und ihren wahren König zu erbliden. 

Die Zeiten femitifhen Glanzes waren vorüber. Nur im 
Bunde mit einem neuen Stamme, mit den Iraniern, hatte Ra: 
bopolaffar Aſſyrien niederzuwerfen und Babylon wieder aufzuricd» 
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ten vermocht. Es mar diefer Stamm, welcher nunmehr zur Herr: 
ichaft in Afien gelangte und feine Macht weit über die Bedeutung 
der alten Großmächte Aegypten und Affyrien emporhob. Erſt 
uach dem Ablauf eined Jahrtauſends jollten ſemitiſche Macht und 
Bildung in neuen Formen und weiteren Grenzen durch die unver: 
brauchte Kraft der Stämme des wüften Arabiens glänzend mie: 
der auferftehen. 

Die Arier in Indien und die Arier in Iran bieten den 
Anblid von zwei verfchiedenen Bildungen, welche aus einer Wur— 
zel emporgewachſen find. Dieſe Verſchiedenheit ift weientlich durch 
den Unterfchied der Länder, welche von diefen und jenen bejegt 
wurden, bedingt. In dem üppigen Gedeihen des Gungeslandes 
trat die alte Religion der Furcht vor den Gefpenftern der Nacht, 
vor den Dämonen der Wüfte und Unfruchtbarkeit, die Religion des 
Danfes gegen die Geifter des Lichts und der hellen Luft zurück, um 
einem Gotte Plag zu machen, in welchem fich zunächft das mächtige 
Naturleben des Gangeslandes zur Einheit zufammengefaßt ab: 
fpiegelte. In der Muße der tropifchen Umgebung, in der Sehne 
fucht nach Rube, welche diejelbe herworrief, während fie zugleich 
die Sinnlichkeit auf das heißefte veizte, jchärfte fih im Gegen: 
jage zum Senfualismus der Spiritualismus fo |piß zu, daß das 
Fleiſch, die Natur, das perfönliche Dafein, das Ich jelbft für 
Feſſeln des Geiftes erklärt wurden, welche zerbrochen werden 
müßten. Die Natur war zwar dem göttlichen Geifte entſtrömt, 
aber fie war vom Uebel, weil fie materiell und weil fie nicht 
er jelbft war; um von den Aufregungen der Sinne frei zu fein, 
um Ruhe zu finden, mußte der Leib vernichtet, und da Brahma 
als ein unperjönliches Wefen gedacht war, mußte auch das Ich 
ausgelöfcht werden, um in Brahma wieder verfinfen zu fünnen, 
wie man von ihm ausgefirdmt war. Gegen die vergeblihen Qua- 
len dieſer Ascetik, gegen die durch dieſe wiederum hervorgerufen 
Reaktionen der Sinnlichkeit fanden die Arier in Indien feine 
Abhülfe ald den Quietismusd der Buddhiften. Aber das alte Sy- 
ftem erhob fich mit verdoppelter Energie gegen dieſe neue Lehre; 
in der Rüdfehr zu poetifchen Götterbildern, in der Häufung des 
Gerimonielld, in frampfhafter Steigerung der Asceſe wurden die 
reihen Kräfte der Inder erichöpft. 

In einem Gebiete von fchroffen Gegenfägen des Klima, 
des Fruchtlandes und der Wüfte erfüllt, blieb das Leben der 
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Arier in Iran mannbafter und kräftiger, bewahrte es jeinen ur: 
Iprünglichen Charafter treuer als im Gangeslande. Die Sranier 
entwicelten den alten Glauben vom Kampfe der quten und der 
böjen Geifter zu einem Syſtem des Gegenfages der bimmlifchen 
und höflifchen Heerichaaren, Ihre Götter bleiben außer und über 
der Welt, fie find die Schöpfer und Geber alles Guten, und 
Ahuramasda wird im den älteften Hymnen des Zendavefta faum 
mit minderem Schwunge ald Schöpfer der Welt gepriefen, als 
Jehova bei den Propheten der Hebräer. Den Nriern in Iran 
ift nicht Die ganze Natur, nicht die Natur als ſolche böfe und 
vom Uebel wie den Indern, jondern nur die dem Menichen ſchäd— 
liche Seite derfelben. Die Arier in Iran find voll Ehrfurdht ge: 
gen die Erde und freuen fih des Lebens, während die Inder 
daffelbe verachten. Die Iranier follen die dem Menſchen wohl- 
thätige Seite der Natur unterftügen, die ichädliche Seite von fid 
abwehren, fie follen, jo weit e8 an ihnen ift, die Schöpfung des 
Zeufel® vernichten. Nicht Selbftwernichtung, ſondern Arbeit, 
Wachſamkeit, Thätigfeit wird von jedem verlangt. Es waren 
hiermit praftifche Aufgaben geftellt, welche wieder auf die Erhal— 
tung eines fräftigeren Willens zurücwirften, wenn auch diefem 
Kampfe gegen den Böfen in der Religion Zarathuftra’s vielmehr 
ein abwehrender, ähnlich wie in der chriftlichen Lehre, als ein 
angreifender Charakter beiwohnt. Auch die Arier in Iran haben 
eine fpekulative Anlage wie die Inder, auch fie wiffen frühzeitig 
die leibliche und geiftige Welt zu unterfcheiden, auch fie haben 
eine Neigung zur Diftinftion und Abftraftion, zur Spftematif 
und Rubrieirung, aber fie find frei von der durch die Natur des 
Gangeslandes und durch die einfamen Träumereien des Büßer: 
lebens erregten Phantaftif. Es geht ein wraftifch nüchterner Zug 
dur das Syitem ihres Gerimonielld und die Maffe ihrer Rein- 
beitsgebote, und ein naiver Rationalismus weiß die äußerften 
Konfequenzen der Grundfäße zu vermeiden und abzubrechen, wäh: 
vend gerade diefe in Indien mit Vorliebe und Leidenfhaft gefucht 
werden. 

In theologifhen und pbilofophifhen Problemen wühlen?, 
mit ascetifher Selbftvernichtung beichäftigt oder dem glühenden 
Triebe der Sinne willenlos folgend, haben die Inder feine Kraft 
für die geichichtlihe That übrig behalten. Die Zuftände, in 
welche fie aleih nad der Anfiedelung im Gangesthale gelangten, 
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die ftändifchen Unterfchiede wurden feftgehalten und in das reli- 
gidfe Syftem aufgenonmen. Die Ueberlegenheit ihrer Bildung 
vielmehr als die Meberlegenheit ihrer Waffen führte die Inder 
über das Gangesthal hinaus zur Kolonifirung, zur Brahmanift- 
rung der Küftengebiete des Dekhan, zur Buddhaifirung Geilons 
und Hinterindiens. Anders in Kran. Frei von dem ausgebilde- 
ten Kaſtenſyſtem, welches jenfeit des Indus jeine urfprüngliche 
Grundlage in einer unterworfenen und verachteten vorarifchen Be— 
völferung hatte, entwidelten die ifolirten in ftetem Kampfe gegen 
die Wüfte und die Steppenvölfer begriffenen Gebiete des Nord: 
oftend, Baktrien und Spadiana, die Lehre Zarathuftra’s, und 
wenn fih nun auch der Stand der Priefter über den alten krie— 
geriihen Adel und die Bauern erhob, jo gelangten doch dieſe 
Standesunterfchiede unter einer bald folgenden Fremdherrfchaft 
zu feiner eingreifenden Bedeutung. Grfüllte der Oſten die reli— 
gidfe Milfton, fo übernahmen Die größeren und beffer organifirten 
Landichaften des Weſtens (die Meder und Berjer) die politische 
Entwidelung Irans. Eine lange Unterwerfung unter Affyrien 
hatte die Meder mit der alten Kultur des Euphrat- und Tigris- 
landes in Verbindung geſetzt. Nachdem fie dieſe Herrichaft abge: 
worfen, vereinigten fie alle Völker Irans unter das Zepter ihrer 
Könige, ſchlugen fie die Refte Affyriens zu Boden, und dehnten 
die Grenzen des medijchen Reichs vom Hindukuh bis zum Halys 
aus. Was die Meder begonnen hatten, das führten die PBerfer 
fort, das gelang ihnen durch ihre eigene friegerifche Kraft und durch 
die Größe ihrer Herricher zu vollenden. Indien hat feinen Für: 
fien, den ed dem Kyros oder dem Dareios an die Seite feßen 
könnte. Die jeit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts zwifchen 
Ariern und Semiten getbheilte Herrichaft Vorderafiens wird durch 
die Perjer in der zweiten Hälfte des fechsten in eine ausſchließ— 
lich ariiche verwandelt. Ihnen erliegen der Reihe nad die alten 
Kulturftanten Vorderafiens, Lydien, meldyes die Stämme und 
Bildungen der Weithälfte Kleinajiens gleichzeitig mit dem begin- 
nenden Berfall des affyriichen Reichs zu einer Einheit zufammen: 
gefaßt hat, das alte Babylon, welches noch einmal die femitis 
fhen Gebiete um fich verfammelt hat, welches die Staaten der 
Syrer und die Städte der Phönifier beberrjchte, zulegt das ur- 
alte Aegypten. 
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Sp waren zum erften Male die bis dahin getrennten lofalen 
und nationalen Bildungen Aftens, indifches und helleniſches, 
aͤgyptiſches und baftrifches, ſyriſches und armenifches, Indiiches 
und medifches Weſen zu einem Ganzen vereinigt. Ungehemmt, 
ja befchügt gingen die Karavanen, die Waarentrandporte von 
Smyrna nah Suſa, von Kyrene bis nach Kagmira. Sid) jelbit 
überlaffen, wie die nationalen Bildungen, die verihiedenen Kul- 
turfreife im perfiihen Neiche es waren, Eonnte eine gegenjeitige 
Einwirkung und Ausgleichung nicht ausbleiben ; falls die Natio- 
walitäten nicht ſtark genug waren aus der Unterwerfung neue 
Kräfte zu ziehen und die perfiihe Herrichaft von innen heraus 
zu ſprengen. Dieſe Kraft war nicht mehr vorhanden, nur Das 
religidie Stillleben jenes Ipriichen Stammes, Ddeffen Staaten von 
den Heereszügen affprifcher und babyloniſcher Könige zertreten 
worden waren, verjuchte es unter dem toleranten Zepter der 
perfifhen Herrfcher, in dem beimifchen Boden von neuem Wurzel 
zu faffen und neue Sproſſen zu treiben. 

Ariſches Leben und arifche Bildung berricht Durch die ganze 
Breite Afiens, von den Perlenbänfen und Korallenriffen des 
indifchen Deeans bis zum Hellespont. Zu derfelben Zeit, du 
die erften artfchen Anfiedler fern im Dften auf Tamraparni (Gei- 
lon) landeten, mußten jich im Weiten die Städte der Hellenen 
am Geftade des ägäiſchen Meeres vor den Waffen des Koros 
beugen. Noch batte die Welt fein Neich geliehen mie das des 
Dareios, deſſen Grenzen von dem Plateau von Barfa, von den 
Nubiern und Negern über Aegypten, von den Arabern im der 
Wüſte des Sinai bis zum Ararat und den Gipfeln des Kaufa- 
ſus, bis zur äußerſten Kyrosftadt am Jaxartes, bis zum Gold: 
ande der Darada im Himalaja reichten. Zweckmäßige Einric- 
tungen der Berwaltung und des Heerweſens, em Steueripftem, 
welches ſich von der ſyſtematiſchen Ausfaugung Indiens fern bielt, 
die Herftellung raicher Verbindungen verdoppelten die Kräfte Per 
fiens und jchienen den Beftand diefes Neiches zu verbürgen. Und 
ſchon hatte Dareios die Grenzen Aſiens überfchritten, ſchon batte 
ev das trennende Meer in der Enge des Bosporus über srüdt, 
ſchon batten die Perjer die Mündung der Donau gefeben und 
feſten Fuß auf dem Boden Guropa’s, an der Küfte Thrakiens, 
an der Mündung des Hebros gefaßt. Phönikier und Perjer hat- 
ten auf den Befehl des Dareios die Küften der Inſeln des ägäl- 
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ihen Meeres, des Feltlandes von Hellas aufgenommen. Der 
Blick des Alleinherrichers ſchaute verachtend auf dieje unbedeu- 
tenden Gemeinwejen herab, deren jedes wenige taufend Krieger 
in’8 Feld ftellen Fonnte, welde in ewigen Fehden mit einander 
lagen, bei denen es fo viele Willen als Köpfe gab, die von 
Kämpfen zwifchen Adel und Bürgertbum zerriffen waren, deren 
Vertriebene fih zur „hoben Pforte” des großen Königs dräng: 
ten, deren Fürften eifrig bemüht waren, ihre Herrichaft durch 
die Bafallenfchaft des großen Königs zu erfaufen, die ihm unab— 
läſſig Bündniffe gegen ihr eigenes Volf antrugen. War es mög: 
fih, daß dieſe Fleinen Kantone ohne politifhe Einheit und Ge- 
meinfchaft, denen der bloße Name der Meder ein Schreden war, 
ihre Selbftändigfeit neben Perfien bewabrten, daß fie dem An: 
ariffe des Weltreichs widerftanden ? 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Menſch— 
beit war die Frage von enticheidender Bedeutung, ob das neue 
dem DOriente unbekannte Prinzip der Selbftregierung der Bürger, 
welches in den Heinen Kantonen der Hellenen zum eriten Mal 
in der Gefchichte zur Geltung und Herrſchaft gefommen war, fid 
behaupten, oder in den weiten Grenzen des Perſerreichs unter: 
gehen, dem Machtgebot des Alleinherrichers unterliegen werde ? 
Autorität und Majorität, blinder Gehorfam und Selbftbeftimmung 
aus eigener Einfiht, die Maffen und der AIndividualismus flan- 
den einander gegenüber, und die Wage war bereits zu Gunften 
der gewaltigen materiellen Uebermacht geneigt. 
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Dentmäler und Abbildungen, 208 — 
211, 

Auddhaismus, feine Ausbreitung, 212 
bis 214, 

Aupddhiften, Spnoden der 204— 201 ; 
Kultus, 208. 

Budeer, Stamm, 426, \ 

Budha, Sohn des Mondes, 35. 

Budinen, Volk, 575. 576. 582, 583, 

Budſchju, 227. 


Regifter. 


— — F N. iſt Budha, 55 N. 


—ãA a 35. 
— 305. 321, 
Bufen, Volk, 426. 
Bulbjanfta, 363, 405. 
Bozanz, 572. 570. 580. 581 


Caigunaga, K. und Dynaſtie, 52 f. R. 

Cafala, Stadt, 278. 

Catja, Gejchlecht der, 180. 181. 208. 

Cafja-muni, Gefchlecht der, 181 

Catti, 166. 

GCamas, 320. 

. Santanu, K., 37. 

Caofhjanf, 331. 371 | 
| 


Catanifa, K., 53 N. 210. 
Caunafa, 25. 
Cauru, 400. 


Geilon, 46. 50. u N. 210. 213. 216, 
Ghaboras, Fluß, 408. 
Chakhra, 314. —*— 


— KR. von Ajodhja, 48 -50. 
130. — 245; 
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Craofba vareza, 350. 378. 
Cravafti, Stadt, 182. 194, 219, 
Cruvara, 321. 
Guddhodana, K., 18L 
Cudra, — *— am Indus, 12, 271; 


von Dareios unterworfen , 591; die 
unterworfene Bevölferung im Ganz 
geslande, 55. 70; die heiligen Schrifz 
ten find ihnen verboten, 80. 83; ihr 
Schwur, 115. 117, 119. 133, 3, 147; 
malaiifche Cudra, 217. 


Cunamufhas (Hundsköpfe), ZN. 
Curafena, Volt, 30. 40. 7. 279. 
Cyasvarna, Kava, 317. 326. 


54 N. 103. 126. 
KR. von Magadha, 210. 


— 


| Dadarſhiſh, Satrap von Baktrien, 565. 
Daer, Stamm der Perfer, 445. 
Daeva, 305. 321. 330. 332. 335. 342. 


368. 386. 389. 395, 400. 


Dahafa, 320. 321. 325, 


Chaldäer, 424. 464 N. ; Thor der Chalz | Dahman, 359. 
der in Babylon, — ne <a + | Dabrab (Dareios), 318. 
Chalfedon, Stadt, 572. 579 1. SSL T. | Dafhına, 304. 
——— Bolt, 463. Ad, | Daffhinavatha, 214, 
Chalybon, Stadt, 645. Damaghan, Päfle von 425. 
Charbanus mons, 544 N. Damajanti 144, _ 
Charilaos, 510. Damaskus, 410. 


Ehatrufhamruta, 303. 

Gherfonnes, 572. 580. 

Chios, 492, 495, Ba. — 
Chiſhpiſh, E 456. 555. ſ. Teispes. 
Chitratakhma, 

Choaspes, Fluß, 565, 594. 612 f. 
Chorasmie, Stadt, 302 N. 


Chorasmien, 601. 643, 2 


D 


Das (böfe GSeifter), 155. 
Dandaka, Wald, 40. 


anu, 155. 


‚Du 

| Daphne, Stadt, 624. 
Daphnis von Abydos, s71, 
Darabgerd, Stadt, 460 N. 


arada, Volk, 136. 269. 591, 634. 643, 
ardu, Volk, 270. 


Ghorasmier, 302. 305, an; von Ky⸗ alaia, 270. 
ros unterworfen, 467. 517. 522, 624. ——— 1, #4 

Ghoromithrene, 422, rg 2 — Sohn des Hyſtaspes, 318 

Chronologie der Brahmanen, 5I-55N. 402, 418; fäpt Magier bin! ten, 


Ghufiftan, 594. f. Sufiana. 

Civa, MN. 156 N. 231. 239 f.; re⸗ 
giert als K. Sundara Pandja, 255, 

Cona, Fluß, 220. 

Gpenta Armaiti, 404. 

Cpenta Mainjus, 337, 

Gpitana, 442, 

CGramana, — 261. 


Craoiha, 322. 330. 332. 336. 337, 341. 
346 ; im — 350; weckt den 
Hahn, 368; Craofha’s Stab, 375: 

404. 


386. 
Graofba charana, 350. 375. 


377, 502; fein Grab, 397 f. 602; 
fein Stammbaun , 456 N. 555; 
im Heere des Kambyſes in Aegyhpten, 
543: gelangt zur Königswürde, 548 
bis 550; erobert Babylon, 5362 f.; 
zieht gegen die Sfythen, 567 — 580; 
bereitet den Angriff auf Guropa vor, 
588 — 590; macht Groberungen am 
Indus, 268, 591; ordnet die Steuers 
verfaffung, 201 f. N.; andere Ein: 
richtungen, 621 ff. 633. 640 [.; ms 
fang feines Reichs, 613, Eintbeilung, 
033 f.; Infchriften, 50 565 — 507. BUS, 
600. 


662 


Dareios Kodomannos, all 318. 377 
398. 463 N. sı. 

Daraidos, Aluß, 312. 
Darjamuft (Dareios), 456 N, 555. 508, 

Dasju, Völfername, 136, 

Dasfylion, Stadt, 407. 558, 624. 628, 
633, 643. 

Debas, Fluß, 315. 

Dejokes, K. v. Medien, 318. 383, 420, 
420 — 433, 437. 

Defban, 11. 46. 50. 215. 216. 

Delphoe, Drafel zu — 47. BIN. 
485. 492, 


Demaratos, 646. 

Demavend, Berg, 300. 312 N. 322, 
330 N. 336, 424, 

Demofedes, 569. 588 f. 

Derbier, 522, 

Derbiffer, 335. 464 f. 522, 523 N. 

Derten, 269. f. Darada. | 

Deriar Nemet, See von 444, | 

Derufianer, € Stamm, 445. 

Deflades, 253 N. 

Deva, 13. 

Devafi, 238. 

Dbanananda, K. v. Magadha, 221 

Dbanvantari, ZI N. 

Dharma, 154. 240. 

Diala, Fluß, 504 N. 594, 

Difran —— 451, u N. 

— n Indien, 54 N. 250 bis) 


— K., 36 N. 
Divodaſa, 31. 
Diwe, 312 N. f. Daeva. 


Dizful, Fluß, 594. 595. | 


Dnieper, — Stromfchnellen, 583. 

Dniefter, 579. 582. 

Dodona, Drafel zu 476. 

Dolonker, Volk, 572. 579. 

Don, 575. 582. 583, 

Donau, 568. 574. 582. 58 

Dongola, 533. 

Dorisfos, Stadt, 500. 

Drachen (Nachfommen des Aitvages), 
452. 

Dranger, Bolf, 303, 310. 

Drangiana, 314. 469, KO1. #34. A432. 

Draona, 413 N. | 

Draupadi, 37. 45. 

Dravida, 97 N. | 

Dritarafhtra, K., 37. 

Drona, Held der Kuru, 44. 

Drona, Gewicht bei den Indern, 102 1. | 

Dropifer, Stamm, 445. 

Drudfcha, 340. 

Drubju, Volf, 31 32. 38, 

Drufbs, 331. 392. 303, 404, | 





| R 
ı Keridun, 322. 1. 
Fervers, 359. 


Regifer. 


Ar 

Dibagannatba, 262, 

Dſhemſchid, ER. 321, 411R. j. Jima. 

Durjvdhana, K., 37 8. 

zen. &., 128 NR. 207. 210. 
Doaparajuga, dritte MWeltveriode der 
Brabmanen, IN. 

Dvipa fufhatara, 228. 

Dwidſha, 80. 104. 119. 

Dorbäer, Volt, 522. 523 N. 


Edomiter, 514. 
Egbatana, 383. 410. 427. 432 — 437. 
604 f. 


Einfüßler, ZN. 
Einhörner, 6 N. 
Slam, 594. 


Elburs, Gebirge, 300. 335, 462. 


Elea, 494. 

Elephanta, 211 N. 

($fephantine, 534. 624, 

Ellora, Grottentempel zu 21L 

Elvend, Gebirge, 433. 565.|. Orontes. 
Elymaer, 443, 445, 564. 594, 
$manation der Welt aus PBrabma, 6. 
Emodon, Z f. Simavat. 


Epheſos, 579. 622, 


Epos der Inder, 33. 57; der Meder 
und der Perfer, 452 f. 523. 544 


a6. 584. 604, 
Eſhem, 350. 
— — Fluß, 303. 
Euergeten 460 — 
Euläos, Fluß, 4 
Eupalinos, 571. 
Euphrat, 503. 504; 

Kyros, 505. 


abgeleitet dur 


Evilmerodach, K., 472. 


Thraetaona. 


Feuer, verehrt von den Indern, 24; 
von den raniern, 353 — 355. 

Firdufi, 305. 315. 411 NR. 464 

Kifcheffer an der Küfte von ran, 299: 
auf der Infel Glepbantine, 334 

Fracçjak, 326. 

Fraçpata, Baum, 420. 

Fragharſha, K. von Turan, 326 f. 

Fravartiſh, 4337. 564. ſ. Phraortes. 

Fravaſhi, 341. 350. 

Freduna, 322, 


' Fünfftrem, & IZ 
| Gadadhara, Beiname Kriſhna's, 254. 


Gadhara, 271N. 634 N. ſ. Sandbara. 
ı Gabanbar, = 360. 
Gajomarth, 321. 


Negifer 


Sandafi, Fluß, 186, 

SGandareva, 321 N. 

Sandarien, 6OL, 

Gandhara, Wolf, 3Z 213. 271, 277 
299. 59L, 634. 648, 

Gandhari, 37, 


Gandharve, 113; Ghe der Gandbarva, | 


142, 155, 

Gange, 
17. 29 f. 179, 232 N. 

Ganges, 7; Staatenbildungen der 
Arier im Gangeslande, 51; heiliges | 
Sand, 71; neuer Entwifelunasgang 
dafelbft, 7 73. 95. 129. 

Gavferena, Baum, 356. 414. 

Garaſandha, K., ION. 

Garmapada, verfifiher Monatänanıe, 548, | 

Garonmana, 340, 343, 

Garuda, 233, 

Gatha, 360. 393. 406, | 

Gaubaruma, 552. 557 |. 

Gautama, 60. 93. 181 N 

Gavapura, 211 N. 

Gaviſhthi, 14. 

Geba, 514. 

Gedrofien, AUS. 

Gedrofier, 209. 468. Hd. 643, 

Gegafios (Jajati), 30 N. 

Selen, 423. 

Gelonen, 575. 576, 582. 583. 

Gerrhos, Fluß, 576; Diftrift, 583. 

Sefchlechtsverbände di der Inder, 19. 177. 

Geten, 574; Wüfte der Geten, 579. 

Shasna, 312, 

Ghats, Weftz, 210, 

Shilan, 300, 423, 402, 

Ghudruſh, Stadt in Medien, 4 

Gillos, 

Siriea, 232. ſ. Giva. 

Sirivradicha, Stadt, 275, 

Girnar, 213, 


Gobryas. 


Glauka, Volk, 278. 
Gobryas, Lehrer der Magier, 381; 
Schwicgernater des Dareios, 548, 


Sodavari, Fuß, 213, 218, 
Somufa, 179. 

Sonda, Volk, LL 55. 218, 
Gopa, 1 

Gordyäer, 424. ſ. Chaldäer. 
Gordios, K., 473, 

Gori, Fluß, 23 463 N. 
Goſhtha, 10. 

Gotama, 95, 97. 1BI N. 
Govinda, Beiname Krifbna’s, 3U, 
Srama, 105, 

Greife, 6 N. 
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' Sumata , der falfche Bartja, BON. 


546, 547. 548. 551 552 


ı Surfan, 300. 323. ſ. Hyrkanien. 


Sufhafp, 340 


Guſtaſp, 327. |. Hyſtaspes. 


‚ Suzurate, IL. 214. 251 NR. 


Gyges, K. v. Lndien, 475. 485. 517. 


Gyndes, Fluß, 504 N. 505. N. 


2. 3; im Deda nicht genannt, , 


Hämos, Gebirge, 574 


’ 


Hätumat, Fluß, 303, — Nand, 312, 
313, Hl. 468, ſ. Drangiana. 

Hagamata, Stadt, 433. 464, 

Haggai, Shrophet, 638, 

Hahn, aeehrt bei den Jraniern, 368. 


Haig, 424, 


Hakhamaniſh, 446, 455, 1. Achämenee, 

Halifarna, Stadt, 646. 

Halys, Fluß, 439; Grenze des mediichen 
Reichs, 441; des verfifchen, 463; 
von Kröſos Überfchritten, 478. 


Hamadan, 433, 1. BON: 


' Hara Berezaiti, 


Hanuman, R., 
Haoma, IA 318, nal, 332, 350, 386. 
407, 


Hapta Sendu, 18. 

ti, 14 N. 323, 330. 356, 

340. 355 

Sarafaiti, 304, 313, 314, 

Harauwatiih, 304. 634 N. ſ. Arachos 
ten. 

Hariwa, 30L 634 N. f. Arier. 

Saroju, 314 

Sarpagos, 416, 464 493 ff. 

Saftinapura, Stadt am Ganges, 37 
>45, 51, 72 — Xiften der Dynaſtie, 
EM. 

Hathra (Längenmaß), 319. 402, 

Saurvatat, 350, 

Savani, 342, 

Hebros, Aluß, 581 5u0, 

Hegeliftratos, 580, 

Hellas?’ Küften erforfcht von Dareivs, D8U, 

Selleöpont, 408. 571 ff. 579. 

Serafles in Indien, 23L 254 — 255. 

Heratempel zu Samos, 570; fein Gr: 
bauer Rhökos, SZL 

Serbed, 378. 

Herirut, Fluß, > 

Sermos, Kluß, 580. 

Herophantos von Pariun, DZL 

Hidhuſh, N. 

Himalaja, L 2, 5885 iſt Grenze des 
perſiſchen Reichs in unter Dareios, 
644, 


Himavat, Gebirge, 7, 154; 


Ichwarze 
Bewohner, 12, ai, 


Sribjafutra, Bücher der Gebräuche, W. Hindian, 443, 
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Hindmend, Kluf, 303.— See, 312 N. 


Hinduub, Gebirge, ZN. 17 N. 252. 
301, 312 NR. 591 622, 644. 

Hipparch, 574 N. 

Hippafler, Volk, 270 N, 

Sippias, 574 N, 

Sippoflos von Lampſakos, 57L. 5TAN. 


580. 
Hiram, 8. 510. 
Hiranjapura, wandernde Solditadt, 155. 
Hiftiäos von Milet, 571. 578. 585. 
Somai, 318, 
Hopbra, K. v. Ae eghpten, 527. 
.—, 372 
Hoſchang, 321 
Hugrava, — 317, 326. 327, 
Hutſhathra, K., 317. 
Humavatja, 034 N. 
Hunde, verachtet bei den Indern, 14; 
geehrt bei den Jraniern, 14. 365 — 


Hundsköpfe, 6 N. ZN. 
Huskjangho, 321. 

Svapa, Baum, 356. 
Svare, 424 N. 47 N. 
Syarotis, Aluß, 274 
Hhdarnes, 548, 552. 561. 
Hydaspes, Fluß, 275. 
Hykſos, Volk, 31 33 
Hypanis, Fluß, 582, 
Hyperboreer, 6. ZN. 
Hyphaſis, Fluß, 274, 
Hyrba, Stadt, 450. 
Sprfanien, 300. 390. 
Soprfanier, 305, 314. 423. 438. 402, 
Hyröades, 480, 


Hyſtaspes, 320. 456 N. 470. 520. 548, 


Idagebirge, weiffagende Weiber des 475. 

Idanthyrſos, K. der Sfythen, 575. 576. 
577. 578. 583. 

Sohus, 2 N. FON. 

Ya, 35. 

Imaus, 7, 

Ambros, 00. Sul, 

Inder, 4, 10—15; weiße und (hwarze, 
11. 214— 229. 267—2096. 631 634. 

Indien, Befchreibung, L— 10. 601. 

Indra, 13. 20 — 22. 
fein Simmel, 73. 87. 00 f. 153 f. 
Indra’s Grammatik, 
Indra und Auddha, 207. 
363; ein Daeva 400. 

Indrapraſtha, Stadt an der Jamuna, 
a7. 72 


26. 62 f. 67. 60; | 





Regiſter. 


Indus, 2, 5. 7 f. 13. 17; Grenze des 
perfifchen Reiche, 591.; Indusland 
* Gangesland, 73. 95. 270. 382, 

Intaphernes, 548. 550. 552, 558 f. 

Jonien, 601. 643, 

Jonier, 464. 517. 529, 

Iran, 13; Befchreibung des Landes und 
der Bewohner, 297—305.; den Affb= 
rern unterworfen, 305. 

‘ravatt, Klub, 30. 276. 

redfch, 322. 

Iris, Fluß, 463 N. 

Iefendiar, 327. 

Iſtakhr, > \ — 

Iſtros, 46 

Jrabaies, Bu ——* 551, 


Jugoda, 30, 

Zadava, Bolf, 35. 30; find verfchwun: 
den, 45. 

Zadfchnavaltja, we N.; lage 

ja's Geſetzbuch, 173 

| Jabfehurneba, 61, 

a Schwarzer und weißer, GIN. 
adu, 35, 

Jajati, 30 N. 35, 

Saffha (Grdgeifter), 159. 207. 

Jama, 14. 69; Beherrfcher der Todten, 
72; Höllenfürft, 74. 240. 322, ſ. Jima. 

| Jamuna, Fluß, 3. 20f. ZL 179, BON. 

Saphgien, 580. 

Jarkand, Schafe von, 6, 


! JZasdan, 312, ſ. Ahuramasda. 


Javana, Voll, DIN. EEN. 213, K., 
IT N. ſ. Jonier. 

gaate, 301, 302, 327. 462, 465 f. 
408. 517. 519. f. 

Jazata, 340. 358. 

SJerufalenm, 514 638, 

Jima, 13. 318. 322, 324 f. 332, 

Jima Kibaeta 318 f. 321. 349, 

Jodſchana (indiſches Längenmaß), 84. 
222. 284, 


Yoga s Syſtem, 240 f. 243, 
Joppe, Stadt, 515. 
Jofua, Soberpriefter, 512, 

Juden fehren aus Babylon zurück, DIL f. ; 
wohnen in Juda, 414—116. 638 f. 
Judhiſhthira, K., 37. 40. 45. 108. 154. 

269, 


Juna, 633, 634 N.; Juna tafbara, 


| 534 N. |. Javana und Jonier. 


— 176 f. ;| abulja, 456, 471. 527. 545. 547. 
230. | 


f. Kambyſes. 
| Kabul, Fluß, 16. 17 NR. 208, 304. 
501; Stadt, 304 RN. 312. 
Kabuliftan, 327. 


Regifter. 


Kari, Bull, 30. 39. 51, 182. 219. 
Kasjapa, 204. 269 N. 
Karjapamira, 269 N. |. Kagmira. 
Kacjapapura, Stadt, 260. 

Kacmira, Thal von, 2; wunderbare 
Quellen dal. 7 N. 213, 226. 274, 
Kadufier, Volf, 423. 437, 450. 462. 517. 

Kafır, Volk, 14 N. 

Kaggar, Fluß, ZL 

Kahrfatas, 368. 405, 

Kai Kavus, 326. 

Kai Kbufru, 326, 

Kai.Kobad, 309. 312, 326. 

Kai Koſhru's Garten, 312 N. 

Kailafaz See, 179. 255. 

Kakkha, Halbinfel, 273 N. 

Kala (Minute), 174, 

Kalaçoka, K., IN. 100 N. 205. 220. 
224, 


Kalatier, Volk, 218 N. 

Kale Sultanieb, 571 N. 

Kalidafa, 112. 

Kalijuga, vierte Weltperiode der Brah— 
manen, 51 NR. 

Kalinga, Boll, 219. 280, 

Kalingapatam, Stadt, 281. 

Kalva (Nitualbücher der Brabmanen), 


160. 161, 

Kambodſcha, Volk, 136, 

Kambyfes, Fluß, 423. 463 N. 

- Kambyfes, Sobn des Teispes, 446, 
451. 450. 

Kambyfer, Sohn des Kyros, 470. 520, 
522, 527; erobert Aeghpten, 531; 
ieht gegen die Aethiopen, 535 f.; Teine 

hrannei in Mempbis, 537 — 530. 
541 f.; Gharakteriftif, 540 — 541; 
Heimfehr und Tod, 542 ff. 

Kamjafa, Wald, 37. 

Kanboib, Kanboth (Kambyſes), 542. 

Kancaoja, 

Kanda, Volk, 

Kandys, 615. 026, 

Kanerfi, K., 199 NR. 

Kanva, 23. 60; Kanvas Schule 61 N. 

Kapardafa (Kauri), 103 N. 

Kapardin, Beiname Nudra’s und Gi: 
va’s, 230. 

Kapikaniſh, Stadt, 304. 

Kapila, Rifhi, 168. 

Kapilavaftu, Stadt, 180. 

Kapifia, Stadt, 304. 468, 51H. 

Kapifiene, 304 N 

Kappadofien von Phraortes erobert, 439 5 
unter perſiſcher Serrichaft 463, 60L, 
633. 647, 


Karaka, 634 N. 
Karchemiſch, Schlacht bei, 527. 


TZunder Geſchichte des Altertbums. IT 








Karduchen, 464 NR. 
Karer, 472. 496. 


| Karien, 633. 
| Karli, Grottentempel zu, 211. 


Karmanen, Bolf, 299, 305. 522, 
Karmel, Vorgebirge, 520. 
Karna, Held der Kuru, 4L 83, 
Karnak, Palaft von, 531 N. 
Karnata, Qolf, IL. 219. 
Karpion, 220. 

Karfbavara, 359. 

Karthager, 494. 

Karthago, 537. 

Kartifega, 180 N. 

Karun, Fluß, 594 N. 595. 


Kaspapyros, 269, 271 N. |. Kagmira. 


Kaspier, 397, 465 N. 634, 643, 

Kaspiihes Meer, 302. 334, 425. 462, 
464. 465. 568. 

Kaspiſche Thore, 300. 425. 429. 

Kasrun, Thal von, 444. 

Kaffandane 471, 522 N. 611, 

Kaften der Inder, 70 f. 131 f.; Bes 
richte der Griechen darüber, 28 — 


Kaftira (xacoſrsooc), 16. 

Kata, 331 

Katbäer, Voll, 144. 278. 

Kathpaduka, 634 N. |. Kappadokien. 

Kaucambi, Stadt, 45. 51. 182. 219, 220, 

Kaufafus, 7; Grenze des perfijchen 
Neichs, 463. 568. 

Kaunos, Stadt, 496. 

Kauri, 103 NR. 

Kaufalja, 48 ff.; 237. 262. 

Kava, Köniastitel in Baltrien, 317, 
320. 


Kavad, Kava, 317. 320 f. Kat Kobad. 

Kavanier, 326. 

Kaveri, Fluß, 218. . 

Keifeja, Volk, 40. 48. 2745, — Weib 
Dacaratha’s, 48 ff. 

Kelänä, 624. 

Kelat, 304, 

Kerala, Boll, 215. 

Keregagpa, 321. 324, 332, 

Kererto, 2A N. 

Kerkha, (Choaspes), 565. 594. 505. 

Kerman, 299, ſ. Karmaren. 

Khacça, Volk, 136. 

Khamaspada, Feldherr des Daretos, 505. 

Khattia, Volk, verbrennen die Wittwen, 
262. 278. 


Khor, 424 N. 

Khbordad, 358. 

Khſhathra, Stand in Iran, AL 
Khurufarta, 408 N. |. Kyropolis. 
Khuruſh, 456. 457 N. 526. f. Kyros. 
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Khufbija, 634 N. ſ. Koffäer. Vertilgung dur Paracu» Rama, 22; 
Kidaris, 451. 608. ihr Schwur 115; Beftrafungen, 119. 
Kilikien, 489. 624. 633. 643. 646. 148; Stellung zum Königtbum, 130; 


Kilikier, 599; Filikifche Pälle, 622, 623. efchäftigungen 139. 
Kir, Fluß, 463 N. Kſhudraka, Volt, 1ER. 272 N. 277 


Kirata, ZN. 278. |. Oxydraker. 

Kiriatb Jearin, 514. Kucça⸗Gras, 78. 82. 83. 85. 127. 243, 
Kirmanfchab, 424 |. Baaiitana. 23 

Kifch, . Kolos. Kucita, AL 


Kiſil Oſen, Fluß, 423. ſ. Mardos. Kueinagara, Stadt, 186. 198. 204. 
Kiffier, 443, 445. 520, 504. 634. 643; Kuh Iſtakhr, 596. |. Perfepofis. 


Zbor der K. in Babylon, 362. Kunda, 350. . 
Klaros, Drafel des Sonnengottes zu, KRundina, K.,36 N. ſ. Kir, 
475. | Kunti, 37 
Kiecößoo« (Krilbnanura), 40 N. ‚Kur, Fluß, 423. 444. 463 N. 
Knidos, Stadt, 402. Kurab, Flug, 44. 


Kobad, ſ. Kai Kobad und Kava Kavad. Kuru, Boll, 31 N.; früher Bbarata, 
Kocala, Boll, 30. 31 N. 35. 40. 48.) 36. 45; K., 36. 38 ff. ZL 
5L. 54N. 60. 93, 182, 194. 208,219. : Kuruffbetra, Tand, 45. 7L 


Königsbuh, 321. KurusPBantichala, 31 53 N. 182 216. 
Koes von Xesbos, 571 375. 585. 590. | 210. 256. 

Kola, Bolt, IL. 214. Kuvera, 60 

Kolcher, 463, 464. 633, 646, Kyaxares, K. von Medien, 318. 432 N. 
Kolhis, 463 N. ı 438—441. 467; Koyarares II. nad 
Koloe, Infel, 443. |. Kiſch. ‚  Xenopbon, 4öl, 

Kombaphbes, 528. Kyme, Stadt, 492. 571, 

Kometes, 530 N. 546. 547. |. Gumata. | Kypros, 510, 529. 634, 

Komorin, Kay, 12. Kyrene, 533. 586. 587. 

Konon 605 N. Kyropolis, am kaspiſchen Meere, 462. 

Kophen, Stadt, 304. 305. Kyros, Fluß, 423. 444, 433 N. ſ. Kir. 
Korefh, 501. Kyros, K., 268. 318, 369, 383; Jus 
Koromandel, 215. 218. gendgeſchichte und Thronerwerbung, 
Korfita, 494. 446—460 ; Thaten, 461517; Aus: 
Kofbru, ſ. Hucrava und Kai Kofbru. ; Dehnung feines Neichs, 517; Erzäh— 
Koſſäer, 334 N. lungen von feinem Tode, 510—525 ; 
Koffeir, Infchrift bei, 542, 641 | fein Grab 525 f.: Gharafteriftif, 
Kreta, 517 — 519. 

Kripa, 44. Kyros der Jüngere, 629. 


Krifhna, Heros der Inder, 39, 42, 455 Kyrosſtadt in Ghilan und am Xarars 
Krifhna = Viſhnu, 234 N. 238 f.;) tes, 462. 468. 
Krifhna’s Frauen und Söhne, 254. | 
are Fluß, 214 N. 218. | Rabofoarhad, K. von Babylon, 472. 
Krilhnapura, Stadt, 40. 72. 254, 27%, Labynetos, 481 N. |. Nabonetos. 
ritajuga, erfte Weltperiode der Brabz Ladakh, Schafe von, 6. 
manen, 5I N. ' Xafedämonier, 479, 
Kritavarman, 44. ‚ Xafrines, 480. 
Kröfos, 472 ff.; befragt die Drafel, Lakſhmana, 48 f. 238. 
476 1.; gebt über den Halys, wird | Laffhni, 248, 
geichlagen bei Pteria, 478; bei Sars Lamponion, Stadt, 579, 581, 
des 480; entthront ABI; Begleiter Lampſakos, 646. 
des Kyros, 520; des Kambyſes, 539, | Lanka, Infel, 46. 50. 213. 216. 


54l, Laodamas von Phokäa, 5ZL 
Kroton, Stadt, 589. Lesbos, 495. 529, 57L 
Kſhathra Vairfa, 358. 361, Lemnos, 590. 591. 

Kſhatri, Voll, 267 N. 278. Libanon, 515. 
Klhatrija, 57. 58. 70; Widerftand ger Libyer, 532. 587 640. 


en bie Priefter, 72; ihre Pflicht, Lida, Berg, 496. 
0. 79; ihre Reinigung, 81; ihre Lohraſp, 327. |. Aurvatacpa. 


Regifter. 


Lokopala, 69. ſ. Welthüter. 

Lora, Fluß, 303. 

Luriſtan, 427. 

Lyder, WM 605. 

vydien, von Kyaxares angegriffen, 439; 
von Kyros unterworfen, 478 — 486 ; 
in Aufftand, 480—491 ; perfifche Sas 
trapie, 497. 633. 643. 

Ypadamis von Naxos, ZU N. 

vykien, 633. 

Ypkier, 406. 517, 

Lyſander, 620, 


Masaga, Stadt, 270. |. Maſſaga. 

Mada, 634 N. 1. Meder. 

Madbjandina = Schule, GI N. 

Mapdhu, Rieſe, 40, 

Madhura, Stadt an der Jamuna, 
40. 72, 

Madija, 634 N. 

Madra, Volk, 40. 278 N. 

Madri, 37. 262, 

Madihu, Volk, 267 R. 

Madyas, KR. der Skythen, 438. 

Mäandrivs, WB 

Maedha, 408. 

Mäotis, 576, 

Magadha Volk, 


30, 51; Königsver⸗ 


zeichniß des Neiches, 32 N. 194. 212. | T. Madhura. 


219, 220.279; 
feute, 225. 
Maghuſh, 377. 1. Magier. 


Bezeichnung der Kauf: 


Magier, 313. 376 f. 408. 426 ff. 550, 
Magiertödtung , Reit, 250, 

Maanefia, 569, 646. 

Mahabharata, 34N.; Inhalt, 35—38 ; 


verfchiedene Neberarbeitung, 38 f. 
Mahajogi (Beiname Liva $), 240, 
Mahakala (Beiname Civa’s), 230, 
Mabanada, Fluß, 215, 

Mabarilbi, OL. 
Mahaſtupa, 128 N. 
Wahiſhi, 19. 

Maja, Lid. 

Maka, Bol, 634 N. 
Makien, GOL 


Makrobier, indifche, 6 N. ; äthiopiſche, 
De 


Makroner, Volk, 463. 633. 

Malabar, 16. 

Malabaren, 11. 

Malaien, 217. 

Malava, 278. 

Malla, Maller, Bolt, LU N. 186. 198, 
279, 

Mandane, 442 N. 446. 45L 454, 

Mandara, Bera, 7 N. 


|  Nafjageten, 335. 465—467. 


| Medos, angebl. 
451. 
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Mandaufes, &., 432 R. 

Mandhatri, 54 N. 

Mandroffes von Samos, Architeft, 571, 
573. 

Mani, 300. 

Manvichibir, 322. 

Manthra eventa, 350, 414. 

Manu, 5.3.8: 3N. 23 977 
159. 322; Manu’s Befehbu, IHM, 
94, 96 — 149, 

Marakanda, 301, ſ. Samarfand. 

Maraphier, Stamm der Perfer, 445. 586. 

Marder, Bolf, 423, 445. N. 462. 

Mardonios, al6. — N. 

Mardos, Fluß, 323, 

Margaeirfcha (ind. Monat), 123. 

Margiana, 312, 314 ſ. a 

Margianer, 30]; gegen Dareios ems 
port, S6L 565, 

Margos, Fluß, 301. 465 N. 

Margus, Volk, 314, ſ. Margianer. 

Martja, Std, 


| Maruta, 21 177. 
ı Maspier, Stamm der Berfer, 445. 


Maſſaga, Stadt, 270. 

519, 568. 

Mathura, an der Jamuna, DIN. 182, 
279; an der Vaiguru, 215.255. 279, 





———— Bolf, N. 


Matsja, Voll, 30. 311 3.38 1. 4. 
Matsjapurana, LOS N. 


Maurja (D — 280. 
Mavella, Volk, 270. 
Mazares, 490. 

Mazda, 337. 1. Ahuramasda. 
Mazda, 309, 


‚Mazenderan, 300, 312 N, 314, 363, 


Mazkut, Volk, 467 N. 
Meda, Volk, 267 N. 


‚ Meder, 209. 305; ihre Wohnfipe, 423; 
63 f. 


gegen Dareios empört, 561. u. 563 
631, 


Medien, Beichreibung, 423—425. 601 


624. 634, 643. 646. 647; mebdifcher 
Adel, von den PBererfünigen begüns 
jtigt,, 620; medilche Könige nach Ktes 
as, 12M.; medifche Mauer, 504.510. 
, Medos, Fluß, 444. 5%. 
Sroßvater des Kyros, 


ı Megabates, 543 N. 


Megabazos, 379. 580. 3HL’ 585, 
Megabernes, 457. 459, 


Megabyzos, 548. 552, 561. 


Megarer, 572, 
Mefran, 634 R. 
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Mefkarth = Sandon, x. 484 N. 599, 

Memnonsburg, 595 N. ſ. Sufa. 

Memphis, eingenommen von Kambyſes, 
531; — — daſelbſt, 537 — 
542. 6 

Menes, 

Menofchdyettreha, 322 N. ſ. Minodſcher. 

Menfchenfreffer, ftirnäugige der Inder, 
ZR.; indifche Herodot’s, 12; im 
Heere des Kambyſes, 536; über Sky: 
thien, 575. 576. 

— der PBerfer, 313. 408, 

Merbal, K. von Tyros, 510. 

Merdajcht, Thal von, 209, 444. 506, 

Merdis, 522 N, 55l, 

Meros, f. Meru. 

Meru, Sötterberg der Inder, IM. 69, 
74. 153. 250, 252, 253, 

Merv, 312, 314, 317, 

Mefopotamien, 463 N. 

Metrodoros von Profonnefos, 571. 

Miani, Volk, 273 N. 

zu. Stadt, 514. 

Midas, K. von Phrugien, 474, 

Mivianiter, Volk, 528, 
Mihr, 349 

Milet, 487. 529. 571. 

Miltiades, Kimon’s Sohn, 572, 574. 
578. 579, 500 N. 

Miltiades, Kypſelos Sohn, 572. 

Mimanfa, 97 R.; Mimanfa = Spiten, 
163 N. 165. 166 N. 


Minni, 500. 

Minodicher, 312, 322, 

Mithila, Stadt, 5L 182, 220. 
ne 324, 332, 341, 345 — 348, 


Mithradates, der Hirt, 447. 454, 

Mithras 346. 347, 1. Mithra, 

Mithridates ler des Kyros) 
512, 


Mitra, 13. 65. 

Mitylene, Stadt, 531. — 

Mondbuße, brahmaniſche, 83, 

Mongolen, 312 N. 

Moicher, Volk, 463, 464. 643, 

Moies, 329, 

Moiynöfen, Voll, 463. 464. 633, 

Mudraja, 634 N 

Muhurta (Stunde), 173. 

Mula prafriti 168, 

Mundlofe Inder, 6 RN. 

une „Bub, 301. 444, 
KIN 

Muru, 1. Hl 425 N. ſ. Merv, 

Muſhika, Volk, 279, 

Mykale, 488. 495. 496, 

Myrtinos in Thrafien, 585. 500 N. 


Stadt, 


Regifter. 


Myrrhanos, K., 2 N. 
Myfien, 

Muyfier, 473. 

Myus, Stadt, 646. 


Nabon, Fluß, 443 N. 

Nabopolaffar, von Babylon, 440. 517. 

Nabonetos, K., 475. 479, 497. 503. 
Nabufbachradara, 550. ſ. Nebufadnezar. 

Nasus (Drukhs), 331. 364, 392, 398. 
305. 306. 401, 402, 

Naga ————— 159, 207. 

Nagadaſaka, K., EN 

Nabufba 35 97N. 

Nairandihana, Fluß, 181. 

Nairjocangba, 359. f. Narfinha. 

Nakſchi Ruſtem, a 398 ; Inſchrift 
von, SI N. 634 N. 

Nakula, der eg 37. 41, 

Nalas, K. 99, 108, 144, 

Nanda, Vater Krifhna’s, 3, 39; Dinaftie, 
52 f. N.; 8, 128 N. 220. 

Nandi, der Stier Civa’s, 232, 

Narada, 91. 

Narfinha, 233 N. 

Naska des Zendavefta, 351. 
Naftifa, DIN. 

Natitabira 559, 562, 

Nebufadnezar, 471. 517. 527; der Zweite, 
D0, 


Necho, der Pharao, 527, 641. 

Neith = Tempel zu Sais, 538, 

Nerbudda, Flug, 218. 

Neläa, 425 N. 

Neftos, Aluß, SSL. 

Neurer, Bolf, 575. 376. 

Nica, 425 N. 

Nil, 8. 530, 531; Verbindung mit dem 
rothen Meere, 640 f. 

Nilagiri, Gebirge, 219. 

Nimi, DIN. 

Ninive, erobert, 440, 

Ninos 316; Thor des Ninos in Ba: 
bylon, 

Nipſäer, in Ibrafien 574. 

Nirvana, 187, 188, 244, 

Niſäa, 425 N.; niſäiſche Pferde, 4. 
347, 609, 630, 632, 

Nilaja, 347. 423, 425, 5b 

Piſhadha, Volk, 135. 253, 

Niſſa, 425 N. 

Nitetis, 528, 

Njaja, DI N. 164 N. 173, 

Ntariusf, 637. 641 f. Dareios. 

Nubien, 533. 

Nyktegretus, Araut, 308, 

Nyla, 252; ndfäifcher Berg 253, 


Regiſter. 


Daros, Fluß, * 583. 
Dchos, (Uc), K., 326. 
Ddra, Volk, 97 N. 215, 
Odryſen, in Thrafien. 57 274, 


Debares (bei Kyros), 450.455, 481NR. ; | Pandava, K., 


(bei Dareios), 550, 551. 556. 

Deobazo8, 620. 

Ohnköpfe, 6 N. 

Ohrenlieger, 6 N. 

Om, 78. 70. 176. 243, 

Dmanos, 3523. 410. f. Haoma. 

Omomi, Kraut, 353. 

Opbir, 15, 

Dpfer der Inder 19. 27 f. 50 ff. 245 
bis 250; der Sranier, 353. 373. 407 
biä 410, 

— dreifaches, des Pururavas, 


Oriſſa, 215, 

Oriter, Stamm, 272 N. 

Droatis, Fluß, 443. 

Dröted, Satrap in Sardes, 552. 558. 
569, 588. 

Dromasdes, 369. ſ. Ahuramasda. 

Oromazes, 328, ſ. Aburamasda. 

DOrontes, Gebirge, 433. ſ. Elvend. 

Dropaftes, 530. 546, 547, 

Drofangen, 460. 

Dffadier, Volk, 278. 

Dfthanes, 381. 382, 
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Pana, indifche ‚Münze, 102 f, 

Panda, Volf, 251 R. 

Pandäa, Land, — 251. 255, 281; 
Tochter des eraffes, 251, 

216. 

Panda, K., 21 

Pandu, 37. 38. ff. 255; weftliche, 279, 

Pandufabhaja, 217. 

PBandufühne, 37. 45. 

Panduvancadeva, 217. 

Pangäos, Sebirg., 586. 

Panini, ZI N. 2N. 

Tantaanotos, 570. 

Pantadichali, 241 N. 

PBantbialeer, Stamm der PBerjer, 445. 

Pantichajana, 255, 

Pantichala, Volk, 30.836. 38 ff. 45. 
123. 270, 

Paoirjotkaeſha, 326. 

Paphlagonier, 472. 633. 

Paracu = Rama, Vertilger 
trija, 92. 236. 


der Kſha— 


| PBaradatha, 325. 326. 


ı Barätafene, 428, 


| Barätafener, 302 N. 426. 428, 
| Baramatma, 166. 


Parga, Berg, Schlacht anı, 565, 


Paria, 216. 
| Barifibit, 45. 52 N. 219, 
Parmys, 557. 


Dianes, Sohn des Sifanınes, 539.581 | Parodar, 368. 


590; Sohn des Hyſtaspes, 543 N. ; 
der Stammfürft, 
554, — 
Dude, 48. ſ. Ajodhja. 
Zathre⸗ 316. 
Drus, 1uß, 301.302, 315. 327. 355.303, 
Drbartes, K., 317 
Oxpdrafer, 251 N, 278, |. Kibudrafa. | 
Dzene 181. 


Pabek, 309. 

Padaier, Boll, 218 N. 

Päoner, in Thrakien, 581. 634 N. 

Paevaraspa, 321. j. Beverasp. 

Paharia, Volk, 11, 

Pablava, 97 N, 156 N. 309, 

Paidichavana, 31 N. OT N. 

a 390: 

Pairifa, 400, 

Paitidana, 378, 409. 600. 

Pakhtun, 269. 304, |. Paftyer. 

Paktyas, 480, 

Paltyer, 268, 304, 427. 634, 

Pali, Volksſprache * Magadha, WEN. 
194 N. 204, 


Paropamifaden, 304 N. 


545. 548. 552. Paropamijos, Sebirge, 1 253 N. 


— — 23N. 


Parſa, 634 N. ſ. Perſer. 

Parſen, 306, "an, 354. 391. 3905 f. 
406, 422 f, 

| Barthalis, Stadt, 280, 

Parther, 300. 305. 428, 438, 462 
922; gegen Dareios empört, 561. 


565. 634. 


Parthien, a, 300, 601, 643. 


‚ Parthwa, 300. 634 N. f. Partber. 

' Parhfatis 408 N. 

ı Pajargadä, 383; Künigsbegräbniß, 397 ; 
Schlacht bei, 450 u. 458; Nefidenz 
des Kyros, 469 ; Grabftätte des Abs 
ros, 525. 595, 

Pafargaden, Stamm der Perfer, 445. 554. 

Palbtun, 304. ſ. Pakther. 

Pafitigris, 504 N. 

rn Stadt, 205. 220, 22L 

[. Balibotbra. 

Ball, 105, 416. 

‚ Patigeithes, 330 N. 

Patna, 220. 


ae und Reich, 104, 221 Pattala, 273, 


Pauloma, 155 f. 
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Paurava, Volk, 253 N. 255. 276, 
Pazatas, Lehrer der Manier, 381, 
Bedafer, 406, 
Pedaſos, Statt, 
Pedu, 22. 
Pehlvi, 309. 
Beififtratiden, 574 N. 

Reififtratos, BON. 

Pelufion, Schlacht bei, 530 T. 

Perinth, Stadt, 

Perfepolis, 383. 397. 501; Xage, 596; 
Ruinen, 506 — 604 ; ; Snfcheift von, 
GUN. 

Berfer, 200, 305 ; Eintheilung in 
Stimme, 427; Nebensart, 444 f.; 
626 ff.; Ztammbäunter, 470. 54 ; 
Nichter, 470; Stände, 411; Berbält: 
ni zu den ‚Metern, 437 1.; Gba: 
rakter, 418 f. 

Petiſakes, 459 N. 

Peukelaotis, 2 

Phädima, 545. 557, 

Phalgu, Fluß, 18L 

Phalguna (ind. Monat), 

Phanes von Halikarnaß, 330. 

Phanagoria, Stadt, 404 N. 

Pharnabazos, der Sutrap, 628. 

PRharnasves, 470. 

Pharnes, K. von Medien. 428. 

Bhafianer, Volk, 462. 

Phafis, 463. 4641 

Bheretima, 586 T. 

PBhilifter, 527. 

Phönifien, 634 643, 

Phönikier, handeltreibend am Indus, 
15; unter verfiicher Serrichaft, 510. 
317; mit Kambyſes gegen Neguvten, 
3295; weigern fich gegen Karthago zu | 
fämpien, 337. 588, 

en Phofüer, 


406. 


413 — 405. 520. 


— K., 383. 416, 426, 432 N. Pygmäen, 6N. 


— (Fmmpürer gegen Dareivs, 
564, 

Phrygien, 473. 497. 

Phrygier, 605. 633 

Phylakos von — 469 N. 

Physkos, Fluß, 304 N. 

Piſagtſcha (Blutſauger), ] 
142, 


Piſchdadier, 325. 

Pilhijauwada, 548, 

Pittafos, 476, 

Polykrates von Samos, 32 368 f. 588. 
Bolptimetos, Su 301. 

Ponaru, Fluß, 218. 

ame AN — Meer. 

Voros, ſ. Puru. 


150; Ehe der, 


Radſchagriha, Stadt, 51. 18L. 194. 
Raethwiskara, 378. 


Regiſter. 


Potala, Stadt und Reich, 272. 

Pradjota, Dynaſtie, 32 7. N. 

Pradichapati 178. 

Pradſhapatja (Buße), 83: 

Moauvar 238 N. 

Prareuas, K. DEN.; ift Pururavas, 
MN. 

PBrafenadihit, K. EN. Li 37 


PBrafier, 221. ſ. Praſtha. 

Praſtha, Volk, 279. 

PBratifthana, Stadt, 12, 

Pratipa, K., 36 N. 

Pratfehandablume, 40, 

Pratichja, Wolf, 221, 279. |. Prafier. 

Prexaspes, SAL 543. 545, 546. 549. 

Priene, Stadt, 493, 

Priejter bei den Indern, 58—63 ; 
den Jraniern, 276—380. 


bei 


Pritbu, DIR. 


Brovontie, 571, 580. 633. 
Pfammecherites, |. Pſammenit. 


' Pfanımenit, 580532. 531 N. 
Pſamme tich, 527. 


Pſamtik, 530. — N. 
Ptah-Tempel in Memphis, 538. 


Pteria, 


Pua, 634 N. 
Ruitifa See, 356. 404. 


Pukkaſa, Volk, 267 N. 

‚ Bulwar, Fluß, 444. 5096. 
Purohita, 103. 129. 

Puru, Boll, 30 N. 33: — KR, 32 
' Burufathra, nz 428, 443, 


Pururavas, 35. 53 


Pur uſbacha, 330. 


Purva Mimanfa, 167 N. 
Puſhan, 22 

Fine 27, 

Pu hkalavati, 2ZL |. Peufelaotis. 


Puſhpamitra, K., 249. 


Pythagoras, aus Samos vertrieben, 5: 
Pythermos von Phokäa, 488, 


Nachmed, Berg, 308. SM. 
Nacnu, 34L. 
Naenurazifta, 350. 

220 
246; 


Rakſchaſa, böfe Geifter, 24. Ries 
159. 238, 


fen, 


Rama, 34. 5—50. DAN. Rama— 


Vifhnu, 236 ff. 


Ramagrama, Stadt, 200. 


Ramajanı, 34 N. 45—50; umgear* 
beitet von den Brahmanen, 236 ff. 


Regifter. 671 


Nama Khathra, 341. 350. Sangha, 240, 

NRambba, 157, ' Sanberib, K., von Nffur, 420. 432. 437. 
NRamegvara, Inſel, 50. 215. Sankhja Spftem, DT N. 163 N. 167. 
Ramfes, der Große, 533. 640, 168 


— 


Rangun, Stadt, 210. Sankhja Karifa, 148 N. 
Rapithwina, 342, Sannjali, 80. 
Rafchneraft, 350. Sanskritiprace, 11. 
Rathwi, 378. Santapana, die Bupe, 83. 


Ravana, K. der Niefen auf Lanka, 50. Saraju, Slup, 30, 48. 49, 50. 210. 
237. Saranger, 302. 303. 305. |. Dranger. 

Ravanahdra, See, 178, Sarasvati, Fluß, IL ZL 232 N 

Rekſch, Ruftenis Roß, 326. 304. 

Revata, 205. Sardanapal, K. von Affur, 431, 

Rey, 433. Sardes, 410; erobert von Kyros, 480; 

Rhaga, Rhagae, Stadt, 314. BB, 425,| 497. 579. 500, 623 f. 628. 620. 633, 
428, 433, 464 ; Provinz, 564. Saspeirer, Volk, 463. 633, 642. 

Rhagiana, 423. 424, | ſ. Rhaga. Saffaniden, 308 f. 318. 602 N. 

Rhegion, 44 Satadru, Fluß, 30 N. 31. 40. 

Rhökos von Samos, Ba 571 Satarmos, K., 432 N. 

Ridvidſh, 103. 129 Satrapen, verfifche, 450 44 N. 635, 

Rieſen in Lanka, 46; j. Ravana. Satrapieen des per]. Heid, 633 f. M f. 

Rigveda, 17. 6L Sattagpden, 299, |. Sedrofter. 


Roruka, 225. 
Roßopfer der Inder, 245 ff. 


Rothes Meer, Verbindung mit dem 


Nil, 640 f. 


Rudra, 21, 150. 178, 232,230, ſ. Giva. 


Rumili Siffari, 572. 
Rumili Kavak, 571. 
Ruſtem, 312 N, 326, 327. 


Sattaghdien, 601, 


Sauromaten, 575. 570. 582. 583. 


Savitri, 23. 24 7Z& 
Schahriver, 358, 
Schattenfüßer, 6 N. 
Scildfröteneiler, 290, 
Schiras, 200, 444. 


| Schnur, beilige, der Inder, 80; der 


| ranier, 421 I 


Sayartier, 302. 634; gegen Dareios | Schufch, 505. |. Sufa. 


empört, 561. Abh. . — 
Sahadeva, 37, 41, 52 N. 220, 


Sahutra, 36. 


| Swargmäntel, 575. 570, 


iS Schwarzes Meer, 463. 567. 568, 572 f. 


5793. 


Saju 2 emiranis, 420, 431; Thor der Ses 
Saka, Voll, 27 N. 156 N. 634 N. miramis in Babbion, 561, 
Safa taradraja, 634 N. |. Saufen. | Seniten in nördlicher Berbreitung, 
Safafene, 303. . . 463 N.; im Dften, 3 
Safen, 303, 316. 335. 444. 465, — Baſſin von, 504. 560. 
503. 517. 573. 631 634, 643. Seroſh, 322. 350. 
Salien, 601 Serubabel, 312. 638. 
Safridagami, 202. Seftus, Stadt, 570. 580. 
Salja, 43, Shoe Dagon, Stupa, 210. 
Salmanafjar, K. von Affur, 429. Shoitra = paiti, 635, 
Salfette, 1 N. Siavakuſh, 326. |. Kai Ravus. 
Samaritaner, 516, Siber, Volk, 251. 278. 
Samarfand, 301. Sibylien, 475. 
Samaveda, GL, Sichandin, 42, 
Samiſche Architekten, 571. Sicilien, 588. 
Samos, 529, 508 f. Sul, Sidon, DIL 518. 588, 628, 
Sampana = Pandja, 215. 
Sampana = Pandu, 255. 
Sampvarana, K., 36, 
Sandanis, der Ynder, 474, 
Sandon, 476. 483. 
Sangalı, 278. j. Gufala, 


Saindhava, 15. 40. ſ. Inder. Falken, 303, 312, |. Sakaſene. 
2) 
} 
| 


Siebenftröme, fieben Rlüffe, 17. 18, 
Sigäon, 580, 

Si. len, Münze, 642, 

Sifander Rumi, 306.318. f. Alexander 
Sikaſchtan, 303. j. Satafene. 
Sikthauwatiſh, Burg, DSL. 


> 
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Simurg, 369. 

Sinamru, Bogel, 369. 

Sindhu, 15. |. Indus. 

Sindhudvipa, K., N. 

Sindomana, Stadt, 271 N. 272. 

Zivdorss, 25 N. 

Singhalefen, 3 N. 198 N. 

Sinhala, II N. 216. 

Sinhaladvipa, 216 R. 

Sinhapura, 216. 

Siptahora, Baum, 226. 

Sifamnes, der Perier, 538, 

Sita, Gattin Nama’s, 49 f. 

Siva, Dafe, 476. 525. 

Skhudra, Boll, 634 N. 

Sflaven bei den Arja, 52. 140. 

Skopaſis, K. der Sfythen, 575. 576. 577. 

Skylax von Karyanda, 588. 501 N. 

Sfyrmiaden in Thrafien, 574, 

Skythen fallen in Medien ein, 438; 
dringen nach Vorderafien, 439; werz 
den von Dareios befriegt, 567—585 ; 
ihr Sand, 582. . 

Smerdis, 522 N. 546. j. Bartja. 

Sogdiana, 314 f. 317. 408. 601. 

Sondianer, 301. 316. 634. |. Sugdha. 

Sokotara, 228. 

Soleb, 533. 

Solon von Atben, 472, 476. 

Soma, 14. 28. 64 f. 107. 177, 
maopfer, 28. 176. 245. 

Somadeva, 172 N 


Sopeithes, 275. | 


Sofiofh, 331, 371. 
Spato, 447. 454. _ 
Sparda, 634 N. j. Sparta. | 
Sparethra, Königin der Safen, 467. 
Spargapifes, 520. 21 
Sparta, Spartaner, 477. 438 1. 579. 601. 
Spatembas, K., 54 N. DEN 21N. 
Spauta See, 424. | 
Sphendadates, 547. 5äl. 
Spitades, 457. 459, J 
Spitames, 442. 457.459 ; deſſen Söhne, 
522, 


Sramanen, 258. |. Gramana. 
Stabrobated, K., 17 N. 
Stahr, 596 N. f. Perſepolis. 


So⸗ 





Regiſter. 


Stupa, 209, 

Sudas, K., 31 1. 3. 54 N. 

Sudafa, K. (Sudas), 31 N. 

Sughda, Volk, 302; Land, 313. 634 N. 

Sugodhana, K., 39. 

Sumagadbi, Fluß, SL 

Sumitra, Weib Dacaratha’s, 40. 237; 
K. v. Sinhapura, 217. 

Sunnufpa, 97 N 

Sundara s Pandja, 255. 

Surafhtra, 11. 214. 216, 279, ſ. Guzu— 
rate. 

Surja, 23. 43. 69, 177, 

Surparafa, Stadt, 214 N. 227. 

Sufa, 410. 530. 593 ff. 604. 


' Sulan, 594. 


Sufiana, gegen Dareios empört, 561; 
593. 594. G0L, 634, 

Sutra, 205. 214 N. 

Spajambhuva, Beiname Manu’s, N. 

Spene, 533. 

— die Fürſten von Kilifien, 440. 


Splofon, 570. 
Syrer, 605; nördliche 478. 633, 
Syrien, 634. 643. 


Zab, Fluß, 
Tabalos, der Perfer, 489. 


| Taberiftan, 300. 423, 
| Tahmurapb, 321, 


Tafjhacila, Stadt und Reid, 214. 275. 

Taft i Boftan, 312 N. 

Tamraparni, Stadt und Inſel, 216. 
227. f. Geilon. 

Tamufen, 11. 219, 

Tanais, 575. 576. 582, |. Don. 

Tanyorarfes, 522 N. 547, ſ. Bartja. 

Tapas (Kafteiungen), 89. 

Taprobane, 227 f. 281. f. Ceilon. 

Tapuren, 330 N. 423. 462, |. Taberiftan. 

Tarent, 589. 

Tarſos, Stadt, 633. 

Tathnai, 638. 

Tarafis, K. der Skythen, 575. 576. -» 

Teisves, 446. 455. 555. f. Chifbpifb. 

Telinga, Volk, 11. 219. 


Stidtezerftörer, Beiname der Elephanz | Teos, 494, 


ten bei den Indern, 6, 
Stateira, 398. 
Stefagoras, 574 N. 
Sthavara pati, K., 16. 17, 
Sthavira, 202, 
Stirnäugige Menſchenfreſſer, 7 
Strattis, 571. 


Struhaten, Stamm der Meder, 426, | 
| Themiftofles, 646. 


Strymon, Fluß, 408, 581. 634 N. 


Terbijjer, 5233 N. 


| Terebintheneffer (PBerfer), 445. vgl. 607. 


Teuthrania, 6406. 

TIhales, von Milet, 492. 

Ihafos, 590 N. 

Thataghuſh, 299. 634 N. ſ. Gedrofier. 

Theben, das böotifhe, 476; — das 
ägyptiſche, 535. 542. 


Regiſter. 


Theodoros von Samos, 477. 571. 

Thera, Infel, 

Tbermodon, Fluß, 463 N. 633. 

TIhraetaona, 13. 320. 322, 323. 324, 
332. 336. 414; Thraetaona's Vogel, 
368. 

TIhrafien, 408. 508. 590 N. 

Thrafer, 5745 von Megabazus ange: 
ariffen, 581; afiatifche Githynier), 


633. 

Thriſhamruta, 303. 

Thybarra, Thymbrara oder Thyribara, 
HIN. 

Thyſſageten, Bolf, 576. 

Tibarener, Volk, 463, 454. 633. 643, 

Tigrakuhda, 634 N. 

Ziaraned, K. von Armenien, 451. 459 
N.; — ein Achämenide, 543 N. 

Tigris, 424. 413, 503. 504. 505 N. 


205. 604, 

Zimur (Chan), 312 N 
Tirbut, Stadt, BL 
Tiſſaphernes, 628. 
Ziftar, 330. 342. 348. 370. 
Tiftrja, 342 N. 
Tocharer, Volk, 335. 
Tompris, 519—521, 
Traitana, 13. 323, ſ. Thraetaona, 
Trafadasju, 54 N. 
Tretajuga, zweite Weltperiode der Brah⸗ 

manen, SI N. 
Tricanfu, K., 54 N. 157 
Trimurti, 240. 
Trifchna, 184, 
Zrita, 13. 323, ſ. Thraetaona. 
Tritfu, Volt, 30 N. 31. 35. 5a N, 
Troglodyten, 535. 
Tihaitja, 209, 
Tihampa, Stadt, 5. 182 219, 
Tſchandala, Volk, 117, 135 f. 179, 


Eihandogjepanibnd 3 zum Samaveda, 
Ijihantra, 69. 

Tſchandrabhaga, Fluß, 275, 
an K. 22—- 534 N. 198 N. 


— (Schachſpiel), 107. 

Tſchihrem, 314, 

Tſchin, 322. 360. 

Tſchuntſchu, Volk, 267 N. 

Tſhinavat, Brüde, 310. 384. 

Zuda, Volf, 219. 

Tuluva, Bit, il. 219. 

Zuran, 312 N. 314. 326. 464, 

Zuranier, 335. 

Tus, 305. 312. 

Zvalbtri, 20. 

Tyras, Fluß, 576. 570. 582. 583, 
Tunder Geſchidte des Alterthums. 


11. 


Tyrier, 510. 
Tyros, 5IL 518, 
Tyrrbener, 494. 


Uc, Kava, 317, 326. 327. 

Udaja, K., 53 N. 

Udſchaini, 214, ſ. Dzene. 

Ufratu (Euphrat), 560. 

Ugra, Volk, 135. 267 N, 

Ulai, Fluß, 504. 595. 

Unfterblichen, die (perfifhe Truppe), 
625, 

Upanilhad, 166. 

Uraça, Gebiet in Indien, 274. 

Urmia Eee, 424, 

Uruvilva, 181. 

Urvakſhaja, ſ. Orontes, 321. 

Urvanda, Gebirge, 432. 

Irvafi, 155. 

Ujchas, 23. 348, 

Ufhabina, 342. 348. 406. 

Utana, 545. 552, 970. 2: Dtanes, 

Utſavaſanketa, Volt, 253 N. 

Uttara, 45. 

Ittara Kuru, 7 u 

Uttara Mimanfa, 167 N. 

Uwakſhatara, !. Kharares, 438, 

Uwarasmija, |. — 302, 634 R. 

Uxier, Volk, 334 N 

Uzajairina, 342, 


Vadaghna, 331. 

VBarco, All N. 

Vaefereta, 321. 

Baicali, Stadt, 198. 220. 

Baieja, 56. 57 N. 70; ihre Pflichten, 
70. 79; ihre Neinigung, 81; ihr 
Schwur, a 119. 139. 147. 148; 
malaiifche 217, 

Vaiguru, Fluß, 215. 

Daıjbnava, 232 N. f. Vilbnu. 

Vaju, 21, 69. 154. 320. 324, 

Bajupurana, 18 MN. 

Balmifis, 34 N. 

Danapraftha (Waldjiedler), 38: 

Varanafi, Stadt am Ganges, 39. DL. 
182, 219, 220; Seide von Baras 
nafi, 224. 225. j. Benares. 

Varna (Kaften der nden), 55 N. 

Varuna, 26. 64. 65. 69; fein Himmel, 
13; 246 f. 

Balati, Volk, 278, 

Valbtajpa, A56N. 520. 554. 555. 509. 
602, ſ. Hyſtaspes. 

Vaſiſtha, Prieiter, 33. 35. 59. 80. 91, 
95. 47. 156—158; Prieſtergeſchlecht 
al. 93, 

Vaftrja, 4 411, 

44 
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Barju, A., 53 N. 21‘ Vritraghna, Vritratödter, Beiname In— 
Bazifta = Feuer, 349. | dra’s, 13. 22, 
Deda, 17—29; Zeit ihrer Entftehung, Burufalba, See, 356. 400. 404. 

18; 61 05. MNR.; Behandlung durch 


die Brabmanen, 150 1. 164 f. Wadi Halfa, 533. 
Vedanga, 173. Wahjazdata, ein falſcher Bartja, 56H. 
Bedanindafa, 97 N. MWeipbärte, 427. 
Bedanta Spitem, 164, 167 N. MWelthüter, der Inder, 69. MU. 
Behrfana, 314. |. Hyrkanien. ‚Wiedergeburten der Brahmanenlehre, 
Bena, DIN. hu 


‚ 2Df 
Bendidad, 375; über Nechtsverhältniffe, | Wohltbäter (des Königs von Perfien), 
416. EIER 
Verethragna, 13. 323. 324, 331. 332, | 
336. 338. 341; im Zendavefta, 348, | Kandrames, X. von Magadha, 221. 








349, 363; 386. |. Vritragbna. ' Xanthos, Stadt, in Lykien, 496. 
Berjchnittene, 605 f. 'Xenagoras von Halifarnag, 489, 
Vibanga, 350. . Xerxes, K., 268. 316. 346. 357. 390. 
Bidaevodata, 305. ſ. Vendidad. 408. 598. 602 ff. 
vidafra, Feidherr des Dareios, erobert | 

Babylon, 562. Yezta, Volt, 467 N. 

Bidafrana, ſ. Intapbernes, Dal 

Bidarna, 552. 564. |. Hydarnes. Zacharia, Prophet, 638. 

Bideha, Volt, 30. 40. 51. 60.03. 182, | Zagros, Gebirge, 424. 425. 429; Päſſe 
Vidſchaja, K. von Geilon. 216. des, 433. 443, 

Bihar, 212. ſ. Magadha. Zairicha, 400. 

Vihara, 203. Zuota, 3TB. 

Vvijakhna, perfiicher Monatsname, 548. | Zarafa, Volf, 303. 134 N. ſ. Dranger. 
Binaja, 214 N. Jarathuſtra, 305; fein Zeitalter, 317. 
Bindhja, Gebirge, 3. IL. a2 218. 326. 328—331L 336 - 329. 387. 
Bindulara, 138 N. | 380. 403 T. 


Vipaça, Fluß, IR. 30. 31. 40. 270. | Zaratos, 38L _ 

Bifpnu, 96 N. 177. 232 ff.; Vilhnuz | Zarefichan, Flug, 302, 355, 
Kriſhna, 96 N. 238 |. 2b. Bartaspa, Stadt, 315. 

Vilhnupurana, 54 N. Barina, 467. 

Vistagpa, Kava, 306. 317. 326. 327. | Zarouamı, 372 N. 





329. 330. j. Hyſtaspes. Barvana afarene, 372 N. 
Bisvamitra, Priefter, 31. 60. 156 — | Zazana am Guphrat, 560. 
158. Beitrechnung der Inder, 173 ff. N.; 
Vitafta, Flug, 30 N. 27. der Perfer, 360 f. 
Nivanghvat, 318. 322, 332. gemaka, 363. 
Vivasvat, 25, 322. Bendavefta, 306 f.; defien Vaterland, 


Viwang, Satrap von Arachofien, 365, 313f.; Charakter, 372 7.; über Rechtes 
Vizareſho, 340. verhältniffe, 415 f. 


Bjafü, 34 N. 37. Binden, 312. : 
Bohu mano, 338. 404. Zohak, 321; Zohak's Schloß, 312 N. 
DBratja, 277. j. Dabafa. 


 Bridfehi, Volt, 19 N. 198, 208. 220. gupmrab, 561 f. 
Britra, 13. 20. 65. Boroafter, |. Zarathuftra, 305. 310. 
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